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Der Umfang des böhmijchen Reiches unter 
Wenzel IV. Öffentliches Recht in Böhmen: Kaifer 
und König; die böhmifche Landesregierung, die 
Fönigliche Derwaltung und Beamtenfchaft, Einkünfte, 

das Fönigliche Heer. 


Der mächtig anwachjende Territorialbefig der Luremburger 
verlor feine Wucht einigermaßen, ba ihm bereits König Jo⸗ 
hanns Söhne geteilt Hatten und Kaiſer Karl dann neuer- 
dinge aus feinem Eigen brei gejonderte Herrichaftsgebiete 
bildete). Seinem Ülteften, dem römiſchen Könige Wenzel, 
batte Karl Böhmen und Schleften, und zwar hier insbeſondere 
neben den königlichen Kigenlanden Schweidnig und Sauer, 
Wenzels mütterlihem Erbteil, die Herzogtümer und Lande 
Breslau, Glogau, Trantenftein, Steinau und Guhrau, dann 
die Hoheitsrechte über alle mittelbaren Gebiete, wie fie zur 
Krone Böhmen „gebracht und angeeignet” wären, zugewiefen. 
Dazu gehörten der Welten der Lauſitzen und die Obergewalt 
über alle böhmijchen und mähriſchen Fürftentümer, geiftlich 
und weltlih, jo die Markgrafichaft Mähren ?), das Herzog- 


1) Erbteilung vom 21. De. 1376. Bgl. Bd. I, ©. 851. 

2) Markgraf it weil. Markgraf Johanns älteſter Sohn Jodok, feine 
Brüder (Johann Sobieslaw und Prokop) find beffen Mannen für gewiffe 
Städte und Burgen. Bol. Johanns Teftament u. Karls Beftätigung, 
Regeten Karls, bearb. v. A. Huber, Innbhrud 1877 (Reg. imper. 
VL), n. 4290, 4968, 4996. 
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tum Zroppau und das neugebildete Territorium des Herzogs 
Sohann von Görlitz, Karls jüngftem Sohne (die Laufit zwifchen 
Spree und Ober, Mühlberg und Strehla mit Gebiet ufw.), 
endlich die Herrſchaft und Rechte über Grafen, Herren und 
Mannſchaften, Städte, Lande und Leute, die Böhmens Könige 
in Bayern, Franken, Schwaben, am Rhein, in Heſſen und 
Thüringen, in Meißen und im Vogtlande und fonft im Reiche 
erworben und mit Böhmen vereinigt und verknüpft hatten. 
Denn gab es nicht ganze Länder zu gewinnen, fo hatte ber 
Raifer mit raftlofer Umficht, geftügt auf feine kaiferlichen Ge⸗ 
techtfame ?) und überlegene Macht, gefördert durch reiche finan- 
zielle Mittel, zielbewußt und ſtrupellos die Ohnmacht und 
Unbefonnenbeit der Gegner und Nachbarn benügend, wenigftens 
einzelne Befitftüde und Rechte überall dort zu gewinnen ge- 
wußt, wo fein Königtum und Haus, namentlich aber fein böß- 
miſches Hauptland, davon Vorteil ziehen konnte. Er hatte ale 
böhmiſcher König eifrig und erfolgreich das durch die Golbene 
Bulle den Kurfürften gewährte Necht, von jebermann Ländereien 
und Rechte durch Schenkung, Kauf oder als Pfand zu erwerben, 
genügt und im Laufe der Jahre namentlich im Umfange des 
heutigen Königreihs Sachſen Allodialbefig und Neichslehen, 
wozu er nach den Satzungen des Lehnsrechts als deutſcher 
König felbft die nötige Zuftimmung ausjprach, vielfältiges 
Gut der Kirchen von Meißen und Naumburg und der Ab- 
tiffin von Quedlinburg und ausgedehnte Liegenjchaften weltlicher 
Herren an fich gebradt. Es gehörten König Wenzel jenfeits 
bes Erzgebirges und elbabwärts unter anderen die Burg König- 
ftein, Stabt und Schloß Pirna, das eine Schloß zu Dohna 
mit Weejenftein und NRabenau, ferner Dresden und Würbenhain, 
während Strehla mit Glaubig, Gröba und Hirichftein, dann 
Stadt und Schloß Mühlberg mit Gebiet das Görliger Fürften- 
tum vergrößerten. Zwiſchen Elbe und Schwarzer Elſter folgten 


1) Zur Zeit, als Wenzel römifcher König geworden war, übertrug ihm 
Karl die erledigten Reichslehen kraft öniglicher und Taiferliher Macht. Bal. 
u. Huber, Regeft. bes Kaiferreih® unter 8. Karl IV. n. 4531, von nun 
an zit. als Reg. Karle. 
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Hohenſtein und Radeberg, Pulsnig !), die große Herrſchaft 
Elfterwerda mit Saathain, Frauenhain, Zabeltig, Mückenberg, 
fübweftlih davon die Graffchaft Lindau und die Herrichaft 
Mödern 2). Auf dem Rüden und Abbang des Erzgebirges 
lagen die böhmifchen Schlöffer Gottleuba, Bärenftein, Lauen⸗ 
ftein, Frauenftein, Rechenberg, Wolkenjtein, die Mulde abwärts 
die große Herrſchaft Koldis mit der gleichnamigen Weite und 
48 Dörfern, dann Leisnig. 

Mächtige Gefchlechter, wie die Schönburge (für Stolberg, 
Merane, Glauchau), die Waldenburg (für Waldenburg), bie 
Herren von Koldig und die Köferig, die Burggrafen von Dohna 
(für zwei Drittel der Burggrafichaft und anderes), die Grafen 
von Querfurt (Würdenhain), waren böhmifche Lehnsmannen, 
ebenjo die Herren von Reuß und die Vögte zu Plauen und 
Gera, von denen die‘ leßteren Lobenftein und die Mannjchaft 
“und Gerichte zu Hof, die Plauener Blauen felbft mit Xribel, 
Machwitz, Stein, Liebau, Geildporf und Gansgrün, die Reuſſe 
Pofterftein und Treuen innebatten. Leßteres, aber auch Neichen- 
bach mit den Zeiten und Ortjchaften Rotſchau, Kunnersborf, 
Ober⸗Reichenbach, Brunn und dem Lande „Milin” (Mylau), 
das Schloß und der halbe Markt Schönbadh °), Ebersbach, 
Münchberg, Hirfchberg, Blintendorf, Gattendorf, Sparrenberg, 
Reichenftein, Blankenburg mit Zugehör, Schöned, Wald und 
andere Tönigliche Burgen bildeten im Bereiche des jeßigen 
Bogtlandes und an der oberen Saale einen jo wichtigen Befit, 
daß Kaiſer Karl über ihn einen „eigenen Amtmann und Statt- 
halter“ gefettt Hatte *). Im ſüdöſtlichen Thüringen trugen bie 


1) Früher Markt, aber von Karl 1375 zur Stabt erhoben. Reg. Karls, 
n. 5486. 

2) Karl IV. kauft e8 am 12. Mai 1377 von ber Abtiffin von Oueblins 
burg. Lünig, Cod. Germ. dipl. I, n. 304. Weg. Karls, n. 3772. 

3) Im Vogtlande, von anderen gleichnamigen Orten zu unterfcheiben. 

4) Die böhmiſchen Anfprüche, wie fie namentlich 1458—1459 erhoben 
wurben (vgl. Font. r. Aust., 2. Abt. 42, ©. 273; 44, 1 ff.) gehen welter 
und greifen insbefonbere auf die Berleihungen K. Friebrihs IL an 
Bremyfl Ottofar I. 1212 (I, 449) und die Berpfänbungen K. Albrechts I. 
an Wenzel II. (I, 695) zurüd, während fie bie fpäteren Erwerbungen 

1 * 
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Grafen von Schwarzburg- Arnitabt jeit 1361 Saalfeld mit 
Umgebung (früher Reichslehen) und ihre allodiale Herrichaft 
Rudolſtadt, die Schwarzburg-Leutenberger Stadt und Burg 
Zeutenberg, dann Remda zu Lehen. Nächſt Gotha faß der 
Baulsdorfer auf dem Kronlehen Tenneberg. 

Bon Ah und Selb und Eger, fett 1322 mit Redwitz 
Reihspfandfchaft der böhmifchen Könige '), dann der Böhmer- 
mwaldgrenze, an der zunächit die Leuchtenberge als Baffallen der 
Krone (für Begenftein, Bleiftein, Neichenftein ufw. ?)) gejeflen 
waren, breitete ſich böhmijcher Beſitz, ſchon 1355 dem Sönig- 
reihe inkorporiert und jet (1378) von Borffo von Riejen- 
burg al8 „Hauptmann in Franken und Bayern” verwaltet, 
weithin aus, und wenn Saifer Karl einen Teil der Kauf- 
fumme des Kurfürftentums Brandenburg mit Pfändern in 
Franken und Bayern bezahlt hatte (Bd. I, ©. 849), fo 
hatte er fich doch für den Fall des (vorausfichtlich) ſöhneloſen 


der Meißniſchen Markgrafen meift unbeachtet lafien. Zu obigen Angaben 
ſ. Reg. Karls IV., Ziredet, Kronardiv (Cod. jur. Boh. II, 1), Cod. 
dipl. Sax. Reg., Lünig, Cod. German. dipl. I, 1319, auch Cod. jur. 
feud. und Reichsarchiv, Jar. Celalonsty, Aus beim. und fremden 
Regiftern, Abb. d. kgl. Gef. d. Will. in Prag, 7. Folge, Bd. 3, ©. 56ff., 
Niegger im Arch. f. Geſch. und Statift. Böhmens, II (Dresden 1793), 
587 ff. und 627 ff. Bgl. ferner bie Angaben und Zufammenftellungen 
bei %. PBelzel, Abhd. einer Privatgefelfchaft 1787, ©. 60-68; 
Bob. Balbin, Miscell. lib. III, dee. I, cap. 2; A. F. Glafey, Anec- 
dotorum 8a0. rom. imp. histor. et jus publ. illust. collectio, Dresden 
1734; Riegger, Materialien III, 314—316; ©. Werunsty, Geld. 
Karls IV., H und IH; Wold. Lippert, Die Wettiner und Wittels- 
bacher im 14. Jahrh., Dresden 1894; 8. Wend, Die Wettiner im 
14. Jahrh., Leipzig 1877 (Markgraf Wilhelm und K. Wenzel und der 
vogtländiſche Krieg); H. Ahrens, Die Wettiner und 8. Karl IV, 
Leipzig 1895; H. Er miſch, Die Erwerbung von Eilenburg durch Mark⸗ 
graf Wilhelm, Neu. Arc. f. ſächſ. Geſch. 13, 193 ff. und Die Dohnaſche 
Fehde, Dresben 1901, letzterer (und Lippert) mit beſonders reicher Quellen⸗ 
nachweifen. Gleichwohl fehlt immer noch eine erſchöpfende Kenntnis aller 
böhmischen Befigftüde, namentlih im Meißniſchen, und ihres Charakters. 

1) Emler, Reg. Boh. IV, 1067. 

2) Jiresek, Kronarhiv 132. 553; Regeften Karls IV. 1306. 3806. 
3807. 
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Todes des Pfandinhabers die Wiedereinlöſung ausdrücklich vor⸗ 
behalten ). Auch jo war ein großer Zeil der Oberpfalz; und 
Frantens von Bärnau am Böhmerwalde und Sternftein und 
Neuftadt a. d. Waldnab weitwärts über Eſchenbach und Auer- 
ba, dem Site des Yandgerichtes, über Pegnig, Plech und 
Velden bis Hilpoltftein im unmittelbaren Befige der Krone ?) 
und begann mit dem angrenzenden Gräfenberg eine lange Reihe 
böhmijcher Leben, die von da infelartig über Ober- und Mittel- 
franten bis ins Würzburgifche zerftreut Tagen. Was Kaiſer 
Karl Hier von Biſchof Albrecht erfauft, erjtredte ſich von Prik⸗ 
jenftabt im Norden und Bibart im Süden über Iphofen mit 
ben drei dazugehörigen Burgen und Main-Bernheim bis Hei- 
dingefeld in der Nähe der bijchöflichen Hauptſtadt, ja reichte 
mit der Gußenburg (bei Züngen) noch darüber hinaus ®). Dazu 
famen Rechte, Einkünfte, Liegenfchaften, die Bifchof Leopold 
von Bamberg veräußert (Erlangen) *), die Schutgewalt über 
beide fränkiſche Hochlirchen und das Frauenftift Velden, endlich 
zahlreiche Burgen, Schlöffer und Herrichaften, die oberpfälzijche 
und fränkiſche, bayerifche und jchwäbifche Ritter, namentlich 
eritere bekannt durch ihre „reiterijche Art“ und fröhliche Tapfer- 
feit, von der Krone zu Leben empfangen oder ihr aufgetragen 
batten, die Nothafte (auf Werbenberg und Heringsberg), Taut 
von Schönbrunn und Hertenberg, Rüdiger von Sparned 
(Wildenberg) und feine Vettern Erhard, Friedrich und Albrecht 
(Halb Schönbach), Die Zenger von Nottenftadt (bier und auf 


1) Wie emft e8 Karl damit meinte, zeigt die Mahnung an feine 
Söhne in der Erbteilungsurtunde vom 21. Dezember 1376. Freilich ge⸗ 
börten zu ben Pfanbftüden Lauf und Hersbrud, Floß und Sulzbach, 
Adelburg und Donauftauf, letztere nach ihrer Lage befonbers wichtig. Bgl. 
Jiredet, Kronardiv n. 656. 

2) Dazu gehörten aud die ehemaligen Reichslehen, die Stabt Weiden, 
die Burgen Barfftein und Karlswald, die Karl vom Neiche gegen bie im 
württembergifhen Kriege erworbenen Befitungen (4. Des. 1360) eins 
getaufcht hatte. Jireel, Kronarhiv 482. 

3) Kronardiv 553. 581. 

4) Ebd. 444. 469. 501. 
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Werded) !), die von Mainberg (Michelsfeld), die Hohenfels, 
Fuchs von Dornbeim, von Wilbenfeld, Berg, von Strahlen» 
fels, Wilhelmsdorf, Brunned, Krenkingen, Haufenfeld, Saleſchin, 
Ehrenfels (zur Helfenburg), die Streitmayer von Lichteneck, 
die Kaltenbrunner, Regeldorf, Weißkuchel und insbeſondere 
Friedrich von Haideck, die Brüder und Vettern von Hohenlohe 
(mit Baldeneck, Kirchberg, Sulz, Gilmsheim, Frankenberg, 
Kreuzburg, Wilreut, Hoheneck, Reicheneck), die Grafen von 
Ottingen, Heinrich von Truhendingen (für Arnſtein). Sie und 
andere zählten nun zu König Wenzels Mannen und mehrten, 
ſooft er durch des Reiches Mitte zog, ſein Hofgeſinde. 

Sporadiſch reichte böhmiſcher Beſitz und Lehnsverband bis 
nach Niederſchwaben, wo Graf Rudolf von Hohenberg Frie⸗ 
Dingen und Rudolf von Montfort Alten⸗Montfort als böh⸗ 
miſche Lehen beſaßen, und über Württemberg, deſſen Graf 
Eberhard für Neuenburg (Neuenſtadt?), Beilſtein, Bottwar 
und Lichtenberg Vaſſall Karls IV. geworden war, ja über 
Heffen und Naffau bis an den Rhein (böhmifche Lehnträger: 
Graf Ulrich von Hanau für Babenhaufen, Hilfiger von Naffau, 
bie von Iſenburg, von Wilmar, von Wertheim). Sie vermittel- 
ten die Verbindung mit Luxemburg, das als Stammland des 
Königshaufes, aber auch des außerordentlihen Zuwachſes an 
Allodial- und namentlich an Lehnsgut megen, von König Iohann 
mit raftlofem Eifer und für außerordentli Hohe Summen 
aus den Einkünften Böhmens erworben, zum Herzogtume em⸗ 
porgeftiegen war. Erben des Ffinderlofen Herzogs Wenzel 
von Luxemburg follten Kaifer Karls Erftgeborener und bie 
nachlommenden Könige von Böhmen fein ?). 


1) Jiredet, Kronardiv 527. 571 (Gorbon Zenger ift bier „Perban“ 
genannt, fowie benn dieſes Werk eine Unzahl gröbfter Lefefehler aufweift). 

2) Berfügung Herz. Wenzels vom 30. Januar 1378, von den vors 
nehmften Ständen des Herzogtums beftätigt. Wenzelsardiv zu Prag. 
Bol. Jiredet, Kronarchiv 599, n. 662. Zur Zeit König Johanns ift 
zwiſchen feinen böhmifchen und luxemburgiſchen Bafallen (hierher gehörten 
Graf Wilhelm von Katenellenbogen, Graf Joh. von Sponheim u. a.) 
wohl zu unterfcheiben. 


Wenzel IV. und feine Brüder. König und Kaifer. 7 


Der Kaiſer hatte betreffs aller Beſitzungen und Länder 
deftimmt, daß nichts einſeitig weggegeben, vertauſcht, verkauft 
und verpfändet werden dürfe. Er batte bie mähriſchen Mark⸗ 
grafen und den Herzog von Görlitz als bloße Lehnfürſten 
Böhmens nicht in den deutſchen Reichstag eingeführt und 
den Markgrafen von Brandenburg, der neben Wenzel auf der 
Kurfürſtenbank ſaß, ſtrikte angewieſen, in Reichsſachen und 
namentlich bei einer Königswahl nach Wenzels „Gunſt, Wiſſen 
und Willen“ ſeine Stimme abzugeben. Indem der Kaiſer 
Beſitz, Anſprüche, Titel und Wappen aller Söhne genau be⸗ 
ftimmte, erbat und forderte er von ihnen feſtes, treues Zu⸗ 
jammenftehen in wichtigeren Anliegen !)., Gegründet blieben 
freilich auch fo die Einigkeit und Macht des Königshauſes und 
Neihes noch mehr auf der Einficht und Pflichttreue jeiner 
Fürſten, vor allem König Wenzels. 

Als Träger der deutſchen Krone und „oberjter” Kurfürft 
hatte der König von Böhmen die erfte Stelle in der deutjchen 
dürftenhierarhie. Das Reich war ihm faft nur noch die 
Duelle von Rechten, Vorteilen und Anfprüchen, und wo er 
Pflichten erfüllte, geichah es zufolge der natürlichen Intereſſen⸗ 
gemeinſchaft doch wieder in eriter Reihe zu eigenem Frommen. 
Lehnsabhängigkeit und Untertanenverband Böhmens vom Reiche 
zn Ändern war um jo weniger notwendig, ald dominium di- 
rectum und Pafjallität in der einen Perjon des Königs zu- 
jammentrafen und inniger noch als Böhmen an das Neich, 
die deutſchen Gefchide an den böhmischen Königsthron gefettet 
ſchienen. 

In Böhmen hatte ſich die königliche Macht von dem Tief⸗ 
ſtande unter König Johann (1318 — 1334) zu ungewöhnlicher 

1) Karls Erbfolgeverfügung v. 21. Dez. 1376. Vgl. auch die Ordn. 
v. 31. Juli 1350. Pelzel, Karl, Urk. LXIV. Über das böhmiſche 
Wappen ſ. die Literatur bei V. Zibrt, Bibliografie deske historie I, 
Prag 100, 242. Grunbfegend ift der tſchech. Dalimil. Bgl. nod 
9. Siredel, Pamätky Archeol. X, 634ff. und M. Koldr, Sbornik 
hist. klubu, Prag 1883, 108. Betr. Mährens f. 8. Dudik, Mährens 
allg. Geſch. IX, 7ff., betr. Böhmens zur Zeit ber Luremb. ©. Gritzner, 
Symbole und Wappen db. a. beutfch. Reiche, Leipzig 1902, 86ff. 
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Höhe erhoben, wenn auch Kaifer Karl, zumal ſeitdem der Ber- 
ſuch mit ber Majestas Carolina mißlungen war, die ber- 
gebrachte Rechtsſphäre feiner Stände nicht weiter antaftete. 
Aber das Kaifertum, feine diplomatiſche Kunft und fein Ver⸗ 
waltungstalent lieben ihm Mittel und Formen, feinen Willen 
auch fo durchzuſetzen und felbft in ben wichtigiten ragen bie 
Zuftimmung der Großen ohne zu große Mühe und Gefahr zu 
gewinnen. Sehr felten wurden von Karl eigentliche Landtage 
abgehalten, vielmehr bei Karls Entfchliegungen gewöhnlich nur 
bie anweſenden beutjchen Fürften und eine Reihe von Beamten 
beigezogen )). Sogar bei Abihluß des Erbvertrage® vom 
10. Febrnar 1564 mit den Habsburgern, der doch bie Ver⸗ 
zichtleiftung der böhmiſchen Stände auf ihr Wahlrecht nach 
dem Ausfterben der Luxemburger in fich fchloß, begnügte fich 
der Raifer mit der Zuftimmung ber eben in Brünn anwejen- 
den Landſtände, der dann bie übrigen auf feine Aufforderung 
bin nacheinander beitraten ?). Ausgedehnte VBefigungen wurden 
von ihm ohne Mitwirkung der Stände des Königreiches erworben 
und vergeben. Der große Landtag, der die Vereinigung des 
Kurfürftentums Brandenburg mit Böhmen befchloß, fand in 
Guben außerhalb der Grenzen Böhmens ftatt ’). Die Stände 
hatten trotz klarer geſetzlicher Beitimmungen und ihres Be- 
willigungsrechtes fchon den Steuerforderungen König Johanns 
zuletst ftetS nachgegeben. Karl IV. erhielt die Berna fo oft 
und in der Höhe bewilligt, wie er wollte ). 

Nicht zulegt ftärkte auch das Lehnweſen, das erft jegt in 
Böhmen weitere Verbreitung gefunden hatte, die Machtftellung 
der Könige. Die unrubigen Großen wurden fo durch das 
Band privater perjönlicher Dienjtpflicht gefeifelt, die verliehenen 


1) Bgl. Reg. Karls n. 2019. 2225. 4277. 4273. 4296. 4320 ufw. 

2) Reg. Karls, Reichsſ. n. 399. Bol. Steyerer, Comment. 357 
und Huber, Rubolf IV. v. Öfterreih 108 u. Anm. 2—4. 

3) Riedel, Cod. dipl. Brand. II, 3, 39. Reg. Karls n. 5357 c. 

4) Die ftete neue Verweiſung auf das ſtändiſche Privileg hinderte 
baran nichts. Bgl. Reg. Karls n. 4782. 4794; Ziredel, Kronard. 
562, n. 680. 





Kronvaffallen in Böhmen. y 


und aufgetragenen Burgen dienten öffentlichen und militärifchen 
Intereffen. Schon ;R König Johann waren Botbo von Turgau 
(1316), Heinrih von Kamaik (1319), Pesto von Schreden- 
ftein (1319) und die Brüder von Ladenburg, genannt von 
Bergow, in ein Bafjallenverhältnis (leßtere für Alt- und 
Neufeeberg und Bilin, 1329) getreten. Ihnen folgten Ulrich 
Haſe von Walde (1331, Burg Walvded, Stadt Eule, Kin), 
Friedrich von Cgerberg (1332, Fünfhunden), Borſſo von 
Kiefenburg (1332, Koftenblatt), die Brüder von Janowitz 
1341, Winterberg, Hufineg, Sablat, die Burg Gans), Wilhelm 
von Landftein (1341, zu Burg Lanpdftein und Neu - Biltrik 
noch Wittingau, Yomnig und ragen) ’), Hinko von Sliwen 
(1345, Burg Podiebrad mit zahlreichen Dörfern). Unter 
Karl IV. wurden unter anderen Lehensmannen der Krone die 
Ritter Engelhard und Witek (Königswart und Sandau, 1350) ?), 
Albrecht, Friedrih und Dietrich von Schönburg (1352, Eger- 
berg. Bürffenftein-Pürftein), Bernhard und Friedrich von Schön⸗ 
burg (1351, Hafjenftein) 3), Hinko von Dauba (1353, Hohen⸗ 
ftein bei Xetichen), Jeſchko von Roichdialowig (1356, Freuden⸗ 
berg mit Friedland), Ratſchko von Janowitz (1356, Burg 
Sanowig), Hinto von Zieby (1356, Zieh), Friedrich von 
Biberftein (Tuchoraz), Jeſchko von Koefteleg, genannt von 
Nahod (1357, Schwarzkofteles), Johann von Wartenberg 
(1358, Kofteleg und Weliſch); ferner 1360 Lutold von Draft, 
Beneda von Wolfftein (auf Wolfftein), Ulrih von Neubaus 
(für halb Horepnif), 1361 Peter von Miichelsberg (Burg We⸗ 
lefhin, Rabie ufw.), 1362 die Brüder non Roſenberg (Burg 
Gratzen), Botichfo von Kunftadt (Ronowig = Sumerburg und 
das Bergwerk Buchberg) ). ca. 1364 Heinri von Xipa, 

1) Emler, Reg. Boh. IV, n. 923 (3. Juni 1341) mit der Be- 
fimmung, daß ber Lehnsverband wieder im Herrenfalle erlöfchen folle, 
was 1346 geſchah. 

2) Reg. Karla n. 6040. 

3) Im Jahre 1358 nahmen Hermann und Bernhard von Schönburg 
and Seeſtadtl bei Brür zu Leben. 

4) Reg. Karls n. 3884. Er erhielt als Schwiegerfohn Hinkos von 
Sliwen auch Pobdiebrad, das zum Hauptſitze der Familie warb. 
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1377 1) Albrecht und Zdenko von Sternberg (die halbe Burg 
Sternberg mit zahlreichen Liegenfchaften). König Wenzel bes 
lehnte dazu 1379 bie von Zierotin mit Koftomlat bei Nim⸗ 
burg, 1381 den Konrad von Kreyg mit Biſtritz und Land⸗ 
ftein, 1396 Hans Pflug von Rabenftein mit Königewart und 
Borffengrün ufw. ?). Nicht unbeträchtlihd war in Böhmen bie 
Zahl der nach deutſchem Rechte ausgetanen Lehen, darunter 
die Burg Eger und andere Lehnſtücke des Aſcher und Egerer 
Gebietes, die Benefizien der YBurgmannen von Elbogen, von 
Trautenau, Glatz, Tachau, die Kronlehen in der inforporterten 
Oberpfalz. Immerhin wurden die mächtigen böhmiſchen Herren⸗ 
familien ſichtlich ungern und gewöhnlich nur mit einem ge⸗ 
ringen Teile ihres Befiges Baffallen und nahmen erreichbares 
Königsgut Lieber erblich in Anjpruch, während e8 nach böh⸗ 
miſchem Rechte nur auf Widerruf oder lebenslänglich verliehen 
ward 8). Dafür blieben aber auch Böhmen die Schattenfeiten 
wefentlich auf die Vaffallität gegründeter öffentlicher Orbnungen 
eripart. Böhmen tft Fein Lehnſtaat geworden; wohl aber 
hat Sich Karl IV. der Mannſchaft bedient, um feine Maß- 
nahmen für gemeinen Frieden und Ordnung im Lande damit 
zu ftügen und jo von der verfallenen Kaftellaneiverfaffung und 
den Einrichtungen Ottofar8 II. den Übergang zu neuen Ver: 
waltungsformen anzubahnen. 

Als Träger zweier Stronen und Herren mehrerer Länder 
vermochten die Könige von Böhmen ihre umfänglichen echte 
und Pflichten nur mittel® einer vielfältigen Beamtenfchaft zu 
bewältigen. In den der Krone unmittelbar unterworfenen 


1) Palacky, Über Formelbücher II, 23. 

2) Nah Emier, Reg. Boh. u. Huber, Reg. Karls, Iiredet, 
Kronarhiv, Celalonsty, Heim. u. fremde Regiſter uw. Das Ber: 
zeihnis bei Riegger, Mater. VII, 67 ff. ift mit Borficht zu gebrauchen, 
da es auch noch die weitgehenden Veränderungen zur Zeit Ferdinands II. 
und Leopolds I. berüdfichtigt. 

3) Daber bie Unterfheibung nach Lehen infra et extra curiam. Be- 
züglich der Elbogener Lehen und ihrer Vererblichkeit ſ. Jiresel, Cod. 
jur. Boh. II, 3, 66 ff. Bgl. ebd. 55—56 (Trautenauer Lehen) und 68 ff. 
(Oberpfälzer Leben). 





Hauptleute und Stellvertreter bes Königs. 11 


Zeilen Schlefiens, in der Laufig, im Vogtlande („Milin“), 
wie in Bayern und Franken walteten ftändig königliche Be⸗ 
amte mit dem Titel „Hauptmann“ 1). In einer Hinficht bloße 
Provinzialftattbalter, übten fie anderjeits vizefönigliche Gewalt 
und Batten als Hüter ber königlichen Rechte und Befigungen 
insbeſondere die Unterbeamten zu überwachen, ven öffentlichen 
Frieden zu wahren und die Abgaben entgegenzunehmen, der 
Weiſungen des Königs betreffs ihrer Amtsiprengel gewärtig 
zu fein, ihn auch nach Landesrecht in feiner gerichtsherrlichen 
Stellung zu vertreten. 

Bei Fahrten außer Landes fegten die Könige auch in Böh⸗ 
men Stellvertreter ein, deren Vollmachten freilich jehr ver: 
fchieden waren. So erhielten (15. November 1380) bie 
königlichen Räte Heinrid Stopef von Dauba und Thimo von 
Koldig als Hauptleute (capitanei) die Verwaltung Böhmens 
für die Dauer der Abweſenheit Wenzeld mit dem bejonderen 
Auftrage, nach Bedarf Steuern und fonftige Giebigfeiten von 
Klöftern und Städten einzuheben und die fünigliche Gerichts- 
barfeit in den Städten wahrzunehmen ?). Kaiſer Karl pflegte 
den Statthaltern im Königreiche auch die Gewalt zu geben, 
Burggrafen, Richter, Schöffen und Beamte der königlichen 
Burgen, Städte und Dörfer zu fich zu entbieten, fie zur 
Hechenichaft zur ziehen, zu entfegen und andere zu beftellen, für 
kirchliche Benefizien die Seeljorge nicht betreffend, deren Ver⸗ 
leihung dem Könige zuftand, taugliche Perſonen zu präfentieren 
und fonjt in allem geeignete Vorkehrungen zu treffen). Wenn 


1) Hauptmann in Schlefien ift 3. 8. 1339 Wilhelm von Haugwitz, 
fpäter Kuno von Faltenftein (Reg. Karls 2483) u. a., zur Zeit bes Ab⸗ 
lebend Karls Thimo v. Kolditz. Ebendamals war Hauptmann in ber 
Laufitz Benedikt (Beneih) von Dauba (Reg. Karls n. 5219), im Vogt⸗ 
lande Albrecht v. Kolomwrat (Reg. Karls n. 5166. 5570), in Bayern und 
Franken Borfjo von Riefenburg. 

2) Belzel, 8. Wenzeslaus I. Url. 40, n. XXIII. 

8) Belzel, Karl IV., Url. CCXX. Bgl. Summa cancell., n. 91. 
92. 93. Collectar. 305.8 v. Selnhaufen bei H. Kaifer, Straßb. 1898, 
81, n. 161. 162; aud ben Gewaltbrief für Biſchof Marquarb von 
Augsburg, der 1356 zum kaiſerl. Statthalter und Generallapitän in Italien 
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aber 1319—1334 die königlichen Hauptleute in Böhmen 
(Prinz Karl, Adelshäupter, Biichöfe oder fchlefiihe Fürften) 
volle Herrichergewalt übten mit alleiniger Ausnahme deffen, 
was den König perfönlid und feine auswärtige Politif und 
Kriegszüge betraf, fo entiprach dies eben dem damaligen Macht⸗ 
verhältniffe zwifchen Krone und Hochadel, wie die vizelönigliche 
Gewalt Karls IV. 1344—1346 (rector regni Bohemie) 
auf feiner maßgebenden Stellung neben dem in ber Ferne 
weilenden blinden Vater und als anerkannter Thronerbe beruhte. 
Die weitgehenden Vollmachten, die König Wenzel feinen Brü⸗ 
dern oder PVettern bei Leitung bes Königreiches gelegentlich 
übertrug, waren Ergebnifje außerordentlicher Vorkommniſſe, der 
damaligen innerpolitifchen Kämpfe. So verlieh (1402) der 
König feinem Bruder Sigmund nicht nur bei Handhabung 
bes inneren Friedens das ius gladii und die Lehenreichung 
und Entgegennahme des Treueides an feiner Stelle, jondern 
auch das Recht, Krieg zu beginnen und Frieden und Bündniffe 
zu jchließen; er behielt fich nur bleibende Veräußerung von 
Krongut und die Verleihung neuer Lehen vor !). Auch Marks 
graf Prokop Hatte 1397 kurzweg Gewalt erhalten, die könig⸗ 
lie Würde zu handhaben und alle, die ihn daran hindern 
würden, mit den Waffen zur Ordnung zu bringen ?). 

Zu Handen des Königs bei Führung der Regierungs- 
geichäfte, aber gewiß auch zur Wahrung jeiner Herrjcherrechte 
und der politijhen Tradition findet fich jchon zu Zeiten König 
Johanns ein königlicher Rat ®), dem Karl IV. die Einrichtung 


beftelt ward, in Reg. Karl n. 6178 und die meiteren Formeln ber 
Summa cancell. n. 153. 161. 162. 163 (Ernennung zum Hauptmann über 
Stadt, Diftrilt, Grafſchaft). Für die Gtellung bes Capitaneus regni 
find ferner zu vergleichen Die Maj. Carol., Art. XLI und ver Ordo jud. terrae, 
cap. 11, 33 (Ausg. v. Iiredet im Cod. jur. Boh.). 

1) Balacky, Über Kormelbüder II, 119. Bol. Bob. Balbin, 
Lib. cur. 83. 

2) Pelzel, 8. Wenzest. II, Ur. n. CXXXIX. Der Befehl an bie 
Igl. Burggrafen bei Palacky, Formelb. IL, 180. 

8) Reg. Boh. IV, n. 78. 265. 300 uſw. Auch bei Einrichtung ber 
mähriſchen Landtafel verfügte Karl IV. 1848: „de maturo nobilium et 
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eines jtändigen Kollegiums gab. Er zählte beim Negierungs- 
antritte Wenzels zehn Mitglieder, darunter die erſten Männer 
des Reiches. Der Kardinal⸗Erzbiſchof Johann I. (von Wlaſchim) 
und jein Nachfolger Johann II. (von Senftein), die Bijchöfe 
Aldreht von Leitomyichl und Johann von Olmüt, der fünig- 
liche Kanzler Markgraf Johann Sobieslav (von Mähren), zu: 
gleich Propft vom Wyſchehrad, die Pröpite Nikolaus (von 
Rieſenburg) zu Kamin !) und Hanko Brunonis zu Lebus, die 
Herzoge Heinrih von Brieg und Premko von Teſchen, der 
Dberftlandfänmerer Witigo von Landftein, ber Oberftburg- 
graf Peter von Wartenberg, ber Oberftlandrichter Andreas 
von Dauba, der Hofmeifter der Königin Heinrich Stopef von 
Dauba, der Kämmerer Thimo von Koldig und andere ?) ge- 
börten zwiſchen 1378 und 1382 dem königlichen Rate an. 
Das Ableben der Bifchöfe von Olmütz und Leitomyfchl und 
weil fih König Wenzel 1384 mit dem Erzbiichofe Johann IL 
überwarf, führte zu wichtigen Änderungen. Als Kanzler er 
Iheint 1383 der Propft von Lebus, als hervorragende Räte 
Markgraf Soft von Mähren, deſſen Bruder Profop und der 
tönigliche (Ober-)Hofmeifter Landgraf Johann von Leuchten: 
berg. Da die mährifchen Fürften naturgemäß Häufig vom 
Hofe abweiend waren, gelangten in den nächften Jahren Georg 
von Roſtock, jpäter Landesforjtmeilter 9), der Burggraf von 
Wyſchehrad Chwal von Repig, der Münzmeifter Kaſpar Käppler 
von Sulewik *), Ignaz Pflug von Nabenftein und andere, 
insbejonvdere aber der langjährige Yandesunterfämmerer Sig- 
mund Huler und Bofiwoj von Swindf, Männer von ritter- 
licher oder bürgerlicher Herkunft, die fi dem Könige durch 
consiliariorum suorum consilio.“ Landtafel be8 Marfg. v. 
Mähren, Brünn 1854, Tief. 2, 81. 

1) Er war auch Propft zu Cambrai und Kanonikus zu Magdeburg 
und Breslau, Joh. Sobieslav wurde 1380 Biſchof von Leitomyſchl. 

2) 3. B. der Landesunterfämmerer Ulrich, der Igl. (Unter-)Hofmeifter 
Zdislav u. a. 

3) Pan Gira. Bgl. Celalovs!y, Cod. munic. Il, 786. 


4) Bon dem Oberlandſchreiber Kunad Käppler (Keppler) wohl zu 
unterfcheiden. Vgl. Emler, Relig. tabul. terrae I, 529. 
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befondere Tüchtigkeit und Dienftwilligfeit empfahlen oder ſonſt 
bei ihm beliebt waren, zu maßgebendem Einfluffe im Kron⸗ 
rate. Neben den ftändigen Räten in der Umgebung des Königs 
führten auch andere hervorragende Perfönlichkeiten, geiftlih und 
weltlich, diefen Titel gleichjam als außerordentliche Mitglieder. 
Noch fiherer war die Würde eines „heimlichen Rates“ damals 
mehr Auszeichnung als Amt‘). Der Wirfungsfreis des Fö- 
nigliden Rates ift unbefannt und war wohl auch nicht genauer 
umfchrieben, da er ja ein beratendes Kollegium für die aus⸗ 
ſchließlich perſönlichen Gerechtſame des Königs darſtellte. Bei 
König Wenzels geringer Einſicht und Arbeitsleiſtung fiel aber 
der Einfluß des Rates je länger deſto mehr ins Gewicht. 
Seit 1393 bildete die Zuſammenſetzung des Rates aus Männern 
von geringerem Stande einen der weſentlichſten Beſchwerde⸗ 
punkte des Hochadels, deſſen mächtige Häupter, der Oberſt⸗ 
Tammerer Wilhelm von Landſtein, der Oberſtburggraf Heinrich 
von Roſenberg, ber Oberjtlandrichter Hinko Berka von Dauba?), 
der Hoflehenrichter Brenfo von Rieſenberg, der Oberſthof⸗ 
meifter Benebilt Skopek von Dauba, der Oberftlandfchreiber 
Smil Flaſchka von Rieſenburg im Jahre 1396 fofort, jowie 
der König nach langem Sträuben ihren Wünfchen entgegen- 
fam (2. April), felbft als Mitglieder des Rates begegnen °). 


1) Bgl. (Reg. Karls, n. 3573) die Berleifung dieſes Titel8 an Mufatus 
be Yibertino. Im Jahre 1360 gebt Rud. von Homburg, Lanblomtur 
in Böhmen, „beimliher Rat“, im Auftrage 8. Karla nah Schwaben. 
Reg. n. 3445 nad Slafey, Krone Böhmen 572. Rubolf von Frieb- 
berg, des Kaiſers „Heimlicher”, ift am 28. Oktober 1356 in Karls Auf: 
trage bei König Johann von Frankreich. Neg. Karls, Reichsſachen 240. 
242. Bgl. noch den Lib. collect. (bei Kaifer), n. 19 u. 23. Es gibt 
auch Geheimſchreiber; vgl. Reg. Karls, n. 8559 (Konrad von Gieſenheim, 
„heimlicher Schreiber”, gebt 1361, Febr., als Karls Geſandter an bie 
Neihsftäbte in der Wetterau). 

2) Emler, Relig. tab. II, 10, au 1397: „Hinco dictus Berka, 
supremus judex‘* (regni). gl. ebb. 569. 

8) Neben ihnen noch der Erzbifhof von Prag, die Biſchöfe von Leitomyſchl 
und Olmüß, bie Barone Otto von Bergau auf Bilin, Johann von 
Michelsberg und Botſchko von Kunzenftabt auf Podiebrad. Pelze, 
Wenzeslaus II, 14. 
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Sie nüsten den damit erlangten weitreichenden Einfluß jo 
rũckſichtslos aus, daß der zornmütige König ſchon am 31. Mai 
ſechs von ihnen in Haft nehmen ließ und nun Wieder mit 
feinen Günjtlingen, obwohl außerhalb des Rates, die wichtigjten 
Geſchäfte erledigte. Die Folge war, daß die Barone unter 
der Führung des neuen Oberfthofmeifters, des Herzogs Hans 
von Ratibor, Selbfthilfe übten und am 10. Juni 1397 vier 
der Vertrauten Wenzel nievermachten !), ohne daß ber König. 
durch die drohende Haltung des gefamten Hochadel& erjchredt, 
fie zur Verantwortung zog. So ungewöhnlich wie diefe Vor⸗ 
gänge war e8 wieder, wenn fich Wenzel 1401 bei allen wich⸗ 
tigen Entjcheidungen an die Meinung feine® Rates band ?), 
oder gar dem einzelnen Mitglieve einen gejeglichen Einfluß 
auf den königlichen Willen zugejtand °.. Solche Verhältniffe, 
wie fie ja wohl vorübergehend auch anderswo vorlamen, be- 
zeichnen Perioden des Tiefſtandes Töniglicher Macht, Nieder- 
lagen Wenzel8 im Ringen mit feinen Baronen, von denen er 
fih, von dem monarchiſchen Sinne feines Volles getragen, zu⸗ 
nächft wieder zu erholen vermochte. 

Das Organ für die Sicherung und Ausfertigung der 
inner= und außerhalb des Rates gefallenen Entfchließungen des 
Königs war die fönigliche Kanzlei, deren oberfter Leiter ſeit 
alter Zeit ordnungsmäßig der Propft vom Wyſchehrad, jpäter 
mit dem Range eines böhmijchen Neichsfürjten, war‘). Da 

1) Darunter den einflußreihen Burkard von Janowitz, Igl. Nat und 
Kämmerer. Bol. Celalovnsty, Cod. mun. II, n. 692. 694, Anm. Zur 
Sade f. Palacky, Gef. v. Böh. III, 1, 102. 

2) Bol. unten Kap. 8. 

3) Wenzel an Heinrich von Rofenberg am 9. April 1400: „De con- 
silio tuo et aliorum baronum debito.“ Lindner, Deutfche Geſch. unter 
König Wenzel II, 515. 

4) Url. 8. Ottokars IL. vom 10. November 1268: „ad quam (eccles. 
Wyssegradensem) etiam cancellariae nostrae officium a longe retroactis 
predecessorum nostrorum temporibus est annexum.“ Bol. Emler, 
Reg. Boh. II, n. 2795, p. 1224. Der Propft ift böhmifcher Reichsfürſt. 
Bol. Reg. Karls, n. 6397. 3. Gelakovskiy, Cod. munic. II, 744, 
n. 584: „princeps et devotus noster dilectus“. Die Belehnung erfolgte 
mit dem gl. Zepter. Reg. Karls, n. 6897. 
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unter Rarl IV. und Wenzel die Kurfürften von Mainz, Köln 
und Trier ihre Erzämter nur ganz gelegentlich ausübten, To 
beftellten die Könige ihre Kanzlei felbjtändig und fungierte Die 
böhmiſche zugleich auch als Föniglich » deutiche und kaiſerliche 
(„römiſche“) Kanzlei’). Die Ausgeftaltung der diplomatifchen 
Beziehungen in jenen Tagen, welche die eriten Äußerungen der 
Idee des politiichen Gleichgewichtes der Mächte, zunächſt Mittel⸗ 
europas, erfennen laffen 2), der Eifer und die Umfiht, mit 
denen Karl die mächtigeren deutjchen Fürſten wie die Höfe 
von Ungarn, Polen, Frankreich und die Kurie durch Agenten ?) 
und Gejandte %) beobachtete und zu beeinfluffen fuchte, brachte 
jetst der Tätigkeit der Kanzlei und des Kanzlers erhöhte Be— 
deutung. Aber ver Zuwachs von Mübe und Pflichten bewirkte, 
daß die Pröpfte vom Wyſchehrad nun noch weniger als früher 
jtet8 geeignet oder willen waren, ein jo ſchweres Amt perjün- 
lich zu führen, auch dann, als fie im diplomatifchen Dienfte 
mehrfach durch Oberſthofmeiſter entlaftet wurden 5). Sie be- 
gnügten fi nun wiederholt mit dem Titel eines SKanzlers. 
Noch öfter erfolgte ihre Erhebung mehr noch mit Nüdjicht 


1) Bgl. TH. Lindner, Das Urkundenwefen Karls IV. und feiner 
Nachfolger (1346— 1437), Stuttgart 1882, 13 ff. 18.26. G. Seeliger, 
Erzkanzler und Reichskanzleien, Innsbrud 1889, 59 ff. 

2) Sicher bei den Fürften von Ungarn, Polen und Rudolf IV. von 
Ofterreih. Die vielfältige politiſche Tätigfeit Karls beleudtet S. Stein- 
herz Aufſatz: Die Beziehungen 8. Ludwigs I. von Ungarn zu Karl IV., 
Mitt. d. Inf. für. öfterr. Geſch.-Forſch. VIII, 219 ff. und IX, 529 f. 

3) Bol. Johann von Gelnhauſen, Collect. perpet. form. 230—232. 

4) Man vgl. die Gefandtfchaften Burchards von Hardegg (Summa 
cancell. 191, n. 334), Thimos von Kolditz (Lippert in den Mitteil. des 
Bereins f. Gef. d. Deutſchen in B. XXX, 183; Reg. Karls, n. 5261), 
Dietrihs von Portik (j. unten), Johanns von Leuchtenberg (Reg. Karls, 
n. 3615). Bgl. font das Verzeichnis der Botfchaften Karls bei 
A. Huber, Einl. zu den Reg. Karls LI—LII, das freilich weitaus nicht 
volftändig if. 

5) Zur Tätigkeit des Kanzlers gehörte auch nach altem Herkommen 
die Intervention in ben Gtreitfragen der Prälaten (an Stelle des Könige). 
Bol. das Priv. v. 10. März 1222 für die Klöfter u. Konvente Böhmens 
bei 9. SJirede?, Cod. jur. Boh. I, 51. 
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auf das weltliche als geiftliche Amt und traten hervorragende 
Staatsmänner als Pröpfte: Kanzler in den Mittelpunkt der 
inneren Berwaltung und der auswärtigen Bolitif, foweit beides 
freilich neben der ausgeprägten Selbitherrlichleit des Kaiſers 
möglich war. Zu ihnen zählen die fpäteren Bifchöfe Johann VII. 
son Olmũtz und Bredzlaus von Breslau, Johann (von Neu⸗ 
markt) zu Leitomyſchl und Bertold von Eichftädt, inshefondere 
‚aber Dietrich (Kugelweit) von Portig !), 1353 Biſchof von 
Minden, ein Dann von raftlofem Streben und vielfeitigfter 
Begabung, in der Verwaltung und auf diplomatifchem Felde, 
als Finanzgenie und als Heerführer bervortretend, feit 1360 
Propft vom Wyſchehrad und Kanzler, 1361 Erzbifhof von 
Magdeburg; dann Graf Burchard von Reg und Hardegg, 
Burgaraf zu Magdeburg (1364), dem wieber Johann von 
Neumarkt nachfolgte. Unter König Wenzel war erft Jo⸗ 
Kann II. Erzbiſchof von Prag, Kanzler, jowie er denn vor 
jeiner Erhebung auf den Erzftuhl weit mehr weltlichen Dingen 
zugewendet gewefen, nach ihm der gewandte Lebujer Propft 
Hanko Brunonis, jeit 1386 Biſchof von Kamin, dann (1396) 
Albrecht (von Sternberg), einft Erzbijchof zu Magdeburg, end- 
lich (bis 1414) der Propft vom Wyſchehrad Wenzel (Kralif von 
Burenig), Titularpatriarch von Antiochien, dann Bifchof von 
Dlmüg. Die Kanzlei wurde aber auch innerlich reformiert ?). 
Der Text der Ausfertigungen ward ficherer, bie Form ſorg⸗ 
fältiger, insbefondere zwiſchen Mandaten des Königs inner- 
und außerhalb des Rates und die Art der Behandlung in 
diefem genau unterichieden. Auch die Anlage von Regiſter 
und Archiv erwies bie befjere Geſchäftsführung *). Der Kanzler 
hatte in jeder Provinz des Königreich feinen Amtsboten 

1) ®gl. A. Novadek, Dötfich z Portic, pfedni rädce' Karla IV. 

& m. LXIV. Novädel weilt Portik als Kamiliennamen bes in 
Stendal geborenen Dietrihd nach und macht Kugelweit als Beiname von 
der weiten Kugel, die D. ald Mönch trug, wahrſcheinlich. 

2) Ch. Lindner, Urlundenweien Karls IV., 207f. 

3) Bgl. G. Seeliger, Die Regifterführung am deutſchen Königshof 
bis 1493. Mitt. des Inft. f. öfterr. Geſch.⸗Forſch, I Ergänzungsb. 
ı1ff. 16ff. Th. Lindner in der Archiv. Zeitfchr. VI, 1 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. I. 
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(nuntius, druho), die Kanzlei ſelbſt zählte ein angemeſſen zahl⸗ 
reiches, nach Tätigkeit, Auftrag und Tüchtigkeit wohlabgeftuftes 
Beamtenperfonal vom PBizelanzler und Protonotar bis zum 
Kopiften und Mundanten herab, bas nicht bloß für bie Er- 
forderniffe des praftiichen Dienftes, fondern für das geiftige 
Leben von Böhmen überhaupt Bedeutung gewann. Waren boch 
Männer wie Johann von Gelnhaufen und Iohann von Neu⸗ 
markt, Konrad von Giefenheim, Johannes Milicz, Wilhelm 
KRortelangen, Peter von Breslau und viele andere !) kürzere 
oder längere Zeit Hier tätig! Notare und Regiftratoren fuchten 
nicht nur für ihre Amtstätigleit fefte Formen zu fchaffen und 
dieſe den Nachfolgenden zu übermitteln, jondern auch den 
trodenen Gejchäftsausfertigungen die Würze der Kebenserfahrung 
und den Schmud der früheften hHumaniftifchen Gelehrjamteit zu 
leihen. Manche entfalteten fpäter als Juriften und Theologen, 
Sachwalter, Stadtſchreiber und Schulmeifter auf verfchiedenen 
Wiffensgebieten *?) eine fruchtbare Tätigkeit. Es gab fo eine 
Zeitlang in Prag neben der Univerfität gewiffermaßen ein 
zweites geiftige8 Zentrum °), das in wohltätiger Ergänzung 


1) Bgl. die Berzeichniffe bei Huber, Reg. 680 und insbefonbere 
Lindner, Urlundenwefen 15 ff. Gelegentlih empfiehlt K. Wenzel fein 
Kanzleiperfonal ob feiner tüchtigen und weitausgreifenden Leiftungen bem 
Papfte. Palacky, Über Formelbücher II 54, n. 42. 

2) So ift Johann v. Gelnhaufen von gewifler Bebeutung für bie An⸗ 
fänge bes Humanismus in Böhmen, für die Entwidelung ber Rechtes 
und durch fein fonftiges Wiſſen (propter amplam notitiam). Erſteres Hat 
J. Trubläf, Poöätky humanismu v Cechäch, Ber. d. 8. F. 93. Ala⸗ 
demie, 3. Kl., 1. Iabrg. 1892, n. 3 überfehen. Bol. K. Burdach zu 
H. Kaifer, Der collectarius perpet. formarum des Joh. v. Gelnhaufen, 
Straßburg 1898, in der Deutſch. Lit. Zeit. 1898, Ep. 1964 und zulekt 
(nah Celatoveiy, Tadra, Zycha) mit einer orientierenden Überficht ber 
gefamten Fiteratur über Gelnhaufen 8. Bretholz in ber Zeitfchr. des 
beutfchen Vereins für bie Gefchichte Mähren® und Schlefiens, Jahrg. VII, 
Brünn 1908, S. 1ff. 25ff. 205ff. (30h. v. Gelnhauſens Deutfches 
Bergrechtsbuch). Über Joh. von Neumarkt ſ. Ottos Slovmik naudny 
XI, 1059 ff. u. F. Tabra, Jan ze Stiedy, Cas. d. mus. 60. 85ff. 276 ff. 

3) Über die verfchiedenen Einflüffe, nicht nur der römiſchen Kanzlei, 
ſondern auch italienifcher Rhetorik und Kanzleitunft f. J. Celakovsky, 


R) 


Das Hofmeifteramt. 19 


jener fich vorzugsweife ver Bebauung der weltlich-literarifchen 
und ftaatswifienichaftlichen Arbeitsgebiete zuwandte. 

Eine Ähnliche überragende Stellung wie der Kanzler bes 
Königreichs und mit ihn namentlich auf politifch-piplomatijchem 
Gebiete Tonkurrierend erlangte unter Kaifer Karl der Hof- 
meifter des Kaiſers und Könige, fowie denn dieſe Beamten 
von Haus aus weniger der fürftlichen Perſon, als der Re⸗ 
gierung und Verwaltung zugewiejen erfcheinen ). Stets an 
der Seite der Herrſcher, als Vorſtände der Iandesfürftlichen 
Hofhaltung einflußreiche Landesbeamte, und daneben bein Ver⸗ 
kehre mit Herren und Stäbten, durch deren Gebiet der König 
zog, mit den fürftlihen Gäften feines Herrn und fremden 
Gefandtichaften wie als Träger und Leiter politijcher, finan- 
zieller und militärischer Miffionen in erfter Reihe an ben 
Geſchäften der Reichsregierung beteiligt, übten die Hofmeifter 
eine Fülle von Macht und Einfluß aus, die dem Stolze und 
Ehrgeize ber verwöhnteften böhmiſchen Großen genügen Tonnten. 
Die Unterhofmeifter waren weniger berufen, um als Erſatz⸗ 
männer im Notfalle einzutreten, als ben rein perjönlichen 
Dienft bei dem Herrſcher zu verjehen, was weſentlich auch bei 
dem Hofmeifter der Kaiferin (Königin) der Fall war ?). Unter 
den Reichshofmeiſtern ragt der Burggraf von Magdeburg, 
Burchard, Graf von Reg und Harbegg (1354— 1368), hervor, 
unftreitig einer ber erjten Staats- und Vermwaltungsmänner 
feiner Zeit und in feinen jpäteren Amtsjahren geradezu ber 


O domaeich a eizich regist., p. 14ff., $. Tadra, Kanceläfi a pisäfi v 
zemich öeskfch za kräle Jana, Karla IV a Vaclava IV, Rozpravy 6. 
Akadem. I. &L, 1. Jahrg, Prag 1892, 73 ff, und 8. Burbad, Bom 
Mittelalter zur Reformation, ©. Töff. Bgl. no unten Kap. II. 

1) G. Seeliger, Das deuntſche Hofmeifteramt im fpäteren Mittel- 
alter, Stuttgart 1885, 13. Für Schleſien f. Fel. Rachfahl, Die Ors 
ganifation der Geſamtſtaatsverwaltung Schlefiene vor ben 30jähr. Kriege, 
Leipzig 1894, 73. 

2) Am 19. März 1372 präfentiert der Hofmeifter ber Kaiferin Elifabeth 
für die Dechautſtelle bei Allerheiligen zu Prag ben Ulrih von Sulzbach. 
F. Tadra, Listät völöjn. pisäte (Vestnik ber Kaiſer Franz Iof.- 
Alademie zu Prag 1898, n. VII) p. 15, n. 9. 

2% 
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erite in der Beamtenhierarchie Kaifer Karld. Burchard wurde 
dabei gelegentli von feinen Söhnen Johann und Burchard 
als Lnterhofmeiftern und Stellvertretern unterftügt. Im 
Interefje der Einbeitlichfeit der Verwaltung übernahm er vor- 
übergehend (1364) fogar auch das Kanzleramt (j. oben) und 
(1365) bie Leitung des Taiferlichen Hofgerichts ). Inter feinem 
Nachfolger Beter von Wartenberg ?), der 1368 (wohl anläßlich 
der zweiten italienifchen Reife) an Stelle des betagten Burchard 
trat, hörte dieſe Verbindung der oberften Negierungsgemwalten 
wieder auf. Mit der finfenden Macht König Wenzeld (Hof- 
meifter : Landgraf Johann von Leuchtenberg 1378 — 1380, Konrad 
Krayger von Krayg 1380—1385, Ignaz, dann Benedift Berfa 
von Dauba, Herzog Johann von Ratibor) ſchwand auch der 
einft fo weitreichende Einfluß des Leiters der böhmijchen Politik 
dahin, obwohl er vorerft feine Stellung an der Spite ber 
Landesbarone behauptete. Zufolge der wachienden Entfremdung 
Böhmens von Deutſchland feit 1400 verlor das Hofmeifter- 
amt in Böhmen allmählich feine öffentliche Bedeutung. Den 
Borrang unter den Sandesbeamten erlangte feitdem immer 
unbejtrittener der Burggraf von Prag als Berwalter des 
hauptftädtifchen Burgbezirkes und Kommandant der Schloß- 
beſatzung (Oberjt-Burggraf) ?), zumal das Oberftlanplämmerer- 
amt, einft fo bebeutfam für bie königliche Finanz- und Ge- 
richtsverwaltung, wejentlid Ehrenamt gemorden war. Auch 


1) Reg. Karls, n. 4110. 4145=. 5555. Bgl. fonft Seeliger, Hof 
meifteramt 27, Anm. 6. Die beiden Burdarb ericheinen bei Huber, 
Reg., S. 680, nicht genau gefchteben ; beffer geſchieht dies bei Seeliger. 

2) Der beim Zuge Kaifer Karls nach Norbbeutfhland, Sommer 1375, 
als Hofmeifter dienende Ignaz von Walbftein (Reg. Karls, n. 5513. 5517) 
war ebenfo wie die gelegentlich als jolche genannten Hasto von Zwirſchetitz 
(1354) unb Zbinko von Hafenburg offenbar nur vorübergehend mit der 
Stellvertretung betraut. 

3) Dan vgl. 3. B. bie beiden Url. vom 10. Febr. 1364 (Erbvertrag 
mit Oſterreich), in ber ber Hofmeifter, Graf Johann von Harbegg, obwohl 
nur Bertreter feines Vaters ober gar linterhofmeifter, an erfter Stelle 
ftebt, während 1403 Premko von Skala und Schwihau als Hofmeifter 
inter dem Oberftburggrafen rangiert. Pelzel, Wenzest., Urt. CLXXX VIII. 
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mit dem Landesunterfämmerer teilten fich jet (gewöhnlich ziver) 
Kammermeifter bei Bejorgung der wirtjchaftlichen Aufgaben 
und Anliegen des Hofes, der Beauffichtigung der unteren 
Sinanzbehörden ’) und der fislalifchen Rechtſprechung. Doc 
war bei der hoben Bedeutung der beutjchen Städte und der 
Deutjichbäuerlihen Kolonifation für die königlichen Einkünfte 
der Landesunterfämmerer jet noch mehr als früher der 
eigentliche böhmifche Binanzminifter und als Organ des Königs 
wenigftend für die deutſchen Landesteile bei Handhabung der 
oorbehaltenen richterliden und adminiftrativen Befugniffe der 
einflußreiche Repräfentant der Zentralregierung. Kein Wunder, 
Daß ein Mann von der Begabung, dem Ehrgeize und ber 
Energie eines Sigmund Huler, des Sohnes eines Egerer Bürgers, 
in dieſem Amte den Weg fand zu umfafjendem Wirkungstreife 
und vielfältigem Einfluffe und Gewinn. Die Amter eines 
oberften Marſchalls, Truchjefien und Mundſchenken waren gleich 
jenem des Oberftlämmerers bereits (in den Familien derer 
von Leipa, der Hafenburge und Wartenberge) erblich gewor- 
den ?). Ihre Tätigkeit erfchöpfte ſich im Paradedienfte am Hofe 
bei bejonders feierlichen Anläffen und ber Ausübung anderer 
Bormlichkeiten, womit der Genuß gewiffer Einkünfte verbunden 
war ?). Daß daneben nicht bloß der Kaiſer und die Kaiferin 
(König und Königin), fondern auch die anderen böhmifchen 
Vürften (auch Johann Sobieslaw von Mähren als Bropit vom 
Wyſchehrad) ihres Marſchalls, Mundſchenks ufw. zum teten 
Dienfte nicht entbehrten, bedarf kaum der Erwähnung Ebenſo 
fungierte neben dem Marſchall des Königs von Böhmen der 


1) Bon einer ordentlihen Kontrolle war aber Teine Rede. Die Haupt⸗ 
tätigleit beftand barin, die von den unteren Steuer: und Zollorganen 
abgelieferten Einkünfte (db. i. die nach Abzug der Regieausgaben ver- 
bleibenden Überfchüffe) in Empfang zu nehmen. 

2) Bob. Balbin, Lib. cur. I, p. 99sqq. 159 69q. 163 qq. 

3) Sie waren 3. B. beim Schenlenamte immer noch recht anſehnlich. 
Bil. Emler, Reg. IV 172, n. 420. Zum Gehalte des Hofmeifters vgl. 
Reg. Karls, n. 6352. Über die Bezlige des Landesunterkämmerers f. unten 
und Archiv &esky XV, 75. Bgl. aud bie Wladislawſchen Lanbesorbnung, 
Betr. des Oberfitämmers |. Schlejinger, Urk⸗Buch v. Saaz, n. 126 
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Reichs(unter)marſchall (1366 Johann von PBappenbeim) '). 
Aber für die Landesregierung kamen fie alle nicht in Betracht, 
fowenig es einen oberften Verwaltungsbeamten *) ober mili- 
täriichen Befehlshaber gab. Solche wurden, wie bie Statt» 
halter oder Landeskapitäne, von Fall zu Wall beſtellt. Stänbiger 
Kepräfentant der Zentralgewalt blieb politifch und militäriſch 
allein der König. 

Auf dem Gebiete der Rechtiprechung drang ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert in Böhmen die Anfchauung durch, daß ber Bauer 
vor dem Patrimonialgerichte, der Bürger vor dem Stabts 
gerichte, der erimierte tfchechiiche Hochadel vor dem Landrechte 
feinen Gerichtsftand erlangte. Zur Luxemburger Zeit vollzog 
fih die weitere Differenzierung der Bevölkerungskreiſe, bie 
por dem Könige, feinem Hofrichter, Kanzler und Kämmerer 
bisher ihr Recht gefunden Hatten. Die Gutsherren, geiftlich 
und weltli, und die Stabtbürgerfchaften wurden meijt nahezu 
felbftändige Gerichtöherren. Der Klerus und der beutiche 
Adel erftrebten und erlangten mittels königlicher Privilegien 
den Gerichtsſtand vor dem (uriprünglich ſlawiſchen) Kandrechte, 
wobei die Gleichheit der Befitverhältniffe und fonftigen Inters 
effen zur Grundlage ward. Die von Ottolar II. eingerichteten 
Provinzial Cuden)gerichte, gelegentlid auch Landgerichte 
genannt ®), verloren fo größtenteils ihre Bedeutung, ja ver- 
ſchwanden öfter ganz. Auch das königliche Hofgericht erfuhr 
empfindliche Einſchränkung feiner Kompetenz, Wenn trogbem 
unter Karl und Wenzel hervorragende Perfönlichkeiten, auch 
fürftlihen Ranges, wie die Burggrafen Johann und Burchard 
von Magdeburg, die Herzoge Bollo von Oppeln, Premyslaw 


1) Bon Huber, Reg. Karls n. 4296, vgl. ©. 680, irrig ale böhmiſcher 
Marſchall angefehen. 

2) Kür die deutſchen Gtäbte und ihre Gebiete ftellte ihn in gewiſſem 
Sinne der Landesunterkämmerer bar 

8) Iudicium provinciale, quod landgericht dieitur. Cod. jur. II, 
8, 25. Ich bemerke, daß ich Bier eben nur die Ergebniffe meiner Unter- 
ſuchungen kurz zu flizzieren vermag. Bieles Kart überhaupt noch ber 
Klarftellung. 
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von Zefchen, diejed Amt innehatten, jo waren fie eben zugleich 
deutſch⸗kaiſerliche Hofrichter. In Böhmen erlangte e8 wieder 
größere Bedeutung durch die Verweifung der Lehneftreitigfeiten 
vor dasſelbe, feine Umgeftaltung zum Hof» und Lehngerichte !). 
Die unteren Landgerichte wurden, feitvem bie Königlichen Bur⸗ 
gen, ihre biöherigen Site, zum Teil in Privathände über- 
gegangen, in die feften Stäbte verlegt und mit ber Erefution 
ihrer Urteile die nächjtgefeffenen Burggrafen betraut ?), ja 
das Gericht jelbjt Föniglichen Beamten im Nebenamt (den 
Schaffnern, Forftmeiftern) $) oder geiftlichen oder weltlichen 
Großen übertragen ). Bei Handhabung der Boprawa, bie 
insbeſondere die Funktionen des Staatsanwaltes und allgemeinen 
Vriedensrichters umfaßte, wurde den Baronen und Städten 
je länger defto mehr Einfluß geftattet 5). Nach all dem blieb 
eine zablreichere Iandesherrlihe Beamtenichaft für die Necht- 


1) Die Lehnrichter gehörten daher meift ben böhmifchen (fchlefifchen) 
Fürften an. Zur Funktion des oberfien Hofrichters vgl. Reg. Karls, 
n. 3732 (Einfegung des Rates in Kolmar), n. 6224. 

2) Majestas Carolina, cap. VI. 

3) So 3. B. dem Forftmeifter von Zrautenau. Cod. jur. II, 8, 
25— 26. 

4) Schon Dttolar I. übertrug das Landgeriht in den Diftrikten 
Prachin, Bozen, Piſek und Doudleb ber Wyſchehrader Kirche. Emler, 
Reg. II. 2795. 

5) Die Maj. Carol., cap. XX verlangte nur, daß von ben drei mit 
bem Amte des Yuftitiärs oder Anwalts (justiciarius vel correptor) in 
jeder Provinz Böhmens betrauten Baronen nicht zwei Brüber fein follten. 
Daß diefe böhmiſchen Justiciarii in mehr als einer Hinficht dem fchlefiichen 
Laudvogt (f. Rachfahl, VBehdrbenorganifation 65 ff.) entſprachen, Tann 
bier gleichfalls nur berührt werden. In den Gtäbten und Billie 
tationen verfahen die Popramzie insgemein fpäter bie Stabträte und bie 
Königlichen Villici und Forestarii ; das übrige Land warb bafür in zwölf 
Kreife geteilt (Kaufim mit Prag, Schlan, Saaz, Pilfen, Pradin, Pifel, 
Bein, Caslau, Chrudim, Königgräß, Bunzlau und Leitmerik). Über bas 
Amt ſ. auh Mares, Poprardi kniha panü z Rozemberku, Abh. d. 
böhm. G. d. W., 6. Folge, 9, ©. 1f. Die Poprawzie beſaßen 5. B. 
Prag (Cod. mun., n. 100. 117), Melnit, Brünn, Leitmerit, Pilfen, Klattau, 
Mies, Bubweis, Kolin, Hohenmaut. Vgl. Köpl, Urk⸗Buch v. Bubweis, 
n. 329. 
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ſprechung wie für die meijten anderen Verwaltungszweige ent⸗ 
behrlih. Immerhin pflegten fi die Könige an die Funktionäre 
ber noch beſtehenden Cudengerichte die Kämmerer und Richter 
(camerari, judices — cudarii) und ihre Beiſitzer (consules, 
scabini terrae), dann die Burggrafen und Bizeburggrafer 
mit ihren Mannen (beneficiarii), und die Auftitiäre (justiciarii, 
poprawcones) bei wichtigeren Verfügungen ausprüdlich zu wen⸗ 
ben. Der anderen öffentlichen Bedienfteten (officiales, ufednici, 
ufednikones, beneficiarii) wird daneben nur fummarifch 
gedacht ?). 

In alter Weiſe gebot die Krone nur in jenen noch immer 
ziemlich umfänglichen Güterfompleren Böhmens, wo fie ſich 
auch noch die grumdherrlichen Befugniffe bewahrt hatte. Sie 
wurden von dem Kämmerer der Provinz oder von einer benach- 
barten Burg aus auch durch eigene Beamte (Meier, VBögte 
advocati 2), noch öfter Schaffner, villici, genannt (daher auch 
ber Name villicatio für dem ganzen Gutsbezirk), falls es 
überwiegend Waldland war, von Forſtmeiſtern forestarii) 
verwaltet. Allen war ein angemeſſenes Perſonal von Unter⸗ 
beamten und Gehilfen beigegeben. Diefe Gutsbezirke in Eigen- 
regie brachten den Königen immer noch bedeutende Erträgniſſe 
an Geld und Naturalien. Sie ftellten hochgeſchätzte Pfand- 
objefte dar, weshalb jtädtifche Anlagen, die bier mehrfach ent- 
ftanden, nicht zur vollen Freiheit „Löniglicher” Städte empor- 
gedeihen konnten und in weitgebender, namentlich finanzieller 
Abhängigkeit von den Billifationsbeamten blieben ?). Inmitten 
ber autonomen Gutsbezirke boten fie zudem ber Regierung, 
erwünjchte Stüßpunfte für die Handhabung mannigfacher 
eigener Gerechtſame. So war der Meier des ausgedehnten 
Budiner Krongutes nicht nur mit der niederen Gerichtsbarkeit 
in der Billifation, fondern auch der Vogtei und Schuß- 


1) gl. Cod. jur. II, 3, 86. Gelegentlich begegnet ein Spifar. 

2) Emler, Reg. II, n. 1275. 

3) Byl. Jul. Lippert, Sozialgeſch. Böhmens II, 303 ff. Die wich⸗ 
tigfte dieſer Gründungen ift wohl ber Hrabfchiner Fleden im Prager 
Burgbezirke, dem Oberfiburggrafen untertänig. 
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gerechtigfeit über die umliegenden geiftlichen Güter betraut ). 
Der Inhaber der Villikation Znaim erfcheint zugleih 1338 
als Provinzialrihter ). Mit dem Amte bes Forſtmeiſters 
über das weite Waldgebiet zwifchen Trautenau und Königinhof 
war die Hegung des Landgerichtes verfnüpft, und auch bei 
zeitweiliger Verpfändung und Verleihung, wie folche 3. B. 1349 
eben mit dem Forfigute „Königreih” bei Zrautenau nebft 
jeinen „Zinfungen, Nutungen, Erträgniffen, Naturalabgaben 
und Zugehörungen“ an den Königlichen Notar Pesto von 
Weitmül geidah *), wurde an den nebenamtlichen Befugniſſen 
gewöhnlich nichts geändert %). Ebendeshalb blieben auch bier 
Schmälerung königlichen Rechtes und Beſitzes nicht lange aus⸗ 
geichlofjen °). 

Anders als in Böhmen zeigten die beutichen Zerritorien 
der Krone bereitS die ziemlich vorgefchrittenen Anfänge bes 
modernen Beamtentums auf. In den einft bayerijch-fräntijchen 
Gebieten gab es neben dem (Landes-)Hauptmann und Land⸗ 
fchreiber (1369 Dechant Witigo von Bamberg) ®), Pfleger ?) 
und Amtleute, Richter, Gerichtsfchreiber und Geleitsknechte, 
Förſter und Heger, Kaſtner und Zöllner ®), alfo Königliche. 
Amtsleute für die verjchiedenen Zweige der NRegalienverwaltung, 
das Zoll-, Münz⸗, Berg-, Forſt- und Jagdweſen ufw. 

Bei der Beftellung ver Beamten wahrten ſich die böhmijchen 


1) Cod. jur. II, 3, 25; f. beſonders Punlt 4 u. 6. 

2) Emler, Reg. IV, n. 528. Auch die Billifation von Adler: 
Kofteleg war von ber Iurisdiltion der Tuben befreit. Qgi. Summa Gerh., 
n. 71, Acc. f. öſterr. Geſch. 63, 394. 

3) Url. Marlg. Joh. Heinrih8 von Mähren als Stellvertreters feines 
Bruders, K. Karls IV., und von Karl am 8. Juli 1349 gutgeheißen. Cod. 
jar. II, 3, 25—26. Pelzel, Karl IV. I, 128. 

4) ®gf. Reg. Boh. II, 2307; III, 139. 1112. 1186; IV, 265. Cod. 
dipl. Mor. Ill, 1056. Summa Gerhardi 200. 

5) Reg. Boh. III, 1469, zugunften bes Klofters Brewnom. 

6) Reg. Karls n. 4725. 4726. 

7) So ift 1371 Bobo von Ilburg (Eilenburg, Eulenburg) Pfleger zu 
Rottenberg. Reg. Karls n. 4970. 

8) Bgl. auch Riezler, Geld. Baierns III, 689 ff. 
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Könige das Recht, die übertragene Gewalt jederzeit zu wider⸗ 
rufen oder mit einer anderen zu vertaufchen. Keiner follte 
wifjen, wie lange feine Beftallung dauere, damit fein Trug 
und feine Läffigfeit in der Amtsführung fich einjchleiche '). 
Den Beamten wurde, und zwar nach der Abficht Karls IV. 
vor dem geladenen Volle am Amtsfige ?), das feierliche Gelöb- 
nis abgefordert, ohne Anjehung der Perjon ihren Pflichten 
nachzukommen. Ihre materielle Lage kann im allgemeinen als 
günftig, bei manchem als geradezu glänzend bezeichnet werben. 
Eher als in ben benachbarten deutſchen Gebieten waren in 
Böhmen Geldgehalte, und zwar von amfehnlicher Höhe, bie 
Regel. Nah einem Berzeichniffe vom Sabre 1412 bezog 
3. B. damals der Burggraf von Karlftein felbft und für bie 
Beſoldung der Unterbeamten und des fonjtigen bienenden Per⸗ 
fonals 3) der Burg einen feiten Gehalt von 300 Schod und 
überbies zur Hebung der nächft der Burg angelegten Wein- 
berge jo viel im Pauschale, daß von dem auf 487 Schod 
6 Groſchen berechneten Ertrage des geſamten Burggebietes 
nur 100 Schod und eben die Weinernte für die königliche 
Kammer übrigblieben. Das große Schloßgut Böfig mit der 
Stadt Weißwaffer lieferte von einem Einkommen von 614 


1) Zum alten Ernennungsrechte der Krone ſ. Maj. Carol., Zit. XVIL 
Um namentlid die Burggrafen ſtets in der Hand zu haben, nahm Karl IV. 
einen bezüglichen Paſſus ebenfo in die Maj. Car. auf (XVIII: de burg- 
gravüs constituendis). Über bie Abſetzung eines Juſtitiars wegen Ge= 
walttätigleit f. Summa cancell., n. 221. Immerhin berief fich die 
Krone bei wichtigen Emennungen gern auf die Zuftimmung der Großen 
ober des Lanbed. So geſchah 1887 die Ernennung S. Hulers „cum 
prineipum, baronum et procerum nostrorum et regni_Bohemie fidelium 
acoedente consilio“. Celakovskyf, Cod. jur. mun. IT, 788. 

2) Maj. Carol. XXII; beachte ba® „jakoz objöej jest‘ („wie e8 Ge⸗ 
wohnbeit ift“) der tſchech. Fafſſung. 

3) Ergibt fi wohl aus ber Bemerlung, daß ber Reſt rein an bie 
Lönigl. Kammer abzuführen fe, und ber Höße ber Summe Daß biefe 
Art von Befallung alter Gewohnheit entfpricht, zeigt die Notiz des Dom⸗ 
berrn Franz lib. I, cap. 2 (Font. r. Aust., 1. Abt. VIII, 542), König 
Dttofar IL. babe auf ber Prager Burg 10 Burgarafen gehabt, jeben mit 
folgen Sol, daß er 30 Bewafinete halten konnte. 
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Schock 16 Groſchen (an Zinſen und von auf Geld berechneten 
Naturalabgaben) nur ein Reinerträgnis von 114 Schock 
6 Groſchen, wozu der Erlös aus der Waldwirtſchaft (für 
Holz, Weide, Wild, Honig) kam. Der Burggraf von Frauen⸗ 
berg (Hlubota) Hatte jährlich 200, der von Klingenberg (Zvikov) 
ebenfall8 200, der Forftmeifter auf Hraͤdek (Helfenburg) 250, ber 
zu Dobfis (Dobrſchiſch) 200 Schod zu erhalten, worin wohl 
ftetS Gehalt und Amtspaufchale für alle Auslagen inbegriffen 
find. Dazu kam gewöhnlich ein beträchtliches Nebeneintonmen 
an Raturalien (in Frauenberg 3. B. an Getreide, Holz, Heu 
und Fiſchen), Geld (dem Burggrafen von Klingenberg fiel ein 
Zoll vom verkauften Holze zu) und Nutungen (ber Meier von 
Budin war im freien Genuß von 15 Pflugmaßen Aders), auch der 
Anſpruch auf gelegentliche Giebigkeiten anderer Art !). Wie zu⸗ 
folge landesherrlicher Machtvolltommenheit ver König und fein 
Gefolge unterwegs unentgeltliche Aufnahme (pernoctatio, Nacht- 
lager, nocleh) und Bewirtung (Fleiſch und Brot, nafez, osep) 
forderten, taten die in feinen Dienfte reifenden Großen und 
Beamten, und zwar in ſolchem Umfange, daß die Gaftpflicht 
für die Betroffenen zur ſchweren Laſt ward ®), geiftlich und welt- 
lich fid um königliche Freibriefe bemühte, auch wohl die 
Könige felbft ihren Beamten Schranken fegen mußten °). 

In der königlichen Finanzwirtſchaft trat überhaupt im 
14. Jahrhundert eine wejentliche Veränderung ein. Die Er⸗ 
trägniffe der Kammergliter, der Regalien, ja felbft die Zinfungen 
der Städte und der nach deutſchem Rechte ausgefettten Dörfer 
reichten je länger defto weniger für die wachfenden Ausgaben 
zu, da fie durch Schenkung, Verlauf, Verpfündung, Eremtion, 


1) 2. v. Weitmül erhält das Forftmeifteramt zu Trautenau (officium 
forestariae Truthnov. distrietus) „cum omnibus censibus, fructibus, 
emolumentis et pertineutiis suis“. Über Taren f. Dudit IX, 181ff. 

2) ®gl. Chron. Aulae Regise I, 87. Höfler, Johann Hus unb 
der Abzug ber deutſchen Profefforen und Studenten aus Prag 1409, 
Prag 1864, 52. 

8) Beſchränkung ber Giebigkeiten an die Lanbesunterfämmerer feitens 
der Städte (au Gelb und Pperner Tud). Reg. Boh. IV, n. 441. 
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Verleihung fi immer mehr minderten !). Manche Quelle ver- 
fiegte zufolge allzu häufigen Gebrauches gänzlich. Auch im privaten 
Leben empfand man das. So beftanven 5. B. die Einkünfte des 
Pfarrers in Reditz (Michetfchik) 1300 aus den Gebühren eines 
Einfammlens der Berna und des Grundzinfes am Orte, aus 
den Gerichtögefällen des Landgerichtes, das der Biſchof in dem 
Gutsſprengel Rei hegte, aus dem vollen Zehnten von allen Ab⸗ 
gaben an den Bifchof in Geld und Naturalien und dem Zehnten 
von deſſen eigenen Höfen und überhaupt von allen Einkünften, 
welche die bijchöfliche Kammer aus diefem Bezirke bezog, aus dem 
zehnten Grofchen vom Markt» und Wochengelve in Redig und 
allen von bier fallenden Strafgeldern in Stadt und Land, und 
doch erklärte der neuernannte Pfarrer, daß er nicht davon leben 
Tonne ®). Ähnlich ging es bei den Villifationen und Burg- 
gütern und wohl überall. Dafür bildeten für den König, bie 
Königin und die erften Beamten eine nicht ganz nebenfächliche 
Cinnahmequelle die Weihnahts- und fonftigen Seftgefchente 
der Stabtbürger, bie meift in Kleinodien entrichtet wurden ®), 
und ward das Obereigentumsrecht über Städte, Märkte, 
Geiftlihe und Juden berart ausgenügt, daß 3. B. König 
Johann KHlofter Offegg an Borſſo von Riefenburg um 200 
Schock Groſchen verpfändete *) und mit dem Gute von König- 
fal fehaltete, al8 ob es fein wäre 5). Auch Karl zwang ®) die 
reichbemittelten Städte zur Übernahme ſchwerer Bürgſchaften. 
Überhaupt bedurfte jede Anderung in ſolchem Beſitze ber 
königlichen Zuſtimmung ”). 

1) Bgl. Höfler, Sc. rer. Hus. II, 85 —86. 

2) Reg. Boh. IV, on. 1915; vgl. ebd. n. 1928. Es ift Rot- ober 
Bifofstecik, nordweſtlich von Bilgram. 

3) VBgl. die Geichenke der Prager im Jahre 1322 an bie Königin 
Elifabetb, den Landeshauptmann Herzog Boleslaus v. Liegnik, Herrn 
Heinrich v. Lipa und andere Edle im Werte von 125 Schod, im Sabre 
1323 von 41 Schod. Reg. Boh. III, 834; vgl. 781 ebd. und bie Aus: 
führungen bei Dudik, Mährens allg. Geh. IX, 1. c. 

4) Reg Boh. IV, 22 n. 69; 18. Juli 1334. 

6) Ebd n. 306. gl. Chron. Aulae Reg. lib. II, cap. 12. 

6) Reg. Karls n. 716, n. 5224. 5266 uſw. 

7) Reg. Boh. IV, n. 178. 401. 489. 458. 576. 590. 695. 650. 777. 





Feſtgeſchenle. Crträgniffe bed Bergregals: Gold. 29 


Der überreiche Bergfegen, der fih in Böhmen unter 
Wenzel II. eingeftellt, war unter König Johann nicht auf 
gleicher Höhe verblieben, aber immer noch anfehnlid. Gold 
gewann man entweder bergmännifch oder als Wafchgold (Seifen- 
gold). Letzteres, das namentlich die linköfeitigen Zuflüffe der 
Moldau (Wottama) und die Goldbäche bei Tepl und im Saazer 
Gebiete !) lieferten, erfchöpfte ſich aber wie überalf, fobald bie 
jeit Jahrtauſenden allmählich im Flußſande angefammelten Gold- 
körner aufgelefen waren. Dagegen wurden die Goldſchächte in 
Eule, Knin, Bergreichenftein, Hartmanig, in der Polnaer Ge- 
gend noch ca. 1338 um 1200 Schod jährlid (die Einkünfte 
des Forſtgutes Kamenitz miteingerechnet) verpachtet 2). Die 
Einkünfte aus den Heineren Gruben zu Wichechlapp (an der 
Luſchnitz), Sablat (bei Pradatik), Kamberg (Karrenberg), 
Seltſchan, Lisnig ®) und Bieltfihig am Lomnigbache, Ujezd 
bei Blattna, Zahorſchan bei Eule, Zakuti nächft Hohenelbe 
ujw. betrugen im Jahre 1337 ca. 2194 Schod. Auch anderer 
Golbwäjchereien und Goldfunde in Böhmen wird gelegentlich 
gedacht ®). 


888. 889. 891. 902. 904. 914. 1191. 1200 ufw. Reg. Karls, n. 342. 
629. 705. 2464. 2769 uſw. 

1) Ich beziehe mit Sternberg, Geſch. ber böhm. Bergmwerfe I, 219, 
die Angaben über „Chotiefhau” auf jenes im Poberfamer Bezirke an ben 
Hängen des Goldbachtals. Ein Goldbach ift auch bei Prachatitz. 

2) Reg. Boh, IV, n. 432. 433. Cod. dipl. Mov. VII, 108, cod. 
Reg. imp. (Böhmen) 300, n. 426. Summa (rerh. im Ar. 63, 541, 
no. 200 und Anm. 1 auf S. 542. Da Kaifer Karl am 21. Juni 1337 dieſe 
Bergwerle an P. v. Rofenberg verpfändet hatte, ift obige Verpachtung natür⸗ 
Tih nach dieſem Termin erfolgt. Pächter war der Prager Bürger Beyer. 
Im Jahre 1341 wurden diefeiben Werke mit Kamenig und ben Ein⸗ 
Kinften der Diftritte Südböhmens um 5470 Schock neuerdings an Peter 
v. Roſenberg verpfändet (Reg. IV, n. 2220). Nad Summa Gerh. 1. c. 
&. 403 trug Eule allein über 500 Mt. 

3) Bei Mnifchel im Broywalde. Cod. jur. II, 3, 189. Sternberg, 

‚2, 22. 
4) Die Bäche, welche der oberen Elbe zuftrömen („Seifen“), die Zu⸗ 
flüfle dev oberen Eger (f. Stein bei Eger) und die Wondreb mit dem 
anderen Abwäflern des Dillenberges (Albenreuth) führten Gold. Bgl. 
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Weitberühmt waren die Silbergruben des Landes. Iglau 
bildete den Vorort für bergrechtliche Urteilsfindung ). Aber 
an Ergiebigkeit ragte ſeit langem Kuttenberg hervor; dann 
folgten die Gruben bet Deutſchbrod, in der Umgebung von 
Mies, Budweis, Auftie an der Einmündung der Naſer in bie 
Luſchnitz, Silberberg, und in der weiteren Nachbarichaft 
Kuttenberge. Die Werke von Schönberg nächſt Seltſchan, 
Heinrichsgrün, Buchberg ufw. waren nicht bedeutend, die Größe 
Pribram-Birlenbergs wie Joachimstals lag noch in der Zu⸗ 
funft 2). 

Die Angaben über die Erträgniffe Kuttenbergs und über- 
haupt der böhmiſchen Silberbergwerte im 14. Jahrhundert 
find ſehr verfchieden, fowie wohl zeitweife die Ergiebigleit der 
Gruben ſelbſt. Noch König Iohann konnte in feinem Teſta⸗ 
mente für die Zilgung der in Luxemburg und Frankreich kon⸗ 
trabierten Schulden eine Jahresrate von 6000 Schod aus 
der Münze und dem Bau auf Silbererzge in Böhmen be= 
ftimmen 3). Das damalige Gefamterträgnis an Silber wirb 


Hrabst, Oſt.-Ung. Monarchie in Wort u. Bild, Böhmen II, 524. 
M. Stalät, Zlato v Cechäch, Pam. arch. XI, 1ff. 

1) Reg. Boh. IV, n. 1600. Bgl. aud über weitere Rechte Cod. jur. 
I, 8, 151. Sternberg I, Url. 85. Tomaſchek, Deutiches Recht 831. 
Dazu und zum Nadfolg. f. jest Ad. Zycha, Das böhm. Bergrecht be 
Mittelalters auf Grundlage des Bergrechts v. Iglau, 1. Bd. Die Geſch. 
des Iglauer Bergrechts und die böhm. Bergwertsverfaffung, 2. Bd. 
Quellen bes Iglauer VBergrechts, Berlin 1900. 


2) Zu Pribram ſ. Summa Gerh. 89: Ausfegung ber 6 Pribramer 
Kure, mit Berggeriht und Schrotamt für den Folator, duch den Kutten⸗ 
berger Münzmeiſter Thomas Wölfel (Reg. Boh. IV, n. 1288). Zu 
Heinrihsgrün f. Reg. IV, n. 798; zu Schönberg ebd. n. 880; zu Buch⸗ 
berg Reg. Karls, n. 3884. Die Werte bei Sedletz (nahe Kuttenberg) 
waren rafch erfhöpft. 

8) Reg. Bob. IV, n. 819. Die Angaben ſchwanken bei Kuttenberg 
3. B. zwifchen 300 unb 600 (Chron. Aul. Reg. I, cap. 126), ja 700 
Mark wöchentlich, wenn es heißt, daß Heinrih v. Lipa wöchentiih nur 
10—12 Mark abführte, fo darf man nicht überfehen, daß er offenbar 
beredtigt war, erft die Raten zur Schuldentilgung vom Grträgnifie ab⸗ 
zuziehen. Im Jahre 1343 betrug ber Pachtſchilling für bie Urbar von 
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man auf das Vierfache biejes Betrages anfchlagen dürfen, 
Grund genug für den bebächtigen Karl IV., eine fo reiche Geld⸗ 
quelle forgiam zu pflegen, die Gruben nur im Notfall aus ber 
Hand zu geben, alle aus dem Bergwerföregale ihm zuſtehenden 
Rechte zu nügen und bei Verleihungen von Grund und Boden 
fich etwa zeigende mineralifche Schätze auszunehmen, worin 
ihm jeine Großen nachfolgten). Noch in feinen legten Mo⸗ 
naten trug Karl für die Wieberherftellung der durch gewaltige 
Negengüffe zerftörten Bergwerke in Iglau und anderswo Sorge, 
indem er einem Unternehmer, dem Brüdenmeifter Doris, da⸗ 
für das Erträgnis eines ganzen Jahres in Ausficht ftellte ?). 
Über den böhmiſchen Bergbau zu Wenzels früherer Zeit ver- 
lautet nichts Beſonderes; doch wird des Königs vielgenannter 
Barſchatz wohl zunächft von ihm herrühren, und noch 1404 
erſchien die Bergſtadt Kuttenberg dem Ungarlönige wichtiger 
als felbft die Hauptftadt Prag. 

Unter einem fo fchlechten Haushalter wie König Johann 
fonnte von einer Beiferung ber böhmifchen Münzverhältniffe 
auch nad 1327 (vgl. Bd. I, ©. 774) kein Rede fein. Die 
Groſchen fanten allmählich von 239-938), Feingehalt auf 
213/000 3), ohne aber ihre Beliebtheit einzubüßen. Johann prägte 
auch halbe und Heine Groſchen (parvi Pragenses) vom Ge- 
halte von 55% ,000 und gab Böhmen jeinen erflen Dufaten (1325), 
der, nach dem Muſter der Florentiner Hergeftellt, einen Fein⸗ 
gehalt von 233 (— 000) Karat hatte und 24 Grofchen 
Kuttenberg 350 Schock wöchentlich (S 18200 Schod jährlih), wobei 
offenbar ber Pächter noch feinen Nuten hatte. 

1) Bezeichnend find für Karls Politit Reg. Karls, n. 1856 (für 
KHofter Saar), n. 1898 (für bie Rieſenburge), n. 1370 (die v. Lipa follen 
Deutſchbrod umb Umgebung haben, folange bie Nukung 50 Mark 
wöchentlich nicht überfleigt). Vgl. auch Cod. jur. II, 3, 150, Reg. Karls, 
n. 3806 (für die Keuchtenberge), n. 6380 (Überweifung der Bergwerfserträg 
niffe an Biſchof Dietrich von Minden zur Schuldenzahlung). Sternberg, 
Url. 87 und Bubweifer Urk.⸗Buch, n. 92. 

2) Reg. Karls, n. 5907 v. 25. Mat 1378. 

3) Bgl. zum folg. I. Smolik, Oſterr.⸗Ung. in Wort u. Bild, Böh⸗ 
men II, 585 u. Pra3ske groäe a jejich dily. Rozp. akad. 2. III (1894), 
n. 3. 
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galt. Doc ftieg fein Handelswert bis zu Karls IV. Zobe 
auf 28 Grojchen, obwohl er ein weniges an Gewicht und Größe 
eingebüßt hatte. Eine andere für Yuremburg geprägte und ſehr 
selten erhaltene Münze König Johanns folgt franzöſiſchem Vor⸗ 
Hilde und ftimmt auf der Rückſeite vollftändig mit einem Gold⸗ 
dinar Kaiſer Ludwigs IV. überein, deſſen Bild auch dem König 
Johanns auf der Aversfeite im wefentlichen gleicht ’). Karl IV., 
der dem Münzweſen Deutichlands und Böhmens große Auf- 
merkſamkeit zumenbete 2), erließ (10. Januar 1356, gleichzeitig 
mit der Goldenen Bulle) ein neues Reichsmünzgeſetz, demzufolge 
binfort das Pfund Heller mit dem Zeichen von Fuß und Hand 
einen Gulden gelten und auch danach vermünzt werden follte. 
Eine Anordnung betreffs Schuldentilgung in altem oder neuen 
Gelde ging nebenher ?). Die enticheidendften Beſtimmungen be- 
treff8 des Münzweſens trafen aber Karl und Wenzel am 
2. November 1378. Mit dem Hinweife auf die Maßnahmen 
König Johanns und den Schaden, der durch die Verringerung 
der Prager Münze, der Heller und Grofchen, entitanden, 
wurde beftimmt, daß ihr Wert binfort unverändert zu bleiben 
habe, je hundert Marl Münzjilber nie mehr als zwölf Mart 
Kupfer enthalten und die neue Münze in Güte, Korn und 
Gewicht fo gehalten werben jolle, daß der Grofchen 12 Heller, 
70 Groſchen eine vollwichtige Marf ausmachten. Zwei Münz- 
verjucher, ein erſter und oberfter, den der König ernennt, und 
ein zweiter, den die Barone, bejonders die Beiſitzer des Land⸗ 
rechts, nach Gelegenheit beitellen, beide aus ber königlichen 
Kammer befoldet mit jährlich je 52 Mark, wachen über bie 
Erhaltung guter Münze und ftehen mit Hals und Leben dafür 


1) Abgebilbet zuletst bei H. Prutz, Geſch. bes Mittelalters (Ontenfde 
Sammlung) II, 229. Bgl. Chron. Aulae Reg. lib. II, cap. 14. 

2) Bgl. Reg. Karls, n. 5329: der böhmiſche Hauptmann in Bayern 
fol dem Reichsmünzmeiſter Leopold Groß in Nürnberg bei Herftellung 
einer Hellermünze behilflich fein. 

3) Reg. Karls, n. 2422. 2433; vgl. au 5504 v. 10. Sept. 1375 
Der Heller beftand aus einem Teile Silber und zwei Teilen Kupfer, 38 
gingen auf ein Lot; vgl. Reg. Karls, n. 5568. 


Erträgniffe der anderen Regalien. 88 


ein !). Im Jahre 1383 ließ König Wenzel die Heinen (weißen) 
Groſchen aus der Prägung der Prager Bürger Rotlöw und 
Kepler einziehen und Durch neue erjegen, der königlichen Kammer 
amd der Güte der Münze zum Borteil®). Eine Wendung 
zum Schlimmeren vollzog fich Hier erft mit dem Beginne bes 
15. Jahrhunderts ?). 

Auch die anderen Regalien lieferten einen nennenswerten 
Ertrag. So hatten fi die Einnahmen aus den königlichen 
3öllen an den großen Land- und Wafjerftraßen *) unter Karl IV. 
ſehr gehoben, zumal für die Abgabeftätten, namentlich an dem 
Landestoren und großen Stapelplägen, eingehende Tarife ver- 
faßt ®) waren, die ſich als eine Miſchung von Wegmaut, Kopf- 
feuer, Warenzoll und Schug- und Geleitegebühr barftellen. 
Aber auf befanntem Wege kamen auch dieſe Einkünfte bald 
zum Zeile in Privathände. Andere waren zufolge vielfältiger 
Befreiung und Begnabung derart herabgemindert, baß ihre 
alte Bedeutung für bie Königlichen Finanzen wefentlich verloren 
ging Diejes Schickſal teilten fogar auch die indirekten Stabts 
fteuern, die, in Böhmen ſchon im 13. Jahrhundert befannt, 
von König Johann, wohl nach dem Muſter der großen welt- 
Deutichen Städte, neu veranlagt worden waren ®): das fogen. 


1) Das Original, einft in Karlſtein, jet in Wien, gebr. bei Balbim, 
Miszell. I, 8, 79; Lünig, Reichsarch. 6b, 63; Sternberg Ib, 95; 
Ziredel, Cod. jur. II, 3, 167. Bgl. Reg. Karls, n. 5945. Die Münze 
meifter diefer Zeit bei E. Fiala, Samml. böhm. Münzen, Prag 1888, 83. 

2) Cod. jur. II, 3, 170. 

3) Bel. ebd. n. 30 u. 31. 

4) Solde gab es an der Moldau, Eger, Lufchnit, Wottawa (Kö pL, Bud⸗ 
weifer Urk⸗Buch, n. 180), ber Elbe (Weifenborn, Die Eibzölle und Elb⸗ 
ftapelpläße im Mittelalter, Halle 1900 und Hiele u. Hordicte, Ur.- Bud 
v. Auffig, n.17—19, 92) und anderswo. Lippert, Sozialgeid. I, 67 ff. 

5) Bgl. den Zoll zu Saber, Reg. Boh. IV, n. 1050, p. 425, wo 
die scolares ferentes codices suos frei find; den Zoll zu Pirna, Reg. III, 
n. 1077 ufw. Über die Einkünfte von Heimfallsrechte f. Reg. IV, n. 415. 

6) Reg. Bohem. IV, n. 1607: de quibus ipsum ungeltum juxtra 
nostram institutionem solvi debebant. Bgl. 3. Lippert, So⸗ 
zialgeih. II, 173, 289 ff. Das Ungelb baden auch bie fremden Beſucher 
zu zahlen. eg. Karls, n. 3956. 

Bahmann, Geſchichte Böhmens. N. 3 
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Ungeld (— Abgabe), auch ſtädtiſcher Schoß und Zoll (telonium) 
genannt. So hieß eine Gebrauchs⸗ und LXebensmittelfteuer, die 
3. 2. in Prag urjprüngli von Wein, Bier, Marktoieh, Fiſchen, 
Salz, Met, Hopfen, Tuchen, Krämerwaren gefordert wurbe, 
fih aber auf Kauf und Berfauf von allem beweglichen Gute 
ausdehnen konnte). Es war das natürlide Streben ber 
Städte, diefe drüdende Abgabe, wenn nicht zu bejeitigen, fo 
doch in die eigenen Hände zu bringen. Zu Zeiten großer 
Finanznot findet ſich wohl auch ein ftäbtifches Ungeld neben 
dem königlichen aufgelegt. Um fo mehr ward auch bier bald 
die Grenze der Leiftungsfähigkeit erreicht. 

Schließlich blieb der Krone, falls andere Mittel verfagten oder 
fih als unzulänglich erwiejen, die Bitte an die eigenberechtigten 
Untertanen, die Stände, übrig, eine außerordentliche Steuer 
(berna) zu leiften. So frühe die Fälle, in denen fie gegeben 
wurde, gejeglich beftimmt waren, fo wurde die Berna doch raſch 
nahezu zur Regel?) und konnten fich feite Ordnungen für die 
Auflegung und Erhebung ausbilden. Sogar die Einteilung 
des Landes in Diftrifte dürfte wejentlich mit Rückſicht auf fie 
(und die Poprawzie) erfolgt fein °). In jedem berfelben wurben 
feit Karl IV. ein Yuftitiar und mehrere Barone mit der Ab: 
fammlung betraut (collectores). Ein Notar undein Bürger fun- 
gierten dabei als Geldempfänger, führten die Negifter, die fie 
eventuell neu anlegten, entlohnten die Kolleftoren, die mit zwei 


1) 3. 8. bei Brünn. Vgl. Reg. IV, n. 243. Wir befißen bie Ein⸗ 
fünfteverzeichniffe au dem Prager Ungelde für bie Sabre, in benen es bie 
Stadt in ihre Hand gebracht; fie zeigen — ein bebeutfamer Hinweis für 
die Erwerbs⸗ und allgemein wirtſchaftlichen Berhältniffe der Stadt — von 
1311—1321 eine fiete Minderung des Erträgniffes (v. 1832 Schod jährl. 
im Jahre 1311 bis auf 837 Schod im Jahre 1320— 1321). 18322 Bat 
bie Stadt nur noch das Ungelb auf Wein. Bgl. Reg. III, n. 172. 
288. 834 (wei. glei n. 951). Im Jahre 1341 verzichtet Johann auf bas 
Ungelb (IV, n. 925), nur ber Weinauffchlag, ben bie Stabt bezieht, Bleibt. 
In Bubweis und Wittingau betrug unter Wenzel das Galzgefälle allein 
im Jahre 280 Schock. Summa Gerh., n. 580. 

2) Bol. Reg. Karls, n. 4782=. 4794. Cod. mun. I, n. 22. 

8) Hormayr, Archiv XVILI (1819), 616. Palady im Cas. &. mus. 
1845, 445. 
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Reifigen und vier Pferden affiftierten, für Zeit und Mühe 
und lieferten nach Abzug der ihnen jelbft zuftehenden Ent- 
ſchädigung den Reit an die Töniglihe Kammer ab’). Der 
Einhebungstermin wurde überall, wo ein größerer Verkehr 
ftattfand, durch Anfchläge auf öffentlichen Plägen und an ben 
Kirchentoren, oder an Jahrmärkten und bei Feſtlichkeiten durch 
Ausrufen Tundgetan?).. Die Abgabe traf urfprünglich alle 
ohne Ausnahme, arm und reich, groß und flein, und nur ber 
König konnte davon loszählen, was lange Zeit nur jelten und 
auf Zeit geſchah. Die Steuer betrug bei den gefeglich be- 
ftimmten Bernen (Bd. I, ©. 743) °) ein halbes Schock für 
die Hufe (berna plena), fonft ein Vierdung, und richtete fich 
bei Bewilligung einer beftimmten Summe nach der landtägigen 
Feftſetzung. In diefem Tall zahlte der einzelne gewöhnlich 
nach einem Sage, den jede Ständegruppe auf Grund der über- 
nommenen Paufchalfumme für die Ihren ausmittelte %). Um 
für die Berna al8 Grundfteuer (und für andere Zwede) bie 
nötige Sicherheit zu gewinnen, wurden fallweife unter obrig- 


1) Cod. jur. II, 3, 124. Vielfach gab es Untereinnehmer. rüber 
Ionnten alle zu Kollettoren Ernannten das Gelb ſammeln und hatte baber 
jeber einen Notar bei ſich (Cod. jur. II, 3, 126). Im Jahre 1379 waren 
u. a. im Pilfener Kreife Kolleftoren Herzog Heinrich von Brieg, Borfjo 
v. Niefenburg, Andreas v. Dauba, Burghard v. Janowitz, Johaun v. 
Turgow, Alb. v. Kolowrat mit dem Löniglichen Protonotar Martin, Ka⸗ 
nonilus zu Leitmerik und dem Prager Bürger Schwarz, Bol. Emler, 
Ein Bermaregifter bes Pilfener Kreifes v. 1379, Abb. d. Böhm. Geſ. d. 
if. phil.-bif. KT. 1876, n. 5. Da bdiefe oberften Beamten bes Reiches 
wohl ſchwerlich alle im Pilfener Kreiſe begütert waren, fo follte biefeg 
Amt ihnen wohl, ob fie auch feine Funktionen nicht perfönli ausübten 
nur einen Gewinn zuwenden. Bgl. die Aufſätze von Emler in ben 
Pam. Archeol. VII (1870) und €. Klier im Cas. 3. mus. 76, 21 ff., 211 ff. 

2) Cod. jur. U, 3, 133—134. 

3) ®gl. zu Reg, Boh. II, n. 2245 und III, n. 44 u. 1002 auch Reg. 
Karls, n. 836. Dudik, Mährens allgem. Geſch. IX, 289. 

4) Die Städte pflegten überhaupt bie Geſamtſumme aus bem Ges 
meinbefädel zu zahlen und dann auf bie bürgerlichen Anweſen zu repar- 
tieren. Bol. Tomel, Prag I, 8283. Doch bezieht fih dort Anm. 817 
wohl nicht auf bie collectio generalis, fondern auf bie Bürge rlofung 
(„Semeinbeumlage”). 

3 * 
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feitlicher Affiftenz die Fluren neu eingejchägt, die Grenzen re⸗ 
vidiert und die Wälder ausgemefien 1). Da fpäter, abgejehen 
von der variablen Höhe des Einheitfages, viele auf Grund 
verichiedener königlicher Gnadenbriefe befreit waren, andere 
Pauſchalſummen zahlten ?) oder fich über geleiftete Vorſchüſſe 
auswiefen, in manchen Fällen endlich das Steuerobjelt zugrunde 
gegangen und der Eigentümer fern oder zahlungsunfähig war, 
während in Zeiten großer Not der König feine Befreiung, 
auch nicht der Höchitprivilegierten gelten ließ, jo war das Ge⸗ 
famterträgnis der Bernen ungemein verjchieden ?). Nach einem 
Negifter, wahrfcheinlich aus der erften Zeit Wenzeld, betrugen 
die Leiftungen der Stäbte und Klöfter nur 2823 und 5030 
Schock, fo daß fie Hinter dem angebofften Gefamterlöfe von 
8023 Schod noch um faft 200 Schod zurüdbleiben. Der Ertrag 
der Berna aus dieſen beiden Steuerfategorien im Jahre 1395 
war bedeutend höher; dafür blieben aber auch 1024 Schod 
rüdjtändig und 867 Schod mußten geftundet oder ganz nach⸗ 
gejeben werben *) (berna cum und sine gratia). Gegen fäu- 
mige Zahler ſchritt man mit großem Ernſte ein, Pfändung, 
ja ſogar Güterlonfislation kam vor. Man nahm auch wohl 
die fällige Summe bei Juden auf, denen dann das weit⸗ 
gehendſte Verflügungsredht über das Eigen des Schulbners 
zuftand 9). 


1) gl. die Abſchätzung der Neubybfchower Lane unter Aufficht 
des Villikus von Königgrätz, Reg. Boh. IV, 120, und Regist. bonor. 
Rosenbergens. anno 1379 beraußgeg. v. 3. Truhl aͤf in den Abb. d. 
Gef. d. böhm. Wiff., 6. Folge, 10. Tell, n. 3, p. VI. 

2) 3. 8. die Rofenberge von ihrem gewaltigen Befike nur je 300 
Schock (Font. r. Aust. 37, 398); fire Einbeitsfummen zahlten auch 
Städte und geiftlihe Korporationen. 

3) Nur darf man als Grenzen nicht 20000 unb 95000 Mark ans 
fegen. Letztere Summe, bie König Johann 1325 zufammenbradte, ift 
nicht bloß als Erträgnis der Berna, fonbern einer ganzen Reihe von 
inanzoperationen anzufehen. Vgl. Chron. Aulae Reg. lib. II, cap. 14: 
„per diversos exactionum modos“, und Reg. III, ©. 404 ff. Die Bier ver: 
zeichneten Gnadenbriefe König Johanns weifen doch auf ebenfoviele ma⸗ 
terielle Gegenleiftungen ber Vetreffenben hin. 

4) Cod. jur. II, 3, 134. Palacky, Über Formelbücher II, n. 170° 
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Die Bernaforderungen der Könige wurben zumeift mit ber 
Rotwendigfeit, Friede und Ordnung zu handhaben, begründet. 
Böhmen war ein unrubiges Land. Die Schluchten der Grenz- 
gebirge, bie weiten Wälder, die bünnbevölterten Hochflächen 
boten damals wie noch lange nachher erwünfchte Zufluchts⸗ 
orte für lichticheues Gefindel, und bie reichen Warenzüge ber 
fahrenden Kaufleute und die Habe der Neifenden forderten bie 
Raubluft beutegieriger Geſellen, hoch und niedrig, ehr wohl her⸗ 
aus. Wagte fi doch 1318 nächſt Saaz ein adeliger Wege- 
fagerer fogar an das Gefolge König Johanns, um die Bes 
fchente zu erbeuten, die für den beutjchen König Yubwig IV. 
beftimmt waren !.. Der Zufammenbruch der ottofarianijchen 
Gerichtsordnung und die Entftehung ber ftändiichen Juris⸗ 
biftionen brachten eben als Haffende Lücke in der öffentlichen Ver: 
waltung den Mangel ausgiebigen Landfriedensichuges, den 
jelbft ein Karl IV. nicht völlig zu beheben vermochte. Weber 
die Poprawzie und das Eingreifen der anderen öffentlichen 


(burggraviis nostris [curabimns] committere, ut vos impignorationibus, 
arrestationibus et aliis opportunis remediis ad boc compellere ... 
debeant); vgl. ebd. n. 174 (Drobung, das Gelb zu ihrem Schaden bei. 
den, Juden aufzunehmen), 175. 176. 177. Höfler, Sc. r. Hus. II, 
85 ff. Cod. jur. II, 3, 130-131. 131—132. Wenn im Berzeichniffe 
der Städte Ehrubim fehlt, das nadh Reg. IV, n. 940 eine Berna von 
60 Schod zu zahlen hat, und bemerkt wirb, daß ſich der König mit Prag⸗ 
Altſtadt, Prag-Neuftabt, Kuttenberg, Königgräß, Hobenmaut, Jaromir, 
Bolitichla, Melnik, Eihogen, Scladenwertb, Wodnian anderweitig ab⸗ 
gefunden oder fie nicht in Händen hat, fo erfennt man baraus wieder 
das Schidfal dieſer Steuergattung. Bol. auch Palacky, Formelbücher 
II, n. 166, wo auf die fpezielle Vereinbarung mit den Klöftern unb 
Städten und ben Rofenbergen bingewiefen ift und aud die königlichen 
Güter und bie des Erzbifhof von Prag, des Biſchofs von Leitomyſchl 
und bes Propftes von Wyſchehrad ausgenommen werben. Ebenſo wurbe 
aber Öfter Zahlung trotz bes Nachlaffes begehrt (ebd. n. 182) und 
noch lieber die Borausbezahlung der Steuer (n. 178) geſehen, endlich auch 
der Stenerſatz reguliert unb erhöht. So wird 1400, Mai, eine berna 
moderna et augmentata entridtet. Kop. im Ar. d. böhm. Muſeums. 
Eine eingehende völlig befriebigende Unterfuhung bes öffentlichen Steuer 
weiens dieſer Zeit ſteht noch aus. 
1) Chron. Aulae Reg. lib. II, cap. 2. 
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Machtfaltoren, no die Strenge, mit der Karl gegen bie 
Friedensbrecher und Unholde vorging, auch nicht die Land⸗ 
frievensbünde der Städte oder gefamten Stände einzelner 
Striche Böhmens und der Nebenländer ?) und Weifungen an 
die Nachbarn in Stadt und Land, fich gegenfeitig zu unter» 
ftügen, vermochten zu belfen. Unter Umiftänden gab Karl 
dem Gefchäbigten daher Erlaubnis, fich felbft fein Recht zu 
verichaffen, und wurden Beamte und Städte gemaßnt, ihn nicht 
daran zu binbern ?). Das Übel ließ fich auch jo nur mindern, 
durchaus nicht gründlich befeitigen )). Unter Wenzel traten 
Unficherheit und Unbotmäßigfeit an den Landesgrenzen und im 
Innern um fo vielfältiger hervor, al8 den turbulenten Ele⸗ 
menten der Mangel an Feſtigkeit und Stonfequenz bes neuen 
Herrſchers raſch Mar geworben war. 

Auch die Kriegführung nah außen Hatte fich geändert. 


1) gl. die Union ber Glatzer, Reg. Boh. IV, n. 2062. 2063. Karl 
vereinigte Taus, Klattau, Schüttenhofen und (Berg-)Reichenftein in einen 
Bund. Bol. Palacky, Über Formelb. II, 121, n. 188. Dagegen ver⸗ 
bot Wenzel (1385) alle Sonderbündniſſe. Ebd. n. 115. Betr. Ver⸗ 
einigungen ber gegen Meißen gelegenen Städte ſ. Schlefinger, Stbtb. 
v. Brür, n. 139. 140ff. 146. 150. 159. Über die Landfriedensbünbniffe 
der Schlefier feit 1382 |. F. Rachfahl, VBehörbenorganifation, ©. 84 ff. 
An der Spike fteht hier ein Älteſter (Start). 

2) Reg. Karls, n. 686. 6291. 6329 ufw. 

8) Über die Beziehungen Böhmens zu Bayern f. Riezler, Geſch. 
Baierns III, 712; zu Meißen und Thüringen f. Lippert, Ahrens, 
Ermiſch a. a. O.; zu Öfterreih f. Huber, Geſch. Öfterr. II, 396, Kurz, 
Ofterreih unter Albrecht II. und Rudolf IV, Linz 1827, u. Alb. IV., 
ebd. 1830. Für die inneren Berbältnifje f. Beneſch, Franz und bie 
Poprav&i kniha panü z Rozmberkü, ed. Mares, Abh. d. Böhm. Sei. 
d. Wiſſ., 6. Folge, 9. Tl., S. 1; über Prag f. Cod. mun. I, 57 u. Reg. 
IV, n. 667; zu Brür das Brürer Urk.Buch, n. 122, zu Saaz das 
Ganzer Urk⸗Buch, n. 184, für Petihau und Umgebung f. Urban in ben 
Mitt. d. Ber. 39 und Zabra, Kniha protok. auditorü papezskych z 
konce 14. stol., Sitb. d. Böhm. Gel. d. Wifl. 1893, n. IV, ff. Zu 
Südböhmen f. B. Schmidt im Progr. der Realfchule zu Budweis 1900, 
©. 13ff., für Eger Gradl a. a. O. 265ff. 283 u. a. Ferner betr. 
Straßenraub f. Lib. collect., n. 122; Höffer, Sc. rer. Hus. I, 1 u. a. 
Palacky, Formelbüder II, 57, n. 48 ufw. 








Das Töniglihe Heer: Bafjallenaufgebot. 59 


Zwar bildeten immer noch die Aufgebote der königlichen Burg⸗ 
grafen ımd fonjtigen Beamten ’), denen nach altem Landesrecht 
oder nah Maßgabe ihrer Privilegien die Fürften ?), abelige 
und geiftlihe Gutsherren und Städte zuzogen, mit ben Tönig- 
lichen Gefolgsleuten und Dienern (fpäter „Hofelüte” genannt) 
den Kern des böhmifchen Heeres, und zu Sturmeszeiten 
appellierte man nah wie vor an das allgemeine Aufgebot. 
Aber unter König Johann gewann das Mannſchaftsverhältnis 
weitreichende Bedeutung, und wieder zu Wenzels jpäteren Zeiten 
trat auch das Baffallenheer vor dem überhanpnehmenden Söld⸗ 
nerweſen in den Hintergrund. Immerbin batte die Umwand⸗ 
lung des ulten Dienft- in den neuen Lehnsverband den 
Mannen wejentliche Vorteile gebradt. So ficherte König 
Johann den Elbogner Dienftleuten die ganze Verpflegung 
vom Tage des Ausmariches und den Erjag alles erlittenen 
Schadens mit der Beitimmung zu, daß nichtbefriedigte For⸗ 
derung fie furzweg von weiterer Xeiftung entheben follte °.) 
Die Ritter und Lehnträger des Zrautenauer Burgbezirkes er- 
langten gegen die Verpflichtung ordnungsmäßigen Heerbienftes 
die Beitätigung aller ihrer Privilegien und insbefondere ben 
ausichließlihen Gerichtsſtand vor dem Burggrafengericht in 
Zrautenau, das fie felbft als Schöffen bejegten ). Zu ben 
Borzügen des Glatzer Vafjallenftatuts, das bei Belehnung nach 
deutſchem Rechte gewöhnlich zum Mufter diente ©), gehörte neben 
der Freiung von jeder Gerichtsbarkeit der Landesbeamten das 
wichtige Recht der Mannen, daß fie ihren Befig frei unter 
die Verwandten vererbten ®), Vögte, Richter und Scholzen 


1) Auch in Böhmen war die Heerespflicht vielfadh durch eine Steuer 
an bie löniglihen Beamten und Gutsherren abgelöf. Bezügl. Slak f. 
Reg. Karld, n. 6290. 

2) Über das Heer des Prager Bilhofs Johann IV. f. den Domherrn 
Franz in Font. r. Boh. IV, 367. 379. 380. 

3) Emler, Reg. Boh. III. Cod. jur. II, 3, 56—58. 

4) Cod. jur. III, 760. 

5 Cod. jur. II, 3, 50. 51. 

6) Verleih. Karls IV. vom Jahre 1350. Reg. Karls, n. 6299; fie 
Batten dafür bie Mühlenwehren inftand zu Balten; vgl. ebd. 6293. 
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des ganzen Gebietes dem Könige bloß mit 8 Roſſen oder 7O 
ichweren Mark jährlich dienten und Verkaufsrecht für ihre Güter 
und freie Jagd und Fiſcherei genoffen. Die Pfeilihügen Der 
Villikation Kamenitz wurden 1326 gegen Ableiftung des Dienftes 
mit ihrer Schußwaffe von allen übrigen Zeiftungen, aud) an den 
Meier des Bezirkes, befreit '), Anderen waren für Heeres⸗ 
bienft und Kriegsbereitichaft verſchiedene Vorteile, gelegentlich auch 
die Befugnis Gold zu wafchen, verliehen *). Nichteinhaltung des 
Lehnvertrages wurde mit Verluſt des Amtes und Privilegs gebüßt. 

Die Gefolgsleute des Königs, „Teine Hofgefinde und Diener“, 
pflegten fich durch einfachen Privatvertrag gewöhnlich auf be= 
ftimmte Zeit (allein oder für eine gewiffe Anzahl Bewaffneter) 
zu verpflichten 3). Die Abmachungen lauteten, fall nicht eine 
Totalſumme fejtgeftellt war, auf Dienftgeld, wozu noch meift 
ber Anſpruch auf Erſatz von „Zehrung, Koft und Schaden“ 
kam *). Während die burggräflichen, abeligen und Vaſſallen⸗ 
aufgebote wohl durchgehende zu Pferde dienten — über die 
Nolle, die der Marfchall des Königreiches oder fein Stell⸗ 
vertreter fpielte, ijt nichts befannt —, beitanden die Fußgänger 
überwiegend aus den ftädtifchen Sontingenten, obwohl auch fie 
meift von NReiterabteilungen begleitet waren 5). Sie bildeten 
wie anderswo auch in Böhmen eine Truppe, die fich rajch als 
gleichwertig mit dem Neifigenaufgebote erwies ®). Um jo mehr 


1) Reg. Boh. 11I, n. 361. Cod. jur. 1, 3, 51. 

2) Reg. Boh. III, n. 1774. Bgl. auch Cod. jur. II, 3, 53. Cod. 
dipl. Mor. VIl, 800. 

8) So fieht H. von Zurgow im Dienfte bes Königs Johann mit 40 
Mann, wofür ihm 300 Mark an Gold und Scharen ausgefett find. 
Reg. Boh. III, 118, n. 194. Salob v. Buienic (Burfchenik) dient mit 
1 Helm. Reg. Karl, n. 1774. 

4) Vol. Reg. Karls, n. 828. 866. 867. 927. 948. 952. 964. 965. 
1031. 1054. 1264. 1376. 1384. 1624. 1631. 1632. 1921. 2061-2076. 
2079 fi. 2091. 2098—2102. 

5) Bgl. den Befehl König Karls an bie Egerer v. 22. Sept. 1358. 
Neg. Karls, n. 2249. 

6) Bol. den Domherrn Franz zum Zuge Karls IV. gegen Kaifer 
Ludwig 1347, Font. r. Boh. IV, 448. 
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war Karl IV. auf die Wehrhaftmachung feiner Stäbte (In- 
ftanbhaltung der Mauern, Ausrüflung mit Geichüg ufw.) be⸗ 
dacht )). Tür gewöhnlihd war das Stabtlontingent wenig 
zahlreich, überhaupt die Stärke der damaligen Armeen gering 
und nur dann den wirklichen Kräften angemeffen, wenn es fich 
um Unternehmungen in der Nachbarſchaft handelte. Es blieb 
ein Ausnahmefall und entſprach der Wichtigleit des Anlaffes, 
daß Kaiſer Karl 1371 die halbe Bürgerichaft von Prag, ob 
arm ob reich, ins Feld entbot, wobei befohlen wurde, daß, im 
Valle ein zweiter Auszug notwendig würde, die jett Zurück⸗ 
bleibenden an die Reihe kämen. Ähnliche Anftrengung wurbe 
damals nur gewiffen königlichen Städten auferlegt ®). 

Im Falle der Not rüdte die ganze ermachjene männliche 
Bevölterung aus. Als 1345 Kaiſer Ludwig die Böhmerwald⸗ 
grenze bebrohte, erging der Befehl an die königlichen Beamten, 
Bafallen und Mannen, an Edle, freie Bauern und Geijtliche, 
ſich mit ihren Leuten und waffenfähigen Hinterfaffen in Kriegs- 
ausrüftung (cum apparatu bellicoso) bereitzuhalten. Die 
Bewaffnung beitand freilihd zum Teil nur aus Spießen, Keu⸗ 
len und Knitteln. Aber für die ausgiebige Belegung der 
Grenze von Paß zu Baß, Burg zu Burg, Verhau zu Verhau 
war ein folch tumultuarifches Aufgebot gut genug, und öftere 


1) Karl förderte den Mauerbau durch Zuwendung von Einkünften, 
Stenernachläſſe ufm. Das Geſchütz Tieferte er oft ſelbſt. Er ſah die 
Städte als feine Rüffammerın und Magazine an, die Nachſchübe an Trup⸗ 
pen, Pieile, Armbrüfte, Spieße, aber auch Brot, Bier, Wein, Pferdefutter 
liefern mußten. Bol. Reg. Karls, n. 6292. 6329. Palacky, Formelb. 
II, n. 142. Cod. jur. 11, 3, 110. Pelzel, Wenzesl. I, 242. Ein Befehl 
zur Stellung von Kriegewagen an bie Geiftlichleit bei Palacky, Über 
Sormelbüder II, n. 143 und Reg. Karls, n. 2717 (Brewnow). Bgl. 
die Sicherung der neuen Zittauer Burg dur Karl IV., Reg. Karls, 
n. 54422. Zum NRömerzuge Karld (1354) fenden bie Städte Lanzen⸗ 
träger und Bogenſchützen, Reg. Karl, n. 1911; Pelzel, Url. I, 89. 
Bgl. im allgemeinen auch A. Tille, Das Kricgäweien einer mittelalterl. 
Stadt, Dentihe Gefchichtäblätter I, 12 ff. 

2) Cod. jur. 11, 3, 104. Die Zittauer ftellten 1363 und 1371 je 
100 Dann. Bel. Joh. v. Guben in Sc. rer. Lusat. I, 16 u. 53. Reg ˖ 
Karls, n. 3964 =. 
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Mufterungen !) forgten dafür, daß der Landſturm fich in ge— 
wiffer Ordnung erbob und es an den nötigen Waffen nit 
fehlte )._ Wo fich nicht natürliche Berteidigungsmittel fanden, 
wurde durch Wall und Graben, Berhaue, Poften ufw. nach⸗ 
gebolfen °). 

Auch die von Karl IV. geführten böhmifchen Heere erfreuten 
fih in Heimat und Fremde Teines befjeren Leumundes, als zu 
früheren Zeiten %). Mehr noch als Übermut und Raubluft mag 
auch jett die Not große Ausfchreitungen veranlaßt haben, da 
die Heeredleitung nicht für angemeſſene Verpflegung ſorgte. 
und die Mittel der Krieger dafür nicht genügten. Man ftand 
bier vor einem Übel, das fich nur ſehr ſchwer vermeiden ließ >), 
und es konnte gefcheben, daß gelegentlich gerade über das 
Prager bürgerliche Aufgebot fchwer geklagt wurde. Auch Kaiſer 
Karl ftatuierte 1378 (13. Juli) als „gemeines Kaijerrecht“, 
daß fein Fürft, Graf, Freier, Dienftmann, Ritter, Knecht, 
Stabtbürger oder fonft jemand, der auf der Heerfahrt im 
Dienfte des Kaiſers mit Koft und Futter, das man auf dem 
Velde findet, ohne Abſicht Schaden anrichtet, deswegen in= 


1) Bgl. H. Grab, Geh. des Egerlandes 281. 

2) Pelzel, Wenzeslaus Urt. 241. 

3) Reg. Karls, n. 2238. 6370. Cod. jur. II, 3, 104. Urk.Buch 
v. Auifig (ed. Hiele u. Hordicfa) 49, n. 61. Url.-Bud v. Saaz. n. 118. 
118. Der alte Laufiker Landgraben wurde erneuert (Reg. Karls, n. 2238). 
Die mit der Grenzwade betrauten Choden von Zaus bis zum Dillene 
berge, dann an ber Weftgrenze bes alten Sedletzer Gaues (Erzgebirge 
nächſt Chodau⸗Lichtenſtadt) erhielten ihre alten Freiheiten beftätigt. 

4) Bgl. Chron. Aulae Reg. lib. II, cap. 22, und insbef. Beneſchs 
Chron. in Font. r. Boh. IV, 525, 527 (Böhmen in Schwaben), 537, 
544. Magdeburger Schöppenchronik in Deutſche Städtechronit. VII, 246. 
Joh. v. Guben in Sc. r. Lusat. 1, 53. 

5) An Berfuchen fehlte e8 nicht. Bol. das Schreiben Johanns von 
Görlitz an eine Stadt wegen Lieferung von Zufubr „tanquam ad forum 
liberum ... et quod omnia necessaria cum parata pecunia debeant 
persolvi“ (1394); Balacty, über Formelbücher II, 124, n. 144; ferner 
ber Befehl Kaifer Karls, beim Ausmarfch die Klöfter zu fchonen. Summa 
canc. 161, n. 258. 
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oder auswendig des Nechtsweged angefochten werben bürfe ?). 
Für Böhmen darf zudem bie Heeresorbnung des Johann Hajel 
von Hobietin aus dem Jahre 1413 als ein Beweis gelten, wie 
ernftlih man fich zuzeiten Mühe gab, feite Kriegszucht unter 
den Truppen zu handhaben und die Bevölkerung vor Über- 
griffen zu fchügen 2). Daß auch jo die Leiden des Landes zur 
Kriegszeit groß genug blieben, bedarf kaum der Erwähnung. 


1) Reg. Karls, n. 5916. 

2) Cod. jur. II, 3, 111. %gl. Script. rer. Husit., II, 56. 
Bgl. auch Jireet, Valeöniei Zeäti XV. stoL, Cas. &. mus. 33, 3ff. 
155ff. (NE. Hus, Gisſtra, Ian Zalefus); 41, 117}. (San Witowetz). 
Ber. der Arbeiten Tomans unb H. Kuffners über das böhmiſche 
Kriegkweſen ſ. u. 
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Die autonomen Bewalten: Geiftlichkeit, Adel, Städte. 
Die Bauern. Soziales und wirtfchaftliches Leben. 
Doefie, Kunft und Wiffenichaft. Die Prager 
Univerfität. 


Wenn die Könige von Böhmen im 14. Jahrhundert über 
weite Kreife ihrer Untertanen Gerechtſame, die ihnen früher 
zuftanden, wie Gerichtöbarkeit und Polizei, Verorbnungsrecht 
und Pflege der wirtichaftlichen Wohlfahrt, nicht mehr befaßen, 
jo batten dies die deutſche Kolonijation und die damit und 
daneben eindringenden abendländifchen Ideen verurjacht. „Die 
beutjchen Einwanderer brachten mit fich ihre deutfchen echte, 
bie Nitter ihr Lehnrecht, die Bürger ihre Stabtrechte; für bie 
Bauern galten die auf fie bezüglichen Teile des Landrechtes ).“ 
Kirche, Adel und Städte hatten ſich genoffenichaftlich orga⸗ 
niftert und fanden nun ihr Recht vor den Standes-, d. i. ben 
geiftlichen, Adels» und ftädtiichen Gerichten. Zwar kam in ber 
Huldigung, der Pflicht, zu Befigveränderungen die Zuftimmung 
der Krone zu erlangen, in der Einjegung ber ftäbtiichen Obrig⸗ 
leiten oder doch Mitwirkung dabei die königliche Oberberrlich- 
keit noch vielfach zur Geltung, und namentlich wußten die Könige 
ihr Befteuerungsrecht auch dem ehemaligen Kammergute gegen 
über mit Entjchiedenheit und Erfolg zu handhaben 2). Doc 

1) Rachfahl, VBehördenorganifation 44. 

2) Hierin tritt ein gewiſſer Unterfchieb zwifchen ber Entwidelung ber 
ſchleſiſchen Berhältniffe (Kachfahl 59) und ber böhmifchen hervor. 
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auch auf dieſen Gebieten errangen zablreihe Stänbeglieber 
mittels föniglicher Gnadenbriefe immer wieder Vorteile !). Den 
Städten gelang es „in ihrer Eigenſchaft als Träger der wirt- 
Ichaftlihden Entwidelung”, auf die Regelung von gewerblicher 
PBroduftion und Marktverkehr, die Beftimmung von Maß und 
Gewicht ufw. mitunter entfcheidenden Einfluß gu gewinnen. 
Die Gejamtheit der geiftlihen und weltlichen Großen und der 
Städte hatte fih, im böhmiſchen Landtage vereinigt, in ben 
Jahren nad dem Ausfterben der Premysliden mehrfach zur 
Tonturrierenden Macht mit dem SKönigtume auch bei ber 
Zentralleitung des Staates erhoben (Bd. I, ©. 716 ff. 743 ff.). 
Sie beanfpruchte das Recht ver Königswahl, feitdem die Stände 
auf dem Wege freier Vereinigung in ben ftürmifchen Zeiten 
nad König Ottokars IL. Tode für des Landes Rechte und 
Intereſſen erfolgreich eingetreten und mit dem Tode Wenzels II. 
die Anfprüche des alten Fürſtengeſchlechtes auf den Thron er- 
loſchen waren 2). Das große Privileg König Johanns von 
1310 ficherte den Großen die freie Steuerbewilligung und ben 
Einheimifchen den Anfpruch auf die Zupenämter. Doc warb 
letzteres (Bd. I, ©. 881f.) rafch nicht weiter beachtet, und bie 
einjeitige Verpflichtung König Johanns an die Barone (Taus 
1318), die Negierung nur nach ihrem Nate zu führen, fiel 
jpäteftens mit des Königs Tode wieder fort. Noch eifer- 
füchtiger mied der weitichauende Kaiſer Karl IV. jeden An- 
laß, die ftändifchen Rechte zu mehren. Obwohl er die Ge- 
pflogenbeit, alljährlich zur Baftenquatember und fonft?) zufammen- 
zutreten, anerkannte und felbft „Sürften, Brälaten, Barone, den 
übrigen Adel und die Geſamtheit als Teilnehmer benannte *), 


1) So hatte 3. B. ein Ort von ber geringen Bebeutung von Neuftabtl 
bei Mies ſchon von König Johann freie Richterwahl, das Holzungs-, 
Fiſcherei⸗ und Jagdrecht uſw. erhalten. Reg. Boh. IV, n. 2343. 

2) Über bie Grundlagen des böhmifchen Lanbtagsrechtes und feine 
Fortentwidelung handle ich demnächſt an anderem Orte eingehend. 

3) Es Heißt annis singulis in primo conventu, was doch auf einen 
seeundus ufw. weiſt. Maj. Car. XI. Gewöhnlich wurden Lanbdtage 
ipäter zu den vier Duatemberzeiten gehalten. 

4) Bei biefer Gefamtheit der neben Adel und Prälaten irgenbiwie Lands 
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bat er im befonderen weder die Landtagsfähigfeit noch bie 
Ianbtägigen DBefugniffe genau abgegrenzt. Beides blieb 
ſchwankend und unficher Iangehin. So bezeichnete Karl jelbit 
die Beichhlüffe des großen Hoftages von 1348 ald „von ben 
Baronen und Wladiken“ gefaßt‘). Bei der Widerrufung 
ber Majestas Carolina 1355 verfichert er, jelbe ſei mit bem 
Willen „der Fürſten und Barone Böhmend“ zuſammen⸗ 
geftellt worden 2). König Wenzel fpricht 1386 von einem 
Zage, den er (18. November) im Intereſſe bes öffentlichen 
Sriedens „mit den Baronen“ Halten wolle?), und ſolches 
ift auch zu anderer Zeit gefchehen. Aber aus all dem ergibt 
fih doch nur eine hervorragende, keineswegs die ausfchließliche 
Teilnahme des Hochadels an den Landesverfammlungen. Die 
Mitwirkung der Prälaten und ihr bebeutfamer Einfluß in ber 
Landesvertretung fteht daneben feit den Tagen König Heinrichs 
unzweifelbaft fejt, und ebenjo ift bie Landtagsfähigkeit des 
minderen Adels und ber Städte fiher bezeugt. Auf dem 
großen Tandtage von 1355 haben, wie ein gut unterrichteter 
Zeitgenoffe meldet, Ritter und Bürger mitberaten, und die Be⸗ 
teiligung bes Klerus verrät der Inhalt der Beichlüffe ). Zu 
Guben wurde 1373 die Vereinigung der Mark Brandenburg 
mit dem Königreihe Böhmen von den Edlen und Bürger: 
I&aften beider Länder befchloffen 5). König Wenzel lädt ebenda, 
wo er von einem „Landtage mit den Baronen“ fpricht, bie 


tagsberehtigten ift doch wohl zunächſt an die Städte zu denken. Im ber 
Urkunde Karls IV. vom 7. April 1848, in ber ex das Wahlreht ber 
Stände genau definiert, heißt e® „prelatis, ducibus, principibus... et coom- 
munitati dieti regni“. Sc. rer. Siles. VII. (ed. Sem. Markgraf, 
Breslau 1872), 28. Cod. jur. II, 2, 190. 

1) Reg. Karls, n. 674. Schreiben an die Iglauer. 

2) De consilio, voluntate et consensu ... principum et baronum, 
Balbin, Miscell., dee. I, 8, 51. Lünig, Redsard. 6°, 86. Cod. 
dipl. Mor. 8, 259. Jiredet, Cod. jur. H, 2, 101; Kronarch. 409, 
n. 875. Weg. Karls, n. 2262. 

8) Cod. jur. I, 3, 7. 

4) Beneſch v. Weitmäl in Font. rer. Boh. IV, 525—526. 

5) Reg. Karl, n. 5357. 











Landtage und Landtagsfähigteit. 47 


Bürgerjchaft einer jeiner Städte ein, dazu zwei aus bem Mate 
mit ganzer Vollmacht abzuorbnen '). 

Wie im übrigen Deutfchland nahmen auch in Böhmen die 
Städte im Landtage eine Sonberftellung ein, vor allem weil 
fie fih al8 ein neues Element erſt 1309 ben Eintritt in bie 
altſlawiſche, Volksvertretung“ erfämpft hatten 2). Um fo leichter 
fonnten als Zandtage die Berfammlungen der Fürſten und Herren 
auch dann noch bezeichnet werben, als Prälaten und Stabt- 
bürger längft darin Sitz und Stimme befaßen ®). Eine andere 
Bedeutung hatte es, wenn König Wenzel am 23. Mai 1393 
„alle Inwohner des Königreichs und jeden einzeln, Ritter und 
Baffallen, Bürger und Stäbter, ob fie nun von ber Krone 
oder den Baronen abtängig wären“ *), für fünftige Quatember 
nad) Prag einlädt, da er feinem Bruder, Herzog Johann von 
Görlig, Gewalt gegeben, an feiner Stelle und in feinem Na⸗ 
men geiftlich und weltlich, arm und reich wieder zu Recht und 
Beſitz zu verhelfen!) Es handelte fich Hier um außer 
gewöhnlide Maßnahmen und Berhältniffe, da der Aufftand 
der Barone das Land zerrüttet hatte. 

Die Verſchiedenheit in der Stellung von Adel, Klerus und 
Bürgertum auf dem Landtage ergab fich aber nicht aus der ge- 
ſchichtlichen Entwidelung allein. Während der Adel von alters 
ber die Steuerfreiheit für fich behauptete, wohl vor allem 
besbalb, weil er feine Pflichten an den Staat mit Kriege- 
dienften ableiftete, hatte fich die Krone dem SKirchengut wie 
den königlichen Städten gegenüber entjchieven das Recht des 
Dbereigentums gewahrt, das fie finanziell ausgiebig verwertete. 


1) Cod. jur. 0,3, 7—8. Dies war wohl die Hegel. Aber gelegentlich 
entfanbten bie einzelnen Stäbte auch vier Vertreter, zwei aus bem Rate 
(„Ratsboten”), zwei aus der Gemeinde (ex communitate). Cod. jur. I, 3, 14. 

2) Bgl. diefe Geſchichte Bd. I, S. 732. 

3) Was die deutfchen Reichſtage anbelangt, fo fordert z. B. ber 
Kaijer am 17. Gent. 1855 die Straßburger auf, den Reichstag, ben er 
mit Fürften, Grafen und Herren zu Martini in Nürnberg halten 
wolle, gleich mit anderen Stäbten zu beichiden. Weg. Karls, n. 2244. 

4) Letztere erſcheinen jonft ausgefchloffen. Bgl. Cod. jur. II, 8, 14. 

6) Cod. jur. U, 8, 9. 
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Was dort als auferordentlier Beitrag nur erbeten werden 
tonnte, ward bier von der Gejamtheit mit direktem Hinweiſe 
auf altes Anrecht gefordert und ſelbſt dem einzelnen nicht 
felten turzweg auferlegt. Und doch war das Steuerbewilligungs=- 
recht für fi) umd das ganze Land auch in Böhmen wie in ben 
deutichen Territorien des Reiches „der Eckſtein“ aller „ver- 
fafjungsmäßigen Tätigfeit der Stände” '). Wie viel anders 
ftanden ſich aber hier Adel und Stadtbürger gegenüber, zumal nur 
erfterem (ſchon jehr frühe) der Anſpruch zukam, bei Heer⸗ 
fahrten außer Landes gefragt und ſchadlos gehalten zu werden *) 
und Änderungen in der Geſetzgebung zuzuftimmen >). 

Die Tage König Wenzels formten die Zuftände im Land⸗ 
tage um, aber fie brachten nicht ihre organiſche Fortentwidelung. 
Zu Kaiſer Karls Zeiten hatten die Stände zu Bewilligungen, 
weil für des Vaterlandes Macht und Wohlfahrt verlangt, 
unfchwer ihre Zuſtimmung gegeben. Auch Wenzel fuchte aus 
den Taſchen feiner Getreuen recht nachhaltig zu fchöpfen, um 
„ven Wahnwitz der Böjewichter, der Straßenräuber und aller, 
die nicht zufrieden mit Recht und Gerechtigkeit Selbfthilfe 
übten, zu bändigen“ *). 

Aber die Willfährigkeit der Landſchaft wich raſch, als fich 
feine Regierung ftetig ſchwächer und unzuverläffiger eriwied. Die 
Finanzen des Königs dauernd zu beffern und Ruhe und Orb» 
nung in erwünſchten Stand zu bringen, genügten jchließlich 
auch die gelegentlichen Sreistage, an denen Adel und Freie, 
Geiftliche und Weltliche teilnahmen, die gemeinfamen Beratungen 
ber Städteboten, die Konventifel der Geiftlichen, die Vaſſallen⸗ 
und Landichöffenverfammlungen nicht °). Im Jahre 1394 erhob 

1) Bgl. Fel. Rachfahl, Behörbenorganifation in Schlefien 63. 

2) So 3. 8. ſchon unter König Wladislaw IL, 1158; vgl. dazu und 
zu 1198 Bd. I, ©. 334. 427. 

3) Mußte auch Karl IV. anerkennen. Siehe den Verſuch der Erlafjung 
der Majestas Carolina. Bd. I, ©. 819. 

4) So gleich 1379. Cod. jur. I, 3, 133. 

6) Bol. Cod. jur. II, 8, 15 (reißtag), II, 3, 14 (Gtäbtetag), IL, 8, 
11 (Berfammlung der Landſchöffen), II, 8, 14 (Baffalleneinberufung), II, 
.3, 12 (Berfammlung bes Klerus). 
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fich im Landtage felbft jcharfer Widerftand gegen die Willfür- 
Herrichaft des Königs und die Wirtfchaft feiner Günftlinge. 
Die Barone machten zugleich nicht nur Vorſchläge zur Be- 
feitigung ber gerügten Übelftände, ſondern beanfpruchten auch, 
bei der Ordnung und Bejorgung ber öffentlichen Dinge jelbft 
mitwirken zu bürfen, eine Forderung, welche die Ständefchaften 
der beutichen Nachbargebiete hundert Jahre jpäter unter gün⸗ 
ftigen Verbältniffen faum zu erheben wagten ’). Ob ſich aud 
König Wenzel 1394, 1397, 1401 nur vorübergehend beugen 
dieß: die Tatſache blieb, daß er mit feinen Ständen, was ihn 
To ſehr demütigte, rechten und bingen mußte wie mit einer 
fouveränen Macht. Und wenn felbft 1403—1419 die Rechte 
der Krone gejeglich feine Minderung erfuhren, jo warb doch 
faftifch der einft ?) jo weite Abftand zwiſchen Zöniglicher und 
ftändijcher Rechtsſphäre zugunften der leßteren ungemein ver- 
ringert und die Einflußnahme des Landtags auch in Gebieten, 
die ihm bisher verjchloffen waren, angebahnt ®). 

Bom Landtage des Königreiches Böhmen war fchon im 
14. Sahrhundert die Reichsverſammlung, der Generallandtag *) 
‚aller der Krone inlorporierten Gebiete, zu unterfcheiden, auf 
dem gelegentlich gemeinſame Angelegenbeiten aller oder mehrerer 
Brovinzen beraten und bejchloffen wurden. Zu den allgemeinen 
Reichsſachen gehörte in erfter Reihe die Wahl eines Königs 
von Böhmen, die im Valle völligen Erlöfchens des luxem⸗ 


1) Man vgl. die Händel der Tiroler Stände 1486—1490 mit ihrem 
Herzog Sigismund, und der Nieberöfterreicher mit Katfer Friedrich III. 

2) Seit Erhebung Böhmens zum Einheitsftaate und zur Monarchie, 
Mitte des 11., und nad den Zeiten der Thronfämpfe, neuerdings im 
13. Jahrhundert. 

3) Dazu gehörte ſchon früher auch die Mitwirkung beim Münzweien. 
So erlären am 2. Nov. 1378 Karl und Wenzel, die neue Münzorbnnung 
jei gefhehen „cum dieti regni Bohemie principibus atque nobilibus, 
nostris fidelibus et subditis, pluribus consiliis habitis et repetitis “. 
"Reg. Karls, n. 5949. Cod. jur. II, 3, 167—169. Bal. aud die Ber- 
ordnung von 1384, in ber König Wenzel fich auf die Mitwirkung feiner 
„Räte und namentlich des Rates ber Prager Altftabt beruft. Ebd. 170. 

4) Diefe Bezeichnung findet fich freilich erft ſpäter. 

Bayımann, Geſchichte Böhmens. IT. 4 
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burgiſchen Hauſes in männlicher und weiblicher Linie von den 
Prälaten, Herzogen, Fürſten, Baronen, Edlen und der „Ge⸗ 
meinſchaft“ des Königreiches Böhmen und feiner Zuge— 
börungen“ vorgenommen werden jollte!), dann Verfügungen über 
die Thronfolge, betreffs Länderteilung und Vereinigung ufw. 
Im ganzen waren folche allgemeine Tagungen jehr felten. Seit 
1310 kam ja eine Sönigserhebung nicht wieder vor, und bei 
vielen anderen, obwohl wichtigen Anläffen wurde, wie bereits 
berührt *), die gemeinfame Beichlußfaffung der Stände aller 
Kronländer gewöhnlich durch nachherige Zuftimmungsbriefe ber 
Reichsftände erſetzt >). 

Die Exemtion von dem Kaftellaneigerichte und der eigene 
Gerichtsftand vor „Seinesgleihen“ 4) entiprechend dem aus 
Deutichland feit den Tagen Ottofars IL nad Böhmen ver- 
pflanzten Prinzip der Schöppengerichtäbarfeit, die Erlangung 
eigener Gerichtsgewalt über die bäuerlichen Hinterfafjen, ſchließ⸗ 
li des Verordnungsrechts, der Polizei» und Strafbefugnis: 
derart ausgeprägt obrigfeitlide Stellung im eigenen Guts⸗ 
bezirke und der fefte Zufammenfchluß zu einer politifchen Körper- 
ſchaft ſchufen in Böhmen wie anderswo dem Hochabel die Grund⸗ 
lagen für feine privilegierte Stellung im Staate, die zu Ende 
des 14. Jahrhunderts nach allen Seiten gefichert erjcheint. 
Gerichtsſtand, Befig, Rechte, Gefchlechts- und Genofjenichafts- 
verband, nicht mehr die zufällige Beſtallung mit einem wich⸗ 
tigen Amte machten die Großen zu Mitgliedern des Herren- 
ftandes (päni). Sonft gelangte man in den Herrenftand nur 
durch Königliche Verleihung des erimierten Gerichtsftandes vor 
dem König oder ber Stelle, die der König damit beauftragte, 


1) Bol. Karl Bulle vom 7. April 1348. Sc. rer. Siles. VII, 33. 

2) Bgl. oben ©. 8. 

3) Eine Ausnahme macht eben vor allem ber Gubener Tag. 

4) Hier ift zeitlich wohl zu unterfheiden. Noch zu König Iohanns 
Tagen erhielt wohl der Erimierte, befonders wenn er zugleih Baflall für 
einen Teil feines Befiges war, ben Gerihtsftand vor ben Königlichen Hofs 
rihter (fo 3. B. ſelbſt ein Borſſo von Riefenburg am 13. März 1389; 
Beg. Boh. IV, 252, n. 652), fpäter fiets vor dem Landrechte. 
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bes Rechtes, (eine Anzahl) Vaffallen zu haben, ein beftimmtes 
Wappen mit genau vorgezeichneten Emblemen zu gebrauchen 
ımb weitere Bevorzugung namentlich bei Hof» und Heerfahrt '). 
Ebenfo erfolgte die Erhebung in den NRitterftand durch Zus 
erfennung der AdelSabzeichen und ausdrüdliche Aufnahme unter 
die Zahl der Edlen des Reiches ?). Die Attribute „geitreng“, 
„teit“, „tüchtig”, „Fromm“ (strenuus, validus, egregius) für 
den Ritter (miles), und „edel“ (nobilis, vir nobili genere 
procreatus) für den Baron waren nun allgemein in Gebrauch. 
Doch hinderte die jcharfe Scheidung zwifchen Herren und 
Kittern felten ihr Zufammtengeben, wo e8 galt, das Standes- 
interefie gegenüber dem bereit durch eine tiefe Kluft geſchiedenen 
Bauernftande zu wahren. Dagegen hielt freien, reichen und 
tüchtigen Männern bürgerliden Standes König Karls wohl- 
berechnete Politif den Eintritt in die Reihen des Adels offen. 

Die genoffenjchaftliden Drganifationen des Adels ftellten 
fi in Böhmen als Gejchlechtsverbände oder als Vereinigungen 


1) Man f. die Erhebung des Dietrih von Portik, Herrn zu Worlit 
und Hauenftein, zum böhmifhen Baron. Archiv desky XV, 286. Diet⸗ 
richs Beſitz warb Erbbefik und von ber Eubengerichtsbarleit befreit. Reg. 
Karls, n. 3103. 3149. 4145. Bgl. die Baronifierung des Georg von 
Rofod Palacky, Formelb. I, n. 125), und dazu Summa Cancell. 
XXVII, Lib. colleet., n. 47 uſw. 

2) Liber oollect., n. 36. 41. 42. Summa Cancell. XXIX. Wenn 
ich neuerdings die Hypotheſe von der Abftammung der böhmifchen Herren- 
familien von ben alten Zupanengefchlechtern (auch gegen Rachfahl, Be: 
Hörbenorgantfation 48) abfehne und in Böhmen wie in Ungarn in ben 
Baronen urfpränglih nur einen Brief» und Beamtenabel erbliden lann, 
fo beſtimmt mich dazu, abgefehen von den Bd. I, ©. 204 vorgebracdten 
Gründen namentlich die Rüdfiht auf die Beſitzverhältnifſe der böhmiſchen 
Herrengeſchlechter. Sie hatten große gejchlofiene Grundkomplexe doch nur 
in ben ehemals der Krone gehörigen, von ihr gefchenkten Marfgebieten 
bes Königreiches, fo die Riefenburge im Welten, bie Hrozuata, Baworow, 
Niefenberg, Witigonen im Süden, bie Lichtenburg im Often, bie Lipa, 
Wartenberg, Dauba u. a. im Norden. Im Übrigen war ihr Befik aus 
zahlreichen einzelnen Dörfern, Teilbörfen, Höfen, Hufen und Gerecht⸗ 
famen zufammengefebt. Bgl. 3. Lippert, Sozialgefh. II, 276 ff. 413 ff. 
Mittell. d. Ber. XI, ff, auch A. Seblätdel in den Sitzungsb. db. 
Böhm. Gef. d. Wiff. 1890, 229ff. 

4 R 
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zu politifchen Zweden dar. So bildeten die Wittigonen ſchon 
zur Zeit König Ottokars II. und Wenzels IL (8b. I, ©. 638. 
669) unter der Leitung Zawiſchs von Rofenberg und Falken⸗ 
ftein eine gejchlofjene Gruppe blutsverwanbter oder doch vers 
fhwägerter Familien. Geteilt in die Zweige von Krummau, 
Wittingau, Lomnig (Plag), Michelsberg, Neuhaus, Landſtein 
und Auftie und doch enge verbunden, fpielten fie weiterhin 
im 14. Jahrhundert ihre wichtige Rolle. Unter der Führung 
eine Heinrich von Lipa und Johanns von Wartenberg 
fochten die Barone Böhmens und Mährens den Strauß mit 
ven Stabtbürgern (1308— 1309) durch und wurbe König Jo⸗ 
bann 1318 zu Taus zu unerbörten Zugeftänpniffen gezwungen ?). 
Auch Karl IV. Hatte die Selbftjucht, Unbotmäßigfeit und Hinter- 
bältigfeit feines Hochadels, der fich wiederholt zwijchen ihn und 
feinen Bater zu ftellen wußte, bitter empfunden. Durch Wieder- 
einbringung des verpfänbeten Krongutes, die Umwandlung ber 
oberften Hofftellen in Ehrenämter, die Ausgeftaltung des Lehn⸗ 
wejens, in deſſen Verband er gleich feinem Vater die Häupter 
der Adelsjippen zu ziehen verftand, auch die Einführung neuer 
Geſchlechter in die Reihen des tichechiichen Adels fuchte er fie 
zu bänbigen, wobei Karl feine römijche Königswürde, beiden 
Herrſchern ihr deuticher Befig zuftatten fam. Weil das böhmifche 
Neich weit über die alten Grenzen binausgewachfen war, be⸗ 
ftunmte Karl, daß die Barone erft den Rang hinter den geift- 
lichen Yürften und den Herzogen und Markgrafen einnahmen. 

Trotzdem bewies Karl feinen Großen, wenn auch vielleicht 
mehr aus Klugheit, vielfach Entgegenlommen, wo dies ohne 
eigenen Nachteil geichehen Tonntee Wie ſehr erfuhren dies 
jelbft die mächtigen Witigonen! Im Jahre 1346 erlangte 
Peter von Roſenberg für eine Schuld von 200 Schod, die 
Peter dem König zu Zeiten großer Geldnot dargeliehen, Schloß 
und Gut Patzan. Peters Söhnen Jodok, Peter, Ulrih und 


1) Dabei find die Vergabungen 8. Iobanns an bie Barone vom 
Jahre 1315 nicht zu überſehen. Bgl. Cod. dipl. Mor. VI, 108. 267. 810. 
325. 392; f. auch M. Klimeſch, Die Herren von Michelsberg als Be 
figer von Weleſchin, Mittel. d. Ver. f. Geſch. d. D. i. 8. XXII, 208. 
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Sodann wurde 1349 erlaubt, zu Karls Lebzeiten ftatt jeber 
Berna für ihren ganzen Befig je 300 Schod zu zahlen, die 
Burg Maidftein zu bauen und die allgemeine Steuer in acht 
ſüdböhmiſchen Diftrilten einzujammeln, alles wegen ber treuen 
Dienjte ihres Vaters !), wozu ihnen im Jahre 1350 der König 
den umfangreichen Beſitz beftätigte, den wieber weiland Peter 
von König Johann um Barau durch Kauf und Schenkung er- 
worben hatte. Daneben hatte 1349 Jodok von NRofenberg 
auf das ihm verpfänbete Geleite von Pillen bis Prag einen 
Zuſchlag von 800 Schock Groſchen, fein Better Heinrich von 
Neubaus für feine Forderungen an den König Stadt und 
Schloß Taus mit allem Zubehör erhalten und wurden beibe 
für ihre Verbienfte (bei der Heerfahrt ins Reich) zu Yuftitiären 
der Bilfener Provinz ernannt ?). Den Rofenbergen blieb die 
wichtige Vogtei über das Klofter Goldenkron, fowenig Karl 
mit Jodoks Amtsführung zufrieden war ?). Der jüngere Peter, 
der ſich dem geiftlichen Stande widmete, wurde fpäter PBropft 
zu Allerheiligen in Prag. Trotzdem vermochte im Jahre 1352 
König Karl die große Grenzfehde, die zwijchen den mit Wil- 
beim von Landftein verbündeten öfterreichifchen Herren von 
Wallſee und Buchheim einerfeits, Heinrich von Neubaus, Jodok 
von Rofenberg, Jeſchko von Micheldberg und Stephan von Stern⸗ 
berg anderjeitS entbrannt war, nur mit Gewalt zu ftillen *), 
und noch weniger gelang es ihm, die Dienjte und Mittel diejer 
hochmächtigen Sippe fih und dem Lande dadurch zu gewinnen, 
daß er Wilhelm von Lanpdftein zum (Oberft-)Burggrafen 
von Prag und Yoft von NRofenberg zum Oberftlämmerer er- 


1) Reg. Karls, n. 221. 980-982. 

2) Reg. Karls, n. 1332. 1023. 1028. 1029. 

3) Reg. Karls, n. 1067. 

4) Es bedurfte eines eigenen Kriegszugs Karls. Bol. Reg. Karls, 
n. 1462=, wo aud die Quellen. Die Unterwerfung der Barone erfolgte 
am 2. Mai. Ebd. n. 1483. Bgl. Klimeſch, Die Herren von Michels- 
berg, Mitteil. d. Ber. XXI, 329ff. Landftein war durch feine Gemahlin 
Elifabeth den Öfterreichifchen Wallfee nahe verwanbt. Über bie von Land⸗ 
fein 1383 —1433 ſ. Jak. Stippel im Programm bes 1. k. Obergymn. 
Eger, 1895. 
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nannte), Schon 1353 entbrannte die Fehde mit den Wallfee 
von neuem und Karls Bruder Iohann, damals Kegent von 
Böhmen, und Karl jelbft vermochten nur mit großer Mühe Ruhe 
zu ichaffen (1354, 1355)?. Am 21. Mat 1355 geftattete Der Kaifer 
den Rojenbergen den Bau der Helfenburg bei Barau und tat 
ihnen no am 31. Dezember 1355 einen neuen Gnaden⸗ 
beweis 3). Gleich darauf aber finden wir fie — Peter und 
Johann hatten damals als Vormünder auch ven Nachlaß Johanns 
von Michelöberg in Händen — in ſchroffer Gegnerfchaft zu dent 
Kaifer; ihr Verhalten bei der Beratung über die Majestas Ca- 
rolins und daß nun auch Karl ihren Wünſchen nicht willfahrte, 
mögen die Urfachen gewejen fein t). Da der Kaiſer im Früh⸗ 
jahre 1356 mit Oſterreich, das ſich in der Goldenen Bulle 
zurückgeſetzt ſah (Bd. J, S. 842), in gefährliche Spannung geriet, 
ſandte er (Mai 1356) feine oberſten Beamten an die Roſen⸗ 
berge und verbieß Schonung der Michelöbergifchen Güter, 
wenn nur auch ihm und bem Reiche von dort aus fein Scha- 
den geſchehe. Sie gaben ftolze, troßige Antwort. Auch wohl 
deshalb fuchte Karl den Frieden mit Albrecht von Oſterreich. 
Gegen die Rofenberge aber ging er aufs jchärfite vor, und nur 
durch fchleunige Unterwerfung, Abbitte und Widerrufung ber 
gegen den Kaiſer gemachten Ausftreuungen erlangten jie Ver: 
.zeihbung „für ihren Hochverrat” und die Wiedereinjegung in 
die ihnen abgejprochenen Adelsrechte 5). Trotzdem kam es 
wieder zu Zwiftigfeiten wegen der Burg Karlshaus. Obwohl 
diefe (9. Mai 1357) beigelegt 6) wurden und der Kaiſer bie 


1) Reg. Karls, n. 1488. 15656. 1890. 2225. Auch Heinrich von 
Neuhaus ift jetst in des Königs Gunſt. Cod. Mor. dipl. VIII, 151. 

2) Klimeſch, Mitteil. XXI, 344. 

3) Reg. Karls, n. 2132. 2367. 

4) Wie Karl auch Hier die Herftellung eines Lehensnerus anftrebte, 
zeigt fein Vorgehen gegen Peter von Michelsberg. Reg. Karls, n. 3574. 

5) Reg. Karls, n. 2462b. Der bier genannte Johann von Weſſel ift 
natürlih Iefchlo von Wartenberg auf Weſſely. Vgl. noch Reg. Karls, 
n. 2468. 2629. 2944 und Cod. dipl. Mor. IX, 17. Die Ausfcreiben 
gegen den Kaifer gingen von Jodok von Rofenberg aus. 

6) Reg. Karls, n. 2629. 2647. 2670. Daß die Rofenberge no 
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Roſenbergiſchen Brüder mit ihren „Gönnern, Anhängern und 
Sreunden“ nochmals (23. Auguft 1359) zu Gnaden aufnahm, 
auch wohl einmal Johann non Roſenberg bei Hofe erfchien !), 
trat doch feiner aus feiner ganzen großen Sippe, aber auch 
fein Lipa, Xichtenburg, Sternberg, Schwanberg, Riejenberg in 
der legten Zeit Karls dem Herricher und ber Neichsregierung 
außer den wenigen, die durch des Kaifers Gunft in die Reiben 
des Hochklerus eingetreten waren, näher. Die aber den trogigen 
ftolzen Sinn beugten, und ſich willig in den Dienft von Krone 
und Land ftellten, die Wartenberg, Dauba, Hafenburg, Kolowrat, 
Ezaftolowig u. a. ?) gelangten als Reichs- und Hofwürden- 
träger zu ungewöhnlichen Anfehen, auch außer Landes. So 
gewann Vinzenz von Wartenberg, Oberftmundjchent des König⸗ 
reiches, die Ofta, Tochter des Herzogs Bolfo von Kojel, zur 
Frau und von ihrem Oheim, Herzog Przemko von Teſchen, 
damals Hofrichter des Könige, 1500 Schod allein als Morgen- 
gabe ?). Andere geboten als BVizelönige in den deutſchen Lan⸗ 
den der Krone, oder übten doch, wie die Jenſtein, Janowitz, 
Zdislav von Weitmül, lange Zeit Unterlandvogt in Elſaß *), 


alte Schuldforderungen an ben Kaifer Batten, beweiſt n. 2757; vgl. dazu 
n. 220. 

1) Reg. Karls, n. 5905. 

2) Aud Graf Burch. von Hardegg war übrigens durch den Befi von 
Kofteleg a. d. Th. (Reg. Karls, n. 3035. 3135. 6255), das er erft ale 
Leben, dann zu eigen erhalten hatte, Thimo von Kolditz als Pfandherr 
von Arnau in der Krone anſäſſig. Betreffs Dietrichs von Portik vgl. 
Novadel a. aD. und die Summa cancell. ed. F. Tadra, 93, 
n. CXXXVIl. 

3) Hinlo von Waldſtein Beiratete (1385) Adelheid, Herzogin von Stettin. 
gl. Mon. Vatic. hist. Boh. illust. I, 100, n. 156. Beiſpiele für das 
Emporftreben ver böhmiſchen Herrenfamilien finden ſich noch häufiger in 
der Folgezeit auch abgefehen von der Familie Georgs von Podiebrad 
(Herzoge zu Münfterberg und Franfenfiein, Grafen zu Glatz; und ben 
Sternbergen (das Sternberger Ländchen in ber Laufit), So gewann 
Johann von Hafenburg die Anna von Troppau zur Frau Palacky, 
Bei. v. Böhmen V, 1, 405), Joh. v. Ianowik Anna, die Tochter Her⸗ 
309 Heinrichs von Münfterberg (ebd. 407); Benebilt von Weitmül fuchte 
fih des Fürftentums Sagan zu bemädhtigen (ebd. 406) ufw. 

4) Reg. Karls, n. 3234. Er vermittelt als ber Kaifers Geſandter 
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der Prager Unterburggraf Jakob von Burenitz, Habard (Hasko) 
von Zwiretitz, Bohuslav von Luditz, Bohuslav und Johann 
von Wilhartitz u. a. eine reiche und erſprießliche Amtstätig⸗ 
feit. Die Söhne böhmifcher Barone und Nitter, die ſtudien⸗ 
halber in die Werne zogen !) oder die heimifche Hochſchule bes 
juchten, durften der Förderung des Katfers ficher fein. Mit 
feiner Beihilfe erwarben Prälaten aus Edelgeſchlechtern Böh⸗ 
mens beimifche und deutjche Bistümer und Kanonilate ?). Noch 
zur Zeit der Thronbefteigung Wenzeld regierte Albrecht von 
Sternberg die Kirche von Leitomyſchl, nachdem er (1372) auf 
Magdeburg refigniert batte, und Iohann von Ienftein (Jenzen⸗ 
ftein) das Meißner Stift, wo ein Berka von Dauba fein 
Vorgänger gewejen ’). Im Sabre 1372 ftellte die böhmifche 
Nation der neuabgezweigten Yuriftenuniverfität zu Prag in dem 
Grafen Johann von Pernftein den erften Rektor. Die Ma- 
trifel dieſer Fakultät verzeichnet von 1373—1401 Mitglieder 
der Familien Neuhaus, Wartenberg, Dauba, Sternberg, Lichten- 
burg (Vöttau), Auftie, Ienftein, Kolowrat, Bostowig Krawar, 
Weitmül, Zwifetig, Burenig unter ihren Studierenden ®). 


bei Straßburg (Reg. Karls, Reichel. 485) und verhandelt mit Hagenau 
(Reg. Karls, n. 2968; vgl. auch n. 2978). Zu Johann (Iefchlo) und 
Boh. von Wilhartitz |. Reg. Karls, 3161. 3408. 

1) Kaifers Karls Empfehlung für ben Sohn eines böhmiſchen Baron, 
ber finbienhalber nach Italien geht, und eines nobilis de S., ber pro 
discendis ritibus regionum ebenbahin reift. Lib. collectar. bei Kaifer 
96, n. 220. 221. 3gl. auch Mon. Vatic. hist. Boh. ill. I u. V, pass. 

2) Kaifer Karl erwirts bie Berleihung eine Kanonifat® an einen 
böhmiſchen Baron. Bgl. Collectar. bei Kaifer, n. 204; aud n. 195. 

3) Bol. W. Htele, Die Herren von Berfa auf Dauba. Mitt. 
bes Bereind XXIV, 120. Zu Johann von SIenftein f. Loſerths Ein- 
leitung zu feiner Ausgabe bes Codex epistolaris Johanns im Arch. f. 
öfter. Geich. 55, 275. Im Iahre 1362 follte Peter von Rofenberg mit 
des Kaifers Unterftügung Bifchof von Pafſau werben. Bol. Cancellaria 
Arnesti, ed. Zadra, Ard. f. ö. Geſch. 61, 322, aud den Collectar. 
bes Joh, von Gelnhaufen bei Kaifer 116, n. 263. 

4) Mon. univ. Prag II, 1, 28sqq. Cancell. Arnesti ed. Tabra 
507. Zu Pernftein f. Mon. univ. II, 1, 28 und Chron. univ. Prag. in 
Font. rer. Boh. V, 567. Zdislaus von Zwiteti erlangte fpäter einen 
Play unter den Wortführern ber Reformpartei. 
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Unter König Wenzel trat in der Verwaltung Böhmens 
wie bei der Zentralregierung jener Diangel an weiten Bli und 
rechtem Maß bervor, der Wenzel fo ſehr von feinem Vater 
unterjhied. Die forgjame Abwehr der abdeligen Übergriffe 
wanbelte ſich in planmäßige Beiſeiteſetzung ver ftolzen Land⸗ 
herren um und erzeugte eine gerabezu elementare Erbitterung, 
in den Reihen des Herrenftandes, die fchon 1386 gewaltjant 
beroorbrad und von 1393 bis 1404 wiederholt felbft den 
König in Gefahren ftürzte. Aber auch der üble Leumund, ben 
fih der böhmiſche Hochadel feit alter Zeit durch feine Selbit- 
fucht, Unzuverläffigfeit, Roheit und rückſichtslos hochfahrende 
Art gegen groß und flein trog mander guter Eigenichaften 
längft zugezogen hatte !), warb wieder aufgefriiht. Immerhin 
fehlte e8 auch jett nicht in feinen Reihen an Männern voll 
Hingebung, Kenntniffen und Gefchid, und noch weniger war 
die kriegeriſche Tapferkeit und bewährte Vaterlandsliebe der 
böhmijchen Großen erftorben. 

Bon den Schwankungen in politifcher und perfönlicher 
Stellung und Geltung des böhmifchen Adels unberührt blieb 
fein Anrecht auf die Befegung des großen böhmifchen Lands 


1) Die Hinterlift und Zreufofigleit des Adels befamen bie Könige 
Rudolf (1306) und Albrecht (1307), Heinrih (1309-1310), Johann 
(1315-1319), Karl (1352, 1355, 1357), Wenzel (1386 ff.) zu fpüren. 
Auf der Synode von 1349 bezeichnet es Erzbiſchof Ernft als eine ber 
erften Pflichten des Klerus, die faft tieriihe Wobeit des Adels zu be= 
impfen. B. Dudik im Arc. f. öſt. Geſch. 37, 411ff.; au Höfler, 
Joh. Hus und der Auszug der deutſchen Studenten aus Prag, Prag 
1864, 73. Heinrich von Lipa, der Vorkämpfer bes Adels zu König Jo— 
Hanns Zeit (f 1329), it auch bei dem ibm wohlgefinnten Abte von 
Königfal „mundi amicus et cum mundo res plures querens et hono- 
res“. Chron. Aul. Reg. II, 22. Der mädtige H. von Dauba galt 
al® „verbo et opere dolosus“. Hiele, Die Berla von Dauba, Mitt. 
XXIV, 121. Bgl. noch Th. ©. v. Karajan, Der Leumunb ber 
Böhmen, Ungarn und Oſterreicher, Sitzb. d. Wien. Alab., phil.⸗hiſt. RL. 
XLI, 474 ff. Die Städte hatten den Abel häufig in ihrem Schulobuche, 
fo die Prager ben von Lanbflein, bie Görliger den von Michelsberg. 
Palacky, Urkuntl. Beitr. zur Gef. d. Huffitenkrieges, Prag 1873, 
II, 331. 
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gerichts („Landrechtes”), das unter dem Vorſitze des Oberft⸗ 
burggrafen auf dem Prager Schloffe jährlich viermal, meift an 
den Tronfaften gebegt wurde’). Die Beiliger waren nur 
Adelige, Herren und Ritter, folange die ſcharfe Scheidung 
zwijchen beiden nicht beftand, fpäter in überwiegender Anzahl 
DBarone ?), obwohl die Ritter niemals den Anfpruch aufgaben, 
UÜrteiler aus ihrer Mitte zu ftellen. In fiegreiher Konkurrenz 
mit dem Gericht des Königs, nicht bloß, wo es ſich um Befig, 
fondern au um Ehre und Hals handelte ?), ward das Land⸗ 
recht immer mehr zum Adelsgericht, ſeitdem es einfach Freie, 
die „im Landrechte ftanden“, kaum mehr gab. Auch der Bürger 
und Prälat mußte dem adeligen Gegner vor das Landrecht nach⸗ 
fahren, jobald der Wert des Streitobjelles mehr ald 5 Mark 
ausmachte *) oder das geiftliche Gericht Das Recht verweigerte ®). 
Injofern die oberften Landesbeamten (Oberjtburggraf, Oberjt- 
Iandfämmerer, Oberftlandrichter, Oberjtlandjchreiber) an ber 
Spige ftanden und fich die Beifigerichaft unbeſchränkt aus den 
zu den gleichzeitigen Landtagsverjammlungen in Prag einges 
troffenen adeligen Landftänden zufanımenjegte, wies das Land⸗ 
recht immer noch auf feinen Urjprung, feine Identität mit der 
Landesvertretung felbft, bin). Seine Würbenträger gelten 
als die „ezudarii (sudarii) terrae“, die Beiſitzer als Land⸗ 
ſchöffen (consules, kmetones, domini terrae). Unbeftritten 


1) gl. dazu Bd. I, ©. 508 und E. Werunsty, Geld. Karls IV., 
III, 6. 

2) Daher auch kurzweg: barones invenerunt. Emler, Reliquiae 
tab. terrae 1, 79. Noch zu Beginn des 15. Jahrhunderts finden mir 
wenig Ritter als Urteiler, jo währenb eines Jahres (Roliq. II, 5, 6, 10) 
drei zur Faftenzeit, vom 21.—24. Mai teinen, im Herbfte einen, im Des 
zember (Landtag) unter 43 etwa 9. 

3) ®gl. Reliq. tab. terrae I, 67: Abt und Konvent gegen Jeſchlo 
von Podol, erft anbängig vor dem Landhofrichter, dann and Landrecht 
gezogen. 

4) Bgl. Relig. tab. terrae I, 28egqg., n. 93. 94. 102. 104. 112; 
71, n. 23; 85, n. 29. 

5) Reliq. tab. I, 70, n. 19. 

6) Damit erſcheint die Eriftenz bes fogen. Heinen Landrechtes für das 
14. Jahrhundert von vornherein ausgeſchloſſen. 
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auch fungierte dieſes doch genofjenfchaftlich ausgeftaltete Gericht 
als Appellhof in Fällen der Nechtsverweigerung und Nechts- 
verzögerung ſeitens der Grundherrichaften, jomwenig dies im 
einfeitigen Intereſſe der letzteren gelegen jein mochte. 

Mit der Ausgeftaltung des „Landrechtes“ Hatte fich das 
Landtafelwejen fortentwidelt, das, weil für die wirtichaftlichen 
und Befitverhältniffe wichtig, unter der Leitung bes Oberft- 
fümmerers als erften Sinanzbeamten des Reiches ftand ). Nur 
verſchwanden die bei den unteren Randgerichten geführten Provinz» 
tafeln naturgemäß überall, wo dieſe Gerichte eingingen. Wo 
fie fich erhielten, wurden nicht felten mangels geeigneter Per- 
jönlichkeiten unter den Beifigern die Stabtjchreiber ?) der Ge- 
rihtsorte mit der Negifterführung betraut, war aber Bedeu⸗ 
tung und Umfang der Eintragungen in raſcher Minderung 
begriffen. Zu Beginn der Huffitentriege hörten fie, fcheint es, 
völlig auf. Dagegen erhielten fich die bei den deutfchen Burg⸗ 
bezirten zu Zrautenau, Glatz, Elbogen, Eger geführten Gerichts- 
und Lehntafeln — ihre Eintragungen waren wahrjcheinlich für 
beiderlei Entjcheidungen ungefondert — bi tief in das 16. Jahr⸗ 
hundert hinein. 

Wie im Landrechte, jo gewann in der Popramzie der Abel 
ſchließlich das Übergewicht. Die Ernennung der Juſtitiäre 
aus der Mitte der Barone wird fchon in ber Majestas 
Carolina als der Gewohnheit entiprechend bezeichnet und be- 
ftimmt, daß, wo in einem Diſtrikte drei ihres Amtes walten, 
nicht zwei davon Brüder fein follen®). Da fie die Hilfe der 
im Diftrikte bebienfteten königlichen Beamten und allen Volles 


1) Celatousty, O deskäch krajakfch a zemskych v zemich 
<sskych, Separ. aus Ottos Slovnik naudny, Prag 1893, 3ff., be 
handelt u. a. kurz auch die Arten der Eintragung (S. 4—6) und 
(6. 15 ff.) die Geſchicke der mähriſchen Lanbtafelır. | 

2) So bie Weifung an den Stabtichreiber von Melnik (1348), Pelzet, 
Larl IV., Urt. 196, auch Cod. jur. II, 3, 93. 

3) Maj. Carol. XX: quod barcnes in singulis provinciis de more 
solito ordinandi tres in numero in officio maiorum scabinorum seu 
juticiariorum vel correptorum ... non ordinentur vel statuantur ita, 
quod duo ex eis tribus fratres existant. 
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für ihre öffentliche Zätigfeit in Anſpruch nehmen durften ?), 
traten fie mehr und mehr auch in nicht richterlichen Angelegen- 
beiten als die natürlichen Anwälte und Vertreter ihrer Amts⸗ 
fprengel bervor und erwuchs ihnen jene öffentliche Stellung, 
für die jpäter die Bezeichnung Kreishauptmann in Übung kam. 

Die gutsherrlichen Gerechtjame erlangte der Abel — ehr 
allmählich — nah dem Vorgange und Mufter der böhmijchen 
Kirche, die, von den premyslidiſchen Königen des 13. Jahr⸗ 
bunderts, namentlich dem Hugen, feften Ottokar L, dem ſtaat⸗ 
lien Organismus dauernd eingefügt ?), dafür neben der Juris⸗ 
diltion in Standesfachen und der allgemeinen Zehntgerechtigkeit 
nach weftländifchem Muſter auch der wejentlichen Immunitäts⸗ 
rechte, der Steuerfreibeit, die fie auf Grund des Tanontfchen 
Rechtes 3) beanipruchte, und ber vollen Gerichtshoheit über 
ihre Gutsuntertanen fich erfreute. Jene Klöfter und Stifter, 
die zumächft noch zurüd waren, wußten dies mittels königlicher 
Treibriefe nachzubolen. So verfügte König Johann 1341 für 
Oſſeg, daß weder ber Abt noch Mönch noch Novize (conversus) 
und fonft Mann oder Weib des genannten Klofters von irgend- 
einer Behörde oder Amtsperfon des In» oder Auslandes eines 
Verbrechens oder Vergehens wegen vor Gericht, jet e8 das Land⸗ 
gericht oder irgendein anderes, geladen werben dürfe; für 
alle ſei das Kloftergericht des Abtes zuftändig, er felbit empfange 
fein Recht von dem Könige oder befjen Stellvertreter ). Schon 
brei Jahre zuvor hatte Markgraf Karl von Mähren den Klofter- 
frauen von Oflavan auf ihren Gütern den Blutbann (cyppum 


1) So befiehlt Wenzel IV. am 28. März 1890: „universie burg- 
graviis, officialibus eivitatum, oppidorum, villarum, communitatibus 
casterisque nostris fidelibus in dieto distrietu constitutis ..., ut dum 
et quotiens ... requisiti fueriot (a justiciariis), assistant consiliis et 
auxiliis opportunis. Cod. jur. 11, 3, 88. 

2) Bd. I, ©. 456 ff. 462 - 463. 

3) Bgl. die Erklärung des Erzbiſchofs Ernſt in der Cancellar. Arnesti 
l. c. 413, wonad bie Kirchen, die kirchlichen Perfonen und ihr Beftt 
von Abgaben an weltlihe Perfonen, felbft von Zolls und Geleitsgebühr, 
frei fein follten. 

4) Reg. Boh. IV, n. 884. 
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et patibulum) zugeftanden; nur Herren und Nitter jollten 
nach mähriſchem Landrecht ausgenommen fein !). Gnabenbriefe 
ãhnlichen Inhaltes erlangten früher und fpäter zahlreiche geift- 
liche ?) und auch weltliche ?) Große. 

Saft noch eifriger erftrebte man bie Befreiung von den 
Staatslaſten. So erlangte das Klofter Sedletz von König 
Johann als Entſchädigung für frühere große Leiftungen im 
Geſamtbetrage von 14000 Schod Groſchen und in Anbetracht 
jeiner momentanen Notlage 1341 auf zehn Jahre die Er- 
laffung aller „Steuern, Einhebungen, Auflagen, Anforderungen, 
Heifchungen, Ungelte, Spann» und VBorfpanndienfte, der alls 
gemeinen und bejonderen königlichen Berna, fie möge aus 
welcher Urſache und Notlage immer eingehoben werben, bie 
Befreiung von ben Nebenauslagen bei folcher Beſteuerung und 
von der Herbergspfliäht für den König, feine Barone und Bes 
amten, insbejondere die Straßenmeifter und fonftigen landes⸗ 
berrlichen Angeftellten und Diener, von jeder Erfagpflicht für 
bie Heerfahrt und von Auslagen anderer Art, es fei in Gelb 
oder Naturalien, von der Requifition von Pferden und anderen 
Erforderniſſen und jeder Belaftung überhaupt, wie immer fie 
ausgeübt werden möge” *). 

Während fo die Kirche Böhmens ihre wirtjchaftliche Be⸗ 
deutung wahrte und ausbaute und im Frieden, ja Hand in 
Hand mit dem Königtume, gefördert durch ihr patriotifches 
Borgehen °), die perfönliche Frömmigkeit und politifche Klugheit 
der Herricher, in der Reihe der öffentlichen Genofjenjchaften 


1) Reg. Boh. IV, n. 602, n. 659 (Plaß, Behr. von allen Laften), 
n. 661 (Saar aud von ber Berna). 

2) Reg. Karls, n. 754. 755. 1676. 2432 (Seblek), 2453 (Poftelberg), 
3992 (Sadska). Bol. au Summa Cancell. 147 (Dobner, Mon. 
III, 338). 

3) Summa Gerhardi im Arch. f. öfterr. Geſch. 63, 353. 358; Lih. 
— n. 36. 41. 42. 47; Summa Cancell. 179. 182; Reg. Bob. III, 

484 (Schönburge); IV, n. 12 (Lichtenfteine in Mahren); ; Reg. Karls, 
n. 2443. 2450. 
4) Reg. Boh. IV, 860, n. 899. 
5) Bgl. die Jahre 1280 ff. 1309Ff. 1319 ff. 
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ben erften Rang fich ficherte, gewannen im 14. Sahrhundert 
neue Anfchauungen und Tatfachen innerhalb der hierarchiſchen 
Ordnungen und der Laienwelt vieljeitigen Einfluß. Wohl er⸗ 
faßte das gläubige Volk inniger als je die chriftliche Heilslehre, 
für den Klerus die verftärkte Mahnung, feinen hohen Auf⸗ 
gaben mit gefteigerter Hingebung gerecht zu werben, und 
wußte der erjte Erzbifchof von Prag, Erneft aus der Familie 
der Barone von Wiejenburg, gewöhnlich nach einem Beligtume 
derjelben „von Pardubitz“ genannt, folches zu würdigen und 
durch genaue Gliederung der kirchlichen Gewalten und ans 
gemefjene Verwaltungseinrichtungen, durch Förderung echt from⸗ 
men Sinnes und wahrer Geiftesbildung ftrenge Zucht und 
Überwachung des Klerus die Kirche machtvoll zu ftügen umd 
zu erhöhen )). Die Erzdiözeſe Prag zerfiel in zehn Ardhi- 
diakonate, die nach ihren Sitzen (Prag, Pillen, Biichofteinig, 
Saaz, Bilin, Leitmerig, Iungbunzlau, Königgräg, Kaurim und 
Bein) hießen und ftetS in mehrere Dekanate geteilt waren ?). 
ALS Mandatare des Erzbiichofs Hatten die Archidiakone über 
bie Erhaltung von Recht und Würde, aber auch über Zucht 
und Pflichterfüllung, Ordnung im Gottesdienfte und Glaubens- 
reinheit der Geiftlichfeit zu wachen und fie zu dieſem Zwecke 
öfter zu vifitieren, auch eine gewiſſe Gerichtsbarkeit in Straf, 


1) Wilbelmi decani Wisseg. vita Arnesti archiep. Prag. bei Höfs 
ler, Sc. r. Hus. II, 1ff. Über Emft vgl. u. a. Höfler, Joh. Hus 
74. 9. Frind, Die Geſchichte der Biſchöfe und Erzbiſchöfe von Prag, 
Prag 1873, 90. 92ff. I. Loſerth, Hus und Willif 29. Kirchen 
geſchichte Böhmens Il (Prag 1866), I0Of. F. Tadra, Einf. zur Can- 
cellaria Arnesti, Arch. f. öfterr. Geld. 61, 26ff., wo aud weitere 
Literatur. 

2) Nur das Wyſchehrader Kapitel war auch jetzt exrimiert. Die Archi⸗ 
biafone wurben mit Ausnahme bes Prager, den bas Domkapitel wählte, 
vom Erzbiſchofe ernannt; bie dem Prager Domkapitel Angehörigen waren 
von ber Refidenzpflicht in ihren Sprengeln befreit. Auch die Klöfter ſtan⸗ 
ben nur teilweife unter ber Oberaufſicht des Erzbiſchofs, dagegen bie 
Ritters und Bettelorden umd die Prämonftratenfer vom Strahow birelt 
unter dem heiligen Gtuhle. Über ben Propft von Wufchehrab f. Reg. 
Karls, n. 6379 unb Cod. jur. munic. II, 728, n. 568. 
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Beiig- und Ehefachen auszuüben ')., Sonft hanbhabte das 
geiftliche Gericht, ſoweit nicht Refervatrechte des heiligen Stuhles 
in Betracht kamen, der Erzbifchof jelbft, bei Entjcheidungen 
über Patronatse- und Benefizienfachen, Dispenfen ufw. von ben 
(gewöhnlich zwei) Generalvifaren ?), bei Streitigkeiten von Geift- 
lichen untereinander oder mit Laien vom erzbifchöflichen Offizial 
amterjtügt. Unter den Archidiatonen ſtanden als überwachende 
Drgane in den ihnen zugewiejenen Diftrikten Die Dekane, denen 
insbeſondere die Einfammlung des Bifchofszehnten oblag, eine 
Gerichtsbarkeit in Ehefachen aber nicht zulkım. Nur ordent- 
liche Seelforger, Pfarrer und Kaplane follten berechtigt fein, 
geiftliche Funktionen an Kirchen auszuüben, und fein Fremder 
ohne Erlaubnis des Pfarrers fich dazu drängen. Dafür hatte 
die Kirchengemeinde dem Gottesbienfte in ber eigenen Kirche 
beizuwohnen und geiftlichen Beiſtand nur vom eigenen Seel- 
forger zu begebren . Mehr noch als Einrichtungen und 
Amtsauftrag jollten gutes Beifpiel der Oberen und Belehrung 
durch geiftig und fittlich hervorragende Männer wirken. ‘Dem 
galt der Verfuch des Erzbijchofs, durch die „Correctores oleri“ 
den einzelnen anzufpornen, die Sorgfalt, die er der mit der 


1) „De officio archidiaconi “ in Statuten des Erzbifhofs Ernft vom 
Zahre 1349. B. Dudik, Ard. f. öfter. Geſch. 41, 195 ff. 207ff. Bgl. 
auch „De officio et oneribus archidiaconi Pragensis‘“ in den Statuten 
der Prager Kirche vom Jahre 1350. Dudik, Arch. f. öſterr. Geſch. 37, 
411ff. 432. Frind, Kirchengeſch. II, 94 ff. 

2) Betr. der Generalvilare vgl. befonders bie Verfügung Erzbifchof 
Johanns I. (Do) bei TZabra, Listat vöfejniho pisate, Gikb. ber 
böhm. Gef. d. Will. 1893, n. VII, 88, n. 68. Frind, Kirchengeſch. 
II, 95— 96. 

3) Über die Zahl der Pfarreien, das Bistum Leitomyfhl und feinen 
Umfang ufw. f. 3. Kalaufet in den Abhdl. d. bob. Gef. d. Wifl. 1876, 
n. 3, ©. 8. Bgl. Cod. dipl. Mor. VIl, p. 676. Balbin, Miscell. 
V, 36 und III. 9. Jiredet in ben Pamätky archeol. V, 830. Das 
zeue Bistum wurbe mit der von Königſal erlauften Herrſchaft Landböberg 
und anberen Gütern dotiert. Bol. El. Boromwp, Libri erectionum I, 
9. Balbin, Miscellan. VI, 75. Cancell. Amesti bei Tabra 671. 
Für das Prager Erzbistum erwarb Emft bie Herrichaft Roſental Canc. 
Arnesti 1. c. 452. 
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Brovinzialvderfammlung des Klerus verbundenen Synodalpredigt 
zuwandte ), und fein Bemühen, mitteld der neu errichteten 
Univerfität neue ideale Kräfte für feine Zwede in Bewegung 
zu feßen. 

Da die Klagen über Ketereien in Böhmen nicht verfiummen 
wollten, war ſchon 1342 ein ſtändiges Inquifitiondgericht im 
"Prag errichtet worden, das eine ausführliche Vorſchrift für 
fein Verfahren erhielt ®). 

Diefe neuen wohltätigen Orbnungen, die dem böhmijchen 
Klerus auch in der Fremde zum Ruhme gereichten, waren be⸗ 
gleitet und geftügt von ibeellem und wirtichaftlichem Aufſchwung 
"weiter Bevölferungsfreife. In den durch Erfahrung und Wiffen 
geläuterten Herzen faßte das gute Samenkorn leichter Wurzel, 
und die materielle Wohlfahrt bot reichlihde Mittel, dem gläu- 
bigen Sinne und der Sorge für das Jenſeits durch Werte 
der Nächftenliebe und andere vielfältige Leiſtung zur Ehre 
Gottes und feiner Kirche zu genügen. Kaiſer Karl jelbit, jonft 
‚ein forgjfamer Sparer und Haushalter, konnte ſich nicht genug 
tun in der Erwerbung und Einfammlung von Reliquien, um 


1) Darin war übrigens fein Nachfolger Iohann I. womöglich noch 
eifriger. Unter ihm gab es fogar jährlich zwei Synoben (am Gt. Veits⸗ 
und Lulastage, 15. Juni und 18. Oktober) mit fogen. Generaftonfiftorien. 
Bol. 8. Höfler, Concilia Pragensia, Prag 1864, ©. 15. rind, 
Kirhengeih. Böhmens Il, 105. Außerordentlich reiches Material zur 
inneren Kirchengeſchichte Böhmens enthalten die Libri erectiouum (ed, 
Clem. Boromwy), mit benen Balbin, Miscell. V, 23 gg. zu vergleichen 
it, Lib. confirmationum (ed. 3. Emler und 4. I. Ting), dann bie 
Soudni akta konsistofe PraZsk6 (acta judiciaria consist. Prag.), X. I 
bis VII (1373—1424) ed. 5. Tadra in ben Rozprawy c. k. akad. 
tesk6 v Praze, 8. 81. 1893 ff. Vgl. auh ©. Schmidt, Kirchliche Zu: 
fände in Weſtböhmen in vorhuffitiiher Zeit. Mitt. b. Vereins 42, 468 ff. 
A. Nürnberger, Beiträge zur (Kirchen⸗)Geſchichte ber Grafſchaft Glas. 
Ber b. Ber. f. Geſch. u. Alter. Schlefins XIII, 507ff., XIV, 
21öff. 

2) Cancellar. Arnesti 1. c. 323 (comm. 28) in ®erbinbung mit 
330- 331. 522. 549. 550. Dudit, Iter Rom. 195. 279. Bel. 
W. Tomel, Dej. Prahy III, 223 und zum Teil anders A. Frind, 
Kirchengeſch. II, SA ff. 


w 
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fie in Böhmen aufzubhäufen ?), der Errichtung und Erweiterung 
woblbereiteter Stätten für die älteren und bie neu entftandenen 
Orden in Böhmen, damit ihre Tugenden und zeitlichen und 
ewigen Berbienfte dem Lande zugute kämen ?), in immer neuen 
Spenden, Stiftungen und Widmungen, Begnabungen und Frei⸗ 
ungen für den Sälkular⸗ und Regularklerus, wie in der Landes⸗ 
bauptftadt, fo an anderen Orten). Solches Beifpiel blieb 
nicht ohne Nachahmung bei Erzbiſchof Ernft, vielen Mit⸗ 
gliedern des Hochllerus und zahlreichen Laien, und wenn der 
Adel, der einft fo überreich gegeben, zufolge des Wandels in 
feiner eigenen materiellen Lage vorfichtiger zurüdhielt, jo ward 
dies mehr als wettgemacht durch ungezählte Heine Schenkungen 
und Berleihungen aus den Kreifen der wohlhabenden Stäbte- 
bevölferungen, in ſolchem Maße, daß die Könige chließlich der 
allzu großen Anhäufung von Beſitztümern allerart in geift- 
licher Hand entgegentreten mußten *%). Trotzdem war es jelbft 


1) Bol. ſchon Erzbiſchof Ernſis Lobrede auf Karl in Avignon (Ofter⸗ 
rei. Blätter für Lit. u. Kunft 1845, ©. 1165), ferner bie Grabrebe des 
Kard.- Erzbifh. Iohann auf Karl, Font. rer. Boh. III, 420: „Ubi- 
cumque ... sciebat sanctuaria et corpora sauctorum, acquirebat et auro 
fulso et gemmis pretiosis obducebat“. Bgl. Benefd ebd. IV, 522. 

2) Bgl. Frind, Kirchengefh. II, 98f. 320. 3. Lippert, Sozial⸗ 
geſchichte II, 88ff. H. F. Knothe, Die geiftl. Güter in der Oberlaufik. 
Neues Lauf. Mag. LXVI, 157 ff. 

3) ®gl. vor allem bie Libri erectionum dioec. Prag. ed. Clem. 
Borovy. Neben den belannten Stiftungen und Gründungen Karls in 
Prag und Karlftein find befonbers die große Spende für die Auguftiner- 
propftei zu Glatz (1350; Reg. Karls, n. 6304), die Mefjeftiftung ebenbort, 
bie Klöfter in Iaromir, Skalitz u. a. zu nennen. Bol. Reg. Karls 
a. a. D. und Frind, Kirchengeſch. Böhmens Il, 320. Betr. bes Erz⸗ 
biſchofs Ernſt f. derf. 97ff. und Cancellar. Arn. 535. 537. Über bie 
bobe Blüte der böhmifchen Kirche zur Zeit Karls fpriht auch das Konz 
Nanzer Konzil. Bel. Palacky, Docum. mag. Joh. Hus. 650. 

4) Ein bezeichnendes Beifpiel bietet das Teſtament bes Ulrich von 
Dobev (17. Septeniber 1378) bei F. Tabra, Listaf vörejniho pisäfe, 
©. 43. Man vgl. fonft König Johanns Beiehl vom 23. März 1325 
hinfichtlich der teftamentarifhen Verfügungen zugunften ber Kirche und 
geiſtlicher Perſonen, Emler, Reg. III, 407, n. 1066. Betreffs Karls f. 
Maj. Carol. XXXII (Androhung von Konfislation, wenn jemand feine 

Bachmanumn, Geſchichte Böhmens. 11. 6 


6 Zweites Kapitel. 


zur Zeit materiellen Niederganges, in ben fpäteren Jahren 
Wenzeld, noch nicht anders. Kirchenfefte, Gnadenorte, zur 
Verehrung ausgeftellte Neliquien fanden ungeheuren Zu— 
lauf ). Den Ablaß im Jubeljahre 1393 erwarben Tauſende 
und Zaufende, und mancher opferte dafür den legten Groſchen *). 
Wunbertaten bei den Gebeinen der Heiligen ober zufolge Ge⸗ 
brauches der kirchlichen Gnabenmittel wurden erzählt und willig 
geglaubt ?). Nicht zufrieden mit der Belehrung dur den 
Seelforger, in ernftem Ringen und Sorgen um die ewige Wahr- 
heit begannen die gebildeten Laienkreiſe felbft in ben heiligen 
Schriften zu forfchen. Auch der Nichtpriefter fündete gern in 
feinem Kreife, was er aus dem echtejten, Älteften Borne chrift- 
licher Erkenntnis geſchöpft. Und wenn, wie immer, die Bibel 


Güter an bie tote Hand verkauft, ba fie dem Könige nicht bamit dient); 
Ordo jud. terrae bei Jiredet, Cod. jur. 93; Archiv tesky II, 347; 
Berfügung Karls auf Bitten der Laufiker vom 22. März 1360, Reg. 
Karls, n. 3096; für Prag (1366) ebd. n. 4343; Königgrät ebd. n. 5124; 
für die Brürer (Schlefinger, Url.-Bud, n. 43); Egerer (Reg. Karls, 
n. 2747). Andere Beifpiele bei I. Lippert, Sozialgeſch. II, 297ff. 
Über Wenzel f. Pelzel, Wenzeslaus, Urk⸗Buch, n. 215. Übrigens 
wurben bei Schenkungen an bie Kirche bie weltlichen Steuern vorbehalten. 
Bgl. fon Reg. Boh. IV, n. 458. 526. 590. 777 u. 888 (Offegg), 924 
(Tepl) ufw. 

1) &o weit 3. B. das Urtundenbuh von Böhmiſch-Budweis (eb. 
8. Köpl) unter den zum Sabre 1384 gebrachten 16 Nummern 
(n. 375-391) abgefehen von 2 Stüden, bie fi) auf einen Gtreit ber 
Pfarrer von Wyfola und Tochoti beziehen, nur Spenden, Stiftungen 
uſw. für kirchliche Zwede auf. Die vielfältigen Befikungen des Prager 
Georgsflofters nennt Dobner, Mon. Boem. hist. VI, 367 qq. Zu ben 
Schentungen an Hohenfurt |. B. Schmidt, Urbar des Stiftes Hohbenfurt, 
Bregenz 1896. 

2) Darunter befanntli auch der junge, damals 23jährige Hus. Bol. 
Chron. univ. Prag. in Font. rer. Boh. V, 568. Palacky, Über For- 
melbücdher II, 193, n. 232. 

3) Über den Wunderglauben ber Zeit f. ben Domherrn franz, lib. II, 
cap. 2 (Font. rer. Aust. VIII, 559). Wie fehr bie Kirche ſelbſt den Be⸗ 
fu ber Gnabenorte, die Heiligen- und Reliquienverebrung förderte, 
zeigen nun bie Mon. Vatic. res gest. Boh. illust., tom. I (ed. L. Kfic- 
mann) u. V, ed. K. Krofta, (Prag 1903), vielfältig. 
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auf dieſelbe Frage verſchiedenen grundverſchiedene Antwort er⸗ 
teilte nach Maßgabe ihrer Kenntniſſe und Faſſungsgabe, ſo 
lagen bier neben mancherlei Gefahren doch ernfte edle Triebe 
verborgen, die zur Beichäftigung mit den heiligen Büchern 
drängten. 

Aber auch wirkliche und zwar ſchwere Übelftände traten bald 
und unvermittelt zutage. Unter den Scharen von Flerikern 
fanden ſich Unwürdige. ‘Die ftrengfte Disziplin reichte nicht 
aus, die Genußſucht zu bannen, wo die Mittel in ſolchem 
Übermaße zu Gebote ftanden, wo die üppige Lebensführung 
des Adels und Bürgertums verführeriih anreizte und ſtarke 
Sinnlichkeit antrieb. Auch höhere Bildung und gutes DBeijpiel 
vermochten nicht zu viel. Iene blieb beim minveren Klerus 
doch Ausnahme, und die Schattenfeiten kirchlicher Zucht und 
Führung ließen fich gerade bei vielen hochgeftellten Geiftlichen 
nicht verfennen. Auch jest bilbeten kirchliche Amter für bie 
jüngeren Söhne abeliger Gefchlechter eine beliebte Verforgung, 
wobei Eignung und Neigung für den gewählten Beruf oft gemug 
in zweiter Reihe ftanden. Die da von ihrem Amte nicht Hoch 
dachten, ja fich ihrer Pflichten nicht immer voll bewußt wurden, 
mochten auch leichter als andere durch läffigen Gehorfam und 
zügellofe Lebensführung fich vergehen und jo die Intereſſen 
bes gejamten Standes und der Kirche ſchädigen. Selbft zu 
Erzbifhof Ernſts Zeit war die alte Unfitte des gleichzeitigen 
Genuſſes mehrerer Pfründen !) und ber vielfältigen oft un- 


1) Palacky, Über Formelbücher I, n. 215. Bgl. die zahlreichen 
Beſtrafungen unmwürbiger Geiſtlicher, auch von Frauen (Abſetzung ber 
Antiffin von Teplitz, ebd. n. 218, ber von Gt. Georg zu Prag, ebb. 
n. 228», einer Priorin, ebd. n. 228b); Entfemung des minorennen Mil. 
von Janowitz von ber Wyſchehrader Bropftet (ebd. 286°); Beftrafung eines 
Briefters wegen Konlubinats (n. 237). Bel. au Tadra, Listär völej. 
pie. 1. c. n. 2. 3. 13—15. 16—24. ũber einen Geiftlichen, der beim Tanze 
Rirbt, berichte Benefch, Font. r. Boh. IV, 536; @eiftliche als Trinler, 
Epieler, Unzlichtige erwähnt Cancell. Arn. 845. Ein Geiftlier als 
joeulator et goliardus in der Summa cancell. n. 212 (Arch. f. öfterr. 
Geſch. 40, ©. 145). Bgl. auch Cancell. Arnesti I. c. 816. 324. 346 
Birtshausbeſuch, Unzucht, öffentliches Ärgernis der ©.). 
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würdigen Jagd nach foldhen in Böhmen einheimiih. Damit 
fiel in vielen Fällen die perfönliche Verwaltung des anvertrauten 
Kirchenamtes weg. Auch fonft war die Verweſung durch Stell⸗ 
vertreter nicht unbedingt ausgefchloffen und ftrafbar. Die 
exemte Stellung der Geiftlichen verleitete manchen zu Hoch⸗ 
mut und trogiger Selbftüberhebung den Weltlihen und Den 
eigenen Vorgeſetzten gegenüber ?) und führte zu Unverträglich- 
feit und kleinlicher Ehrjucht untereinander. Das PVerbältnig 
zum geiftlichen Mitbruder war auch jonjt nicht immer beftimmt 
durch das innige Band gleicher idealer Zätigfeit auf Dem 
weiten Aderfelde des Herrn oder edlen Wetteifer um das Wohl 
der anvertrauten Herde. Namentlich fpielten im langwierigen 
Streite zwifchen dem Sätularklerus und einigen Orden ma⸗ 
terielle Rüdfichten ihre gewichtige Rolle. 

Auh in Böhmen hatten die im 13. Jahrhundert ent- 
ftandenen Orden der Predigermönche (Dominikaner und Franzis⸗ 
kaner, lettere bald in die beiden Zweige der Obfervanten und 
Minoriten gejchieden) raſch Eingang und Verbreitung gefunden ?). 
Da e8 noch vielfach an Kirchen und Prieftern fehlte, nament- 
lich auf dem platten Lande, wo die Pfarreien dünn gefät waren, 
und jih die Orbinarien oft ſäumig, ihre gemieteten Bilare 
unwürbig zeigten, griffen die neuen Mönche eifrig und opfer- 
willig ein. Durch Predigt und Beichtftuhl wuchs ihr Einfluß 


1) Balacty, Über Kormelbüder II, n. 226 (Streit zwiſchen Erz⸗ 
biſchof Iohann II. und feinem Kapitel); n. 227 (Priefter Wenzel von Taus 
gegen Woyslaus, den Corrector cleri). 

2) Schon 1232 fol Biſchof Beregrin bie Dominitaner bei St. Kle⸗ 
mens in Prag inftalliert Haben. Im felben Jahre finden wir bort bie 
Obfervanten zu St. Franz (Agneskloſter), bie Minoriten bei St. Jakob 
auf der Altſtadt. Allmählich gab es Dominikaner zu Auffig, Leitmeritz, 
Gabel, Turnau, Nimburg, Königgräk, Piſek, Klattau, Budweis, Pilſen, 
Eger, Laun; Franziskaner zu Arnau, Hohenmaut, Königgräk, Neu⸗ 
bydſchow, Jungbunzlau, Benefhau, Czaslau, Bechin, Taus, Mies, Eger, 
Leitmerig. Bgl. Frind, Kirchengefdh. IL, 268 ff. I. Lippert, Sozial⸗ 
geihichte Böhmene IT, 88 ff. Dudik, Mährens allg. Geh. IX, 376Ff. 
Streitigleiten wegen unbefugten Begräbniffes, Beichthörens uſw. ſeitens 
ber Minoriten finden fi früh. Bol. Palacky, Formelbücher II, n. 214. 
2163, b, c, 229, 
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auf das religiöfe Empfinden des Volkes, durch ftrenge Askeſe 
ihr perfönliches Anjehen. Der Beitiftung mit Grund und 
Boden entratend, mit Heinen und fleinften Almojen zufrieden, 
Die aud) der Handwerker und Häusler zu reichen vermochte, 
wuchſen fie in gemeinjamer Dürftigleit um fo inniger mit 
dem Bolte zufanmen. Ihre Kirchen und Kreuzgänge waren felbft 
als Nuheftätten nach dem Tode vielfach begehrt. Das brachte 
übrigens auch materielle Vorteile, Widmungen und Stiftungen, 
insbeſondere aber Zinfungen auf Aderland und ſchließlich 
Grundbeſitz felbit, wozu die Patrone innerhalb des ihnen zus 
ftehenden Rechtes gern die Einwilligung gaben. Alle Gegen- 
bemühungen des Kuratllerus, der das als Unrecht und Unfug 
empfand, waren umjonft !). Berechtigt war jpäter die Klage 
Daß die Mendilanten meift in die Städte zogen, wo ihre Zätig- 
feit nicht eben notwendig war, und daß fie an Zelotismus den 
Weltgeiftlichen vorausgingen 2). Aus der tiefgehenben Spaltung 
beider hierarchiſcher Gruppen entbrannte fchließlich eine Fehde, 
um fo leidenjchaftlicher, je mehr der einzelne für bie Rechte 
der Geſamtheit zu ftreiten fchien und ideale Ziele den oft fehr 
materiellen DBeweggründen zur Dedung dienten. Alle Ber 
mübungen des Bifchofs Johann IV. dur Erbauung neuer 
Kirchen, Weifungen an die Batrone ?), nur Würdige an ihren 
Kirchen anzuftellen, Zurüdvrängung der Dlinoriten in bie vom 


1) Wie fon im 13. Jahrhundert erwiefen ſich auch jetzt bie weit⸗ 
gehenden Rechte der Kirchenpatrone als ungemein nachteilig. So fagt der: 
Domherr Franz (Font. r. Boh. IV, 367): „Davon entſtand große Gefahr 
für die Seelen, denn jene braten das Meßopfer dar und fpendeten bie 
Salramente aus allein im Auftrage ihrer Patrone, bie doch dazu kein 
Net hatten. Wenn einer der Leutpriefter feinem Patrone nicht gehorchte, 
wurde er von ber Stelle gejagt und ein anderer auf ein Jahr, von Georgi 
bis Georgi, aufgenommen.” Bgl. auch Dudik, Geh. Mähr. IX, 870. 
Lippert, Sozialgeſch. 97 ff. 113 ff. Zu den Patronatsrechten vgl. auch 
Höfler, Se. rer. Hus. II, 58 ff. 

2) Chron. Aulae Reg. I, 1. Jul. Lippert, Sozialgefh. Böhmens 
I, 85. 

3) Chron. Prag. des Domberrn Stanz, lib. I, cap. 81 (Font. 1V, 867).. 
Bgl. Neplad in Font. III, 480. Reg. Boh. Ill, 799. 
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Konzil von Vienne 1311 gezogenen Schranken und das Bei- 
fpiel perfönlicher Duldung und Verträglichkeit für beide Parteien 
vermochten das Übel nicht auszurotten. Als 1334 die gegen 
die widerjpenftigen Mönche erwirkten päpftliden Bannbullen 
in Prag verlündet wurden, kam es darüber (24. Juli) in zwei 
Kirchen zu unerhörten Auftritten !), die das Anfehen des PBriefter- 
ftandes und kirchlichen Weſens überhaupt nur aufs fchwerite 
ſchädigen konnten. Auch nach der notbürftig berbeigeführten 
Verſöhnung wollten Streit und gegenfeitige Verlegerung nicht 
aufhören. 

Ziefen Einblid in all die Verderbnis, welche in der böhmi⸗ 
ſchen Kirche des 14. Jahrhunderts heimiſch geworden, ges 
währen die Synodalakten, Meldungen von materieller Ber- 
läglichkeit und hoher Unbefangenheit. Die Geldgier der Geift- 
lichkeit, die für jede Art kirchlicher Handlungen, Taufe, Kom: 
munion, legte Olung, für Beichtehören, Eheſchließung und Be⸗ 
gräbnis ungebührliche Bezahlung fordere, während doch nur 
freiwillige Gaben erlaubt feien ?), die um vier bis ſechs Heine 
Groſchen eine Meffe leſe und dies fogar öfter am Tage, wenn 
e8 fich lohne, wird fchärfftens getabelt. Ganz ungehörig fei 
e8, bei jedem geringfügigen Anlaſſe zu Sirchenjtrafen ?), ja 
jelbft zur Exkommunikation zu greifen, die allein, wenn jemand 
an den Geweihten de8 Herrn Hand anlege oder fich den Be⸗ 
fig des Biſchofs aneigne, ausgefprochen werden bürfe, noch 
ſündhafter die Luft des Fleiſches. Erzbiſchof Ernft Hagt, daß 
fie unter dem ganzen Klerus der Kirche herriche und bie meijten 
Pfarrer ganz ſchamlos Konkubinen in ihren Wohnungen Hätten, 
was die Achtung und Wirkſamkeit des Klerus mindere. Biel 


1) Chron. Aulae Reg. III, 3. 

2) Bol. Erzbifhof Ernfts Statut von 1343. Emler, Reg. W, 
541 und ebd. 1099. 1109. 1111. 1112. 1114. Cancell. Arn. im Arch. 
f. öfterr. Geſch. 61, 267 ff. ufw. Dudit, Mährens allg. Geſch. IX, 386. 
I. Loſerth, Hus und Wiclif 3öff. Jul. Lippert, Sozialgeſch. Böh⸗ 
mens II, 106 ff. 

8) Bgl. Balacty, Über Formelbücher II, 223» u. d (Ginfchreiten 
gegen zroei, welche bie Fumalia, und zwei, melde bie Zebnten nicht bes 
zahlten); 219 (gegen Berleker von Kirchengut). 
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fach drängten fich Geiftliche zu weltlicher Tätigkeit, fuchten am 
Hofe und bei dem Abel als Erzieher, Lehrer und Berwalter, 
felbft als Spieler und Gaufler ihr Fortlommen, gingen in auf- 
fallendem Gewande und bewaffnet einher, fchienen nur noch die 
Borrechte, aber keinerlei Pflichten ihre8 Standes zu Tennen. 
Darüber wuchs aber auch die Mifachtung gegen den Klerus 
gelegentlich zum Haffe empor (fiunt exosi) und kam es gegen ihn 
zu Gewalttaten. Im Jahre 1341 überfielen in Prag einige 
Männer den Glaubensinquifitor von Polen, der eben in ber 
Klemenstirche gepredigt hatte, und töteten ihn trotz des Schuß- 
driefes König Johanns vom jelben Tage !). Im Sabre 1360 
ward der Abt von Sedletz, wie e8 beißt ein tüchtiger und 
frommer Mann, von unbelannten Übeltätern zur Nachtzeit er⸗ 
droffelt. Wieder 1366 erfchlugen zwei Bürger von Jaromir 
ven Pfarrer, der fie vor den erzbijchöflichen Notar zitiert hatte, 
und wurden dafür geföpft. Ebenjo verlor ein Ritter aus der 
Gegend von Neuhaus auf Kaiſer Karls Befehl das Augenlicht 
trog aller Sühnerbietungen und der Fürbitte von Fürften und 
Baronen, weil er feinem Pfarrer, mit dem er im Streite lag, 
die Augen batte ausftechen laffen ?). Auch gegen Johann von 
Lobkowitz erhob Biſchof Johann von Olmütz den Vorwurf, 
daß er einen Priefter habe ertränfen laſſen wollen °); berfelbe 
ordnete die Beitrafung des Kaftellang und der Bürger einer 
Stadt an, die reifende Klofterbrüder überfallen und beraubt 
hatten 9. Es ift nicht zu leugnen, daß ſolche Entwidelung 


1) Domherr $ranz in Font. r. Boh. IV, 482. Ähnliche Gtreitig- 
keiten gab es auch anderswo. Bgl. 3. 8. Cod. diplom. Lusat. superioris 
I, 347; femer ebd. Anhang 105, n. LXXVI. 

2) Beneſch v. Weitmül, Chron. in Font. IV, 534. 

3) Cancell. Johannis Novifor. ed. Tadra im Arch. f. öfterr. Geld. 
68, 92, n. 105. 

4) Ebd. 150, n. 319; ſcheint fi auf eim ſchleſiſches Dorf zu beziehen. 
Klagen des Biſchofs über die Schädigung von Geiftlidden ebd. n. 29. 82. 
67. 182. 186. Cancell. Arnesti l. c. 368. 418. 415. 418. 423. 424. 
Außer Wenzel Streit mit dem Erzbifhof Johann von Ienftein (3b. I, 
©. 865ff.) f. als def. bezeichnend C. Srünhagen, König Wenzel und 
der Pfaffenkrieg zu Bredlau, Arch. f. öftere. Geſch. 87, 231ff. Krofta 
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der Dinge auch bei der Beurteilung der Freveltat König Werrzzels 
an dem Generalvifar Johann von Pomuf in die Wagſchale zır 
fallen hat. 

Wenn irgendwo, fo war in Böhmen trog aller Bemühungen 
der beiden erſten Erzbiichöfe die Reform kirchlichen Lebens auch 
1382 noch zu leiften und Erzbifchof Johann II. (von Ienftein) 
dazu nicht der richtige Mann. Vordem jelbft fein Mufter 
geiftlihen Wandels, ftrafte er jegt unerbittlih die Irrenden; 
eigenwillig und hartnädig fuchte er der verwöhnten Laienwelt 
und dem Könige gegenüber feine gewiß meift berechtigten An— 
fprüche durchzufegen, nicht ohne ſich dabei gelegentlich einer ge= 
wiffen Hinterhältigfeit und Zweideutigkeit, aud der Befangen- 
heit zugunften des tichechiichen Teils der Diözejanen ſchuldig 
zu machen. Noch weniger reichten die mäßigen Gaben und 
Tugenden jener aus, bie nah Yohann IL die Kirche Böhmens 
befjern follten, des Erzbiihojs Wolfram (von Stworeg) aus 
alter deutſcher Bürgerfamilie Prags, der jo gern im jürftlichem 
Gepränge fich gefiel, aber wegen Nichtbezaplung der Pallium- 
gebühren in den Kirchenbann fam, des Erzbiſchofs Zbinto (von 
Hafenburg), geeigneter zum Feldhauptmann als zum Prälaten, 
des ſchwachen Magiiterd Albikus, Wiediziner von Ruf, aber 

in Arzt für die kirchlichen Krankheiten feiner Zeit, endlich 

s unmürbigen Konrad (von Vechta), dem fein Leben lang, 

e Art des charakterlojen Höflings anhaftete. Und noch 

immer ſah es mit dem Kollegiattlerus aus, dem Oberhirt 

id Krone (bei der Pfründenvergebung) nur allzu freien Spiel- 

mm ließen. Neben einzelnen tüchtigen Männern waren zahl- 

che Unberufene !), Schwächlinge und Nichtwiffer, in die Kapitel 

Mon. Vat. V, 79, n. 116 (= Dobner, Mon. VI, 140). Cod. 
pl. Morav. XI, 211, n. 239-241; 364, n. 407. 

1) Ich nenne nur den Dompropft Burlard (von Janowitz), der die 
ichen Mittel feiner Pfründe vor allem dazu gebrauchte, um jeinen 
errengelüften und feiner Sinnlichteit zu fröhnen. Er hatte drei Söhne. 
ol. 3. Loferth, Hus u. Wiclif 36-37, und in ben Mitt. des Ber. 
XI, 9. Zum Ganzen ſ. auch R. Dworäl, Cirkerni politika Väclara 
V. v prwich letech jeho vlady 1378—1381. Sbornik hist. ed. X. Regel, 
I, Prag 1884. Die Literatur fonft bei Zibrt, Bibliogr. II, 1116. 
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und zu den Prälaturen gelangt, die, als nicht mehr die Re⸗ 
form, ſondern die Revolution die Kirche Böhmens erichütterte, 
weit entfernt, Yührer im Streite zu jein, in kläglicher Hilf- 
lofigfeit auch nicht einmal die Bedeutung der Streitfragen zu 
ermefjen verſtanden. Die grimmigjten Feinde, welche gegen 
Kirche und Königtum, die gefeglichen und gejellichaftlichen Ord⸗ 
nungen in ber nachfolgenden Zeit in Böhmen aufgeftanden 
find, trugen das geiftliche Kleid. 

Das in ftetem Aufftreben begriffene deutſch⸗böhmiſche Bürger» 
tum — e8 gab fein anderes im Rande — hatte foeben jeine 
genofjenjchaftlihe Stellung im Landtage gefichert, als neue 
Wirren (1315 ff.), die ſchlechte Finanzwirtichaft König Johanns 
und die politiichen Erfolge des Adels (1318) erhöhte Schwierigs 
keiten ſchufen. So hart lag des Königs Hand auf den Städten, 
Daß 1341 Budweis gleich anderen Städten feine Steuer für 
fieben Jahre vorausbezahlt hatte !), Breslau allein 1339 bie 
Summe von 1835 Mark (= 55050 heute) und 1351 gar 
2247 Mark (= 67410) fteuern mußte ?), anderswo die Be- 
wohner fich minberten, weite Xüden in den Gaffen und öde 
Flächen innerhalb der Mauern entjtanden °). Aber fowie der 
König felbit die Bedeutung feiner Städte als Rückhalt gegen 
den ftolzen Adel und Hauptquelle jicheren Einkommens nicht 
verlannte und fie durch Steuernachlaß, Handelsprivilegien und 
andere materielle Begnadung leiftungsfähig zu erhalten juchte, 
jo erreichten eben jegt die Bürgerjchaften durch Fluges Ent- 
gegentommen die Vollendung ihrer Autonomie, insbejondere 
die volle Gerichtögewalt *) mit dem Jus de non evocando 


1) Reg. Boh. IV, n. 905. Bgl. Budw. Urk.B. I, n. 65. 

2) DO. Beyer in ber Zeitfchr. d. Ber. f. Gef. und Altert. Schlefieng 
35, 80. 

8) Reg. Boh. II, 52 (Bydſchow). Bgl. die Beſchwerden ber Prager 
gegen König Johann, ebb. III, 504. Wenn aber einzelne Stäbte ganz 
engingen (Schönberg, Altböfig, Rabenftein, das mit dem Saazer Recht 
bewidmet war), fo lag bie8 doch eher an der unglüdlichen Wahl der erften 
Anlage (Br. I, S. 759. 784). 

4) Bezeichnend dafür ift die Beſtellunggurkunde Sigmund Hulers zum 
Landesunterfämmerer, Nov. 1387, Palacky, Über Formelb. II, 126, 
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und oft das Recht der Natserneuerung. Jährlich follten ſechs 
Mitglieder ausjcheiden und fech® für dreijährige Funktionsdauer 
ausgewählt werden. Die Reihung von Tuchen umb anderen 
Geſchenken, die bei ſolchem Wechjel dem Landesunterfämmerer 
bisher zufamen, fiel hinweg !). Wichtige vermögensrechtliche 
und fteuerpolitiide Befugniffe (3. B. für die Prager Kleinfeite, 
die Stadt Auffig u. a. ?)) wurden erteilt. Noch mehr als früher 
fam bürgerliche Element in Verwaltung und um des Königs 
Perfon zu Bedeutung, nicht nur wo es unentbehrlic war, bei 
Anleihen, Lieferungen, Güterverfauf, Zaufch und PVerpfändung, 
Ausfegung neuer Ortichaften ufw., jondern auch in der Kanzlei 
und im öffentlichen Dienfte. Die bürgerlichen Äbte Konrad 
und Beter von Königfal waren König Johannes und feiner 
Gemahlin vertraute Berater in fchwierigen Lagen; der Prager 
Bürger Heinrih Schwab wurde Johanns Schent, manch anderer 
Städter Notar, Münzmeiiter, Steuereinfammler ufw. 
Ungemein bedeutend waren bie Leiftungen und Opfer, die 
auch Kaifer Karl feinen Städten zumutete?). Er ließ ihnen 
wohl kurzweg fchreiben, daß er „ihrer und der anderen Bürger- 
ſchaften des Königreiches Aushilfe nicht zu entbehren“ vermöge *). 
Aber was die Stäbte bebeuteten, wußte gerade Karl aufs aller- 
genauejte, und feine allfeitige direkte Fürſorge für ihren Vor⸗ 


n. 1492; vgl. ebb. 129, n. 152» (Eid der Städte an ben Landesunter⸗ 
Yimmerer) u. 152° (ber Unterfämmerer als Borfitenber des Stadt⸗ 
gerichte®). 

1) Ausbrüdfiche Verfügung König Johanns. Bgl. Reg. Boh. IV, 
n. 441. Url. vom 4. Juli 1837 für bie lLönigliden Städte Süb- und 
Südweſtboöhmens. 

2) Reg. Boh. IV, n. 691. Die Prager erhielten auf Zeit für bes 
beutende Summen ben Ertrag bes Ungeldes, an dem fie ſich wieder er: 
holten (Reg. IV, n. 690), Zaun das Salzgefäll und freie Flößerei auf 
ber Eger (n. 685. 941), Saaz eine Abgabe von Salz und eine neue 
Marktordnung (ebd. n. 899, 304), Iglau eine Maut (n. 941), die Taufer 
einen zweiwöchentlichen Markt und bie Erlaubnis der Federnausfuhr — 
es blũhte alfo wohl ſchon damals die Gänſezucht in jener Gegend. Pas 
lacky, Über Formelb. II, n. 157. 168. 

3) Dan vgl. nur Reg. Karls, n. 5266. 5267. 5323. 5719. 5763. 

4) Summa Gerhardi l. c. n. 41, p. 866. 
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teil ?), fein friebliches, planvolles Walten weithin, fein diplo⸗ 
matijches Geſchick, das auch für das wirtichaftliche Gedeihen 
Böhmens reiche Früchte trug, das Anfehen und die Macht ber 
Krone, die ihren Angehörigen Schug und Förderung auch in 
weiter Ferne lieh: all Das und was ber Kaifer tat zur Hebung 
tirchlihen Wejens und für Wiffenichaft und Kunft, gereichte 
den Städten Böhmens zu unermeßlicher Wohlfahrt. Zumal 
die Hauptftadt Prag?) ward „durch Weisheit und Umſicht 
gleichjam die Mutter der andern Städte, ein Ort der Frömmig⸗ 


1) Sie erfiredite fidh nahezu auf alles und jedes. Go erhielt 3. B. 
Saaz Unterſtühung beim Bau der Stabtmauer, bei der Straßenpflafterung, 
zur Errichtung einer Ziegelhätte, einer Wafferleitung und von Wall: 
rädern (Schlefinger, Url.-®., n. 126. 127. 168; Summa Gerh., 
n. 69; Reg. Karls, n. 5747); Brür: Einlünfte zur SHerftellung ber 
Pflaferung und einer Waſſerleitung; Polig: Pflafterung mit beftimmten 
Rechten (Reg. Karls, n. 3108); Eger: das Forftmeifteramt Über den Burg⸗ 
wald unb die Berlegung ber Hellermünze von Nürnberg (Gradl 197. 
198). Andere erlangten Zölle, die Berzichtleiftung auf das Heimfalls⸗ 
recht (Prag, Bubweis, f. Köpl, Urk.⸗Buch, n. 168), Jagdgerechtigleit, 
das Recht des Freifchurfs, der Gewinnung von Seifengold, ober Straßen 
zwang, Ginfubhrverbote, Ausfuhrprivilegien und andere Prohibitivmaß⸗ 
regeln, Borichriften über die Salzeinfuhr, Jagd und Filcherei im ganzen 
Weichbilde ufw. Bol. zu den Reg. Karls und Selakovskih, Cod. mun. 
I umd II, Palacky, Über Formelbücher II, n. 150. 155. 156—158, 
161—165, die Urk⸗Bücher von Pilfen (Listät k. mösta Plznd, 9. v. 
Struad I, Pillen 1891, n. 68. 87. 111. 112. 116; auch Progr. ber 
Bilfener tichedh. Realfchule 1880), dann von Bubweis, Auffig, Brür, Saaz 
ufw. unb die Monum. Egrana (Gradl). 

2) Die Hanbelsprivilegien ter Hauptftabt waren fo bedeutend, baß 
fich die anderen Städte des Königreiches dadurch mit Recht beſchwert fühlten. 
So folten fremde Kaufleute nur bier ihre Waren feilbieten und vers 
kanfen (Brür, Köln und Budweis burften aber wie feit alters Nieberlagen 
von gefalzenen Fiſchen und Fiſchlake — aleca et pisces salsi haben); 
ale Tranfitoware aus Polen, Ungarn, Ofterreih, Bayern, Meißen unb 
Lanfi mußte über Prag geführt werben bei Gefahr der Feſthaltung bes 
Kaufherrn und Beſchlagnahme der Güter. Dafür war ein eigener Amt- 
mann und vom Lanbesunterfämmerer beeibeter Hausgraf beftellt. Aus⸗ 
ſchreiben S. Hulers vom 11. Febr. 1373. Palacky, Über Formelb. 
DL, n. 164. Köpl, Urk⸗Buch von Budweis I, 98-94. 451. Über das 
Brager Gãſterecht dürfte Dr. F. H. Pid demnächſt ein gründliche Arbeit 
mitteilen. 
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feit und Wohltätigkeit, der Tröftung und ber Fröhlichkeit, eine 
Stadt, die feinen Mangel kannte, weil fie reich gejegnet war 
mit ber Fülle deifen, was man zum Leben braucht, eine ‚wabhr= 
haft berühmte Stadt‘*. Gewiß heißt das in runden Worten 
geiprocyen in bewußtem Gegenfag zu einer trüberen Zeit, aber 
doch für Zeitgenoffen, welche die ungefähre Wahrheit bes 
Ganzen zu bezeugen vermochten '). 

Der Gunft der Verhältniffe und Umſicht bed Regenten 
entſprach die Einfiht und Tatkraft der Bürgerfchaften, ihr 
Fleiß und ihre Unternefmungsluft; Bebächtigfeit war Hier zum 
Wagemut gefellt, der Hare Blid ins Weite, der Zug ind Große 
binderte nicht die forgfame Betreuung des Kleinen und Nahe⸗ 
liegenden. Mit Feſtigkeit und nachhaltiger Kraft wußten Die 
Städte überall ihr gutes Recht, ihren Beſitz, ihrer aller Ehre 
und Anjehen zu wahren ?). 

Auch da ging Prag voran. Während ſelbſt Kuttenberg 
und das damals ftetS zum Weiche gerechnete Eger Mittelftäbte, 
alle anderen flein waren, erwuch® Prag (bejonders jeit 1348) zu 
einer wirklich großen Stadt. Doch war Sit ded Reichtums, 
ber Einficht und Macht, des ftolzen gebietenden Patriziertums 
nicht die Neus, fondern die viel Heinere Altftabt mit ihren 
engen, oft frummen Gaffen und fchmalen Plätzen, den hoben 
Giebelhäufern, Kaufhallen, Warenlagern und Herbergen, den 
zahlreichen Kirchen, Sriephöfen und Synagogen. In der Neus 
ſtadt lebte auch eine zahlreiche tichechifche Bevölkerung. Auf der 
Kleinfeite gab es unabläffig regen Fremdenverkehr. 

Die Städte Böhmens blieben von den Kämpfen und Er⸗ 
fhütterungen verichont, die damals im Neiche draußen überall 
zwifchen dem berrfchenden Altbürgertum, „ben Gejchlechtern“, 

1) Bgl. Se. rer. Husit. (ed. Söfler) II, 311-812. 

2) Zum ftäbtifhen Leben biefer Zeit vgl. TH. Lindner, Deutſche 
Geld. IL, 130 ff. Einen lehrreichen Einblid in die finanziellen und ge= 
ſellſchaftlichen Verhältniſſe Prags und Egers im bejonderen gewähren bie 
Ausführungen Tomeks und die Verordnungsbücher der Stabt Eger, berg. 
von 5. M. Mayer im Ard. f. öfterr. Geſch. 60, 19ff. Zur Finanz 
wirtihaft von Görlitz feit 1419 vgl. num die reichhaltigen Daten im Cod. 
dipl. Lusat. sup. U, Görlitz 1896—1899. 
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und den Öenofjenichaften der Handwerker und Kleinbürger ent- 
brannten und in Eger, Görlig, Glag, namentlich in dem zu 
einem mächtigen Gemeinwejen ermwachienen Breslau und in 
anderen Städten Schlefiens nicht fehlten. In Görlitz gebot 
Sailer Karl am 14. September 1347 der Bürgergemeinde bei 
firenger Strafe, Rat und Geſchworenen gehorſam zu fein’). 
In Eger wußte fih 1351 die Stabtobrigfeit, geängftigt durch 
die Zahl, den Wohlftand und das Selbftgefühl der Handwerfs- 
meifter, die auch fchon an der Leitung des Gemeinweſens An- 
teil Hatten, nicht anders zu helfen, als den Sleinbürgern das 
Recht zur Bildung von Genoffenichaften durch taiferliche Ver⸗ 
fügung entziehen zu laffen, worauf Kaifer Karl, da dies nichts 
Balf, 1355 Ffurzweg „alle Innungen der Handwerker und des 
fonftigen gemeinen Volkes zu Eger“ verbot 2). Ebenfo ſtand 
der Kaiſer bei den Verfaſſungskämpfen in Breslau und anderen 
Städten Schlefiens regelmäßig auf feiten der Gefchlechter, jo daß 
in Breslau die Innungen den Anteil an der Bejegung des 
engeren Rates, den jie 1295—1320 beſeſſen hatten, nicht 
wiebererlangten und in anderen fchlefiichen Städten der Rat 
die Innungsgerichtsbarkeit größtenteils jelbft übte, indem er 
die Geſchworenen ernannte oder doch (wie 3. B. in Schweid⸗ 
nig) bejtätigte ?). In Böhmen felbjt fonnten die Gewerbe- 
treibenden, die fich erſt jetzt zu gemeinfamem wirtjchaftlichen Be⸗ 
trieb zufammenfchlofjen, jederzeit auf die Förderung der Herr. 
jcher rechnen. Den Prager Kleinbürgern wurde ber Brief des 
Königs vom 4. Januar 1351 direlt die rechte Bahn, und 1352 


1) Reg. Karls, n. 344. Glatz Betr. ebd. n. 6307 (Streit zwiſchen 
den Zudmadern und Gewandſchneidern, offenbar wegen bes Tuchaus⸗ 
ſchnittes) und 6319 (Zwift zwiſchen Fleifhern und Bädern). 

2) Am 13. Juli, Reg. Karls, n. 6149; vgl. n. 1291=. 1292. 1298. 
Drivol, Eger 162. Lünig, Cod. Germ. diplom. I, 1073. Belzel, 
Karl IV., Url. 1, 76. Celalovsty, Cod. munic. II, 510. 511. 513-514. 

3) Tuchmacherhandwerksordnung in Reihenbad. Vgl. Cod. dipl. Lus. 
sup. I, Görlitz 1856, 379. C. Grünhagen, Breßlau unter ben Piaften 
64ff. F. Knothe, Geſch. des Tuchmacherhandwerls in der Oberlau⸗ 
fh. Neues Lauf. Magazin 58, 284ff. E. Werunsky, Karl IV. I, 
33— 34. 
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ward ihnen das wichtige Recht, da8 Tuch nach der Elle zu 
verfaufen, zugefprochen !). Daß fo alle Boltsträfte der Haupt⸗ 
ftabt zur Geltung kamen, läßt die allgemeine Wohlfahrt um bie 
Zeit des Ausgangs Karls um fo leichter begreifen ?). Die Prager 
Handelsherren vermochten fi zu „fürftlichen Kaufleuten“ auf- 
zufchwingen °). Die reihen Mittel der Prager Bürger dienten 
nicht bloß der Ausbreitung von Geſchäft und Gewerbebetrieb 
und prächtiger Rebensführung: al8 alte Kaufmannsgenoſſenſchaft 
erft ohne liegende Gründe, erwarben fie bald um fo eifriger 
Landbeſitz im weiten Umkreiſe ihrer Stadt und jelbft im fernen 
Süden und Weften. Bon Prebbor und Ehwatierub nördlich von 
Prag bis Kamenig und Pribram im Süden, von Unhoſcht und 
dem heutigen Kladno im Weiten bis oftwärts gegen Petſchek, 
Böhmiih-Brod, Koftomlat dies- und jenſeits der Elbe lagen 
Schlöfjer, Burgen und Belten, Höfe und Dörfer von Prager 
Bürgern mit ausgedehnten Herrichaftögebieten. So gehörte 
denen vom Turm die Stabt Klomin, dem Bürger Nikolaus 
Rokyzaner Pribram erblihd, Sigmund Huler beſaß Worlif 
und Horjchowig zu eigen, andere hatten Tachau, Pürglig, Böfig, 
Pfraumberg, wichtige Neichsburgen, als Pfänder %). Zahlreich 
waren auch die Xiegenfchaften der Kuttenberger, obwohl fie ich 


1) Reg. Karls, n. 6076. Bgl. die Begnabung ber Schufter zu Brür 
und Leitmerit (ebd. n. 6070), der Fleifhhauer zu Budweis (n. 706). 
Betr. der Reichenauer Tuchmacher f. Cas. &. mus. 34, 22ff. Über das 
Zunftweien auf dem rofenberg. Gebiete handelt V. Schmidt, Mitt. db. 
Ber. XLII, 442 ff. 

2) Aber au in anderen GStäbten war bie der Fall. Go erhellt 
3. B. aus den Urkundenbüchern von Saaz und Bubweis das allmähliche 
Sinken des Zinsfußesoon 10 auf 8 Prozent. Bgl. unten ©. 82, Anm. 1. 

3) ®gl. Höfler, Sc. r. Hus. UI, 311ff. 316. 

4) Dazu kamen Güter bei Winterberg, Bubweis, Weleichin, Bydſchow, 
Schlan, Pomeil. Emler, Reg. IV, 14. Re. Karls, n. 4342. 
Summa Gerh. 64. 89. 142. 143. 178. 190. 201—208. Bgl. insbe. 
3. Lippert, Bürgerlicher Lanbbefig in B. im 14. Jahrh., Mitteil d. 
Ber. XL, 12ff. U. Schubert, Urk. u. Reg. aus den von Kaifer Sojef II. 
aufgehob. böhm. Klöftern, Iunsbrud 1901, 90 a. a. in befonberer 
Vorteil für die Prager lag in der völligen ober teilweifen Erlafſung bes 
Erbzinſes von ihren Häufern (12. Ian. 1351); Reg. Karls, n. 1850. 
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mit Den Pragern nicht mefjen Tonnten !), und namentlich ber 
PBatrizier von Eger, denen doch das Vorbringen der Burg⸗ 
grafen von Nürnberg (bis Hohenberg a. d. Eger, dem gegen» 
über Kaiſer Karl die Fefte Neuhaus errichtete), die Ausbreitung 
der Waldjafjener Stiftsgüter um den Dilfenberg („Frais“) und 
der Übergang ber wichtigen Liebenfteiner Herrichaft an bie 
Zeuchtenburger empfindlihde Schmälerungen ihres „Ländleins“ 
brachten 2). Uber auch Bürger von Saaz, Leitmerik u. a. 
hatten jenjeit8 des heimatlichen Weichbildes anjehnliche Güter 
in ihre Hände gebradt ?). 

Der freie deutihe Städter galt auf feinem (feiten) Yand- 
fige obne weiteres als rittermäßig, benannte fich nach ihm und 
tat es auch fonft in allem dem tfchechifchen Adel der Nachbar- 
Ichaft gleih. Zahlreiche Perjönlichkeiten, die jetzt eine bedeutende 
Rolle fpielen oder deren Gejchlechter jpäter in anfcheinend alt- 
ſlawiſcher und bochadeliger Bezeichnung begegnen, entjtanımen 
beutichen DBürgerfamilien 4), Der Hochadel, der jo oft im 
Schuldbuche der reichen Stadtbürger ftand °), wies ja längft die 
Bamilienverbindung mit ihnen nicht zurüd, ohne daß wie einft 
politifche Gründe mitfpielten 6), und öfter noch als zu König 


1) 3. Lipperta. a. O. 46ff. 

2) Heinr. Gradl, Geld. d. Egerlandes 253 ff. 

3) 3. Lippert, Bürgerl. Landbeſ. 170ff. Sozialgeſch. II, 213 ff. 
Schleſinger, Url.-Budh von Saaz 6 ff. 

4) So Erzbifhof Wolfram (von Shworek), Georg von Roſtok, Sig⸗ 
mund Huler, die Weitmül (aus Leipa), bie Guttenſtein (aus Pilfen), bie 
Böglein von Birkenftein (Präsed von Pırtftein) auf Ratay, die Käppler 
von Sulewitz und Winterberg (aus Leitmerig), bie Iahıbel von Wiefowik 
(f. 9. Hallwid, Jakubek von Wiefowis, Mitt. d. Ber. f. Geh. d. D. 
IV, 33). Sonft vgl. außer Lipperta. a. O. W. Tomel, DEj. Prahy 
II, 435 ff. 498ff. 517 ff. 

5) Bol. W. von Landftein und feine Prager Gläubiger. Summa 
Gerh. 349, n. 18, 31. Ein Kolowrat und andere borgen in Ganz. 
Sälefinger, Urk⸗Buch von Saaz, n. 886. Der von Micelsberg in 
Brit. Bgl. oben ©. 57, Anm. 1. 

6) Der Prager Franzlin, Karls Kämmerer, nahm die Tochter bes 
Oberfilanbfämmerers Zbinko von Hafenburg zur Frau (Reg. Karls, n. 2676). 
Klara, bie Tochter bes reichen Franz Ialobi (aus Prag), Herrn auf Kun⸗ 
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Johanns Zeiten legte Kaiſer Karl wichtige Stellen am Hofe 
und in der Qanbesregierung, diplomatiiche Diijfionen und Finanz⸗ 
operationen in die Hände gewandter Männer bürgerlicher Her⸗ 
Tunft, die freilich vegelmäßig alademifche Bildung genofjen Hatten. 
Auch der fachmännifche Ruf der Kuttenberger Schadhtmeifter 
war jelbft in weiter Ferne wohlbegründet ?). Größer noch war bie 
politiſche Stellung der Städte in den Nebenlanden. Friedrich 
von Biberftein ließ es ſich gefallen, taß er bei Erlangung 
der Eremtion von den Landrichtern mit jeinem gejamten Be⸗ 
fiße einen Gerichtöftand vor dem Tandesunterfämmerer erhielt 2). 
Er war weitaus nicht der einzige. 

Dem Reichtum und Anfehen der Stabtbürger entiprachen 
Kleidung und Wohnung, Nahrung, Schmud und Waffen. Sie 
wurden darin au Mufter für andere Stände. Je länger 
das Böhmische Volk jich hausväteriſch einfach gehalten hatte, 
deſto mehr fand es jegt an dem Außergewöhnlichen und Fremden 
Gefallen. Die Schultern von mächtiger Lodenfülle umflutet, 
in die das nach Brauenfitte langgetragene Haar verwandelt 
war, mit langen Finn und Badenbärten, in fremdartigen, aufs 
fallenden Gewänbern, einen hohen, ſpitz zulaufenden, verſchieden⸗ 
farbigen Hut auf dem Haupte, die Füße in enge Stiefel ein- 
gejhnürt: jo ftolzierten die jungen Stabtberren einher, und 
nicht lange, jo abmte ihnen jung und alt auch außerhalb der 
Zore nad. Selbſt der Bauer fchritt in Mantel und Kapuze 
hinter dem Pfluge Her. Der Geiftlihe trug Schwert und 
Dold. Dafür traf man felten einen Laien ohne Roſenkranz. 
„Es ging in Böhmen zu“, fagt der Ehronift, „wie bei den 
Affen; jeder machte nach, was er die anderen tun ſah.“ Und 


bratig und Pfandinhabers von Pfraumberg, heiratet den Sohn Potos 
von Wildenberg. Summa Gerh., n. 110, vgl. n. 66. Lib. colleet. 
(Kaifer) 129, n. 298. Das früheſte Beifpiel bietet bie Verlobung einer 
Tochter Heinrichs von Lippa (1309) mit einem Rudhart aus Kuttenberg. 

1) Summa Gerh., n. 64. Bgl. fonft Reg. Karls, n. 65241. 5246. 
5950 (Johel Rotlöw als Münzmeifter in Kuttenberg und im Dienfie 
‚Karls IV.) 

2) Summa Gerh. 1. c. 353, n. 22. 
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dagegen halfen nicht Mahnung, Spott und Zabel. In Kutten- 
berg joll einer, der die unfinnige Sittenänderung ſchmähte, er» 
ſchlagen worden jein ?). 

Aber auch Üppigkeit und Verſchwendung, Erſchlaffung und 
Untätigfeit ftellten fich ein, die bedenflichen Anzeichen des Nieder» 
gangs und Rückſchrittes. Während die Steuern und Koften 
der Lebensführung drüdender wurden, mußten die Städte König 
Wenzel immer neue Anleben gewähren und jchädigten die 
ſchwankenden öffentlichen Verhältniffe und namentlich der Mangel 
eines ftarfen Rechtsjchutes Kredit und Einkommen. Das jtolze 
Selbftgefühl Hatte fich gelegentlich ſchon unter Kaifer Karl zu 
Anmaßung, ja Ungehorfan gefteigert. Als Karl 1340 für das 
Prager Strich ein befonderes Maß vorfchrieb, jchufen die 
Dürger zwar nad Notdurft Wandel, aber ohne fi) um des 
Kaifers Meinung zu kümmern‘), Mit den Nürnbergern ge- 
rieten fie in Streit wegen willfürliher Erhöhung des Un- 
geldes ?). Prager Bürgerlide aus Wolframs Gefchlecht ent- 
führten die Frau des Richters von Hohenmaut, des Schweiter- 
ſohnes des kaiſerlichen Kanzlers Biſchofs Johann von Olmüg, 
und wollten nicht einmal die Geldſummen, Schmudftüde und 
andere Habe, welche bie Ehebrecherin mit ſich genommen, heraus 
geben *). In der Stadt jelbft erzeugten Unmäßigfeit im Trinken 
und Händelſucht oft genug blutige Gewalttat, was fcharfe 
Bolizeivorjchriften über das Waffentragen, insbejfondere ven 
Gebrauch von Mefjern, zur Folge Hatte 5). 


1) Der Abt von Königfaal (Chron. A. R. II, 23) in Font. r. Aust. 
VIH, 469; damad wel. ber Domherr Franz, Beneſch in Font. r. 
Boh. IV, 536. 546. Zur Sade vgl. noch A. Schulk, Deutiches Leben 
im XIV. u. XV. Jahrh., Leipzig 1892, 287. 3. Neuwirth, Geld. d. 
Bild. Kunſt in Böhmen 181. 214. 8. Zibrt (Siebert), Döjiny kroje 
v zemich öeskych aZ po valky husitsk6. Prag 1891 (in Heften). 

2) Reg. Karls, n. 782. 889. Bol. die Kaadner u. Karl 1371, Reg. 
Karls, n. 4342. 

3) Reg. Boh. IV, n. 868. 

4) Summa Cancell. Joh. Novif. in Arch. 68, ©. 57, n. 49. 

5) Beneſch berichtet (642) von achttägigem Schmaufen 1870. 

Baymann, Geſchichte Böhmens. ır. 6 
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Schließlich ftellte fich der Adel gegen die Städte, fchon weil 
deren Reichtum ihn verdroß !). Ungefcheut fuchte er fih an 
ihnen als des Königs Schuldnern ſchadlos zu erhalten, je 
beutlicher e8 ward, daß Wenzeld Zorn gewöhnlih in leeren 
Drohungen erftarb. Der Weg der Gelbfthilfe aber mittels 
gedungener Neifiger, auf den gelegentlih fchon Karl IV. die 
Städte gewiefen, war bornig ob der großen Koften und fonftigen 
Folgen für die gewerblichen und bürgerlichen Intereffen. So 
fom Eger im Streite um den Selber Reichöforft und durch 
bie unbezahlten Söldner des Königs wiederholt zu Schaden. 
Die Breslauer erlitten wegen einer Bürgfchaft, die fie für den 
König übernommen, lange Jahre (1389—1420, „Oppelner 
Fehde“) die fehwerften Anfechtungen, jo daß weder die gelegent- 
lihen Gunjtbezeugungen Wenzel® noch die patriotifche Opfer- 
willigfeit einzelner Bürger und forgfane Finanzwirtichaft fchließ- 
lih den materiellen Niedergang der Stadt aufzuhalten ver- 
mochten. Ähnlich war e8 auch anderswo. 

Dort aber, wo nah Epochen der Wohlfahrt härtere Zeiten 
folgen, die für die leicht gewedten Bebürfniffe nicht länger die 
Mittel bieten, wo materieller Nüdgang zufammenfällt mit 
geiftiger und fittlicher Erfchlaffung, da mangelt gewöhnlich ebenfo= 
ſehr die Kraft zur Wiebererhebung wie die Einfiht in die 


1) Dafür und für das Folgende |. Koftanedi, Der öffentliche 
Krebit im Mittelalter. Staats⸗ und ſozialwiſſenſch. Forſch. herausg. vor 
Schmoller, Br. 9 (1889). Im bef. DO. Beyer, Breslaus Schulden⸗ 
weien a. a. O., ©. 85. 87 ff. 96. In Breslau dauerte bie Finanzblüte 
bis 1387 und war der Zinsfuß der Erbrente biß auf 81, ja 74 Prozent, 
jener der Leibrente bis zu 10—12 Prozent gewichen, während er freilich 
3. 2. in Köln (ſ. Knipping in ber Weftbeutfch. Zeitjchr. XII) nur 
noch 4% reſp. 9 Prozent betrug. In Böhmen beträgt ber Zinsfuß ge= 
wöhnlich 10 Prozent, feltener 8 Prozent, nur ausnahmsweiſe (Summa 
Gerhardi, n. 218) 5 Prozent. Für Eger ſ. Gradl, Gef. des Eger- 
landes 882. Über die Verſchuldung Auſſigs (1401) ſ. Url. Bud von 
Auffig, n. 124. 126. Über bie Haltung der Glater, bie von Wenzel ges 
ſchädigt, ſchließlich den Beichluß faßten, feinen Brief „beifeite zu legen und 
(fich) nicht zu regen“, |. H. Wieſe, Zeitichr. d. Ber. f. Geſch. u. Altert. Schle⸗ 
fing XV, 361. Zum Aufftand der Prager gegen Wenzel 1378 ſ. Wenker, 
Appar. collect. arch. 395; Aſchbach, Gef. Kaifer Sigmunbs I, 145, 
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eigene Schuld. Die Lage. der unteren Bevölkerungsſchichten, 
die Elemente der Unzufriedenheit und der Sucht nach Neuerung, 
die wir in Breslau, Zittau, Prag zu Beginn des 15. Jahr⸗ 
hunderts treffen, find aus folchen VBerhältniffen erwachien. Sie 
wurden in der böhmijchen Hauptftabt um fo mehr eine Gefahr, 
als fih bier zum wirtfchaftlichen Gegenſatze der nationale 
gejellte und die bedrohte Altbürgerichaft, ſoweit fie fich nicht 
zu müßigem Genuß oder ritterlicher Lebensführung der Stadt 
und den jtäbtijchen Dingen überhaupt entzogen hatte, in fich 
geipalten und ohne fräftiges deutjch-nationale® Empfinden er- 
f&eint, daher auch nur außerordentlich fchwer dazu fam, ben 
turbulenten Maſſen den Herrn zu zeigen. 

Ein nicht unwichtiges Element der ftädtifchen Bevölkerung bilve- 
ten in Böhmen ſeit alters die Juden. Auch fie waren genoſſenſchaft⸗ 
lich organijiert und wejentlich im Befige eigener Gerichtsbarkeit !), 
dabei in Handel und Verkehr gejhügt und dem chriftlichen 
Kaufmanne gegenüber fogar in manchen im Vorteil. Unend⸗ 
lich ftrebiam und erwerbseifrig, im Beſitze von Renten, Kapi⸗ 
talien, Häufern, Gütern, jelbit Schlöffern, die fie zu Eigen, 
Pfand und Pacht innehatten, bildungseifrig, wie ihre Schul- 
einrichtungen erwetjen, waren fie auch in Böhmen aus religiöjen 
und noch mehr aus wirtfchaftlichen Gründen Gegenftand bes 
Hafjes ſeitens des Volles und der Willfür und Ausbeutung 
durch den Schugherrn ?). Und es blieb fo troß ber Geld- 

1) Karl IV. beftätigte (30. Sept. 1356, Stauf) die Privil. Ottokars II. 
vom 23. Oltob. 1253 und 25. Sept. 1254. Reg. Karls, n. 2538. Bat. 
Roeßler, Deutſche Rechtspentmäler I, 177—185, zuletzt bei K. Köpl, 
Budw. Urk.⸗Buch 63ff. wo auch (S. 61) bie anderen Drucke. Im all 
gemeinen genießen die Juden bürgerliches Recht. Der Schuldner haftet 
ihnen mit ſeinem ganzen Gute. M. Popper, Zur Geſch. d. Juden in 
Kolin. I. Monarsihrift 38, 219Ff. 

2) Bgl. zu O. Stobbe, Die Juden in Deutichland während bes 
Mittelalters, Braunſchweig 1866, Joh. Scherer im Oſterr. Staats⸗ 
lexikon, herausg. von Mifchler und Ulbrih, 178ff. und I. Lippert, 
Mitt. d. Ber. V, 133 ff. und Sozialgeſch. I, 98. Chriſt. d'Elvert, 
Die Juden in Mähren. Schrift. d. mähr.-fhlef. Gefellic. f. Natur⸗ und 
Landeskunde XXX, Brünn 1895. 2. Olsner, Schleſiſche Urkunden zur 
Gef. d. Iuden im Mittelalter, Arch. f. öſterr. Geſch. 31, 57 ff., uſw. 

6* 
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leiftungen der Juden und aller Freibriefe für fie. Ihre religiöje 
und foziale Sonberjtellung, ihre eigenartigen Lebens und An⸗ 
Ihauungsformen gaben ja jederzeit den erwünjchten Anlaß. So 
ließ König Johann 1336 zur Zeit fchwerer Geldnot (e8 galt 
bie tiroliſch-kärtniſche Erbfchaft für feinen jüngeren Sohn zu 
behaupten) den Prager Juden 2000 Marf, die in der Syna⸗ 
goge vergraben waren, wegnehmen und dann bie ganze Juden⸗ 
ſchaft feiner Länder einkerkern, um fie erft recht auszupreffen ?). 
Zwei Jahre darauf bewirkte die Nachricht, die Juden in Chrubim 
hätten die heilige Hoftie blutig gejchlagen, in Böhmen umd 
noch jenfeitS feiner Grenzen einen furchtbaren Sturm gegen 
bie Übeltäter und ihre Stammesgenoffen, wobei Aberglauben, 
Sanatismus und Gewinnfucht Orgien feierten °). Wefentlich 
biefelben Motive waren überall 1347—1350 im Spiele, nur 
jtand das Begehren, fi der Schulden an die Juden kurzweg 
zu entlebigen und dafür die durch Seuchen und Hungersnot 
aufs tieffte erregte leichtgläubige Menge zu mißbrauchen, im 
Vordergrunde. König Karl fchonte feine Juden. Er ſchätzte 
ihre Eignung für Gelbbeichaffung, ihre Bedeutung für feine 
Binanzen überhaupt. Aber feine religiöje Richtung war viel 
zu kirchlich⸗zelotiſch, als daß er für die Eigenart oder auch 
nur bie Leiden der Unterbrüdten irgendein Empfinden be⸗ 
feilen hätte. Als fi 1347 die Anzeichen der neuen anti= 
jüdifchen Bewegung im Wolfe bemerflic) machten, da befahl 
zwar Karl den Natmannen zu Breslau, ihre Juden, feine 
Kammerknechte, vor Beeinträchtigungen zu behüten ®); aber bie 
nebenbergebende Weifung, ihre Steuer je nach der Sachlage 
zu erhöhen und zu mindern, zeigt auf das Moment bin, auf 


1) Chron. Aulae Reg. III, 13 (font. r. Aust. VIII, 524). 

2) Der Domberr Franz, lib. III, cap. 1 (ebb. VIII, 659). 

8) Bom 8. Sept. Reg. Karls, n. 338. In ber Grünbungsurkunbe 
ber Prager Neuftabt nimmt Karl bie Juden, bie ſich bort anfiebeln, im 
feinen befonberen Schub und gibt ihnen für ihre Häufer, bie fie aber aus 
Stein bauen follen, 12jährige Steuerfreiheit. Auch Erzbiſchof Ernſt vers 
bot 1849 (1. Synode) alle Sewalttätigkeit gegen fie, erneuerte aber bie 
jubenfeindficden Beftimmungen ber Wiener Synode von 1267. 
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das e3 Karl ankam, und er felbft übte Gewalt, indem er den 
Nürnberger Burggrafen ihre Schulden bei Juden erließ ?), 
Die Erregung gegen die Juden nahm im Frühjahre 1349 
wirklich gefährliche Formen an und man befchuldigte fie viel 
fältiger Verbrechen. Da erflärte wohl der König einmal (in 
einem Schreiben an die Pröpfte, Richter, Nitter und Gemeine 
der Stadt Yuremburg), die Juden ſeien unfchuldig und hätten 
nach jeiner und des Papftes Meinung jene Verbrechen nicht 
begangen, man möge fie daher jchügen ®), aber dieſen pflicht« 
mäßigen Schirm felbft allen Ernftes zu gewähren, war Karl nicht 
gewillt, obwohl er das kommende Unheil vor Augen jah. Er 
ſchenkte ſchon (27. Juni 1349) dem Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg drei der beften Iubenhäufer in Nürnberg, „wann 
die Juden daſelbſt um nebft werden gejlagen“, nachdem er fie 
und die anderen zuvor an Urnold von Sedendorf gegeben, 
„falls die Juden in Nürnberg erjchlagen würden ober von 
dannen führen“ ?). Erſt als im Juli 1349 fich überall, auch 
in Eger, Prag, Breslau, das fchredlide Morden erhob und 
da8 Blut der Erfchlagenen zum Himmel fchrie, ward auch der 
Kaiſer erregt umd es rührte fich fein Gewiffen. Aber noch mehr 
ging ihm zu Herzen, daß feine nie verfiegende Geldquelle ver- 
fehüttet *) fchien. Nun fchritt er ein mit Mahnungen, Dro⸗ 
hungen und Strafen, verjöhnte den Himmel, indem er das 
frei gewordene Bermögen zum Zeil für gute Werfe anmenbete, 
und beftätigte den Geretteten ihre alten Privilegien, ja mehrte 
fie um neue Schußbriefe. Aber überall wurden den Schuldigen 
für Leiftungen an feine Kammer und anderes Entgelt verziehen, 
blieb fein Vorteil gewahrt, ob er nun die heimgefallenen Güter 
nüßte oder Gelder für Schu und Sühne einzog ober neue 


1) Reg. Karls, n. 388. 389 vom 31. Oltober 1347. Bgl. ebb. 
n. 367. 385. 386. 464. 466. 780. 1035 ufiw. 

2) Reg. Karls, n. 1079. 

3) Ebd. n. 6026. Url. vom 6. April 1340. Darnach ift aud 
Scherer a. a. O. S. 11 (des Sep.⸗Abdr.) zu berichtigen. 

4) Bgl. Karls eigene Erklärungen in Schreiben an bie Egerer, Augs⸗ 
burger ufw. Reg. Karls, n. 794. 885. 899. 971. 
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Juden „fegte* 1). So hielt e8 Kaifer Karl fein Leben lang. 
Wenn ſich die Juden materiell mit wunderbarer Schnelligfeit 
erholten: wirklich reiche ſah Karl doch, fcheint es, nur mehr 
ausnahmsweije ?), obwohl fie in Prag?) von alters ber gelernt 
hatten, ihre beite Habe rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. 
Sonft zeigte fih der Kaiſer den Juden freundlich, wo es 
anging. Zur Hochzeit des reichen Lazarus erhielten (15. Auguft 
1551) alle die Erlaubnis, für vierzehn Tage nah Prag zu 
kommen *). Auch die lange Friedenszeit in Böhmen fam ihnen 
zuftatten, troß aller Steuern ®). Unter Wenzel blühte ihnen, 
wie e8 beißt, fogar bireft die Gunft des Herrichere. Aber 
dieſe Judenfreundlichkeit 8) ift ebenfo fraglich, wie die „groß⸗ 
mütige Gerechtigfeit" Karls IV. Als abermals wüfter Aber- 
glaube die Köpfe veribirrte und bie fteigende Geldmacht der 
Juden mit der baldigen Ankunft des Antichrift in Verbindung 


1) Bgl. 3. 8. bie Reg. Karls, n. 1061. 1236. 1293 (Straßburg, 
Breslau, Eger abgemahnt); n. 1192 (aus ber Nürnberger Judenſchule fol 
man eine Kirche maden); n. 903. 1151. 1236 (verzeiht den Speierern, 
Breslauern); Privilegien und Schubbriefe: n. 2508. 2897. 5693; Neue 
feßung: n. 1490. 3092. 4945. 3376. 3377; Bermertung für bie Taiferliche 
Kammer: n. 4945. 5164. 5677. 5678 ufw. 


2) In Nürnberg betrug bie Judenſteuer jährlih 1000 Pfunb und 200 
Pfund an die Stadt. Im Jahre 1371, als e8 da längft wieder Juben gab, 
nur 400 Gulden. Peg. Karls, n. 385. 404. 4962. 5387. Ähnliche Ber⸗ 
hältniſſe lafjen ſich auch anderswo erfennen. Erſt 1360 begann man bie 
alten Abgaben wieber von ihnen zu fordern. Reg. Karls, n. 3456. 3504. 
3745. 3789. 

3) Inebeiondere f. E. Werunsky, Karl IV., n. 262ff. 304ff., wo 
auch bie fonftige Literatur. Für Eger |. BP. Drivok, Ältere Geſchichte 
der Stadt Eger 106; H. Gradl, Geld. d. Egerl. 183. 200 ff. 

4) Reg. Karls, n. 1402. Über Karls Gefinnung gegen die Juben 
vgl. auch Maj. Carol. XCVI u. XCVII (Iiredet 175—176). 

5) Bgl. Summa Gerh. 1. c. 153—157. 387. 486 ff. 

6) Bol. darüber bie Klagen des Erzbiſchofs Johann II. (Acta in curia 
Romana, Pelzel, König Wenzel II., Urt. 148. 154), die Ausführungen 
des Tractatus de longaevo schismate Ludolfs von Sagan ed. Loſerth, 
Arc. f. öfter. Geſch. 60, 419. Palacty, Über Formelbücher II, 147 ff. 
und Geſch. von Böhmen III, 1, 54. 
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gebracht wurbe, das Volk zu erregen, tat König Wenzel nicht 
nur nichts, um ſolchem Zreiben, dem auch wieder das Be- 
gehren nach den Schägen der Juden zugrunde lag, zu wehren, 
fondern er felbjt nahm an der Ausbeutung der Juden im 
Reiche teil und übte jie in Böhmen auf eigene Fauft (1385). 
Was man in Deutichland damals erraffte, joll 10 Prozent 
alfes Iudenvermögens betragen haben und bildete die Kriegs⸗ 
fonds für König und Städte bei ihrem Anfchlage gegen bie 
Bürften '). Als fich wieder (1389) König und Fürſten ver- 
glichen, gingen auch fie denjelben Weg, nur daß das neue 
Deünz- und Sudenpatent auch den Städten Borteil brachte. 
Der Prager Pöbel aber zeigte für jolche Gefinnung der Mäch- 
tigen das vollite Verftändnis ?): am 18. April (Oſterſonntag) 
überfiel er die Judenſtadt und plünderte und morbete greulich. 
Um ähnliches in den übrigen Städten des Landes zu hindern 
und vor allem um das Sudengut allein zu erbeuten, befahl 
ver König am 19. April dem Landesunterfämmerer, alle Juden 
in Böhmen in Haft zu nehmen und ihren Beſitz zu konfis⸗ 
zieren’. Die Verfolgung ward fo heftig, daß wir von Über- 
tritten zum Chriftentum bören, was fonft trog alles Drudes 
nur felten der Fall war *). 

Nur vereinzelt hatten jich freie Bauern, wohl Nachkommen 
der einjt autonomen Sippengenofjen, gegen die Willfür des 


1) In Böhmen fhritt Wenzel fon im Februar 1385 ein (Köpl, 
Bubw. Urk⸗Buch 206, n. 295); in Mähren Markgraf Ioft (Höfler, 
Se. r. Haus. I, 1); in Deutfchland geſchah bie im Juni. Cod. jur. I, 
3, 135. Bgl. Palacky, Formelbücher II, 148, n. 184. Nah Lindner 
I, 272. 273 betrug Wenzels Anteil an ber beutichen Iubenbeute 40 000 
Gulden. Weizfäder, Deutſche Reichſstagsakten I, 461ff. Hegel, 
Deutſche Stäbtehron., Nürnberg I, 111ff. und W. Bifcher in Forſch. 
zur beutfch. Geſch. II, 757. 

2) D. Reihstagsalten I, 277 ff. Th. Lindner, Wenzel II, 109 ff. 

8) Palacky, Kormelbüder II, 140. Iiredet, Cod. jur. II, 8, 
136. Bgl. ſchon Belzel, Wenzel I., 214ff. TH. Lindner, Das deutſche 
Reich u. Wenzel II, 110. 

4) Summa Cancell., n. 245-247 bei Zabra 155—157. Kaifer 
Karl mahnt die zu untertüßen, bie „von verberblidem Unglauben unb 
jũdiſcher Schlechtigleit fi zum wahren Glauben hingewendet haben.“ 
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neuen Herricherrechtes, den Drud der Beamtenfchaft, die Eigen⸗ 
mächtigteit der Gutsnachbarn behauptet, fie waren eben deshalb 
zu feiner öffentlich-vechtlichen Organifation gelangt. Aber auch 
die deutſchen und ſlawiſchen Erbpächter, obwohl gewiß der 
Hauptteil und Kern der Bevölkerung, fpielten in der ftändifchen 
Hierarchie Böhmens feine Rolle. Sie waren fo wenig eigenen 
Rechtes, daß auch ber freie Deutfche der Gewalt des Guts⸗ 
bern unterftand, fobald er ſich nach „Bürgerrecht” auf deſſen 
Grund und Boden anlaufte und bafelbft wohnte, und daß er 
ſelben nicht verlaffen durfte, folange der Gutsherr die Bewilligung 
nicht erteilt Hatte, die freilich (jährlich zu Martini), fobald 
bem Herm Bürgen für die gehörige Entrichtung des Zinſes 
und der anderen Leiftungen geftellt waren, nicht verſagt wurbe. 
Aber der Erbpächter konnte fein Gut binnen Jahr und Tag 
verfaufen, wenn er wollte), Noch immer dauerte die Neu⸗ 
anjiedelung deutſcher, die Ausfegung ſlawiſcher Bauern nach 
deutſchem Recht fort und wurden je nach der Beichaffenheit 
der Gegend bie für bie neue Anlage beftimmten Grundftüde 
ſei e8 in fränkische Walbhufen (in gebirgiger Gegend), jet es 
in ſlawiſche Lahne (im Flachlande) zugeteilt ?) oder auch, bei 
völliger Aufgebung der bisherigen Bodenbenugung, Gewannen, 
d. i. große, möglichft regelmäßige Vierecke von gleicher Tage 
und Güte gebildet, von denen jedem Hofbefiger je ein An⸗ 
teil zufam. Was bei beiferer Vermefiung oder Neurobung 
an überſchüſſigem Land vorhanden war, diente ber Anlage 
neuer Höfe und damit ber Minderung ber feftgejegten Giebig- 
eiten im Intereffe der Gefamtheit („Überichar“, superexcres- 
centia). 

Auch fonft waren die Vorteile der Anftevelung nach deut⸗ 


1) Auch ber Herr konnte ihn binnen Jahr und Tag zum Verlaufe 
zwingen. Bgl. Maj. Carol. LXXXII (Iiredet 166—167), die hier doch 
wohl nur feſtſetzen will, was ber Übung entſprach. 

2) Während in den von Haus aus deutſchen Waldhufendörfern bie 
Hufen gewöhnlich ſenkrecht vom Bache und dem baran erbauten Hofe bis 
zur Flurgrenze reihen, alfo PBarallelftreifen Bilden, verteilen fie ſich bei Neu⸗ 
ausſetzung fäherförmig um ben altſlawiſchen Runbling. 
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ſchem Recht für den Gutsherrn und den Bauer anfehnlich. 
Jener erlangte für Verzichtleiftung auf fchrantenlofe, fchließlich 
auch für ihn verberbliche Ausbeutung ein ficheres Einkommen, 
noch dazu meift in barem, dieſer wahrte fih mit dem Uns 
rechte auf Grund und Boden und der leichten Freizügigkeit bie 
volle Frucht feines Wleies gegen mäßige Abgaben an den Guts- 
herrn und den üblichen Bilchofs- !) und Pfarrzehnt ?). Bei 
Ausjegung flawiiher Dörfer nach deutſchem Nechte kamen 
viel öfter und in weit höherem Maße als fonft auch Natural: 
leiftungen vor, gewiß weniger der Rechtslage oder gar ber 
Nationalität der Koloniften wegen, als weil es fich dabei meift 
um altfultiviertes Land in fruchtbarer, ergiebiger Lage und mit 
günftigen Verbindungen handelte ®). Dieje oft ſehr anſehn⸗ 
lichen 2eiftungen beitanden in Frondienjten für den Haushalt 
und Meierhof des Gutsherrn (angariae, labores, roboty), in 
dem „großen“ oder Feldzehnten und dem „Leinen“ oder Blut⸗ 
zehnten. Als Feldzehnt wurden gewöhnlihd von dem Lahn 
(laneus, mansus, curia, Hof, dvür, in Südböhmen auch Reut, 
reutho) +) 1—9 Strich Getreide (natürlich die in Böhmen zum 
Anbau gelangenden Gattungen) nebjt Flachs, Mohn, Gemüfe, 
Honig, Erbſen, Hirje, Hanf, an DBlutzehnt Hühner, Eier, 
Lämmer, Käfe entrichtet. Die Müller hatten Schweine zu 
liefern, oder bei ihnen eingeftellte fett zu füttern. Die Bauern 


1) Der fogenannte Rauchzins, wohl weshalb, weil er auf bie einzelnen 
Seuerftellen gelegt war. Emler, Decem regist. cens. boh. 271: denarii 
fumales more eonsucto in dioecesi Pragensi. Er betrug gewöhnlich 6 
Heine Pfennige (tja Groſchen, Emler a. a. ©. 239). 

2) Emler, Dec. reg. 111: Item de berna laneus 32 gr. et unum 
delenciales. Der Sat wechſelt zwifchen 16—18 und 28—82 für ben 
Lahn. 

3) Bor allem wurbe die Nähe ber Stabt in angemefjene Rechnung 
gebracht. 

4) Lahn (Lan) ift übrigens beutfh (= Lehen). Bol. Meitzen, Aus⸗ 
dreitung der Deutfchen 18. Zur Sade ſ. V. Schmidt, Urbar bes Zifterz.- 
Etiftes Hobenfurt um das Jahr 1530, Bregenz 1896, aber mit Angaben 
auch aus dem 14. u. 15. Jahrh. Bgl. auch 3. Trublaf, Urbar zbozi 
Rozenberskeho. Abhd. d. böhm. Gef. d. Wiſſenſch. 1880, n. 10, IIL-IV, 
u. €. Werunsky, Geh. Karls IV. III, 21ff. 
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mußten in der Robot einen oder mehrere Tage, au) wohl ein 
beftimmtes Feldmaß adern, bei der Ernte helfen, Deu ab» 
fiheln und häufeln, Mohn ſammeln, Hopfen pflüden, Wein 
lejen, die Wiefen abräumen, Gräben ziehen, die Quellen und 
Wafferläufe reinigen, YBaumpfähle und Hopfenftangen bauen 
und fegen, Brennholz für die Küche, Bauholz für die Burg 
führen, bei der Jagd ZTreiberbienfte Ieiften, die Schafe waschen 
und ſcheren ujw. Bon all dem abgejehen gab es in gewifjen 
Gegenden an die Gutsherrſchaft Reichungen zu hoben Kirchen⸗ 
jeften (Weihnachten, Mariä Himmelfahrt), oder gelegentlich ber 
Verlobung von Sohn und Tochter des DBefigerd. Hatte Die 
Herrichaft öffentlich-rehtliche Befugniffe, fo war nicht felten 
eine Heerſteuer (für die Enthebung beim Sriegsbienfte) zu 
entrichten. Auch Beiträge zur Ausrüjtung des ins Feld zie— 
benden Herrn finden ſich erwähnt, Zahlımgen und Yeiftungen 
für Benutzung des Waldgrajes, der landesfürftlichen Weiden, 
für das Sammeln von Trockenholz ufm. ’). 

Neben den Hofbefitern gab es in ben meiften beutfchrecht- 
lichen Dörfern Häusler (gazales, subsides), Gärtner (ortulani), 
Kleingewerbetreibende und Handwerker (Müller, Fleiſchhauer, 
Bäder, Wirte, Schmiede, auch Bader, Heger), meift ehemalige 
Unfreie der Gutsherrichaft, alle aber im Beſitze eines Grund- 
jtüdle8 (area), von dem fie gewöhnlich mäßig zinften. Gebr 
ungleich waren bie Gichigfeiten der Müller je nach der Tage 
ihres Anwejens an Bach oder Fluß (von wenig Grojchen ohne 
Naturalien bis zu mehreren Schod und hunderten von Metzen 
Getreides nebit Ausbefferung der Wehren auf eigene Koften). 
Übrigens erfcheinen auch die Häusler robotpflichtig und ber 


1) Noch andere Abgaben nennt ber Ziomek ürbare klaßt. Hradistkeho, 
ed. Emler, Einl. III u. ©. 10. 18. 22 („plasks“, „opravne‘, 
„pomoene“, „pleene“). Zum Ganzen f. außer Werunsdky, Kart IV. 
III, 12ff. und derf., Neue Jahrbücher für klaſſ. Philologie ufw. IV, 
Leipzig 1901, insbeſondere A. Meiten, Urt. ſchleſ. Dörfer, Cod. dipl. 
Siles. IV, und derſ., Die Ausbreitung ber Deutfchen und bie Beſiede⸗ 
lung ber GSlawengebiete, Jahrb. f. Nationalölonomie u. Statiſtik, 


3b. XXXIL, 17ff. 
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Königsſteuer (Berna; 4— 8 Gr. je nach der Größe ihres 
Aders) unterworfen. 

In den immer noch recht zahlreichen Dörfern flawifchen 
Rechts war das Eigentum des GOutsherrn an den bem Bauer 
überlaffenen Gründen und anderfeitS die perjönliche Abhängig- 
Teit der Untertanen unbeſchränkt. Der Herr konnte den Boden 
nach Belieben, wie e8 der Arbeitskraft eines jeden angemefien 
erichten, zuteilen, auch wohl, wenn e8 notwendig war, mehrere 
auf einen Hof fegen. Hier gab es, da alles einem gehörte, 
feine Vermeſſung; es genügte zu wifjen, wie groß bie Zahl 
ver Geſpanne war, die zu Felde fuhren, und die Reihe ber 
Familienhäupter, fie zu bejteuern (daher der Ausbrud aratrum, 
uncus, radlo, für das Adergut und census capitalis für den 
Kolonenzins). Doch entfernte man — ebenfowohl im In 
tereſſe des Gutsbejikers wie des Bauern — die Familien nicht 
ohne Not von den einmal bebauten Gütern. Unter dem Eins 
fluſſe des befjeren deutjchen Nechtes bildete ſich bald auch in 
den ſlawiſchen Siedelungen eine Art Vererbung der einzelnen 
Bauerngüter und -gütchen heraus; auch nahmen die aus ber 
perjönlichen Abhängigkeit der ſlawiſchen Kolonen herrührenden 
Laſten allmählich den Charakter bloßer Grundfteuern an. Schon 
die Stirche verwarf ja jede Sklaverei prinzipiell und die fulturelfe 
Entwidelung Böhmens in ber 2. Hälfte des 14. Jahrhunderts 
zeitigte die Anjchauung, daß die Freiheit der Bauern in Böhmen 
etwas Natürliches und Uriprüngliches ſei, was freilich die Kenner 
dieſer Dinge und namentlich die Grundherren, mit wenig Aus» 
nahmen auch die geiftlichen, entjchieden beftritten !). 

Seit jeher traf Unfriede und Kriegsnot den Bauer am 
ſchwerſten: nach feiner Ernte auf der Ylur, feinem Vieh in 
den Ställen griff Freund und Feind. Mit der Niederbrennung der 
Dörfer des Gegnerd und ber Wegführung der Einwohner, 
wenn ihnen nicht Schlimmeres geſchah, begann und endete jede 


1) Dan vgl. den Streit zwiſchen Exzbiihof Johann II. von Prag 
u. Mag. Abelbert Ranlonis. Höfler, Sc. rer. Husit. II, 48ff. Derf., 
Mag. Joh. Hus, Prag 1864, ©. 40ff. 183 u. a. und J. Loſerth, 
Hus u. Wiclif, Prag u. Leipzig 1884, 54 u. a. 
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Fehde. So traf das zur Zeit König Wenzels überhandnehmende 
Kampf⸗ und Räuberunweſen den böhmifchen Bauernſtand auf 
Das empfindlichfte; und jede neue Berna mehrte das Übel, 
da mit ihren Erträgniffen doch nichts Rechtes zur Befriedung 
des Landes geſchah. Mit wachjender Not und Armut ver= 
breitete fich aber auch auf dem platten Lande Unzufriedenheit 
und das Verlangen nach Anderung und Befferung. Langſam, 
dafür um fo tiefer und nachhaltiger, bildete fich inmitten bes 
arbeitenden Volkes in Böhmen eine Bewegungspartei, die, ein⸗ 
mal zur Teilnahme an ber religiöjen und nationalen Streit» 
frage fortgeriffen, jene nachhaltige Kraft und jenen Radilalis- 
mus bewährte, wie er fonjervativen Bevölferungsfreifen in 
außerordentlichen Verhältniffen eigen zu fein pflegt. 

Kunft, Poeſie und Wiffenfchaft geben die intimften, ebelften 
Regungen der aufjtrebenden Volksſeele wieder. Sie zeigen 
deutlicher als alles andere, welche Kräfte in ihr wirkſam find 
und wie ftarf fie die Schwingen zu gebrauchen vermag. Ve 
vollfommenere Schöpfungen uns auf biejen Gebieten entgegen 
treten, Beweiſe echter Genialität und meifterhafter Yührung, 
befto Elarer bliden wir auf den Grund bes pſychiſchen Lebens. 
Heimifches hebt fich dann deutlich von Sremdem ab, und in 
ſcharfer Abgrenzung ftelit ſich Eigenart gegen Eigenart !). 

Noch herrſchte troß der wachſenden Bebeutung anderer 
Motive in der Kunft Böhmens im 14. Jahrhundert das 
tirchlich-religiöfe Moment vor und entjtanden zahlreiche Kirchen 
und Dome, mächtige Klöfter und SKapitelbauten zur Ehre 
Gottes und Grüfte und Grabfapellen für die trbifchen Refte 
der Gläubigen. Ihm dienten auch Malerei, Plaftit und Kunſt⸗ 
handwerk, und überall vermittelte die Kulturgemeinfchaft mit 

1) Bgl. zum Nadfolg. I. Neuwirth, Geſch. ber bildenden Kunft 
in Böhmen vom Tode Wenzels IL. bis zur Hufitenzeit I, Prag 1893; 
Derf., OfterreiheUingarn in Wort u. Bild, Böhmen II, 208ff. Ar. 
Horeicta, Kunfttätigleit unter Karl IV., Progr. bes Gymn. zu Prag« 
Neuftabt, Graben 1892. 1893. F. Branis, Däjiny stiedovtkäho 
umeni v Cechäch, Prag 1893, 16ff. Tadra, Kultumi stiky etc, 
370ff. auch C. Gurlitt, Beitr. zur Entwidelungsgeiichte dev Gotik, 
813 und C. Höfler, Joh. Hus ufw. 65ff. 94ff. 
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bem chriftlichen Abendlande den ficheren Anteil an deſſen Er- 
rungenjchaften. Bon den ftürmifchen Jahren nach Wenzel IL 
und noch weit länger galt die alte Wahrheit, daß „unter ben 
Baffen die Muſen jchweigen“, und die bange Sorge um das 
tägliche Brot ließ leicht die Freude an idealem Schaffen ver- 
fimmern. Aber wenn jchon die Krone direkt für die Kunft 
wenig tat !): König Johanns Zeit gewann dafür zufolge ber 
wachjenden Beziehungen zwijchen dem geiftigen Böhmen und 
dem Weiten, bejonders Frankreich, doch große Bebeutung, und 
bie deutſchen Bürgerfchaften, vor allem aber Bischof Johann IV. 
(von Draſchitz), traten an ihre Stelle. Johann, ein hochgemuteter 
Mann von beweglihem Geifte, der fich bisher vor allem durch 
die Entfaltung kriegeriſcher Mittel und fürftlicher Hofhaltung 
bervorgetan ?), war in langjährigem Aufenthalte in Avignon 
dreund ‚der Schöpfungen franzöfiicher und italienifcher Meifter, 
auch der Leiftungen der SKleinkunft geworden und mit werts 
vollen Erzeugniffen derjelben, begleitet von dem Baumeifter 
Wilhelm, in die Heimat zurückgekehrt, um auch hier für das Gute 
und Schöne, das er erjchaut, freie Stätte zu ſchaffen. Nach allem 
geſchah es auf wohlvorbereitetem Boden. Meifter Wilhelm konnte 
nach kurzer Friſt die Fortſetzung des Raudnitzer Brüdenbaues 
anderen Kräften, doch wohl beimifchen Künftlern und Werkleuten, 
überlafjen. Auch das Auguftinerklofter mit der Kirche in Raudnitz 
und der Kleinfeitter Biſchofshof nächſt der fteinernen Brücke 
find Biſchof Johanns Werl. Die Kirchenbauten diejer Periode 
zeigen in ber Tonjequenten Anwendung bed Spikbogens und 
Rippengewölbes und der Ausbildung des Strebeſyſtems den 
wachfenden Einfluß der Gotik (jo bereits im Prager Agnesflojter 
1334 berrichend), während „das beforative Beiwerk fich als bie 


1) König Johann ift aber bo u. a. der Gründer bes Agnesflofters 
in Brag. Betr. feiner Gemahlin Elifabeth f. U. Horéiéèka, Kunft 
tätigleit 7; Branis, Döjiny II, 27 und I. Neuwirth, Geld. d. 
bild. Kımft 47 f., u. Öftere.sling. i. W. u. B., Böhmen II, 256. 

2) Francisci chron. Boh. lib. II, cap. 16. 27. 28. Bgl. dazu J. Neu⸗ 
wirth, Geſch. d. bild. Kunf in Böhmen 46 und Zur Kritik ber Kunſt⸗ 
nachrichten bes Domb. Yranz, Symbolae Pragenses, Prag 1898, 138 ff. 
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ſchönſte Offenbarung der ausgereiften romaniſchen Zierform 
erweiſt“. Den Einfluß beider Stile kündeten auch der Kapitel- 
faal zu Offegg und ber Raudnitzer Kloftergang !), während Die 
herrlichen Kirchen- und Klofterbauten der Zifterzienfer in Sedletz, 
Plaß und Königfaal bereits den modern gotifchen, aus Frankreich 
ſtammenden, aber in Deutjchland rezipierten und finnvoll aus⸗ 
geftalteten Kunftformen Rechnung trugen. 

Mit der Rüdkehr Karls IV. aus Italien (1333) erjchien 
der Kunft in Böhmen der königliche Gönner, zunächſt in profans- 
praftiicher Betätigung, da der Köntgspalaft in Prag verfallen, 
Schlöſſer, Städte und Reichsburgen neu zu errichten over Doch 
zu befeftigen waren, bald aber, um in den ibealen Geftaltungen 
kirchlicher Kunſt das fehnjuchtsnolle Herz um fo inniger zu 
dem Schöpfer fprechen zu laffen oder für Errettung aus Ges 
fahren und gnädige Führung in weitreichendem Schaffen den 
Dankeszoll abzujtatten. 

Unter den kirchlichen Bauten der Farolinijchen Epoche ftebt 
in erjter Reihe ber freilich bis Heute noch nicht vollendete 
Prager Dom, „die großartigfte Berförperung der Tünftlerijchen 
Gedanten, welche die Gotik der Kunſtübung in Böhmen zur 
Verfügung ftellte*. Nachdem ſchon König Johann den Bau 
eines neuen würdigen Gotteshaujes auf dem Prager St. Wenzels- 
berge geplant und gewiſſe Cinfünfte dafür bejtimmt Hatte ?), 
bedrohte Biſchof Ernft 1343 die Archidiafone und Dekane, die 
ih bei Bekanntmachung der richtiggeftellten kirchlichen Ein- 
fünfteerzeugniffe ſäumig erweiſen würden, mit der Gtraf- 
fumme von einer Mark Silber, „zum Bau unferer Kirche zu 
zahlen“ 8). ALS dann in Avignon 1344 die Grundlagen bes 
römiſchen Königtums Karls IV. gelegt wurben, warb auch ber 


1) Friedjung, Geiftl. Leben 251. Bol. aber fonft dazu Neu⸗ 
wirth in Ofterr.Ung. Mon. Böhmen II, 208—209. 

2) gl. die Url. v. 28. Oft. 1341. Reg. Boh. IV, n. 1019, wo aud 
bie Drude verzeichnet find. Ambros, Der Dom zu Prag 36. Neus 
wirth, Gef. d. bild. Kunft in Böhmen 417; f. ebd. bie reichhaltigen 
Angaben über die Quellen u. Literatur zum Prager Dombau überhaupt. 

3) Reg. Boh. IV, n. 1334. 
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Dombau feft beſchloſſen. Aus Südfrankreich brachte Karl den 
Meiſter Matthias mit ſich nach Prag, der durch acht Sabre 
am Dom und, wie e8 fcheint, beim Bau der Burg Karlitein 
(jeit 1348), des GStiftsgebäudes des Kloſters Emaus, ber 
Kirchen zu St. Apollinar und St. Stephan auf der Neuftadt 
Brag, auch der Egidiuskirche zu Nimburg tätig war und babei 
nach der Weije jener Zeit die Kunſt auf verjchievenen Ge- 
bieten übend dem franzöjiihen Einfluß auf Erzguß, Buch⸗ 
malerei und die verjchiedenen Gattungen des Kunjtgewerbes 
zum Siege verhalf. In ſolcher Bielfeitigkeit glich Matthias 
ſein zweiter Nachfolger in der Dombauleitung, Peter Barler, 
einer der hervorragendften Vertreter der niederrheinijchen Baus 
funjt, deren glänzendſtes Denkmal der weltberühmte Kölner 
Dom if. Meijter Peter brachte in Prag die weicheren, 
teicheren Öeftaltungen des deutich-gotifchen Stiles in Schwung. 
Er ward in echt deutfcher Weife mit feiner Familie, mit feinem 
ganzen Sinnen und Schaffen in Böhmen als feinem zweiten 
Baterlande heimiſch?). Seinem Genie gelang es, Die Gotik, 
damals bereits in gemwifjer Hinfiht im Rückſchritt und in 
Ausartung begriffen, noch für ein halbes Jahrhundert auf 
der Höhe zu erhalten 2), und in der Barbarakirche zu Kutten⸗ 
berg, dem Chor in der Alferbeiligenfirhe auf dem Hrad⸗ 
ſchin, in der Teinkirche, ber Karlshofer Stiftskirche zu 


1) Er dat es aud nicht bloß als Künftler zu Ehre und Anfehen ge- 
bracht. 1360 und noch wieberbolt ift er Stabtfchöffe in Prag; er ift dort 
mehrfacher Hausbefiker, das Haupt einer weitverzweigten Yamilie, beren 
männlide Mitglieber fat alle Steinmebe waren; 1398 wurbe Peters 
Sohn Johann (nad des Baters Tode) Dombaumeifter. 

2) Bgl. F. Fridjung, Geiftl. Leben 258—259. A. Schul tz, Einführung 
in das Studium ber neuen Kunfigefch., 2. Aufl., Prag-Leipzig 1887, 102. 
J. Nenwirth, Peter Parler von Gmünd, Dombaumeifter in Prag und 
feine Kamilie, Prag 1891. Was Tadra, Kultumi stiky 371ff. (wie 
fpäter Branis) gegen Neuwirth in biefen und anderen Punkten worbringen, 
fällt nicht fchwer ins Gewicht. Daß neben dem deutichen auch italienijcher 
and namentlich vielfacher franzöfifher Einfluß in der Kunft Böhmens 
vorhanden ift, wurde Tängft gebührend von beutfcher und anderer Seite 
anerlannt. 
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Prag, der Bartholomäuskirche zu Kolin und ber fleinernen 
Drüde zu Prag Werke zu fchaffen, an denen ſich eine zahl⸗ 
reiche Jüngerſchar heranbildete und lange Jahrhunderte ſich 
ſeitdem erfreuen. Steinmege und Gehilfen nicht bloß vom Nieder⸗ 
rhein, aus Sachſen, Weftfalen, Straßburg, Mainz und Sranf- 
furt, fondern auch aus Nürnberg, Würzburg, Bayern und 
Ofterreich ftärkten damals das beutfch- bürgerliche Element im 
Böhmen, das für künftlerifche Betätigung wohl ohnehin zu⸗ 
nächſt in Betracht kam !). Dies galt namentlich von der Klein 
kunſt. Auch die fpäteren wohl meift einheimijchen Meifter 
pflegten die zunftmäßigen Einrichtungen ihrer Genofjenfchaften. 
Ihre Gefchäftsverträge beweifen, wie genau man Rechte und 
Pflichten der Bauherren ?) und der beauftragten Meifter ab⸗ 
zugrenzen pflegte. Daneben fchätte und förderte Kaiſer Karl, 
um dem SKunftleben Böhmens überall neue und wertvolle Im⸗ 
pulfe zu fichern, auch franzöfiihe und italienijche Meifterwerfe 
aller Art. Manch welicher Künftler fuchte und fand an dem Hofe zu 
Prag Gewinn und Ehre, ob auch das bdeutiche und heimat- 
liche Element bei weitem das zahlreichjie blieb ?), und aus der 
eifrigen Konkurrenz zahlreicher zum Teil beachtenswerter Talente 
und Kräfte erwuchs ein Reichtum an Kunſtſchätzen aller Art, 
eine Mannigfaltigfeit der Formen und Ideenfülle, die kaum 


1) Neuwirth, Ofterr.-ung. Monarchie, Böhmen II, 231. Derf., 
Beziehungen Brabanter Künftler zu Böhmen im 14. Jahrh. Extrait des 
bullet. de l’Acad. roy. de Belgique, 8. ser. XXVIII, n. 9—10, 
p. 31l0eqgg. Bol. 5. Tadra, Kultumi stiky 373, Anm. 1. 

2) Dan vgl. den Vertrag ber Minoriten zu Neuhaus mit ben Gtein- 
mehmeiftern Nilolaus und Andreas, weile bie Ausführung bes Neu⸗ 
hauſer Klofterkreuzganges (nah dem Diufter bes in dem Auguſtiner⸗ 
tonvente zu Wittingen) übernahmen (1368), und bie Lohnordnungen von 
Prag, Eger u.a. Neuwirth, Bild. Kunft 334 ff. 

3) Das Buch der Prager Malerzehe edd. Patera u. Tadra, Brag 1879, 
tro der ſcharfen Polemik gegen die Pangerliche Ausgabe felbft nicht frei 
von groben VBerfehen, nennt nur einen Franzoſen. Bon ben zahlreichen 
Goldſchmieden, die 1334—1393 das Prager Bürgerrecht erlangten, waren 
neben den einbeimifchen (aus Prag, Pilfen, Czaslau, Kolin, Hobenmant, 
Königgräk, Znaim, Schlan, Eger) Meifter aus Wien, Salzburg, Regens⸗ 
burg, Nürnberg, Würzburg, Speier uſw. 
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noch anderswo als in Böhmen begegnet. Vor allem jahen 
die Zeitgenofien hervorragende oder doch durch Umfang und 
Maſſe bedeutende Schöpfungen der Baukunſt in Prag und auf 
dem Lande erftehen, unter denen die mächtige St. Jakobskirche, 
die Kapelle der erzbifchöflichen Reſidenz und bie Befeftigungen 
der Neuftadt, des Wyſchehrad, des Hradſchin und Zaurenziberges 
zu Prag, dann die Kirchen der Minoriten zu Neubaus und 
Krummau, der neuen Auguftinerniederlaffungen, der Zifter- 
zienfer zu Skalitz (Gründung Bifch. Dietrich v. Minden, erft 
zu Beginn der Hufittenzeit vollendet) und der Karmeliter zu 
Zachau Hervorragen. Mit der Krone wetteiferte aber nicht 
bloß der Klerus allein bei Förderung ber Kunft !), fondern 
auch Mdelige und Bürgerliche taten für das Schöne und in 
Betätigung frommen Sinnes das Befte. Unter ihnen haben 
die Roſenberge auch darin fich als die erfte Familie des 
Landes erwiefen. Ihre Bauten in Sübböhmen (zu Hohen⸗ 
furt, wo das Hauskloſter fich befand, Kugelweit, Heuraffl, zu 
Krumman, Wittinghaufen, Jiſtebnitz, Berlau, Zizelig) bezeugen 
duch reihen Schmud an Bildwerten, Gemälden und Er- 
zeugniffen des Kunſthandwerkes, daß bier die Verbindung 
mit Oſterreich und Bayern weit lebendiger war, als von dem 
Inneren des Landes aus, und daß hier namhafte Baumeifter, 
Dialer, Schniger, Goldſchmiede ufw. erwünfchte Beichäftigung 
fanden ?). 

Die Widmungen der Bürger floffen erſt überwiegend gemein» 
nügigen und praftiichen Sweden, Befeftigungsbauten, Rat⸗ 
bäufern, Hojpitälern zu. Aber daneben wurden Doch viele ber 
alten Stadtkirchen durch prächtige Neubauten erfegt und künſt⸗ 


1) Neuwirtd, Bi. Kunſt 67—122: Die Erzbiſchöfe Ernft, Jo⸗ 
Bann I u. II. zu Prag, die Biſchöfe zu Leitomyſchl, das Kapitel zu Prag, 
Leitmeritz und Wyſchehrad, die Benediktiner⸗ und Zifterzienferorben, bie 
Kreuzberren mit dem roten Stern, die Bettelmönde find befonders tätig. 

2) 3. Neuwirth, Mittelalterliche Kunſtdenkmäler in Gübböhmen, 
Budweis 1898, 15ff. Betr. anderer Adeliger |. derſ., Bild. Kunft 125 ff. 
(die HSafenburge, Bob. v. Schwanberg, Niefenburge, Wartenberg ufw.). 
Zur Gründung des Männer» und Krauen-Minoritenflofters in Krummau 
{, Höfler, Sc. rer. Husit. 1I, 88. Zibrt, Bibl. 1090—1091: 

Bachmann, Gejſchichte Böhmens. II. 7 
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leriſch ausgeſchmückt. Sie find es, die heute noch, während Die 
gotifchen Rathäufer zu Kolin und Kuttenberg fpurlos vers 
ſchwunden find und ber ältefte Zeil bes Prag-Altftäbter Rat⸗ 
hauſes erft nach dem Brande von 1399 entftand !), zu Schlan, 
Bilfen, Hobenmaut, Kuttenberg, Kolin, Pilgram, Chrubim, 
Patzau aufragen, mochte auch zufolge der Verſchlechterung ber 
wirtichaftlihen Verhältniffe unter König Wenzel fih oft ihre 
Vollendung weit binausziehen. Unter den Erbauern ericheinen 
auch beimifche Meiſter flawiichen Stammes, tüchtig genug, um 
in kunſtfertiger Nachahmung der alten Vorbilder ihr Können 
zu bezeugen und zugleich ihr Metier felbftändig zu fördern 
(die Meifter Stanef, die Lutkas zu Prag). ALS ihre beachtens⸗ 
werteften Leiftungen find die Egidiustirche zu Mühlhaufen, die 
Beitölirche zu Krummau und die 1391 von Peter Lutla im 
Auftrage des Barons Smil von NRiefenburg erbaute Spitals 
irche zu Skutſch zu betrachten. Beim Burgenbau gewann 
im 14. Jahrhundert die Steinmauer das Übergewicht über 
das Holzmaterial. Aber auch fo waren die Neubauten Kaifer- 
Karls (Karlskrone-Radynie bei Pilſen, Karlsberg bei Berg⸗ 
reichenſtein, Karlshaus nächſt Frauenberg) wie die Gründungen 
Wenzels (Todnit über der alten Feſte Bettlern-Zebrat, Mendicam, 
erbaut, und Wenzelsſtein⸗Kundratitz) einfah. In Norbböhmen 
entitanden Heinere Felsburgen, zum Zeile böchit grotest auf 
Bajaltkuppen errichtet oder in den Sandftein hineingebaut und- 
gemeißelt (Trosiy bei Turnau, der Birkenftein bei Leipa, der 
Habichtftein bei Hirfchberg, der Waldfen]ftein, Rothſtein, Groß⸗ 
ſtal)). Dagegen war der Karlftein ein kompliziertes Syſtem 
von Befeftigungen mit Türmen, Balaft, Burggrafenwohnung, 
und vier Kapellen, ftark genug, um das Beſte und Schönfte,. 
das Kaifer und Weich zu jchaffen und zu bieten vermochten, 


1) Erterlapelle und Turm gehören ber Mitte bes 14. Jahrh. an unb 
find 1881 vollendet. Branis, Ddj. umöni II, 95. Über die Förderung. 
der böhm. Kumfttätigleit durch Bürgerliche ſ. Neuwirth, Bild. Kunf 
128 ff. | 
2) Bol. U. Sedlasek in Oſterr⸗Ung. in Wort u. Bid, Böhmen 
11, 332}. 
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darunter die Kroninfignien und das Reichsarchiv, zu ber- 
gen !). Auch die neuen Hofburgen ber Rofenberge (Maidſtein 
und Helfenburg) waren durch weitläufige, ja großartige Werte 
gefichert und auch im Innern veich ausgeftattet. 

In der Blaftit und Malerei und zwar ber -Wand- und 
Zafel», wie der Glas- und Buchmalerei und im Kunſthand⸗ 
wert machten fih neben ben einheimischen unb deutſchen 
wejentlich franzöfiiche, nieberländifche, italieniſche und byzan⸗ 
tiniſche Einflüffe geltend. ‘Das gab reiche und charalteriftifche 
Schöpfungen in vieler Hinficht, jo daß die Meifter und Schüler 
der Prager Malerfchule fich im benachbarten Ofterreich, Steier- 
markt, Schlefien, Sachfen, Brandenburg, in Schwaben und am 
Rhein bemerklich machten und Verdienſt und Ehre gewannen ?). 
Immerhin vermochte man es den Italienern nicht gleichzutun, 
wie die Wandgemälde zu Karlftein ober die Tafelbilder dort 
unb zu Leitmerig, im Klofter zu Emaus ufw. beweijen. In ber 
muſiviſchen Arbeit waren italienijche, in der Buchmalerei fran- 
zöſiſche Meifter maßgebend (man ſ. das Manuale und Ora- 
tionale des Erzbiſchofs Ernft, den Liber viaticus bes Lei⸗ 
tomyſchler Biſchofs Johann [von Neumarkt] und die prächtigen 
Bilderhandſchriften aus Wenzels Zeit, die deutſche Bibel, Gol⸗ 
dene Bulle, Wilhelm von Oranfe). Aber auch die heimifchen 
Meifterwerle, das Brevier des SKreuzherrngroßmeifters Leo 
(1356), das Miffale des Prager Kanonikus W. von Radetz, 


1) Ambros, Die Burg Karlftein, Mitt. d. Ber. X, 48 ff. 8. Kugler, 
Keine Schriften zur Kunftgeih. II, 4960ff. U. Sedlädel a a. O. 
880 ff. 

2) Neuwirth, Geld. d. Bild. Kunft uſw. 286, wo mit Nachdruck 
auf den dentſchen Einfluß hingewieſen if. Zur Zätigleit der böhmifchen 
Meiſter in der Frembe |. Tadra, Stiky 879f. Gegen deſſen auch bier 
einſeitig⸗ tichechiſche Auffaffung u. Darftellung ift zu erinnern, daß biefe 
„Prager“ unb „Böhmen“ noch Tange nicht Tſchechen find, fonbern wohl 
geoßenteils beutich-bürgerlichen Familten entſtammen. Daß Peter Parler 
ſich nicht erſt in Böhmen zum Meiſter bildete, bebarf boch auch Feiner 
Wiberlegung. Über die Künflerfamilie der Junker von Prag ſ. zuletzt 
2. Ehytil in den Bozprawy ber tſchech. Mad. d. Wiſſenſch. zu Prag, 
Jahrg. XI, Kap. 2 mit deutfhem Auszug, ©. 69ff. 

7* 


100 Zweites Kapitel. 


die Vilderhandichrift des Thomas von Stitny (1378) u. a. 
verraten benchtenswerte Kunftfertigkeit !). 

Unter den Kunſthandwerkern ftanden die Goldſchmiede und 
Blattner, rftere ſchon 1324, letztere 1328 zu einer Innung 
verbunden, voran. Sie waren unter Karl und Wenzel in 
Prag fo zahlreich, daß fie eine eigene Gaffe bewohnten. Ihnen 
zunächſt famen die Drechfler, Helmmacher, Kannengießer. Als 
Schmud und Zierat fehr beliebt waren verichtedenfarbige Edel- 
fteine, feldft an Wänden und Fußböden, bei Geräten und 
Werkzeugen, auf Bilderrahmen und Bücherbedeln, dann präch⸗ 
tige Kriftallgefäße, Ornamente in getriebener Arbeit, Faſſungen 
aus Halbebelfteinen, Werke feinerer Plaftil, wie namentlich 
Reliquiare in Büftengeftalt der Heiligen ujw.. 

In der böhmifchen Tonkunſt?) gewannen im 14. Jahr⸗ 
hundert deutfche und franzöfiiche Weiſen und Vorbilder die 
Führung und in den neuen Klöftern, dann ber Sänger- 
kapelle der vierundzwanzig geiftlichen Manſionare an der Pra- 
ger Domkirche wichtige Pflegeftätten. Als (1364) vierund- 
zwanzig Pfaltariften nnd Später dreißig Ehoraliften dazu Tamen, 
bildete die gefamte Prager Domgeiftlichleit einen Chor von 
wohl 400 Berfonen. Beliebt war auch die Inftrumentalmufit, 
fowie denn befannt ift, daß Karl IV. fih gern an einem wohl» 
klingenden Trompeterftüde erholte und auch gern feinen Gäften 


1) Bol. zu Horéieka, Kunfttätigleit, Brag II, 22ff. u. Neuwirth, 
Sei. d. bild. Kunſt i. 8. 154 ff. 170ff. 186f. bei. K. Chytil, Kunſt⸗ 
gewerbe in B. in Ofterr.-Ung. i. W. u. B., Böhmen II, 438ff. ums 
Menzit, Die Solbfhmiebebruderfhaft in Prag unb ihre Statuten ans 
dem Jahre 1324, Sitzb. d. böhm. Gef. d. Will. in Prag 1891, 257 ff. 
J. Schloſſer, Die Bilderhandſchrift König Wenzel®, Jahrb. ber Tunfihift. 
Samml. d. ab. Kaiferbaufes XIV; au U. Horcitla, Die Sage von 
Sufanna und König Wenzel, Mitt. d. Juſt. f. öfter. Geſch.⸗Forſch. I, 
1077. (bez. fih wei. auf bie Bilder dreier Handſchriften aus König 
Wenzels Zeit). 

2) Vgl. dazu insbef. O. Hoftinsty in Often.=Ung. in Wort und 
Bid, Böhmen U, 4ff. und Konrad, DSj. prrotniho zpövu stiedo- 
vök&ho v Cechäch, Prag 1882. Zur älteren Epoche f. jetzt R. Batla, 
Studien 3. Geh. d. Muſil in Böhmen, Mitt. d. Ber. XXL, 1901, 
171. 276ff. 
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vorjpielen ließ !),,. Die Lieder zum Preife der Gottesmutter 
und die von Erzbiihof Ernſt eingeführten Rorategefänge ftans 
den erft noch unter dem Einfluß des weltlichen Volksliedes. 
Auch jonft fanden (wie in Italien) bald perfone Motipe in der 
böHgmifchen Kirchenmufit troß der reich ausgeftatteten tonijchen 
Liturgie Verbreitung, fo daß fchließlich die geiftlichen Oberen 
Dagegen einjchreiten mußten ?). 

Die Nachblüte der mittelhochdeutjchen Literatur in Böhmen 
dauerte in das 14. Jahrhundert hinein und Dichter und 
Sänger fanden in bem „abenteuerfrohen” Johann von Michels- 
berg und dem „tatenreichen“ Eugen Raimund von Lichtenburg 
neue freigebige Beichüger ?). Den Herrn Johann von Ezernin 
rühmt eine deutfche Strophe in der Weife des Wartburgliedes 
ob jeiner „Mannheit und Milde“, ebenfo den Klingenberger 
ein hübſches Bedicht der Würzburger Liederhandſchrift. Eine 
„Gräfin von Roſenberg“ ließ das Buch der Martyrer und 
Frau Marie von Neubaus aus dem Öfterreichifchen Geſchlecht 
der Grafen von Plain-Hardegg die umfangreihe Dichtung 
(1300 Berfe) über die Ankunft des Herrn verfaffen. An König 
Johanns Hof gewann ſich Konrad Streyher als deutfcher Minne⸗ 
fänger Huld und Lohn, und es erinnert an treffliche Muſter, 
wenn Mülich von Prag, wohl auch zu dieſer Zeit fchaffend, 
zum Lobe fchöner rauen fingt: 

„Swer hät fin Tiep umbvangen, dem ift fin Teit zergangen. 
Frou Eaelde in hät umbfangen, ex barf nicht forgen prangen. 
Und ſwa ein röter mund mit liehten wangen, von bem ein lieplich lachen 
iſt bereit, 
waz ſchaͤt des winter8 twingen ?” 

Heinrich von Freiberg, den Verfaſſer des „Triftan“, der 
fider noch die Tage König Johanns geieben, löfte in deſſen 

1) Zu Karls „Fistulatores“ f. Reg. Karls, n. 1534; betr. d. Hof 
trompeter f. n. 3332. 

2) €. Höfler, Concil. Prag. 18. 

3) Bel. Sb. I, ©. 590. 689, Anm. 2. Toiſcher, Mitt. d. Ber. 
XXVI, 84; XXX, 389. R. Woltan, Böhmens Anteil an ber beutichen 
Literatur des XVI. Jahrh., 3 ZT., Prag 1890-1894, III, 213ff. Einen 
neuen beutfchen Pfalter nennt U. Bernt, Mitt. db. Ber. XXXIX, 28. 
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legten Jahren (noch bis 1358) Heinrich von Mlügeln ab, er ber 
erfte Dichter diefer Zeit, aber bereits, wie feine Fabeln mb 
Überjegungen ımb fein bichteriiches Hauptwert „Der Maibe 
Kranz”, Kaifer Karl IV. gewidmet, fein Lobgeviht auf bie 
heilige Maria und feine Minnelieder ertennen laffen ?), ebenfo> 
ſehr Gelehrter wie Poet. Heinrich Kat die Richtungen ge 
geben, nach denen ſich das beutfchsliterarifche Leben in Böhmen 
weiter entwidelte.e Der aufblübende Marientultus erzeugte 
neben der Fülle weltlicher Liebeslieder eine Reihe von Kirchen- 
gefängen zum Preiſe der Gottesmutter und fonft religiöfen 
Inhaltes („Bon den fünfzehn Zeichen des jüngften Tages“, „Der 
geiftliche Spinnroden”, „Wurzgärtlein“ u. a). Sie und epifche 
Dichtungen nebjt theologifchen und gelehrten Schriften wurden zu⸗ 
gleich in größerer Zahl in die Bolksiprache ũberſetzt und jo 
alfgemeiner befannt. So fand der gelehrte, vielbelefenre und 
mit allffeitigftem Interefie begabte Biſchof Johann von Leito- 
myſchl, der Freund Perrarcas und nach defien Urteil ber erſte 
Humanift diesſeits der Alpen, zu zahlreihen Aufjägen umb 
Liedern, aber auch zur Übertragung der Soliloquia bes heiligen 
Auguftinus ins Deutiche („puech der lieblhofung“) und fpäter, als 
Biſchof von Olmüg, zum „Leben des heiligen Hieronymus“ bie 
Muße. Letteres Wert erntete reichen Beifall und erjchien auch 
nieberbeutfch und bolländifch *). Um über fireitige Meinungen 
auch dem minder Kundigen eigene Belehrung aus den heiligen 
Schriften zu fihern, wurde wahrjcheinlih um die Mitte bes 
14. Iahrhunderts in Böhmen eine erfte Überfegung der Bibel 
ind Deutjche verjucht, mit ſolchem Erfolge, daß fie (feit 1466) 
nicht weniger als fechzehnmal gedruckt wurbe, obwohl der Autor 


1) Schroer, Die Dichtungen Heinrichs v. Mügeln. Sitb. d. Wien. 
Alad. 55, 452f. A. Benedikt, Stil u. Metril in der Maide Kran; 
Brogr. d. deutſch. Gym. zu Smichow, 1892. 

2) Ausg. u. Einleit. in ber Bibliothel der mittelhochbentfchen Literatur 
in Böhmen (Bd. III, Prag 1880) von A. Benedikt. Über andere 
Schriften Iohanns |. Wolkan III, 233f. Bgl. auch F. Cerny, Evan 
geliäf Olomouckf, Gi. d. 3. Abt. der tſchech. Kaiſer⸗Franz⸗Joſefs⸗Alad. 
zu Prag, skup. I, roön. I, 6. 4. 
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weder binlänglid Latein verftand noch über den ganzen 
damaligen deutſchen Sprachſchatz verfügte’). Eine weitaus 
beſſere Überjegung, von dem reichen Prager Bürger Martin 
Rotblöw durch einen tüchtigen Gelehrten, der aber nicht ftets mit 
gleicher Sorgfalt arbeitete, bejorgt, blieb unvollendet und ging 
auch früh im Originale verloren. Bon den Abfchriften ift 
wobl am belannteften die jogenannte „Wenzelsbibel”, für ben 
König beftimmt und mit ſchönen Bildern nach bem freilich 
etwas fonderbaren Motiv der Bademagd, die den König 
bedient, verziert, aber leider gleichfalls nicht fertiggeftellt 2). 
Ganz gegen Ende bes Jahrhunderts (1399) entftand in 
Böhmen „Der Adermann von Böhmen“ °), ein Kleines Wert, 
aber mit Recht „das volltommenfte Stüd Proſa nicht bloß in 
Der älteren deutichen Boefie unſeres Landes allein” genannt. 
Der Berfaffer, von dem wir nur wiſſen, baß er in Saaz 
lebte, war ein hochgebildeter Mann. Nicht fo fehr, um idealem 
Schaffensbrange zu genügen, als ben tiefen Schmerz über 
ven Berluft feines jungen Weibes (Diargareta) von der Seele 
zu bannen mit den Gründen, die Glauben und Wiffen und 
Dernltiges Ergeben in den Willen der Vorſehung herleihen, 
ging er ans Werl. Er behandelte in meifterbafter Sprach⸗ 
gewandheit Selbiterlebtes: daher die große Kraft und Innig⸗ 
teit des Stüdes. Kine ganze Reihe von beutichen Dichtungen 
ift fonft in böhmischen Handfchriften zum Vorjchein gekommen *). 
1) Die aus dem Ende des 14. Jahrhunderts ſtammende Tepler Hand- 
Schrift erweift ſich bereits als Überarbeitung. Auf eine andere Bibelüher- 
fegung weit A. Bernt bin in den Mitt. d. Ber. f. G. d. D. i. B. XXX VII, 853. 
2) Bol. dazu ©. 100, Anm. 1. 
3) Bgl. Servinus, Geſch. d. deutſchen Literatur 11°, 357. Ausg. 
des U. v. 2. in der Biblioth. d. mittelhochd. Lit. aus Böhmen, Bd. II, 
Prag 1877, v. I. Knieſchet. Val. Toiſcher in Oſterr⸗Ung. Böhmen 
11, 134. Wolkan, Lit. Böhmens 241. Der Ausdruck „Bogelweid“ 
wei wohl nur auf die Beichäftigung Bin („von vogelwait ift mein pflug”). 
As Borbilb der Dichtung hat K. Burdach Wilhelm Langlands Dichtung 


„Beter der Adermann” (1362, nachgewieſen. Arch. f. Bibliothelsweſen 
VIII. 152 Ann. 


4) Bgl.3. 8.8. Mourel in den Sikb. d. böhm. Gel. d. ei. 1888, 
3f.; 1890, 216, 410; 1892, 176, 191; 1893, n. 11. 
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Der deutichen Nachbichtung des fogenannten,, Dalimil* !) — auch 
eine beutfche Brojaerzählung findet ſich Daneben —, einer Sammı= 
lung von Sagen und Märden aus Böhmens Geichichte, 
die troß aller antideutichen Tendenz Patriotismus des Ber= 
fafferd und romantifcher Grundton verjchönt, vermag man 
nur nachzurühmen, daß kaum ein glänzenderes Zeugnis für 
die warme Liebe der Deutichen zu ihrer böhmiſchen Heimat 
und ihre bis zur Selbftaufopferung gehende Objeltivität gegen 
die Tſchechen gedacht werben kann, als dieſe „deutihe Ehronik- 
von Bebemlant“ ; kaum daß die aufreizendften und leidenſchaft⸗ 
lichften Anklagen der tichechiichen Vorlage gegen die Deutichen ge= 
mildert werden. Dabei werden verwegene Unwahrbeiten freilich 
wohl vor allem mangels befferen eigenen Willens in den Kauf ge⸗ 
nommen, dem Lob des Tichechenvoltes, dem Breije feiner erfun- 
denen Helden breitefter Raum gegönnt. Der Wert ber deutſchen 
Dichtung ift gering wie die Sprachkunſt des Verfaſſers, ganz 
anders, als beim tichechijchen Originalwerke. Diefes fteht freilich- 
in gewifjer Hinficht, jelbftändig fchaffend, auf einfamer Höhe. 
„Die Hauptquelle“ für das literarifche Schaffen des tſche⸗ 
chiſchen Volkes blieb im 14. Jahrhundert trog allem „die 
weſteuropäiſche Sitte und Kultur“. Ihre Produkte „find die 
natürliche Folge eines Nachahmungsbeſtrebens“. „Die Porfie. 
ift von dieſem Streben beinahe ganz beherrſcht und durch ihre 
Bermittelung ein Zeil des profaifhen Schrifttums. Einer 
nationalen Zug zeigt dieſe Literatur nicht. Ihr wertvoller 
und zum großen Zeil unerreichbarer Vorzug ift der glänzende: 
Reichtum der Sprache, namentlich was Formen, Kernigkeit 
und Claftizität betrifft. Werke, die nach Form und Inhalt 
bedeutend wären, gibt e8 darunter nur wenige“ °). Doch zeigt 

1) 3. Loſerth in ben Mitt. d. Ber. XIV, 298 ff. und (betreffs ber 
tſchech. Vorlage) meine Unterfuhung im Arch. f. öfterr. Geſch. 91, 59 ff... 
wo auch die übrige Literatur. 

2) X. Eruplär in Ofter.-Ung. in Wort u. Bild, Böhmen II, 67--68.. 
Diefe alttſchechiſchen Denkmäler, meift Bearbeitungen religiöfer Stoffe in 
Profa und Reimen, die jet in Böhmen Eingang fanden und raſch zur 
Bolltommenheit gebiehen, vielfah Nachbildung fremder, meift beutfcher 
Borlagen, find in letter Zeit von Feifalit, Joſ. Jiredet, F. Menzit, U. Batera,. 
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wenigitens das Klagelied auf Wilhelm von Waldek (Hafenburg), 
das aus einer Reihe hiftorifcher Lieder allein der Iuremburgifchen 
Zeit angehört, eine entfchieden nationale Tendenz, während ein 
fpäteres auf König Johanns Tod den tapferen Taten beutfcher, 
tfcdechifcher und welfcher Ritter des Königs gerecht wird ?). 
War die Glanzzeit des böhmischen Reiches unter Ottokar 
und Wenzel rafch jchlimmen Epochen gewichen, fo ging auch ſchon 
neben der romantiſchen Richtung dieſer Schaffensperiode eine 
astetifche Richtung einher. Die Romantik erblühte neu nach der 
Gründung ber Univerfität; aber fie und die Reſte der Iyrifchen- 
Boefie lafien den Einfluß eines buntbewegten ftubentifchen Ele⸗ 
mente® in gelehrter Schulung erkennen. Bedeutender ent» 
faltete fich die Epil, an deren Spike die tichechifche Alexander⸗ 
Dichtung, noch dem 13. Jahrhundert angehörig, jteht ?). Schöne 
deutſche Sagen, wie die vom Herzog Ernſt, von König Laurin, 
wurden in Böhmen mit Begierde gelefen und wohl fchon zu 
Beginn des 14. Jahrhunderts ins Tichechifche überjegt. Um 
deſſen Mitte entjtand der tfchechiiche „Triftram” (dem Sagen- 
kreis von K. Artus entnommen), der wenigftens in feinem 
ülteften Zeile auf der Dichtung Eilhards von Oberge berußt 
und durch vielerlei Zufäge fchließlich bis auf 9000 Verſe an⸗ 


J. Truhlaͤt, A. Truhlaͤr, €. Kraus, Binz. Zibrt, W. Mourek, Joſ. Teige, 
F. Pruſik u. a, fleißig gefammelt und unterfucht worden. Vgl. zu ver- 
ſchiedenen Darlegungen und Nachweiſen an anderer Stelle insbeiondere 
3. Trußlär, font A. Patera im Cas. &. mus. 60, 129. 582; 61, 
71. 215. 464; 62, 86. 109. 824; 68; 64 ufw. 

1) Gebr. in Font. rer. Boh. 229—231. 238—240. Das Lieb über 
8. Dttolar und Zawiſch gehört erfi dem 15. Iahrhundert an (ebd. 240 ff.), 
noch jünger iR der Preis Wilhelms von Kaunitz (243 ff.). Bol. auch 
B. Dudit, Mährens allg. Geſch. IV, 52 u. X, 334. 

2) Gegen ©. Brufil, Ceskych Alexandreid rymov. pramenore a 
obapolny pom&r (Prag 1891) aus dem „Krok“ 3 (1891) hat E. Kraus 
im tſchech. Athenäum 9, 129 ff. (vgl. ebd. 56 ff.) bargetan, daß es wohl 
tichech. Bearbeitungen und Abſchriften, nicht aber jelbftändige Werke über 
biefen Stoff gebe. Bon jüngften Beröffentl. vgl. Ad. Patera, O svat. 
Jerouymy knihy troje. Sitzb. d. Tſchech. Alad. d. Wiſſenſch. 1903 und 
€. Zibrt, Starodesky Incidär. Text rukop. Fürstenberg. a prvotisku z roku 
1498. Ebd. 1908. 


| Aurus nme. 
mt Tehimener KH ne Teriereg ee „Tietere 
u “ocmiet“. se mb mr Seriuf ze Beridsenigentene 
er ui . 
Xe Imst? zer Iiseiee me 5 Sufciestert elngär 

u cıeneı Jorge. x e zumeüber em 
Sea Gednter un E-ücımer m Gem za Idarfem 
sernus. Ten fer E int eher emem Üer“ im 
Gemen 5 Erg Schenmi Zer ne jeter 
Faid'ıs von Sy. Arten ei Erde Oh, zu 

wenn, Ex „Sir za” zur ze „Ende sie srasri® ?) 

fegtere u weeıiden tem erden „Der Eiuitel” mad 

peecheer Krk ve mr Store Dohemg „Ule” — die 

„Besteir” feli TS cm Itzrer Gereb Te SZuinge der mef- 

ſiaxti Sen Serum — autcıst emer Treten Verlage (vem 

„Ant Azueizuns” Heriims ver Rrdlı Racce Gebichte ver- 

felgen mehr rei:zis-erbanlihe Temten; eder wirfen burdh 

Bernung, Tıetunz, Erett ever ick derben Demer (j. 

podklm a Zäk Stalltnecht mb Fayımt) 

Ein noch reicheres Feld fand bie tichehiich-Tirchliche Epit 

Die neben dem Kirchenlied im Bearbeitungen des Pialters umb 

hymnologiſchen Berjuchen einherſchritt uud fi mamentlih im 

der Pflege der Yegende in Proſa und Beriem betätigte, bier dem 

Dang zu Wundern und die Luft an Abenteuern gleihmäßig 

befriedigend. Bei Kaiſer Karl, ver fich des hiſtoriſchen Le⸗ 

gendenſchatzes Böhmens mit großem Cifer annahm, fpielte 

der Gedanle mit, die Selbftändigfeit und Eigenart Böh⸗ 

mens auch in dieſer Hinficht machzuweilen ?). Die wichtigfte 

Schöpfung der tichechiichen Legendenliteratur ift aber jene 

von der heiligen Katharina, hervorragend durch Anmut ber 

Sprache und geſchickte Anordnung des Stoffes, doch ohne 

wärmere Empfindung Bon Profalegenden haben ſich zwei 

große Sammlungen erhalten, das „Paffional” und die „Leben und 


1) &. Truhlat in Öftere.-Ung. a. a. O. II, 70. 

4) „Der neue Kat“ und „Rat des Baters für den Eohn“. 

8) Briedjung, Karl IV. und das geiftt. Leben feiner Zeit, 121ff. 
150. Bol. GEd. I, &. 8281. 


“ 
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Heben der Heiligen ägyptiichen Väter“, jenes nach der Legenda 
aures, jedoch unter Einfügung einheimifcher Legenden, dieſe 
nad) den Vitae patrum bes heiligen Hieronymus gearbeitet. 
Der weltlichen Romantik fteht eine folche auf geiftlich-religiöfem 
Gebiet zur Seite. Davon find „Barlaam und Iofaphat“, Ers 
zählungen aus ber Bibel, das „Leben Adams”, ein Leben 
Joſephs und feiner Gemahlin Affuneth, auch Abfchnitte des 
Lebens Ehrifti erhalten. Sie alle zeigen neben ber Freude 
am Ungebeuerlichen und ber Neigung zum Mythus und feinen 
Wundern kühne Phantafie und geläuterten Spradfinn. Auch 
die dramatischen Darftellungen in tichechifcher Spracde, geiſt⸗ 
liche Spiele in der Vollsiprache, öfter mit profanen Ein« 
ſchalumgen von beveutendem Umfang und ausgeiprochenem 
Weltfinn verbunden, fo daß fie die Zenfur der kirchlichen 
Oberen berausforderten, find beachtenswert ?). 

Religion und Geſchichte, die Kunde von Gott aus ben 
Menjchheitsgeichiden, hatten auch in Böhmen zunächſt das 
wiſſenſchaftliche Intereffe gefangengenommen. Aber ſchon feit 
dem 11. Sahrhundert erkannte man die Bedeutung geiftigen 
"Nüftzeuges auch auf den anderen Erlenntnisgebieten, und eben 
jest, in den politifchen Kämpfen bes 14. Jahrhunderts, bes 
währten fich fiegreich die idealen Kräfte, die Forfchung und 
Lehre zu vermitteln vermochten. So entiprach der tichechiiche 
„Dalimil” mehr noch, als der Luft und Freude des Volfes an 
der bunten Fabelwelt der eigenen Vorzeit, politifch » nationalen 
Tendenzen: die Pflege der Eigenart, Abweifung alles fremden, 
namentli des deutichen Weſens ward darin mit feurigen 
Zungen geprebigt. Ein großer Abjchnitt im Werke des König⸗ 
faaler Abtes Peter diente der Nechtfertigung der Politik feines 
Borgängers in den Jahren 1307—1310°). Aber bie volle 


1) Eine Rändige Figur ift da der Quackſalber (mastickaf), ber mit feinen 
deiden Gehilfen allerlei Poſſen treibt. Vgl. Joſ. Stredect, DEj. eiskevn. 
äsnichtvi desk. Abhdl. d. Bei. d. Wiſſ. Prag 1878, 6. Reihe, 9. T. 
n.3. 6 G. Zibrt, Z her a zäbav starodeskfch. Bibl. Mor. 38, 1891ff. 
2) Meine Beiträge zur Kunde böhm. Geſch⸗Quellen des 14. u. 15. 
Jahrh., Prag 1898, 32ff. 


1 Zweites Kapitel 
Grienutniß von der Bedeutung ber Wiſſenſchaft für das Leben 
vermittelte doch erft Kaifer Karl feinem Baterlande, der im 
inngen Jahren frauzöſiſche Gelehrſamleit nicht bloß gefehen, 
ſondern auch im ſich aufgemonmen hatte. Er nütte die erfte 
Baufe im Kampfe ums Reich und bie nächfte Frift, nachdem 
er in Böhmen an feines Baters Stelle getreten, zur Grum⸗ 
dung einer Pflegeflätte ber Wiffenfchaft, der Prager Univerfität 
als Hort der Rechtgläubigfeit im Lande, wie als Pflegerin 
umd Hüterin firchlichen Sinnes und bes echt veligidien Wan⸗ 
dels feines Aerus. In dem Momente, ba Erzbiſchof Eruft 
ſeine Domherren zum Neubau ihrer Schule drängte, bie, im 
den ftürmifchen Tagen König Johannes und zur Zeit ber Ab⸗ 
weienheit des Biſchofs wohl wenig befucht, nun ganz baufällig 
geivorben war und einzuftürzen drohte‘), griff Kaiſer Karl 
ein. Er wollte flatt einer partitulären Anftalt, der bisherigen 
Schule der Brager Diözefe, „eine Schule für die ganze Ehriften- 
heit“ aufrichten). Paris, das Ziel ber Sehnſucht aller 
„Wiflenspurftigen“ , wo die theologiſche Gelehrſamkeit blũhte. 
und Bologna, die Pflegeſtätte der Jurisprudenz, das ben 3us 
ſammenhang mit den geiftigen Schägen bes Altertums bi® zu 
einem gewiffen Grabe vermittelte, follten Muſter fein). Aber 
bie Nachahmung der Pariſer Einrichtungen beutete ah auf 
die befonderen Ziele des Kaifers *). Wenn in jenen Tagen ber 


1) Cancell. Arnesti bei Tadbra a. a. O. 300. 

2) F. Paulſen, Die Gründung ber bentichen Univerfitäten im Mittels 
alter. Hiſt. Zeitſchr. 4b, 285. Bol. ſonſt insbeſ. 9. Denifle, Die 
Univerfitäten des Mittelalters bis 1400, Up. I, Berlin 1885, ©. 682. 
Die Prager Berhältniffe find leider nur bis 1872 behandelt. 

3) Höfler, Job. Hus un. der Auszug ber deutſch. Studenten 93. 95. 

4) Die vielberufene Gründimgsurtunde Karls für Prag ift freilich auS- 
jenen Friedrichs 11. für Neapel und Konrads IV. für Galemo „zus 
fammengeftoppelt“. Denifle 587. U. NRovdiel, Cas. desk. musen 
64, 226ff. Zu den Univerfitätsurfunden der Kaifer u. Könige vgl. f. 
®. Kaufmann, Deutſche Zeitfchr. f. Gefchichtewiff. I, 118ff. Nach dem 
Borgange der Bartfer trat die Prager Univerfität an Etrelle der Doms 
ſchule, aber nicht der anderen an ben Kirchen der Sauptflabt (3. B. 
bei Et. Michael, am Tein, bei Gt. Beter) beftehenden Schule. Bgl. 
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befiere, edlere Zeil der deutichen Nation fi von den politifch- 
religtöfen Kämpfen der Zeit Ludwigs des Bayern, aber au 
von der in Außerlichkeiten großgeworbenen verweltlichten Kirche 
zur Verinnerlichung der chriftlichen Lehre hinwandte, jo galt 
dies wohl auch von Karl IV. Johann Zauler, der 1348 in 
Straßburg vor ihn trat, machte, wie es heißt, tiefen Eindrud. 
Aber ſowie fich jelbft die führenden Geifter der Bewegung 
feuten, in einen bewußten Gegenſatz zu der allgebietenden 
Kirche zu treten, fo gab es für Karl und die trefflichen Männer 
on feiner Seite, Erzbifchof Ernft voran, nur Reform inner- 
halb derſelben. Die Univerfität follte den Sinn von Streit 
und Zweifel weg auf ben neutralen Boden der Wiffenfchaft 
leiten, aber diefe Wiſſenſchaft ſollte nicht einfach frei, fondern 
tömifch-fatholifch fein. Niemand aus dem reife der „Myſtiker“ 
und „Sottesfreunde“, Männer von tüchtigem Wiſſen und felb- 
Nündiger Denkart, die aber noch lange nicht ftürmifche Gegner 
de8 Papfttums waren, fondern der Dominikaner Johann von 
Dambach, übrigens ein Gelehrter von Ruf und auch mit den 
Myſtikern befreundet, wurde an die Prager Univerfität berufen. 
Bor allem fein orthodorer Eifer Hatte ihn Karl empfohlen ?). 

Die Einrichtung der Univerfität mit vier Nationen und 
Safultäten (Bd. I, S. 827) war durchaus auf dem mittel 
alterlichen Genoſſenſchaftsprinzipe aufgebaut ?). Auch die Prager 
im allgem. zu diefer Frage Denifle a. a. DO. 653 ff. Daß auch die Bolog- 
neſer Statuten vorlagen, könnte man vielleicht birelt daraus fchließen, daß 
urſpũnglich an Stelle ber einheimifchen, böhmifchen, eine vierte auswärtige, 
die ungarifche, geplant war (f. Höfler, Joh. Hus ufw. 99, Anm. 11), 
wie auch in Bologna nur die Fremden in Nationen gefchieben waren. 

I) Sriedjung, Karl IV. u. d. geift. Leben feiner Zeit 199ff. 

2) Baulfjen, Gründung db. d. Univ. 888—889. Die Zumweifung der 
Landſtriche an die Nationen war nur im allgemeinen erfolgt und dort, 
wo verſchiedene Völker durcheinander wohnten, wie 3. B. in Böhmen und 
Möhren ſelbſt, fehr ſchwierig. Bgl. meinen Aufſatz über ben erften Unis 
verfitätsfireit in Prag in Hiftor. BVierteljahrsfchrift 1904, 1. Heft, ©. 89. 
Hier half man fi) wohl mit Option (f. Köpl, Budw. Urk.⸗Buch S. 133, 
n. 204; 172, n. 321; 181, n. 351) ber Studierenden felöft, und warb . 
Mm Streitfalle die Entfcheivung ber Kurie eingeholt. al. Mon. univ. 
Prag. III, 293. 
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Univerfität war eine Zunft, „oder vielmehr eine Gruppe vor 
vier vereinigten Zünften“, indem ja jede Yalultät Hinficht- 
lich ihres gelehrten Handwerks völlig felbftändig daſtand. Wer 
das wiffenichaftlihe „Handwerk“ lernen wollte, zog nach Prag, 
wo die Profefforen als dazu vereinigte Meifterfchaft ihn als 
Lehrling annahmen und ausbildeten. Die Studenten wohnten bei 
den Lehrern; bei feinem Magifter lernte ein jeder in etwa 
zwei Jahren die Anfangsgründe des Willens, worauf er der 
Meifterichaft vorgeftellt wurde und jein Eramen machte, Das 
ihm die Nechte des Gehilfen (baccalaureus) verlieh. Dann 
unterrichtete er felbit unter des Magiſters Aufficht, fuhr aber 
fort zu lernen, bis er nach etwa neuen zwei Jahren durch eine 
Prüfung feinen Anfpruch, felbftändig zu werben, erwies, wozu 
ihm die kirchliche Behörde (dev Erzbifchof von Prag) die Er- 
laubnis erteilte (licentiatus)., Die Promotion war nicht 
anderes, als die feierliche Belleivung mit dem Abzeichen feines 
Grades; ſeitdem bieß er (an der theologiſchen unb philos 
fophiichen Fakultät) „magister“ oder (an der juriftiichen und 
medizinifhen Fakultät) „doctor“. Für die mit beftimmter 
Beitallung verjebenen Magifter und Doltoren der Prager 
Univerfität findet fih, und zwar nicht in ber theologifchen 
Sakultät allein, fchon im 14. Jahrhundert auch die Bezeichnung 
„Brofeflor“ *). 

Der Perfonalitand der Prager Univerfität, fchon vom 
Anfange an recht anfehnlich 2), erweiterte fich raſch, obwohl ber 
neue beutiche Thronftreit (1348 —1349) und andere Sorgen 
den Raifer wieder in hohem Grade in Anſpruch nahmen. Se 
allfeitig ward die wifjenfchaftliche Arbeit begonnen, daß, wie 

1) Reg. Karls, n. 6866. Mende, Sc. r. Germ. Ill, 2018: „artium 
liberalium protessor“ (um 1350), Palacky, Über Formelb. IL, 157. 

2) Domberr Franz in Font. r. Boh. IV, 452. Hiſtor. Bierteljahröfche. 
1904, ©. 45. Die Promotionen fanden anſcheinend zuerſt im erzbiſchöflichen 
Balafte ſtatt (in aula archiepiscopali), ſchon fehr früh unter feierlichen 
Gebräuchen und Überreihung der Inſignien (per consueta insignia cum 
debitis solemnitatibus in talibus observari consuetis), Bergbanuer, 
Protomartyr poenitent. etc. Joan. Nepom., Augsburg 1786, 69. Vgl. 
A. Frind, Kirchengeſch. Böhmens IL, 424. 
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es heißt, ſchon 1349 die erſten Promotionen vorgenommen 
werden Tonnten ?). Nach und nach entſprach auch der böhmiſche 
Klerus den Bitten und Erwartungen des Kaiſers um mate- 
rielle Förderung feiner großen Gründung Noch mehr kam ihr 
bie Gunft und Gnade Papſt Klemens’ VI. zuftatten, fo daß der 
Auge Derricher, obwohl er jett felbft nicht viel für die Dos 
tierung der Univerfität zu tun vermochte, fein Wert gefichert 
ſah ). Binnen wenig Jahren Iehrten wenigftens je fünf Pro⸗ 


1) Tome, Geſch. d. Prager Univerfität 20. Es waren doch wohl 
foldde, Die ifre Studien am anderen Univerfitäten begonnen ober voll» 
endet hatten, worüber fie fi in Prag mit einem Eide ausweifen mußten. 
Bgl. auch Denifle, Entf. d. Univerfitäten 590. Was Denifle bier 
and fonft (&. 589) dem Chron. Aulae reg. entnommen haben will, ges 
hört natürlich dem Domherrn Franz. 

2) So kaufte ber Erzbiſchof für den von ihm erhaltenen Lektor Güter 
bei Zlatnik nähft Prag (Beneſch IV, 548), nachdem er ihn früher (1349) 
aus feinen Renten verforgt Hatte (Tome 5) Biſchof Johann von 
Leitomyſchl zahlte 50 Schod Binuen 2 Jahren (Cancell. Ar. 543) und 
ebenſoviel das Kapitel als Erfah für jährlich 5 Schod von ben ihm. 
anferlegten jährlich 15, jo daß bie Rente noch 10 Schock betrug. Nach 
nnd nach zahlte auch die übrige Geiftlichleit: archiepiscopus primus et 
capitulum ejusdem ecelesie omnes quoque alti praelati et collegia. 
aliarum ecclesiarum nec non monasteria regni Bohemise contribuerunt 
satis magnaım summam pecuniae et reditus et oensus perpetuos ad 
factam hujusmodi operis in artis locis emerunt. So konnte Erzbifchof 
Ernft, als bereits bie fünf Theologen und ein Surift verforgt waren, um 
1500 Schod liegende Güter „pro salariis doctorum, magistrorum et 
aliorum legentium“ anlaufen und zwar bie Befiungen bes Prager 
Bürgers Hans Beneſchauer zu Potſchernitz und Karthaus (f. Cancell. Arn, 
615—516; Emler, Reliq. tab. terrae I, 424, auch Riegger, Dat. 

VI, 203) und Liegenſchaften des Ritters Epid von Hrabel in den Dörfern. 
Chudolaz, Salefl nahe bei Auffig ufw. Vgl. Emier, BRelig. I, 424. 
Damit war das Nötige für bie Philofophie da. Bon den Mebizinern 
feben wir den einen, Magifter Walter, als Rektor der Teinſchule au⸗ 
geftellt (Reg. Karls, n. 6365) und ben anderen (Doctor Baltbafar „von. 
Zuscia”) mit einem Kanonilate zu Kamin verfehen (ſchon 1355; f. Reg. 
Karls, n. 2240). Einen dritten „Magifter der Mebizin und Profeſſor“ 
(Luderns Kenner) nennt zu 1382 F. Tadra, Pfisperky k döjinam 
univ. Praäsks, Sitzb. d. böhm. Gel. der Will. 1890, ©. 299. Dazu 
km dann Magiſter Abit, der fpätere Leibarzt König Wenzels und Erz⸗ 
biichof, und früher noch nach dem von Kaiſer Karl bei ber Kurie ein⸗ 
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fefforen ?) der Theologie und Philofophie, je zwei Mediziner 
und Yuriften und wohl auch ſchon der eine und anbere ber 
an der Univerfität felbft erzogenen Ballalaren und Lizentiaten 
in Prag. Ihnen und allen Angehörigen der Univerfität umb 
Infaffen ihrer Güter erteilte der Kaifer am 1. März 1358 
bie volle Freiheit von der Gerichtöbarkeit der Eönigliden Be⸗ 
.amten; er felbft, refp. der Randesunterlämmerer als Spezial- 
ommiffär wollte fie richten. Im Jahre 1360 erhielt die Hoch⸗ 
ſchule auf Unregung des Erzbiihofs als ihres Kanzlers Die 
eriten Statuten, die namentlich bie Gerechtfame des Rektors 
in Handhabung der Univerjitätsgerichtsbarteit und ihres Ber⸗ 
mögens und die Weije feiner etwaigen Stellvertretung regelte 2). 
Aber erft 1366 öffnete der Kaiſer ſelbſt feine freigebige Hand 
zu reicher Schenkung an die philojophifche und theologiſche 
Fakultät, fei es, daß ihm nun endlich die Friedenszeit Die 
Mittel bot, fei e8, weil die Hungerjahre 1360, 1361?) auch 
die wirtichaftliche Lage der Univerfität nicht als gefichert hatten 
‚erjcheinen laffen und das Beiſpiel, das Herzog Albrecht DIL. 
von Oſterreich, der kluge weitfchauende Habsburger, an feiner 


‚gereihten Rotulus (Denifle a. a. DO. 592 und Höfler, Sc. rer. Hus. 
I, 85) der Mag. Sumus, doctor et lector ordin. medicinae (erhält 
16 Sch. 40 Gr. aus dem Zins Launs an bie !gl. Kammer). bb. ©. 86 
find 49 Sch. aus dem Stadtzins von Tſchaslan für den Magifter Mod. Joh. 
Schindl ansgewiefen. Denifle nennt 696, Anm. 1537, zu 1359 ben 
Reinbotuß „artium liberalium et facultatis medicinalis magister et 
doctor medicus“. 1876 ift Bruno von DOsnabrid Ballalar ber 
Medizin. Jünger waren Magifter Ich. Schindel und Chriftian von 
Prachatitz. Bol. au I. Spet, Lökafstvi z doby Karla a Väclava. 
-Cas. lekarlı desk. 1883, 851 ff. Um bie erften Gebäude für die Hochſchule 
zu beiaffen, griff Karl nad dem Befike der in der großen Berfolgung 
(1849) erfchlagenen oder geflohenen Juden. Bgl. Beneſch, Font. r. 
Boh. IV, 548. Ein ſolches Judenhaus nahm 1366 auch das neue 
Collegium Carolinum auf (domus Lazari Judei). 

1) In allem Anfange (1349 ff.) behalf man fi freifih auch mit 
Lektoren. Bol. Denifle 590-591. 

2) Mon. univ. II, 225, n. III. Im Jahre 1858 begann auch bie 
‚Ältefte (verlorene) Matrilel. Tome, Geſch. d. Prag. Univ. 34. 

8) Dan f. Benefd in Font. r. Boh. IV, 626. 527. 
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Wiener Stiftung gab, zur Nacheiferung mahnte. Die Er⸗ 
richtung des nach dem Kaiſer benannten Kollegiums (30. Juli), 
für zwölf Magifter in artibus beftimmt, von denen zwei bereits 
in Theologie zu lehren, die anderen an biejer Fakultät zu 
ftudieren verpflichtet waren, und feine Ausftattung mit reichen 
But und Eintommen !), dann die Zuweifung der Kanontlate 
des vou Rarl 1342 gegründeten Kapitels zu Allen Heiligen ob 
dem Brager Schlofie (Propitei, Dechantei und elf Präbenden) 
mit der Beftimmung, „daß feiner der Kanoniker jet und 
fürderhin fi der Einkünfte, Nutzungen und Erträgnifje feiner 
Stelle erfreuen jollte, wenn er nicht, es fei denn, baß ſchwere 
Krankheit ober das Alter ihn Hinberte, fein Lehramt ordnungs⸗ 
mäßig ausübe” ?), ficherte zwei Yalultäten der Prager Uni» 
verfität ihr Gedeihen. Dies wirkte aber auf bie gefamte Hoch- 
jchule zurüd, da ja die Philofophie auch für Medizin und 
Jurisprudenz vorbereitete. 

Um die Frequenz zu heben, richtete der Kaifer Auffor- 
derungen an den Regular: und Säfularflerus, ihre Angehörigen 
zu den Studien anzueifern, für den Beſuch ber Hochichule 
Urlaub (bi8 zu fieben Jahren) zu erteilen und den nötigen 
Unterhalt zu gewähren. Wer von Heimifchen und Fremden 
zu Prag fiubierte, durfte des faiferlichen Wohlwollend und ge- 
wichtiger Förderung ficher fein ®). 


1) Beneſch a. a. O. 229, n. IV. Die Güter, welche bie phil. Fa⸗ 
tultät bisher in Potſchernitz u. Karthaus befaß, wurden (Mon. univ. II, 
241, n. VII) nmın an das Karlstollegium gewiefen, woraus man wohl 
ſchließen tann, daß die bisher an der Fakultät Iehrenden und aus ihren 
Ertrãgniſſen bejoldeten Magifter meift in das Kollegium eintraten. Über 
die Privilegien bes Kollege berichten ebd. n. V u. IX. Seine Güter 
wurden von allen Abgaben befreit (23. Juli 1367). Bgl. A. Novadel, 
Nökolik listin tyk. se kolej: Karlovy 1367—1424, Sitzb. der Kaif. Franz: 
Joſef⸗Alad. zu Prag, 1. Kt. 1895; Mon. univ. II, 250; Reg. Karls, 
n. 4542. 

2) Mon. univ. Prag. II, 286. 243sqq., n. VI, VIII. Die geiftlichen 
Brofefioren follten anderfeits von kirchlichen Berpflichtungen bis auf ben 
Beſuch der Mefje befreit fein. Sie erhielten zugleich ein Haus geſchenkt. 

3) Cancell. Arn. 531. 582. 

Bach mann, Geſchichte Böhmens. 11. 8 


114 Zweites Kapitel. 


In der Tat erhob fih in Kürze die juribifche Fakultät, 
obwohl e8 an ihr zunächſt wohl nur Lehrer des kanoniſchen, 
nicht auch des Zivilrechtes gab, zu außerordentlicher Stärke, 
die raſch in fcharfer Gegnerfchaft gegen bie beiden andern ma⸗ 
teriell jo jehr begünftigten Fakultäten zur Geltung fam. Als 
1372 da8 Karlsfollegium nad dem Haufe des Pedells Edart 
griff, das Diefer den Yuriften vermacht Hatte, waren biefe 
von aller Nachgiebigkeit fo weit entfernt, daß fie vielmehr ſich 
für felbftändig erflärten, als bejondere Univerfität organiſier⸗ 
ten und auch einen eigenen Rektor wählten. Die Trennung 
blieb aufrecht, fo wenig fie vielen behagen mochte, ja die Ju⸗ 
riften erhielten vom Kaifer ein eigenes Kollegienhaus gefchentt, 
bald darauf auch die Mediziner '). 

Noch immer blieb die Univerfität, wenigftens äußerlich, im 
Auffteigen begriffen. Die Zahl der an ihr felbft herangebildeten 
oder von außen zuwandernden Bakkalaren, Lizentiaten und 
Magifter mehrte fich dergeftalt, daß, freilich in unverlenn- 
barem Zufammenhange mit gewilfen Zwiftigfeiten ?) von ber 
philoſophiſchen Fakultät, befchloffen wurde, feiner der Magiſter 
dürfe binfort an dem concilium facultatis teilnehmen, der 
nicht das fünfte Jahr feines Magifteriums erreicht und durch 
zwei Jahre an der Prager Univerfität felbjt das Lehramt aus⸗ 
geübt habe *). Das fröhliche Treiben in der Univerfitätsftadt, 
die ſich rafch für den reichen Fremdenverkehr eingerichtet Batte, 
Iodte mit ihren Genüſſen viele herbei, die nicht allein auf 
eifriged Studium erpicht waren. Zur Univerfität wurde ges 
zählt, wer immer nach Lebensrichtung und Beichäftigung eine 


1) Chron. univ. Prag. in Font. r. Boh. V, 567. Tomel, Geld. 
d. Prager Univ. 26—28. 

2) ©. unten vierteß Kapitel. 

8) Mon. univ. I, 93. Der Beſchluß fteht offenbar im Zuſammen⸗ 
bange mit den tumultuariſchen Beratungen, die anläßlich des Streites ber 
Univerfität mit dem Erzbiſchofe im Dezember 1384 ftattgefunden hatten. 
In den Jahren 1383—1385 betrug die Zahl der Profefioren actu regentes. 
der Fakultät, etwa 40, die der in dieſen Jahren kreierten Ballalaren 
und Magifter über 300. Lib. decan. facult. phil. in Mon. univ. Prag. 
1, 210 egg. 
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Berbindung mit ihr gewann, die Buchhändler und YBuchbinder, 
bie Abjchreiber der Bücher und Traftate, die Illuminatoren und 
Korrektoren, die Händler mit Schreibmaterialien und Bibliothels- 
bälter, die Apotheker, namentlich aber die gefamte Lehrerſchaft 
der Stadt» und Pfarrfchulen Prags und wer auf irgendeine 
Weiſe dazu gehörte. Da die Univerfität an die Stelle der Doms 
ſchule getreten war, jo ſah ſich der Rektor als Nachfolger des 
Domfcholaftilus an, dem die Oberleitung aller anderen Schulen 
in Böhmen zuftand. Er behauptete, wenn auch nicht ohne Wider: 
ſpruch feitens des Kapitels, dieſes Necht ?), und nügte es, um im 
Einverftändniffe mit den Erhaltern der Anftalten, von Stadt⸗ 
räten, PBrälaten, geiftlihen Korporationen, den Magiftern, Li⸗ 
zentiaten und Baffalaren der Univerfität Lehrftellen zuzuwen⸗ 
den ?2). Sie waren dort in weiteren Volkskreiſen nicht bloß die 
berufenen Bertreter wiffenfchaftliher Bildung und Lehre und 
Bermittler der idealen Impulſe, fondern auch die Förderer 


1) Nur die Schule von Eger fianb unter dem Scholaſtikus von 
Regensburg, entfprechenb ber Zugehörigkeit der Stabt zur Regensburger 
Diözeſe. Bgl. 8. Siegl, Materialien zur Geſch. ber Egerer Latein- 
ſchule vom Jahre 1308ff., Eger 1902 (Abdr. aus dem Progr. bes 
Staatsgym. zu Eger, 1902, S. 5—6). Das dort erwähnte Ablommen 
darf man wohl als typiſch anfehen. Neben den Prager Schulen war eine 
der älteften bes Lanbes jene von Saaz; vgl. L. Schlefinger, Urk.:Bud 
v. Saaz, n. 56. 152. 170ff. Die Schule galt ſchon 1335 als „feit 
alters“ beſtehend. Eine ſolche beſaß auch Auffig (vor 1401; vgl. Hieke, 
Urk⸗Buch 6Aff.), ebenfo Pilſen ( Strnad, Listäf m. Plznd 23, 89 ufw.; 
bie Schule ift ſicher ſchon zwiſchen 1328—1331 vorhanden), Budweis 
(RöpL, urt⸗Buch 117); Chrudim (Rybicka im Cas. &. mus. 23, 89 ff.); 
Ruttenberg und Böhmifh-Brod (Balacky, Yormelb. II n. 199). Sehr 
alt waren die Schulen Breslaus (jene des Sanbftiftes reicht vielleicht in 
das Ende des 18. Jahrhunderts zurüd). Bgl. W. Schulte, Zur Geld. des 
mittelalt. Schulwefen® in Breslau, Zeitſchr. f. Geſch. u. Alt. Schlefiens 
XXXVI (sngl. Feſtſchrift zu Ehren H. Markgrafs), S. 75. Noch älter 
it die bort um 1267 gegr. Schule zu St. Maria Magdalena. Ebd. 79. 
Auch in Glatz find ſchon unter Karl IV. deutiche Schulen. Bgl. H. v.Wiefe 
in d. Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. u. Alt. Schleſiens XIII, 369. 

2) F. Zoubel, O Skoläch XIV. stol. Cas. desk. musea 1880 158 ff. 
Zum Prager Schulweien ſ. insbe. Tomet, DE. m. P. III, 362 ff. 

8* 
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ber Intereffen der Univerfität, ver fie entſtammten und zu ber 
fie vielfach zurückſtrebten. 

Und doch blieben die reichen, reifen Früchte, welche vor 
allem die Wiſſenſchaft von der Prager Pflegeftätte erwarten follte, 
aus, nicht etwa, weil der Kampf zwiichen Realismus und Ro- 
minalismus raſch auch hier entbrannte !) — man mag eher 
bedauern, daß beide Richtungen nicht tüchtigere Vertreter zu 
Prag in die Arena entfandten —, jondern zufolge ber ftreng kirch⸗ 
lihen Tendenz, die bei den Berufungen nad) Prag entſcheidend 
blieb. Ste zog der wiffenfchaftlichen Arbeit der Theologen und der 
Magiſter der Philofophie in Prag fefte Schranken und pflanzte 
die gleichen Überzeugungen ihren Jüngern ein. Die nicht zu 
großen geiftigen Kräfte wurden zum guten Zeile verbraucht, 
um der Reform firchlichen Lebens zu dienen und die chriftliche 
Lehre von Irrtümern frei zu halten. Störend wirkte auch Die 
Unverträglichleit mancher Profefforen ?), die zu argen Streitig- 
teiten leider recht perfönlicher Art ſchon in ben Kinderjahren 
der Univerfität führten, fchließlich immer verbeerender ber 
nationale Gegenfaß, ber bald nach dem Negierungsantritt König 
Wenzel an ber Univerfität bervortrat. 

Und auch das war noch nicht alles. Kaiſer Karl hatte 
das richtige Empfinden dafür bejeffen, daß eine fo bebeut- 
fame, weit ausgreifende und doch fein organifierte Schöpfung 


1) Vgl. die noch immer fehr leſenswerte Schrift von H. Löwe, Abhdl. 
dv. böhm. Geſch. d. Will. V. Folge, 8. Bd. 1876. 

2) Man vgl. den Streit zwifchen Heinrich von Oyta, Propft zu Wiben- 
Hrüd in Osnabrũdſchen, und Adalbert Rankonis be Ericinio. Balacky, 
Über Formelb.11n.192. Höfler, Joh. Hus 117 ff. und insbeſ. 3. Lojerth 
im Arch. f. öfterr. Geſch. 57, 203 ff., wo fih (u. b. Zt6 rt, Bibl. IL, 1122) die 
Literatur über Mag. Adalbert, einen gelehrten, an ber Parifer Univerfität 
yıabuierten, bei feinen tſchechiſchen Landelenten hochangeſehenen, aber uns 
ruhigen unb beftigen Mann, fintet, ber Oyta, feinen einftigen Gönner 
und Wohltäter, mit Unrecht beſchuldigte und auch an ber Kurie unterlag. 
Einen anderen Charalter hatte ber Streit besfelben Diagifters mit bem 
Erzbifhof Johann IL. und deſſen Generaloilar Kunz von Tiebowel über 
das kgl. Heimfallsreiht am Bauerngute und bie Teftierfähigleit ber ſlawiſchen 
Kolonen. Bgl. oben ©. 91. Zu Kun j. 8. Krofta, Mon. Vatic. 
histor. Boh. illust. V, 29, n. 25. 


. 
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der forgiamften Pflege bebürfe. Nie war er in ber Förderung 
ihres Wohles und Gedeihens ermübdet ’). Bei feinem Nachfolger 
Wenzel verfagte je länger deſto mehr das rechte Verſtändnis 
fiir den Wert und das Intereffe der Univerjität ?) und felbft 
für das Weſen fhubentifchen Lebens. Wiederbolt fuhr er in 
feiner unberechenbaren Art, von momentanen Stimmungen oder 
äußeren Einflüffen fortgerifien, raub, ja Bart dazwiſchen, wo 
es fich nach allem doch nur um Übermut und Leichtfinn handelte. 
Scheu, Erbitterung waren die Folge). In den BProfefforens 
ftreitigfeiten ftellte fich die Umgebung des Königs und mancher 
aus Klerus und Adel mit feinen Sympathien unverlennbar 
auf die Seite der ſtets unzufriedenen, die günftiger fituierten 
Deutichen befümpfenden böhmischen Nation. Die neuen mates 
riellen Zuwendungen an die Hochſchule famen nahezu ausſchließ⸗ 
lich dieſer allein zu. Prag ward jo den deutſchen und fremden 
Meagiftern ungaftlid. Mit der Gründung der neuen Univerfi- 
täten zu Heidelberg (1385/6), Köln (1388/9), Erfurt (1389 
bis 1392) verließ eine ganze Reihe derfelben, felbjtverftändlich 
nicht die geringiten, die Stadt. Der politifche und wirtſchaft⸗ 


1) 3m Jahre 1370 taufte Karl die wertvolle Bücherſammlung bes 
Dechants von Wyſchehrad, Wilhelm von Hafenburg (114 Werte). Sie 
bilden den älteſten Beftand ber Prager Univerfitätsbibliothet. Zu beren 
erfien Katalog (vgl. Benejc in Font. r. Boh. IV, 541) f. Loſerth in 
den Mitt. d. Inftituts f. öſterr. Geſch⸗Forſch. XI, 301ff. Bol. aud 
(Sybels) Hiftor. Zeitichr. LIII, 59. Übrigens entftanden damals auch 
anderwärts in Böhmen Bibliothefen, fo die Rofenbergiche, am 26. Juni 
1380 von Agnes v. Rofenberg begründet. Bgl. B. Schmidt in ben 
Mitt. d. Ber. XLII, 77, auh Balbin, Boh. docta U, 6Aff. Notizgenbl. 
d. faif. Alad. zu Wien III, 423. 

2) Doch fehlt e8 an Berfuchen, die Frequenz des Studiums zu heben 
(dietum studium non modice deereseit), auch unter Wenzel nicht (Palacky, 
über $ormelb. II n. 193: Befehl an die Zifterzienferäbte, je zwei ber 
Brüder auf die Hochſchule zu fdhiden, mit Strafandrohung). Vgl. auch 
bes Königs Imtervention bei dem Papfte zugunften ber Fortdauer von 
Indulten für Stubierende feiner Univerfität (ebd. n. 194 und Mon. Vatic. 
V, passim). 

3) Im Jahre 1893 follen fogar Gtubenten hingerichtet worden fein. 
Bel. Acta in curia Rom. bei Pelzel, König Wenzeblaus, Url. I, 158. 
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liche Ruckgang Böhmens feit 1390 dezimierte dann noch empfinb- 
licher die Studentenfchaft. 

So konnte in diefen Tagen in Böhmen nicht einmal jener 
Wiſſenszweig reife Frucht in größerer Fülle zeitigen, für ben 
bo in deſſen flawifcher und deutſcher Bevölkerung fidh ftets 
Berftändnis und Neigung lebendig zeigten und beffen Aufblüben 
das neue Univerfitätsftubium vor allem erhoffen ließ, die Ges 
ſchichtſchreibung. Nicht als ob jegt die Belehrien- und Laienwelt 
den Zeitläufen ftumpffinnig gegenübergeftanden und das Intereffe 
an dem Neuen und Dierhwürdigen, das in Nähe und Ferne 
geſchah, nicht auch ſtets weitere Gejellichaftstreife erfaßt und 
fo mandem zu chronitalifchen Aufzeichnungen den Anreiz ge- 
geben hätte! Auch verzeichnen nicht mehr bloß in Prag und inner- 
halb einzelner Kapitel und Klöfter wie bisher, fondern felbit 
draußen in den Landftädten, auf den Reichs⸗ und Herrenburgen 
Böhmens und Mährens und außerhalb der Krone einzelne freilich 
meift ungeübte Hände die Vorfälle des Tages im Böhmerlande. 
Zum Kanoniker und Priefter und Mönch gefellt ſich der Stadt- 
fohreiber und Notar, zum Gelehrten der Bürger und Soldat. 
In wenigen abgerifjenen Angaben und in zufammenhängender 
Erzählung, in Proſa und in Verſen, als trodenes Referat von 
Tatſachen und wieder auch erfüllt von fcharfer Tendenz, mit 
dem Grundton refignierter lage über das drohende, wachſende 
Unheil oder rüdfichtslos die Mängel und Schwächen der Zeit, 
ber Kirche und des Klerus insbejondere mit feharfem Spotte 
geißelnd, meift in Yatein, aber auch deutſch und tichechiich: To 
buntichedig in Wefen und Gewand, wie verjchiedenartig nach 
Inhalt und Wert treten uns die Erzeugniffe der Geſchichtsmuſe 
in der nachfarolingifchen Zeit entgegen !). 


1) gl. die Heinen Aufzeichnungen und Chroniken bei Höfler, Sc. r. 
Hus. I, 1—102 (wef. gleichzeitig, Nr. 1: Chron. Vienn. ftammt aus Güb- 
böhmen, Verf. wohl ein Tſcheche — jacuerunt apud „Sussiez“), 541 ff. 
(polem. u. Gpottgebichte, Sprũche), 621ff. (inveetiva contra Husitas). 
Ebb. II, 5iff. (varia carmina, Chroniken, Roſenb. Totenkalender, Briefe 
und Alten zum Univerf.. und Kirchenftreite 1403—1415, Traktate dazu), 
©. 458 ff. (hiſtor. Fragmente, Briefe), S. 822 ff. (Bruchftüde taboritifcher 
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Wieſo Das möglih war? In dem unbefriedigenden Gange 
der politifchen Dinge, dem Verfalle von Kirche und Gefellichaft, 
der Berfchlimmerung der wirtichaftlichen Lage, den Anregungen 
und Bewegungen, welche von der neuen Univerfität, ven Rufen nach 
tirchlicher Reform, die von der nationalen Partei ausgingen, 
obne doch zur Reife und Vollendung oder auch nur zu ficheren 
Srundfägen und Haren Zielen bisher binzuleiten: in all dem 
wird die Antwort enthalten fein. Kraft, Intereffe und Streben 
der leitenden Geifter auch auf wiffenfchaftlichem Gebiete werben 
dur die großen öffentlichen Fragen gebunden. Für ideales 
Schaffen erübrigt das wenigfte. Auch ein Laurenz von Breſowa, 
ein Mann gebildet an der Univerfität und mit bedeutenden Ga- 
ben für fein jchriftftelleriiches Schaffen von Natur ausgerüftet, 
tommt, im wilden Trubel täglicher Aufregungen und Heinlicher 
Streitfragen ftehend, lange Jahre über tagebuchartige Auf- 
zeichnungen nicht hinaus!) Die Chronik: des Karlfteiner 
Kriegsmannes Bartofchel aber verrät nach Inhalt und Form 
nur allzufehr neben dem guten Willen die fchwachen Mittel 
des Autor® und den Drang der Zeit, zu der fie entftanden °). 
Die tüchtigen Aufzeichnungen Peterd von Mladenowig ?) und 
nod mehr die Taboritenchronit 4) gehören vorwiegend der Re⸗ 

ligions- und Kirchengefchichte an. Davon noch an feiner Stelle. 


Eynodalatten und von Predigten Rokyzanas, Germone). Bol. ferner 
©. Dobner, Mon. hist. Boemiae, IV u. VI (zu IV, 488 ff.: compilatio 
histor. fiche meinen Nachweis [Beitr. 3. 8. böhm. Geſch.⸗Q. Aff.), daß 
fie mährifchen Urfprungs if) ufw. und fonft Zihrt, Bibliogr. II, 1104 ff. 

1) Bgl. M. Ruftler, Das fogen. Chronicon univ. Prag., Leipzig 
1886, 28 f., von 3. Goll in feiner Ausgabe Btezowas und des Chron. 
wiv. Prag. (Font. r. Boh. V, 327sqq., ba® Chron. univ. Prag. ebb. 
S65ff.) ungenügend verwertet. Die älteſten Wufzeichnungen Brezowas 
dürften nah Ruftler in bem Chron. univ. enthalten fein. 

2) Rene Ausgabe von 3. Goll, Font. r. Boh. V, 589 ff. 

8) Bei Balacty, Documenta mag. Joh. Hus, Prag 1869, 235 ff. 

4) Höfler, Sc. r. Hus. II, 47öff. 
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König Wenzel und Ruprecht von der Pfalz. Böhmen 
bis zur Heimkehr Wenzels aus der Wiener 
Gefangenfchaft (1400 bis Ende 1403). 





Die Kunde von der Abfekung König Wenzeld im Reiche 
fiel in das Brager Königsichlog !) erfchütternd wie ein dröhnen⸗ 
der Wetterichlag. Wenzel weilte außer fih vor Zorn und Scham. 
„Sch will das rächen oder darum tot fein, er (Ruprecht) fol 
jo tief herab, wie er erhöht worden ift“, fo und ähnlich kam 
e8 aus feinem Munde. Auch Soft, ber mährifche Markgraf, 
der eben bei Hofe war, war empört über die dem Geſamt⸗ 
baufe angetane Schmadh: um fie auszutilgen, werde er jeinen 
Schwager von Meißen und deſſen Sippen in Perjon aufrufen ?). 


1) 3. Janſſen, Frankfurts NReichstorrefponden; I, 66, n. 197. 
Böhmer, Cod. dipl. Franeot. 781. ZTomel, Döjiny mösta Prahy 
IH, 407 läßt Wenzel damals in Zebral weilen; er ift auch im folgenden 
ungenau und in hohem Grabe von Palacky (TI, 422f.) abhängig, wie 
biefer fest von Aſchbach, Geſch. Kaifer Sigismund I, 154. Bel. 
font €. Höfler, Ruprecht von ber Pfalz 184ff. Huber, Geld. 
OÖfterreich II, 884 ff. Riezler, Geſch. Baierns III, 190ff. Lindner, 
Deutſche Gef. unter ben Habsburgern und Luxemburgern II, 198 ff., 
auch die zufammenfaffenden Darftellungen von Amann u. Loſerth. 

2) Er war noch eben im Juli bei Wilhelm von Meißen in Dresben 
geweſen. Doc waren beren Beftrebungen längft und mit Erfolg barauf ges 
richtet, die unabläffigen Berlegenheiten Wenzel® zur Gpolierung bes 
böhmifhen Beſitzes im ihrer Nachbarſchaft auszubeuten. Bgl. außer 
DB. Lipperta a. O. Jetzt Ch. Ermiſch, Die Dohnaſche Fehde 4 ff: 
27 und unten ©. 125. 


Benzel von Böhmen nad, feiner Abſetzung 1400. 12f 


Wenzel erbat fi auch Rat und Hilfe bei feinem Bruder, König 
Sigmund von Ungarn, der noch von den legten Verhandlungen 
Her (über einen Zug Wenzeld ins Reich) in Böhmen (bei dem 
Biſchofe Johann von Leitomyhſchl) weilte, bei Markgraf Prokop 
und den fchlefiichen Lehnsfürften der Krone. Auch Herzog. 
Albrecht von Öfterreich, alle deutichen Fürften, von denen man 
fich Gutes verfah, und die großen Neichsftädte, dann der Herzog. 
von Mailand, Philipp von Burgund und König Karl von 
Frankreich wurden gebeten, gegen den Neuerhobenen an Wenzel. 
feftzußalten und für diejen einzuftehen ?). 

Aber raſch wieder zeigte ſich Wenzel als der Schwächling,. 
ber er war. Was fo mächtig aufflammte, war das Strohfeuer 
momentaner Leidenfchaft, nicht Ergebnis feften Entſchluſſes. 
Der Entel jenes Königs Iohann, der fein Xeben lang von Heer⸗ 
fahrt zu Heerfahrt geeilt und, galt es nicht fcharfen Streit, 
wenigftens im Turniere die Roſſe tummelte, den tatfächlich der 
Zod im Sattel traf, griff nicht zum Schwerte, ald man ihm 
die erfte Krone der Chriftenheit vom Haupte riß und jeine: 
Ehre raubte. „Wir fein wantend mit unfern Sachen“, meldet 
bald ein vertrauliches Schreiben aus Prag, „was des Morgens: 
ja ift, das ift des Abends nein.“ ?) Der König fanb feine 
Kaffen nicht Hinlänglich gefüllt, er ſah vor allem feine rechte 
Freundſchaft bei Bruder und Vettern, die auch in dieſem Augen⸗ 
blide mehr die Sucht nach eigenem Vorteil als Hingebung, 
für ihn leitete. Vielfältig entzweit, fo daß eben wierer Sigmund- 
zum Sampfe gegen Prokop rüjtete, ohne Rückſicht aufeinander 
voranftrebend, wurden die rajch entarteten Luxemburger jelbft 
zu fo fritifcher Zeit nicht eins. Die Wettiner Herren weigerten 
fih, offenbar um nicht vorzeitig Partei nehmen zu müſſen, zu 

1) Bgl. die Brieffaften bei Pelzel, K. Wenzeslaus, Bd. II, Urt. 
S. 70f.; Palacky, Über Formelbücher II, n. 91; Joh. Janſſen, 
F. R. In. 197. Aſchbach, 8. ©. I, 421, Beil. 1. Betr. Philipp 
von Burgund f. Ed. Dynter, Chron. III (Brüfiel 1857), 145. Wen⸗ 
zels Mahnung an die Egerer bringt H. Gradl, Mittel. des Vereine f. 
Geſch. d. Dentſchen in Böhmen XXVIII, 190. 


2) Frantf. Reichskorr. I, 76, n. 214. Bgl. Über die Mutloſigkeit im 
Prag auch Dobner, Mon. Boh. IH, 401. 
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Soft nach Laun zu kommen !). Sie dachten nur daran, die Sach⸗ 
lage möglichft für fih auszunügen. König Sigmund, der, drei⸗ 
mal binnen wenig Tagen von feinem Bruder erſucht, endlich 
mit Wenzel (Mitte Oktober) in Kuttenberg zufammentraf, wäh 
rend Markgraf Joſt und zahlreiche Barone in benachbarten 
Sedleg Quartier nahmen, verlangte vor allem umfafjende Vor⸗ 
bereitungen, ganze Opferwilligkeit und Energie von Wenzel jelbft., 
Denn im Reiche war, wie die intimen Mitteilungen der Meißner 
an Joſt, die Berichte ber öfterreichifchen Gefandten in Prag 
zeigten, von Opfermwilligkeit für das böhmiſche Raifertum wenig 
zu fpüren: felbft die Reichsſtädte Hatten willig ein Rechts⸗ 
gutachten angenommen, das ihnen gebot, nichts gegen den Neu⸗ 
erhobenen zu tun, vielmehr ihn nach der Krönung und dem 
Königslager vor Frankfurt anzuerfennen. Und inzwifchen, zu 
entſcheidender Frift, war Wenzel felbit lange Wochen auf der Burg 
Totſchnik (oberhalb Bettlern-Zebrak) gefeffen und ließ graben 
und jehanzen, als ob der Gegner bereits über ben Böhmer- 
wald herein und ihm auf dem Halſe wäre. „Wie magft du“, 
wagte ihm Saffenland, der eben aus dem Neiche nach Kutten- 
derg Botichaft gebracht, zu jagen, „gar fo verzagt und unent⸗ 
ſchloſſen fein, daß du fo großer Herrlichkeit und Güter, die dein 
Bater, der Kaiſer jelig, um jo große Opfer erworben, jo jämmer⸗ 
lich verfäumft? Und Haft dich in deutſchen Landen zu einem 
Berfäumer und Keßer und Untätigen machen laffen! Sieh zu, 
folange du noch Rat und Hilfe Haft, und ftraf es, fonft tuft 
Du gut nimmermehr.“ Auch der Ungarlönig, dem wohl der 
Bote zu Gefallen fprach *), mahnte und drängte nach Kräften: 


1) Noch am 25. Oltober ftellt Wenzel einen Geleitsbrief für Markgraf 
Wilhelm von Meißen aus. Kop. im Ar. d. böhm. Muieume. Cod. 
dipl. Sax. Reg. I, B. 2, n. 849. Über im Nov. verſpricht Markgraf 
Wilhelm bereits dem König Ruprecht zu Heibelberg Hilfe gegen Böhmen. 
Zum Ganzen vgl. W. Lippert, Die Wettiner im 14. Jahrh., insbeſ. 
Markgraf Wilhelm und König Wenzel, 72 u. Anm. ©. 118; man wird 
Lippert gern zuftimmen, baß ben Markgrafen allein fein Intereffe leitete; 
ferner Ermiſch, Die Dohnaſche Fehde 28. 

2) „Saffenlaub (F. von Sachſenhauſen?) ftunde by dem kunige von 
Ungarn und marggrave Joſt von Merbern, bie in fchurten.“ Janſſen 


Berhandlungen zwifhen Wenzel u. Sigmund zu Kuttenberg, OK. 1400. 128 


„Bruber, der Schaden und die Säumnis kommt von Euch, 
was wollt Ihr dazu tun?“ Alle Antwort Wenzels war: „Sch 
weiß es nicht.” Darauf erbot fihb Sigmund, an feiner Stelle 
ins Weich zu ziehen, wenn ihm Wenzel die Mittel fchaffe. 
Der wußte aber nur zu verfichern, daß ihm, falls fich audh 
Böhmen gegen ihn wende, drei Schlöffer gehörten, darauf er 
fich zu halten getraue. 

Gewiß, nicht Unverftand und Feigheit allein legten Wenzel 

ſolche Haltung auf. Bor Wochen fchon Hatte man in Prag 
gejagt ?), daß viele in Böhmen gegen ihn feien, fein Bruder 
werde ibm nur helfen um den Preis der Herrichaft im Lande 
und Markgraf Joſt ſei mit Sigmund einverftanden. Und wenn 
Sigmund zulegt in Kuttenberg, nachdem weder Zufprache noch 
Bormwürfe, weder Unmut noch Gleichgültigkeit Wenzel zum 
Verftändnis der Sachlage gebracht, für allfeitige Hilfe mit 
ganzer Macht die jofortige Abtretung der Laufig und Schlefieng, 
die Zuficherung der Nachfolge in Böhmen und vor allem die Ver- 
fürgung über die Mittel des böhmifchen Reiches zur Kriegführung 
forderte, war das etwa weniger? Aber auch Sigmund war 
nach all dem, was gejchehen, bei der Unfähigkeit Wenzels, zu 
raten und zu kriegen, zu folder Forderung für den Kampf um 
Das Reich wohl berechtigt, ob auch der Schein blieb, daß er 
eben nur bie Gelegenheit ergreife, die väterlichen Erblande dem 
Bruder zu entziehen. Wenzel wies ihn ab: er war weit ent- 
fernt, um die unfichere Ausficht, die deutſche Krone wiederzu⸗ 
gewinnen, auch die böhmijche hinzugeben. 

Der Ungarlönig nahm dies fo übel, daß er ſich von der 
Sache Wenzeld und des Neiches vorerft gänzlich zurüdzog ?). 
79, n. 219. Man vgl. damit die Mahnung an Wenzel zur Zeit feines 
Gtreites mit dem Herrenbund. Palacky, Über Formelbücher IT, 
n. 113. 114. 

1) Bgl. die Meldung v. 14. Sept. 1400 bei Janffen 74, n. 212; 
auch Aſchbach I, 424—426, Beil. n. V u. ©. 156, wo (Anm. 56 n. 
57T) auf weitere Meldungen über biefe Dinge verwielen ift. 

2) Zu den Kuttenberger Verhandl. f. die Berichte bei Janffen, Franlf. 
Reichst. I, 69ff., n. 205—214. Böhmer, Cod. dipl. Moenof. 781. 
Wender, Collect., p. 402. Aſchbach, Kaiſer Sigmund I, Bel. V. 
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Nach kurzen Wochen war er, jo jchien das Geſchick zu firafen, 
enttbront, ein Gefangener in den Händen feiner ungarifchen 
Untertanen (28. April 1401). 

Raum minder drangvoll geftaltete fich die Solgezeit für Wenzel 
von Böhmen. Markgraf Ioft und die Barone hatten im 
Kuttenberg an den König — ohne Erfolg — vielfältige Wünfdhe 
gebracht; das alte Streben nach Geltung am königlichen Hofe, 
wohl auch die Sorge um das Land beherrichten fi. Denn 
wie betäubt, der reichen Hilfsmittel Böhmens !), feines kriegs⸗ 
tüchtigen Volles vergeffend, ſah Wenzel weiter untätig zu ®), 
wie König Ruprecht feinen Einzug in Frankfurt bielt, wie im 
Reiche alles, was noch zu ihm, Wenzel, geftanden, ins Wanken 
geriet und pfälzifche Truppen mit dem Angriffe auf Hirſchberg 
bie Eroberung der böhmifchen Städte und Burgen in Franken 
und der Oberpfalz einleiteten. Ohne Geld, auferftande, mit 
400 Pferden gegen 2600 aufzulommen, mußte Bofiwoj von 
Swinarſch, Wenzels Hauptmann in Franken ?), das Rand ver- 
öden *) laſſen und Stüd auf Stüd des ſchönen Beſitzes auf- 
geben. Während des Winters ließ König Ruprecht, noch immer 
im raſchem Wuffteigen begriffen, ven Krieg gegen Böhmen jelbft 
vorbereiten. Die Fäden feiner Politik reichten felbft über ben 
Böhmerwald hinüber. 


Bgl. derf. I, 147f. und Höfler, Ruprecht 185. Bon beiden letzteren 
und Palacky ift wieder Tome (III, 406.) völlig abhängig. 

1) Wenzel Batte erft im Mat 1400 eine „berna augmentanda “ (lib. 
vetust. arch. civit., Prag., p. 210) gefordert. Kop. im böhm. Muſeum. 
Er borgte jet bei den Juden. Ebd. 

2) Darunter auch das wichtige Nürnberg, Biſch. Albert von Bam⸗ 
berg uſw. 

8) IR 1394 böhm. Landvogt in Schwaben und im Elſaß. Böhmer, 
Cod. dipl. Moen 770. Auch bie bayrifhen Herzoge halfen Rupredt. 
Bgl. Höfler, Ruprecht 207 u. Riezler, Geſch. Baierns III, 190—191. 

4) Appendix ad chron. Hageni (niit Paltrami chron., wie Hel⸗ 
molt, 8. Ruprechts Römerzug 31, Anm. 3, bringt) bei H. Bez IL 
1165: Rueprecht friegt mit Kunig Wenzla von Böheim unb Öbt (ver 
öbete) Ihm das Land vor bem Wald; des acht der trunkhen Wenzla nit 
und tet nit barzue. 
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Als Mutlofigfeit und Mißmut in Böhmen ſich ausbreiteten 
und Wenzeld Sturz nahe jchien, traf Markgraf Ioft im Ver: 
ein mit den verbündeten Baronen, denen fi auch Erzbifchof 
Wolfram anfchloß, mit feinem Bruder Prolop und den be⸗ 
freundeten Meißner Fürften ?) feine Vorbereitungen. Sogar 
mit König Ruprecht fnüpfte er an, um alle Ausfichten und 
Pflichten wohl in acht zu nehmen, die ihm Wenzels Ent- 
tbronung und Sigmunds Abweſenheit bringen mochten. 

Die Rechnung Jofts entbehrte ihrer Grundlage nicht. 
Wenzel rief gegen bie drohende deutfche Invafion den Landfturm 
in den Böhmermwaldgegenden, dann auch im Saazer Freife ?) 
auf und wandte fih in Böhmen jelbft mit Grimm gegen jene, 
deren Treue ihm verdächtig geworden. Er beichleunigte dadurch 
nur die Rüftungen bes Herrenbundes, der fich im Juni, unter: 
ftügt von den Deeißnern ?), mit ganzer Macht gegen ihn 


1) Joſt it Ende Ianuar oder Anfang Februar 1401 bei Marlgraf 
Wilhelm in Dresden, am 15. März mit ibm in Zwidan. Ermiſch, 
Dohnaſche Fehde 32. 33. Die Meißner bedrohen damals, von Ruprecht 
aufgemahnt, die Lauſitz, Weſtböhmen und das Vogtland, das Wilhelm 
ſchon 1399 angegriffen hatte. Wilhelm will eben bie böhmiſch⸗ſächſiſchen 
Grenggebiete erwerben. Bgl. W. Lippert, Markgraf Wilhelm u. König 
Wenzel 73. Ermiſch, Dohnaſche Fehde 32. 38. 

2) ®gl. Cod. dipl. Sax. Reg. I B. 2, n. 849. 358. 361. 864, Iekt. 
aud bei Schlefinger, Urkundenbuh von Saaz 118. Trotzdem Tanı 
Ruprecht nur bis Eger, während (April, Mai) die Meifner die Umgebung 
von Brür, Bilin ufw. ſchwer heimſuchten. Ermiſch, Dohnaſche Fehde 
34—38. 

3) Chron. Boh. bei Höfler, Sc. rer. Hus. I, 8 und Zuf. zu 
Bartoſchek in Font. rer. Boh. V (ed. ®oll), 625. Die anderen Quellen 
bei ®. Lippe:t, Trarlgraf Wilhelm und König Wenzel 119 und bei. 
Ermiſch, Die Dohnaſche Fehde 33, Anm. 131, 87ff. und Anhang 
B 1-6, 6. 66—68. Die Angabe Höflers, daß die Umlagerung Prags 
feit Oſtern bauerte, if irrig, ebenfo die Angabe Palackys, daß die 
Umlagerung Prags etwa 6 Wochen währte (III, 1, 132). Am 16. (17.) 
Suni find die Wettiner noch in Rochlitz (a. d. Mulde, refp. in Grimma; 
Cod. dipl. Sax. r. 1. q. n. 878. 874), am 20. Juli if ihre Wiederaus⸗ 
föhnung mit Wenzel perfelt (ebd. n. 378); zudem galt wohl auch für fie 
die zwifcher Wenzel und Ruprecht vereinbarte Waffenruhe (feit 24. Juni), 
als fie erft mit ihren Scharen faum vor Prag angelommen waren. 
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erhob und, von feinem Gegner gehindert, die Umlagerung ber 
Hauptſtadt begann ?). 

Da eine unerwartete Wendung! König Ruprecht hatte 
ben Plan gefaßt, ſich unverweilt auch die Kaiferlrone aufs 
Haupt jegen zu laffen. Die leichte, raſche Anerlennung, Die 
der König im Neiche gefunden, und eine Reihe weiterer Er- 
folge, namentlich die Herftellung freundſchaftlicher Beziehungen 
mit den Königen von England, Aragon-Neapel und Sijilien, 
die direkte Einlabung des Papftes, die Zufagen ımd Hilferufe 
der Florentiner, Venezianer, des Dynaſten von Earrara und 
alfer jener, die von dem Erfcheinen des beutichen Könige im 
Stalien und feinem Kampfe gegen das feindliche Mailand eine 
Befferung ihrer Lage erwarteten, ermutigten ihn. Eben jett, 
im Frühjahre 1401, als es galt, einen wuchtigen Schlag gegen 
Böhmen zu führen, war es ihm gelungen, den einen der mit 
Mailand verbündeten Habsburger, den in Tirol und den Vor⸗ 
landen gebietenden Leopold IV. auf feine Seite zu ziehen, 
während deſſen Vetter Albrecht IV. fich zur Vermittelung mit 
Böhmen erbot. Sein Gegner in Böhmen fehien ja völlig 
lahmgelegt, zu untätig und unfähig, um jelbft oder durch feine 
Verbündeten und Verwandten, fei es Babern- München oder 
Mailand, Ruprechts Pläne zu ftören. So fagte der Pfälzer 
(8. Juli) die Heerfahrt nach Italien an. Mit Böhmen aber 
begannen in Waldmünchen, nachdem eine Waffenruhe vont 
24. Juni bis 8. Juli vereinbart war, Friedensverhandlungen ?). 

Gewiß zierten König Ruprecht viele treffliche Eigenichaften: 
die Fähigkeit, die Verhältniffe ſtets ganz zu erfaffen und große 


Der Beginn der neuen Berbandlungen Wenzels mit Rupredht (15. Zuli) 
mußte ihnen zeigen, baß von letzterem für fie jett nichts zu boffen war, 
daher ihre Verſtändigung mit Wenzel (20. Juli), ber wohl fofort ihr 
Abzug folgte. 

1) Am 18. Mei borgt Joſt von Wilhelm 2000 Mark. Bol. Cod. dipl. 
Sax. reg. I, B. 2, n. 368 und Ermiſchs Bemerlung ebd. ©. 246. 
Cod. dipl. Sax. reg. l. c. n. 373; vgl. n. 376. 377. 878. 

2) Für den 8. September. Bol. Deutfhe Reichstagealten unter 8. 
Rupreht IV, 894. 414. 468. Ianffen, Frankfurts Reichskorreſp. I, 
87. 86. Cod. dipl. Sax. reg. I, B. 2, n. 877. 
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Ausfichten allein vom fiheren Standpnunkte der wirklich vor- 
bandenen Kräfte zu würdigen, ging ihm ab. Der Nömerzug ')- 
war ein verlorened Unternehmen, wenn Ruprecht feine bes 
ſchränkten Mittel und die alten Erfahrungen, die Selbftjucht 
Roms, die Klugheit der Florentiner, die Kargheit der Vene⸗ 
zianer, den Eigennut Aller in Rechnung zog. Der Zug ward 
ein Unglüd für König Ruprecht, der fich von dem Mißerfolge 
nie wieder völlig erholte, und damit auch für das Reich ?). 

Er ward auch bedeutſam für Böhmen, obwohl durch die 
Romfahrt 1401 doch Feineswegs oder Die Eroberung Böhmens 
die Niederwerfung Wenzeld und die Befeitigung bes Königs- 
ſchismas verhindert worden ift. Die mährifchen Markgrafen, 
felbft Anwärter Böhmens, waren jo wenig wie die auf- 
ftändifchen Großen gewillt, das Königreich in fremde Hände 
zu geben. Neben Wenzel aber auch fie niederzuwerfen, dazu reichte 
die Macht des Pfälzers noch lange nicht aus, zumal die 
Wettiner nur dem eigenen Vorteile dienten. Schon auf die 
überrafchende Meldung von der Waffenrube hatten Markgraf 
oft, die Meißner und die böhmischen Barone ſich feiter ge- 
eint. Ein fiegreicher Einbruch Ruprechts über den böhmifchen. 
Grenzwald konnte nur bejchleunigen, was ohnehin gefchah, ihnen. 
den unbehilflihen Wenzel in die Arme treiben ®). 


1) Über Ruprechts NRömerzug handeln, von den größeren Werfen 
(Aſchbachs, Höflers, Hubers, Riezlers, Lindners, Loſerths 
u. a.) abgeſehen, NR. Donemiller, Der Römerzug Ruprechts v. d Pfalz. 
und deſſen Verhältnis zu Oſterreich, beſ. zu H. Leopold, Prog. d. Eymn. 
zu Rudolfswert (Krain) 1880, 1881; E. Bergmann, Zur Geſch. d. 
Röõmerzugs Rup. v. d. Pf. Progr., Braunſchweig 1891; E. Winkel⸗ 
mann, Der Römerzug Ruprechts v. d. Pfalz, Innsbruck 1892 und 
beſ. eingehend und gründlich E. Helmolt, K. Ruprechts Zug nad 
Italien, Jena 1902. 

2) Über 8. Ruprecht vgl. noch A. Thorbecke, Ruprecht v. d. Pfalz, 
Allg. deutihe Biogr. 29, 716—726. ©. Seeliger, Aus Ruprechts 
Kegiftern. Neues Arhiv XIX. Wenig Politila verzeihnet Joſ. Chmel, 
Regesta chron.-diplom. Ruperti reg. Rom. (Auszug aus ben Reichs⸗ 
regiſtraturbũchern 1400—1410), Frankfurt 1834. 

3) Im diefer Hınfiht erfcheint daher der Vorwurf Hubers (©. 387) 
und Lindners (I, 105), daß Ruprecht den Bürgerkrieg in Böhmen nicht 


428 Drittes Kapitel. 


Übrigens Tiefen die Waldmünchener Verhandlungen er— 
tennen, wie jehr fich beide Könige über die Sachlage täufchten. 
‚Ruprecht wollte Wenzel den Befik von Böhmen gewährleiften, 
wenn er ber beutfchen Krone völlig entiage, die Reichskleinodien 
herausgebe und zur Sicherung künftiger Freundſchaft feine 
‚Nichte Elifabeth, Tochter Herzog Johanns von Görlitz, die als 
die Erbin des luxemburgiſchen Stammlandes galt, mit einem 
feiner Söhne vermähle. Wenzel war zu frieblider Ver⸗ 
ftändigung nur bereit, falls ihm Ruprecht, ver römifcher König 
‚bleiben follte, die Kaiſerkrone gönne '). 

Um ſolches zu ermöglichen, hätten die Kurfürften das Ge 
ſchehene widerrufen, eventuell Wenzel aufs neue wählen müffen, 
eine Sache, ebenjo ungereimt, wie Nuprechts Meinung, er fei 
in Böhmen Herr der Sachlage, fo wie er fich denn jetzt Wenzel 
erbot, zwifchen ihn, Soft und dem Herrenbunde „zu teidigen als 
von Hilfe und Beiftand und anderer Bünbniffe und Freund⸗ 
ſchaft wegen” *). 


zu benüten verftanden babe, nicht begründet. Wenn aber bagegen 
Balacty (II, 1, 129) erzählt, die alte böhmiſche Kriegsverfaffung babe 
jetzt wieber ihre Probe beftanden, fo bieten die Quellen dafür keinen Be⸗ 
leg. Der fo vielfach wegfame Böhmerwald ließ fich nicht einmal zur Zeit 
Zizla8 und Profops des Großen verteidigen, noch weniger ba® Erzgebirge 
(Ermiſch, Dohnaſche Fehde 34, 37). Palacky ſteht Bier eben wieber 
unter dem Einfluſſe von Aſchbach, Geſch. K. Sigmunbs I, 157. 

1) Reichstagsatten (R. U.) IV, 470ff., n. 392. 398. 895. 

2) Ebd. IV, 30 (Ruprechts Weifung für feine Geſandten an ben Bapf), 
Art. 11: Item de mala activitate et modica resisteneia regis Bohemise,. 
-Bgl. ebd. n. 396. 397; ferner Pelze, Wernzeslaus IL, 439 ff. Martöne, 
Thes. anecdot. I, 1669—1671, n. 83. Ianffen, Franff. Reichskorr. 
1, 608-604. n. 1014. NRupredt, der am 8. Juli Markgraf Wilhelm 
und andere zum Abfchluffe eines Bündniffes mit Joſt und den Baronen 
bevollmädhtigt hatte unb feinem Sohn Ludwig befahl, am 18. Juli fich mit 
feinem Heere in Böhmen den Bündnern anzuſchließen, willigte ſchon am 
15. Juli wieder in Verhandlungen mit Wenzel (R. U. IV, 472 und 
Belzel, Wenz. II, 445). Wenn es R. U. IV, 30 Heißt: fuit illa con- 
‚gregacio dominorum prescriptorum in Bohemia in campis decima 
octavs julii, fo ift wohl eine Abſicht, die nicht ausgeführt wurbe, als 
vollzogene Tatfache gemeldet. Bon einem Einrüden ber Pfälzer in Böhmen 
verlautet nichts. Die Meißner zogen wohl ſchon damals (Juli) wieber a5. 
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So blieb man von Verftändigung weit entfernt, und als 
Ruprecht, um den Ernft zur zeigen, feinem Sohne Ludwig den An⸗ 
griff auf Böhmen befahl und zugleich alle von Wenzel als römi- 
chem König neuerteilten Gnadenbriefe widerrief, da fuchte und fand 
Wenzel jeinen Rüdhalt bei Ruprechts böhmiſchen Verbündeten. 
Freilich um hoben Preis: Markgraf Joſt errang den lebens» 
dänglichen Befig der Laufig, Prokop, der noch eben König 
Ruprechts Rat und Diener geworben war, eine Geldſumme, 
Der Adel die Einjegung eines „oberften Rates“ von Vieren 
(Erzbiſchof Wolfram, Heinrich von Rofenberg, Otto von Bergau 
auf Bilin und Joh. Kruſchina von LFichtenburg), „Recht und 
Friebe im Lande herzuftellen“, ſogar mit mehr Gewalt, als dem 
König jelbft zuftand. Ihre Zuftimmung follte insbeſondere bei 
Beamtenernennungen und in der Yinanzgebarung unerläßlich 
jein, im Falle von Meinungsverſchiedenheiten mit dem Könige 
ihre Entſcheidung gelten '). 

Eigenwillig und unbeftändig, ein Schwächling, dem fremde 
Zeitung um jo unerträglicher war, je weniger er derjelben zu ent» 
raten vermag, fand fih König Wenzel in das Verhältnis zur 
Regentſchaft der Barone keineswegs. Auch befferte fich feine 
Lage jehr, jo daß felbft die Wiebererringung der Herrſchaft 
über das Reich und feine Kaiferfrönung nicht unmöglich fchien. 

Am 27. Oktober ward fein Bruder, der Ungarlönig, wieder 
fret, ihm doch der nächfte dem Blute nah, noch durch feinen 
Alt offentundiger Selbſiſucht — fein Verhalten in Kuttenberg 
Hatten ja die nachfolgenden Ereigniffe gerechtfertigt — gleich 
den Mährerfürften entfremdet, vielmehr in feiner gewandten 


Die Angabe Tomets über die Art ihres Rückzuges beruht auf Unkenntnis 
ber Tatſachen. Übrigens Hatten fie vom Reiche für ſolche Haltung natürlich 
auch keinen Dank. Vgl. Cod. dipl. Sax. reg. 1. c., n. 622. W. Lippert 
a. a. O. 73. 75. 

1) Belzel, Wenz. Urkundenbuch 77ff., n. 178. Bgl. au Archiv 
“<esky I, 66. Die Angaben über die „Belagerung Prags“ find vielfach 
irrig, fo bei Palacky IL, 1, 132, und Höfler, Ruprecht 223. Neues 
dazu brachten 8. Went, Die Wettiner im 14. Jahrh. 75. W. Lippert, 
Markgraf Wilhelm u. König Wenzel 75, 120 und def. Ermiſch, Die 
Dohnaſche Fehde 40. 

Baumann, Geſchichte Böhmens. II. 9 
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ritterlichen Art, die Wenzel jo fehr abging, ſtets fompathifch- 
Wenzel hatte, fobald er nur ſelbſt die Hände frei befam 
(Auguft), nichts unterlaffen, um Sigmunds Freunde und An⸗ 
bänger im Befreiungswerle zu fördern !). Ungeduldig ertrug 
er das Ausbleiben Sigmunds von einem Tage zu Breslau, 
wo er ihm und den Fürften Mährens und Schlefiens feine 
neuen großen Ausfichten, darunter auch bie SHerftellung der 
Einheit in der fatholifchen Welt, zur Beratung und Förderung 
vorzulegen gedachte. Aber im Januar 1402 trafen die Brü- 
der — allein, jelbjt aus Böhmen war, wie es fcheint, nur eine 
Hleinere Anzahl Großer zugegen — in Königgräg zufammen, 
zeitig genug, um die Ergebniffe des italienischen Unternehmens 
König Nuprechts überjegen und der neuen politifhen Lage 
Rechnung tragen zu können. 

Schon in Augsburg, wo fih (Auguft 1401) Ruprechts 
Scharen zum Zuge über die Alpen jammelten, hatte der König 
erkannt, daß er auf ausgiebige Geldunterftügung durch die 


1) Bgl. Wenzel felbft bei C. Windede, Denkwürdigkeiten zur Geld. 
des Zeitalters Kaifer Sigmunds, berausg. von W. Altmann, Berlin 
1893, 64—58; 54: „Do habent wir im getrumelichen geholfen und Hilf 
gefant alfo unferm bruder.” Palacky, Über Kormelb. II, 72 gehört 
doch erſt in den Oftober- November 1401. Über Sigmunds Gefangen- 
nebmung und die Bemühungen feiner Getreuen berichtet eingehend und 
attenmäßig Aſchbach I, 123ff., den Palacky zur Grundlage feiner 
Darftellung gemadt bat. Wenn aber Palacty von den zahlreichen Grün= 
ben, welche die Ungarn gegen Sigmund aufgebradt hätten, nur ben vor⸗ 
züglicäften und haltbarften“ nennt, Sigmunds Vorliebe für die Fremden, 
bie deshalb ebenfalls vertrieben worden feien (ILL, 1, 133 u. Anm. 154), 
fo hat er dabei überfehen, daß ber Pole Etibor v. Etiborihik, der Deutfche 
Uri v. Cilli und andere „Fremde“ gerade das Beſte für bie Befreiung 
Sigmunds getan baden und nicht bloß nicht aus bem Lande vertrieben 
waren, fonbern dort aud femer „multa firmissima castra, communi- 
tiones optimas et civitates“ befaßen. gl. Über Formelb. II, 76; 
Eberhard Windede, n. 22 n. 63 (bi Altmann ©. 14 u. 56). 
Betr. Wenzeld Berhältuis zu Sigmund in biefer Zeit fiehe auch bie Ber- 
wahrung Wenzel® (Sept.), daß er von feinem Bruder ſubles geredet (aus 
Bettlen. Kop. im böhm. Mufeum) u. Palacky, Über Formelb. IL, 
n. 76 (ein Uriasbrief an Sigmund, weil ber Überbringer zwiſchen ihnen 
Babe Zwietradt fliften wollen). 
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Florentiner umfonft hoffte; die Gelbnot war und blieb fein 
fländiger Begleiter während des ganzen Abenteuer. Die Ges 
fechte vor Brescia (21. und 24. Dftober) hatten bald auch feine 
Hoffnung auf entjcheidende Erfolge mit den Waffen vereitelt ?). 
Da der König eher als Schugbebürftiger denn als Helfer in 
der Not erichien, blieb der erwartete freubige Zulauf ber 
Staliener völlig aus. Papſt Bonifaz IX. war ohnehin vom 
Anfang an entjchloffen gemwefen, den Zwift um die beutjche 
Krone allein für das römische Intereffe zu nügen ?). Es fchien 
woblbegründet, wenn der Mailänder Herzog in einem ruhm⸗ 
zedigen Berichte an Wenzel über feinen Sieg und die üble 
Lage des Gegners aufforderte, Wenzel ſolle jet nicht bloß um 
Wiedergewinnung des Reiches, jondern um die Kaiſerkrönung 
fi) mühen; e8 bebürfe nur ſeines Erfcheinens in Oberitalien, 
und das fiegreiche mailändifche Heer werde ihn nach Rom ges 
leiten °). Bon der Stimmung der Kurie war man in Prag 
unzweifelhaft ebenfalls ſehr wohl unterrichtet 9). 

Jetzt in Königgräg ©) bat der König feinen Bruder, ihm mit 
Rat und Tat zur Seite zu fein. Er war num aber auch, un⸗ 


1) Bel. def. Helmolt 7Off. (aud zu der Sage über die Gefangen: 
nehmung Herzog Leopolds von Ofterreich vor Brescia); zu ben Kämpfen 
im Ottober ſ. Th. Lindner in Mitt. d. Inf. für öfterr. Geſch.⸗Forſch. 
XII, 377 ff. und wieber Helmolt im Hiſtor. Jahrbuch der Görresg. 
XV, 97—102. QTomet (Döj). m. Prahy II, 410) fiebt dagegen in 
ten Kämpfen eine „entſcheiden de Nieberlage“ (rozhodna d.) Rup 
rechts! 

2) Bgl. zu den bez. Stellen bei Höfler, Helmolt und Winkel— 
mann aub E. Bergmann, Zur Geſch. des Römerzuges Ruprechts v. 
d. Pfalz 7, 1: Das Berhältnis d. Königs zur Kurie. Braunſchweig, 
Brogr. d. neuen Gymn., 1892. 

3) Balacty, Über Formelbücher II, 40f., n. 30; vgl. auch n. 31 
(Zufchriften anderer ital. Fürften an Wenzel). 

4) Bgl die Berichte an Wenzels Beichtoater aus Rom (1400—1401) 
im Cod. msc. cap. Prag. LXIII, fol. 81—82. 8586. 

5) Wenzel urkundet in Königgrätz am 17. Ian. 1402. Kop. im 
Arch. d. böhm. Muſeums. Zur Kirchenpolitit Wenzels |. R. Poldt, 
Cirkevni politika kräle Väclara IV. (1400-1410), Cas. mat. Mor. 
18, 1fj. 16Aff. 

9% 
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beeinflußt von feiner Umgebung !), bereit, an Sigmund, Der 
bereit8 auf feine Intervention bei Venedig für die Sade 
Wenzels ?) Hinweifen fonnte, wichtige Zugeftändniffe zu machen. 
Sigmund follte für die Dauer der Abweſenheit Wenzels, Doch 
unbefchadet der Rechte, die er felbjt dem Herrenbunde einft als 
Schiedsrichter zugewiefen, in Böhmen Negent fein; die Ber: 
wendung ber Löniglichen Einkünfte, die DBeitellung der Landes⸗ 
beamten, das Reichsvikariat auch nach der Kaiſerkrönung Wenzels 
jollten ihm zufteben, fein Rat in Böhmen und im Reihe allein 
maßgebend fein ®). 

Der Ungarkönig hatte auch jet nicht aus Eigennutz jo viel 
begehrt: e8 war eben unmöglich, ohne ſolche Vollmachten den 
inneren Frieden in Böhmen zu erhalten und bie Heerfahrt 
in die Fremde durchzuführen. Auch Hatten ja öfter ſchon 
in Böhmen bei Abwefenheit der Könige bie von ihnen beftellten 
„Hauptleute” außerordentliche Gewalt befeffen ). An GSig- 
munds ehrlidem Willen, das Berjprochene zu balten, vermochte 
auch der im Februar zu Prag verfammelte und zahlreich be- 
fuchte Landtag nicht zu zweifeln. Er gab, foweit er kompe⸗ 
tent war, zu dem Ablommen der Fürften feine Zuftimmung 
und faßte jonft nützliche Beſchlüſſe *). Trotzdem zeigten fich 


1) Zomet (411) glaubt zwar, daß ber Herrenftanb (panstvo) fofort 
feine Zuftimmung gab, aber es fehlt für diefe Behauptung an jebem Bes 
weife und der nachfolgende Landtag zeugt eher dagegen. 

2) Balacty, Italien. Reife 76. Schr. vom 12. Dezember 1401. 

3) Königgräk am 4. Febr. 1401. Abhandl. einer Privatgef. im 
Böhmen IV, 63ff., Prag 1779; R. A. V, 189; Aſchbach, Geſch. K. 
Sigmunds I, 166—168. Zum Ganzen f. berf. I, 162ff. und Palacky, 
Geſchichte v. Böhmen III, 1, 138. Sonft vgl. oben Kap. I, ©. 12 unb 
ebb. Anm. 1. Emier, Reliq tab. terrae I, 77: Sigism. gubernator 
Bohemie. Gigmund url. am 10. Mai 1402 in Prag al® „bes hl. Ro⸗ 
mifchen Reichs vicarius und des funigreih® zu Behmen verweſer.“ Kop. 
im Arch. d. böhm. Muſeums. 

4) Bol. oben Kap. 1, S. 11—12. 

5) Archiv deskf II, 359 ff. Die Einladung zum Lanbtage, der wegen 
Sigmunbs verſchoben werden mußte, bei Balacky, Über Formelb. II, 
n. 137. Der Landtag ſchwur Sigmund Treue und Gehorſam unb bes 
willigte eine reichliche Veifteuer für ben Römerzug, bie Geiftlihen nicht 
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Schwierigkeiten, als der Ungarkönig fofort die Zügel feſt ergriff, 
Beamte und Städte in Eid und Pflicht nahm, die Steuern 
erhob und rückſichtslos aus dem königlichen Schate fchöpfte, 
auch bei den Juden borgte und jelbft zu Verkauf und Verpfändung 
Ichritt. Gewiß geſchah all dies zur Sicherung des großen 
Unternehmens, jo wie ja König Wenzel troß der Erbietungen 
des Mailänders nur nach Rom gelangen konnte, wenn er mit 
woblgefüllten Scate in Italien erjchien. Aber daß Sig- 
mund — er war ja ein Luxemburger — dabei fih nicht 
vergaß und die Seinen ebenjo taten, liegt doch ſehr nahe ?). 
Mehr Grund zur Klage hatte zunächft er. Wenzel ſelbſt wollte 
wie ftet8 die übernommenen Verpflichtungen nach feinem Gut- 
dũnken verjtehen. Seine Günftlinge, vielfach um ihre bisherige 
Geltung gebracht, ftellten jich gehäffig gegen den „Ungar”; feine 
Amtsleute, die jich unangenehm überwacht jahen, hatten böfe 
Neibereien mit den von Sigmund beftellten: bald gab es im 
Lande offene und verftedte Widerjeglichkeit gegen das neue 
Regiment überhaupt. Da griff König Sigmund mit Strenge 
ein. Die Unbotmäßigen wurden geftraft, dem mächtigen, felbft- 
Herrlichen Landesunterfämmerer Sigmund Huler die Steuer- 
regifter weggenommen, am 6. März 1402 Wenzel jelbit genötigt, 
aus dem Altftädter Königshof (in Prag) auf den Hradſchin zu 
überfiedeln, wo er von Sigmunds Vertrauten ftreng überwacht 
und vom Umgang mit feinen Vertrauten ausgejchloffen blieb. 
Aber ob er auch weiter urfundete und überhaupt nach außen 


ausgenommen. Pelzel, Wenzesi. I, 401. Aſchbach I, 169. Auch 
eine Sühne zwiſchen den mähriſchen Markgrafen warb im Interefie Sig⸗ 
munds gefunden, demzufolge M. Prokop alle feine Befisungen in Böh- 
men und Mähren für den erblichen Pfanbbefig der Herzogtümer Schweib- 
nis, Sauer und Frankenſtein, dann der Grafſchaft Glatz an Wenzel, be⸗ 
ziehungsweije Joſt übergab. Pelzel, Wenz. I, 466ff. Aſchbach, 8 
Sigmund I, 166. Marlg. Joſt hatte Wenzel ſchon im Oktober für ſich 
gewonnen. Bol. Pelzel a. a. DO. 449 u. Urkundenbud, n. 179. Aſch- 
bad 1, 163. 

1) Schon beim Einrüden in Böhmen hatte filh die ungariſche Mann» 
ſchaft fchwere Übergriffe zufchulden kommen laſſen. Winbede bei Alt, 
mann 57. 
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für frei galt: bie Kunde von dem Geſchehenen drang in bie 
Weite und wahre und erheuchelte Sympathien für Wenzel 
gaben vielen, welche die neuen Abgaben und die ungarifche Herr= 
ſchaft ungern ertrugen, den Vorwand, fi gegen König Sig- 
munds Befehle zu ftellen. An ihre Spige trat heimlich Mark⸗ 
graf Soft), offen fein Bruder Prokop, der jegt die Vollziehung 
des - gefchlofjenen Vertrages verfagte und fogar wieder mit 
König Ruprecht antnüpfte?). Wieder ftand Böhmen vor dem 
Dürgerkriege, für bie Krönung feines Königs zum Kaiſer ge» 
wiß das häßlichfte Vorſpiel. 

Die Abfage Prolops, den Trog von Baronen und Stäbten 
beantwortete König Sigmund mit einem allgemeinen Aufgebote 
gegen bie Friedensbrecher. Wenzel, nun wirklich Gefangener 
feines Bruders, erhielt ben feiten Turm ber Prager Burg zur 
Reſidenz (3. Juni). Bald, bei einer Beredung vor Protops 
Schloß Böfig in Böhmen, ward aud diefer argliftigermeife 
feftgenommen *). Die Unterwerfung feiner Burgen und bes 
beutendften Anhänger folgte nad. Nur Joſt war nah Mähren 
entlommen, von mo aus er fi) bemühte, König Wladislam 
von Polen und König Ruprecht gegen Sigmund in die Waffen 
zu bringen und Wenzels Getreue in Böhmen zur Ausdauer 
zu mahnen. 

Noch immer Hielt Sigmund an dem Plane feft, feinen Bruder 

1) Er ift wohl ſchon recht bald auf Geite Wenzels. Bel. H. Gradl, 

8 dem Egerer Archive, Mitt. d. Vereins XXVIII, 187—188. 

2) Afchbach I, 171. Über Joſts (etwas fpätere) Beziehungen zu 

en unb ben Meißnern ſ. Mitt. d. Vereins a. a. DO. Aſchbach, 

mund I, 171 tennt bereits fein Verhältnis zu 8. Rupreht. Bgl 

artöne, Collect. ampl. IV, 102. 

3) Hauptquelle iſt das Ausfcreiten Werzels an Sigmund bei 

Bindede (Altmann 54—59, Kap. 63), das bald nad Wenzels 

frelung und Heimkehr aus der Wiener Geſangenſchaft, aber erft nah 

gewaltfamen Imvafion Böhmens durch Sigmund, baher zu Beginn 

4, erlafien ift (vgl. S. 58: „mu verwüſtet er leiber unfer lant in 

aber moffe, daS er das unb darzu umfer armen lüte .... ganz und 

: verberpt hat“). Danach find bie Zeitangaben bei Altmann (auf 

54, Anm. 2 muß es flott 14. Sept. 1402 heihen 14. Gept. 1408) 

berichtigen. Bgl. fonft bef. Aſchbach, Sigmund I, 178 ff. 
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zur Kaiferfrönung nah dem Süden zu führen. Nachdem er 
fich deshalb mit den nötigen Mitteln verforgt, an Stelle bes 
(1. Mat 1402) verftorbenen Erzbiihofs Wolfram dem Kanoni⸗ 
Tus Nik. Puchnik, einem bechachtbaren Mann und Gegner feines 
Bruders, die Leitung der Erzbiözefe Prag übergeben ’) und 
Tonft die Randesregierung in getreue Hände gelegt Batte, zog 
er mit feinen beiden Gefangenen von Prag (29. Juni) nad 
Südböhmen und nad längerem Aufenthalte (bis Mitte Juli) 
in Srummau nad) Oberöfterreih, wo er in dem Schloffe 
Schauenberg abermals zuwartete. Troß innigen Einverftändniffes 
anit den Herzogen Albrecht und Wilhelm von Öfterreich hatte 
er Herzog Leopold, den Verweſer Tirols, — ihn fowie den Erz⸗ 
biſchof von Salzburg mahnte König Ruprecht aufs dringendfte, 
den Durchzug der Ungarn und Böhmen zu hindern —, nicht ges 
wonnen. Bor allem aber der fortgejegten Anfeindungen der 
Meißner, Markgraf Joſts und wohl neuer Unruhen in Böhmen 
wegen gab Sigmund jegt auf Schauenberg den Gedanken auf, 
feinen Bruder perfünlich nach Rom zu geleiten: der Graf von 
Cilli mit einem Heinen Gefolge follte Wenzel durch Inner⸗ 
öfterreich, daS Ortenburgiſche und Görziſche bis zum Herzoge 
von Mailand bringen. Dann unterließ König Sigmund aud) 
dies und zog mit Wenzel und all den Seinen donauabwärts 
nach Wien (9. Auguft 1402). Hier blieb Wenzel unter der 
Dbhut der Herzoge Albrehts IV. und Wilhelms von Oſter⸗ 
reich. Markgraf PBrotop wurde in Preßburg verwahrt. Er 
Hatte befjere Bildung erworben, ob er auch darin jeinen Älteren 
Brüdern nachftehen mochte. In der Haft fürzte er ſich, wie 
es beißt, die Langeweile mit der Anfertigung halb wehmütiger 
halb mutwilliger Schülerverfe ?). 

1) Gewählt zum Erzbiſchof wurde Puchnik erft im Herbſte. Frind, 
Geſch. d. Erzbifchöfe u. Bifhöfe von Prag 108. Emler, Rukovöt 58, 
gibt kein Datum. 

2) Bgl. dazu Pelzel II, 463 ff. und Aſchbach, Sigmund 1, 173 ff. 
Zu Prokop f. ebdt. 179, Anm. 40; nad ihm wieder Balacky, IH, 1, 
145 und Anm. 169. Zu Joſt f. Mitteil. d. Ber. XXVIO, 187, unb 
über das Berbältnis zu W. von Meißen W. Lippert 7öff. und H. Ermiſch, 
Die Dohnaſche Fehde 42 ff. 
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Inmitten der Schwierigkeiten, die ihm, zum Teil recht un= 
erwartet erwachfen waren, fuchte König Sigmund um fo innigeren 
Anſchluß an die Habsburger. Beide Teile gelobten, miteinanber 
Frieden zu halten und fi zu deſſen Bewahrung mit ganzer 
Macht beizuftehen. Insbeſondere wollten fie gegen die mähriſchen 
Markgrafen gemeinfam vorgehen und Markgraf Prokop zur 
Herausgabe deſſen, was er noch in Mähren und Böhmen be= 
fige, verhalten. Die Herzoge von Dfterreich geben, während- 
Sigmund in Ungarn zu tun hat, Wenzel tauglihe Räte und 
Amtsleute an die Seite, ihn beim Nömerzuge zu unterftügen, 
und vermitteln auch zwifchen ihm und König Rupredt. Dafür 
veriprad Sigmund, für den Fall feines föhnelofen Tobes an 
Stelle de8 Markgrafen Joſt einen der Herzoge zum Erben bes 
Königreicheß Ungarn einzufegen, auch die Markt Brandenburg 
wieder in feine Hände zu bringen und jie einem Habsburger 
zu libergeben, überhaupt die alten Verträge und Erbeinungen 
feines Haufes mit Oſterreich nach feiner Rückkehr nah Böhmen 
zu erneuern und zugunften der Herzoge zu erweitern (16. Au⸗ 
guft 1402). 

Am 14. September wurde Herzog Wlbrecht als der fünf= 
tige Beberrfcher von Ungarn benannt und fofort am nad= 
folgenden Tage für den Ball, als Sigmund durch feine Pflichten 
als Neichsrifar und Regent von Böhmen von Ungarn fern 
gebalten würde, dort zum lebenslänglichen Stellvertreter des 
Königs mit den weitgehendften Vollmachten ernannt, was auch 
die Stände guthießen!). Zugleich verjegte Sigmund durch die Ber- 
pfändung der Neumark Brandenburgs (an den Deutfchen Orden 
um 62400 Dufaten) jeinem Vetter Joſt einen zweiten Streid). 
Das Geld verwendete er zur Anwerbung von Truppen, meift 
halbwilden Kumanen und Jazygen, mit denen er über Wien, wo 
(20. November) Wenzel in einer neuen Urkunde und mit Ge⸗ 

1) Die Urkunden vom 16. Aug. und 14. Sept. bei Pelzel, Wenzest., 
Url. 84-86, n. 182 u. 183; jene vom 14. Sept. aud bei F. Kurz, 
Oſterr. unter Albrecht IV., Beil. XIX, ©. 220 und Bray, Histor. Reg. 
Ung. II, 184. Der Ständebrief bei F. Kurz, Ofterreich unter Albrecht IV.., 
222, Beil. XX. Es hängten 112 Reihsftände bie Siegel daran. Zum 
Ganzen ſ. Aſchbach, Geld. K. Sigmunds I, 188 ff. 
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lõbnis an Eides Statt verſprach, ſich Hinfort in allem nach feines 
Bruders und der öfterreichiichen Herzoge Befehle zu halten, 
nach Böhmen zog. Inzwiichen war nämlich der Herzog von Mai- 
land gejtorben (2. September) und damit die politifche Lage 
in Italien jo wejentlich geändert, daß das Projekt der Kaifer- 
frönung Wenzels, wenn es ja noch beftand, aufgegeben werben 
mußte. Trotzdem fuchte König Sigmund durch rüdfichtsloje 
Bekämpfung der Anhänger Wenzeld in Böhmen, des Mark⸗ 
grafen Joſt und feiner deutſchen Bündner diefes Land in feiner 
Dand zu behalten, und zwar, unterftügt von den Herzogen vom 
Dfterreich, mit ſolchem Erfolge, daß zu Beginn 1403 feine 
Herrſchaft nicht nur in Böhmen überall aufrecht ftand, ſondern 
auch die angrenzenden deutfchen Gegner, der Herzog Stephan 
von Bayern, Burggraf Friedrich von Nürnberg und Markgraf 
Wilhelm vom Meißen, feinen Angriff von Böhmen ber be- 
forgten. Aber in Südungarn war ein Aufftand, mit allen 
Kräften von der römijchen Kurie gefchürt, ausgebroden. Sie 
unterftüßte bier König Ladislaus von Neapel, wie fie in Italien 
am Zufammenbruce des mailändifchen Herzogtums arbeitete und 
in Deutſchland zu König Ruprecht ftand, und zwang den Ungar- 
könig zur Teilung feiner ZXätigfeit und Kräfte und zum Ab- 
fchluffe einer Waffenrube mit Ioft und den böhmijchen Wider⸗ 
ſachern (14. April bi8 20. Mai 1403), dann, nach fchwerem 
Sclappen der Seinen in Ungarn, fogar zu eiliger Heimfehr 
in diefes Reich (Suli 1403). Und als er dort feines italieni- 
ichen Gegners Herr geworden war und nach fcharfen Maß- 
regeln gegen den PBapft, — er hatte jede Art Leiftung aus den 
Königreihen Ungarn und Böhmen an die Kurie verboten: 
(6. Oftober 1403) —, fi den Dingen in Böhmen wieder zu⸗ 
wenden wollte, ſchuf ein unvorhergefehenes Ereignis überhaupt 
neue Verhältniſſe ?). 

Seit dem legten Ablommen mit feinem Bruder Hatte fich 
Wenzel in Wien größerer Selbftändigfeit erfreut, die er fleißig. 
zu Ritten in Stadt und Umgebung benügte. Aber auch vielerlei 
Berkehr und Verbindung mit Nah und Fern blieb ihm un= 


1) Aſchbach, Geſch. X. Sigmunds I, 218 ff. 222. 
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verwehrt Am 11. Reuember 1403 ritt Benzel wieber vor 
das Stattter gelange wie zurallig am das Donauufer 
Sei Starlau Hier 


nofjen. Und doch erregte die Kunde, der König jei frei, 
überall im Laube freutige Genugtuung! Die Anhänglichkeit 
an den rechten Derrm übertraf noch die Abneigung gegen die 
ungarifche Oberberrlichkeit. Um jo rajcher brad das mit fo 
viel Mühe und Gewalt aufgerichtete Regiment König Sigmunds 
in Böhmen zujammen. Das Weihnachtsfeſt 1403 feierte König 
Wenzel wieder zu Prag im Schloſſe feiner Väter. 

Und auch die fchweren Kriegsftürme, die man neuerdings 
für Böhmen beforgte, blieben im weientlihen aus. Zwar 
König Sigmund war über Wenzels Entrinnen außer fih. Er 
tobte und ſchwur, das Gefchehene rüdgängig zu machen. Sein 
Brimm richtete fih namentlich gegen die Herzoge von Oſter⸗ 
reich als die nachläſſigen oder gar verräteriſchen Hüter ſeines 
Bruders: auf das ſchärfſte wolle er dafür ſie und ihre Lande 
heimſuchen. Aber während der Zurüftungen beſann ſich der 
König wieder. Der Winter war da?). Auch beeilten ſich die 

1) Wenzels Flucht aus Wien erregte begreiſliches Auffehen und warb 
raſch fagenbaft ausgefhmüdt. Man vgl. da8 Chron. Aust. be Bez, 
Script. 1I, 647: „Martini prad ber funig von Pehaim durch ein privet 
(Abort) auß und ham gen Nicolßburg.” Append. zu Hagen (Seffuer), 
ebd. I, 1165: „Do brad er durch ein boden in ein marflall und rait 
ſelber fünfter gen Stablau.” Vgl. zu diefen und anderen Quellen Aſch⸗ 
bad, 8. Sigmund I, 191—192, wo auch des Märchens von ber Babes 
magd Suſanna und tem Filcher Grunbel, die Wenzel befreit haben follen, 
gedacht und bereit® auf die zutreffenden Anfichten Dobners, Mon. hist. 
I, 218, Anm. und Pelzels, König Wenz. II, 45 verwielen ift. Über 
bie Bedeutung der Sage von ber Babemagd f. U. Hordiita in Mittel. 
db. Inf. f. Öfterr. Geſch.⸗Forſch. I, 105 ff. 

2) Darauf verweift namentlich Aſchbach I, 392, auch wieder Huber, 
Geſch. Oſterr. II, 895. Ich Halte die polit. Gründe für weſentlicher. 
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Habsburger, ihre Unfchuld zu verjicdern, fowie denn Herzog 
Wilhelm tatfächlich wiederholt Wenzel in feinem Wohnhaufe zu 
Wien aufgefucht und fich von den Anftalten für feine Sicherheit 
überzeugt hatte !). Sollte Sigmund inmitten von fo viel Gegner: 
fchaft und Widerwärtigfeit auch die Öfterreicher, durch die Lage 
ihrer Gebiete für jeine böhmijchen Pläne befonders wichtig, 
fich zu Teinden machen? Als daher die Herzoge veriprachen, 
Sigmund bei der Wiedergewinnung Böhmens mit ganzer Macht 
zu ımterftügen, kam es zu einer Verftändigung Doch währte 
es, weil die Kämpfe in Sübungarn gegen die Empörer fort- 
Dauerten, lange, ehe ein färleres Heer unter bem König an 
den Grenzen Mährens erjcheinen konnte. Und als dann 
Die verbündeten Fürften nach den erften Erfolgen das fefte 
3naim belagerten (Juli bis Auguft 1404), brach im Lager die 
Ruhr aus, die auch Sigmund und Albrecht ergriff und zum 
Abzuge nötigte. Der Herzog, deifen Zuftand ſtets gefährlicher 
warb, ließ fich nach Ofterreich zurüdbringen ?) und ftarb bort 
Thon am 14. September. König Sigmund, wieder genefen, 
unternahm einen vafchen Zug mit dem ungarifchen Neiterheere 
nad Böhmen, um wo möglich das reiche Kuttenberg zu nehmen. 
Wenzel hatte mit König Wladislaw von Polen ein Schug- und 
Trugbündnis gegen Sigmund verabredet 3) und rüftete eifrig 
zur Gegenwehr. Zugleich gab er in einem ſcharfen Ausjchreiben 
deſſen unbrüberliches Benehmen der Offentlichkeit preis. Die 
Unternefmung der Ungarn gegen Ruttenberg ſcheiterte. Als 
zuben neuerdings bie ernfte Mahnung Wenzeld an Sigmund 
erging, fich weiterer Weinbfeligfeiten gegen Böhmen zu ent- 


1) Sein Bünbnis mit Wenzel vom 25. Juli 1408 (Lihnomsty, 

Reg. VI, Nachträge 17) ift noch ein Beweis, daß er gegen Sigmund 
gedachte. Anders Huber, Geſch. Oſterr. II, 295-296. 

2) Der Gefchichtfchreiber und Profefior Dr. Thomas Ebenborffer von 
Haffſelbach fah als Knabe den Zug, ber durch fein Heimatsdorf ging. 

8) Der Bertrag (vom 8. Aug. 1404) bei Belzel, Wenz. Url. n. 19. 
Bol. Aſchbach I, 202. König Wladislaw Hatte fich gleich nad) Wenzels 
Gefangennehmung auf feine Seite geftellt. Bgl. Gradl, Aus dem Egerer 
Arch. Mittel d. Ber. XXVIO, 187. Die polnifhen Großen hatten 
908 Bündnis zu beftätigen. 
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halten, wibrigenfall® er aller Erbrechte auf das Königreich 
verluftig werben jollte, und auch Herzog Wilhelm, der Bor: 
mund des unmünbigen Albrecht V. von Oſterreich, feine Stel: 
lung an Wenzels Seite nahm !), gab der Ungarlönig den böß- 
milden Handel auf. Trotzdem wurde bei der Erneuerung bes 
Erbvertrages zwifchen Böhmen und OÖſterreich (3. November 
1404) beitimmt, daß nach dem Ausfterben des Mannsſtammes 
Wenzels, Joſts und Prolops die Habsburger in Böhmen, fowie 
nach deren männlichen Nachkommen die genannten Luxemburger 
in Ofterreich erben follten. Der Ungarkönig war übergangen ?). 
Sein Leichtſinn trug das nicht zu ſchwer. Indem er ben Ein- 
fluß Roms auf die ungarifche Kirche dauernd beſchränkte und 
unter einem die feften Grundlagen ſchuf für die ungariſche 
Volksvertretung der Zukunft, erwarb er fih eben jegt um 
dieſes Neich bleibende Verdienſte. 

Auch für Böhmen kamen wieder Jahre äußeren Friedens, 
da König Ruprecht trog mancher Gunft der Umftände je länger 
befto weniger in der Lage war, König Wenzel, der fich nad 
wie vor „römiſcher König“ nannte, deswegen etwa feinblid 
zu überziehen ?). Nuprecht, von Papſt Bonifaz, der ihn endlich 
beftätigt hatte, abhängig und doch, als er den Römerzug wieder: 
bolen wollte, von der deutſchen Geiftlichkeit im Stiche gelaffen, 
zerfiel bei feinen Verſuchen, das königliche Anfehen berzuftellen, 
mit einer Anzahl deutjcher Fürſten (Marbacher Bund, 14. Sep 
tember 1405). Manche davon wandten fich ſogar Wenzel von 
Döhmen zu. Im Jahre 1407 unterhandelte man in Prag 
wieder über einen Zug ins Reich. Geſchehen ift aber nicht, 
gewiß mehr noch, weil e8 den Fürften an rechtem Ernſte für 
bie Wiederaufrichtung bes deutichen Königtums Wenzels fehlte, 

1) Bgl. den Stillftand zu Bubweis vom 3. Nov. 1404. Der Friede 
folgte am 19. Febr. 1405. Lichnow sky, Reg. (v. Birk) V,n. 654660. 
682. Huber, Gef. Öfterr. IL 399. 

2) Zünig, Cod. diplom. Germ. I, 1415. Das Erbrecht ber Frauen 
war ebenfalls aufgegeben. 

3) Aſchbach, Geſch. K. Sigmunds I, 266 ff. Höfler, Ruprecht 
296 ff. Lindner, Deutfhe Geſch. II, 214 ff. Dean trat 1407 auch au 
bie Kurie heran. Palacky, Über Formelb. II, n. 59. 
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als wegen deſſen Linentfchloffenheit und geringer Energie '). 
Ebenſo waren die kurzen Verſuche Sigmunds, bier einzugreifen, 
fruchtlos geblieben. 

Um jo fträflicher erfcheint feit Spätfommer 1404 König 
Wenzeld Gleichgültigfeit gegenüber der fortbauernden Miß- 
achtung und Entfremdung böhmijcher Rechte und Befigungen. 
Die unantaftbaren Anrechte feines Hauſes auf Luxemburg gab er 
anläßlich der Vermählung feiner Nichte Elifabeth von Görlig 
mit Anton von Brabant (1408—1409) und auf Grund eines 
Waffenbündniffes mit diefem dahin 2). Und was in den legten 
Sahren jenfeit8 des Böhmerwaldes und Erzgebirges, ja in 
Böhmen jelbft, für die Krone verlorengegangen war, reicher 
Beſitz an Städten und Burgen und Herrſchaften, darunter 
Schloß und Stadt Mühlberg mit Strehla (verloren 1397), 
Leisnig, Brüz, Niejenburg mit Dur, Hafjenftein (1398), Dohna, 
Königftein, Eilenburg (1402), und Ehre und Anjehen des Königs 
obendrein, das ward zum Zeil nie wieder eingebracht ®). Im 
Inneren aber glich Böhmen einem weiten fruchtbaren Ader- 
felde voll wuchernden Unfrautes inmitten boffnungsreicher Aus: 
faat. Wo war die kluge und fichere Hand, jenes auszureuten 
dieje zu jchonen und zu hegen? 


1) Wie Aſchbach a. a. DO. 271 meint. 

2) Anton und fein Bruder Herzog Iohann von Burgund gelobten 
(20. Juli 1408) Wenzel, ihm in allen Fällen, namentlich aber gegen Rup- 
recht, mit 2000 Lanzen beiftehen zu wollen. Wenzel beftätigte den Bund 
am 27. April 1409 unb gab unter Verzichtleiſung auf Brabant umb 
Limburg zugunften Elifabeths ihr und ihrem Gemahl das Recht, Luremburg 
von Markgraf Joſt einzulöfen, fowie die Zufiherung der Erbfolge in 
Böhmen (nad Sigmmd, Joſt und ihren Nachkommen). Pelzel, Wenz. 
IL, 537, Anm. 1 u. 2. Aſchbach, Seid. 8. Sigmunds I, 272. Der 
HeiratSvertrag zw. Elifabeth und A. v. Brabant vom 20. Juli 1408 
jest im Cod. dipl. Mor. XIV, Brünn 1903, 80, n. 27. 

3) Bol. außer Wold. Lippert, Wettiner und Wittelsbacher im 
14. Jahrh. a. a. O. bei. Hub. Ermiſch, Die Erwerbung von Eilen- 
burg durch Markgraf Wilhelm I Neues Arch. für ſächſ. Geh. XIX, 
193 ff. und derſ., Die Dohnaſche Fehde 21 ff. 46. 48ff. 
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Böhmen unter Wenzel bis zum Konftanzer Konzil. 
Wahl Sigmunds zum deutfchen König. Kirchliche 
und nationale Bewegung in Böhmen. 


Wie einft bei Kaifer Karl mit der Schlacht bei Erecy, 
waren für Wenzel feit der Rückkehr aus Ofterreich die Zeiten 
rückſichtslos perſönlichen Gehabens vorüber. Sein Regiment 
gewann nun dauernd fozufagen verfafjungsmäßige Formen. Die 
wüften Szenen ungezügelten Jähzornes, die Folgen wachjender 
Trunkſucht, die den fonft milden Mann geradezu wild und 
graufam machten, famen freilich immer noch häufig vor. Und zum 
Manne und Selbſtherrſcher ift Wenzel nie ausgereift. ALS 
Diplomat und Militär unfähig, ftand er ben heftigen inneren 
Bewegungen, denen nun Böhmen verfiel, vollend& ratlos gegen- 
über. Trotz aller Senntnis der Perfonen und Berhältnifie, 
guten Willens und manch glüdlicher Maßregel, auch der Hin 
gebung vieler, blieb er ver Spielball feiner Neigungen und 
ftärferer, aber nicht durchwegs eblerer Ratgeber. 

Der Zufammenbrud der Farolinifchen Großmacht Böhmen 
um 1400 wirkte mächtig zurüd auf die nationalen und gefell- 
Tchaftlihen Zuftände des Landes, ja feine Folgen ließen bie 
politifchen und kirchlichen Übelftände nach außen fogar greiler 
erfcheinen, als fie wirklich waren. Neue Berbältniffe und 
Kräfte traten ins Spiel, bejondere Einflüffe erzeugten un⸗ 
erwartete Wirkungen. Es war jchlimm für Handel und Wandel, 
noch bedenklicher für die Königliche Autorität, daß fich nach den 
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Parteiungen und Kämpfen der legten Sabre die rechte Ord⸗ 
nung nicht wiederfinden wollte. Widerjeglichleit und Gewalttat, 
im Lande altgewohnt, trafen jegt die gemeine Wohlfahrt um fo 
fchwerer, als bejonnenes Maßhalten der oberen Stände zugleich 
mit ber bürgerlichen Betriebfamteit dahinſchwand. 

Die Kirche des Mittelalters wußte fich wie im göttlichen, 
jo in den menſchlichen Dingen als Meifterin und Wührerin 
zw zeigen: auf ber einen Seite die Quelle der böchften Wahr» 
beiten, die (nach ihrer Lehre) allein zeitliche und ewiges Wohl 
vermittelten, erlangte fie in ihrer weltumfaffenden Organifation 
Tchließlih auch irdiſche Macht und Herrlichkeit in unbegrenzter 
Fülle und blieb neben ben geoffenbarten Geheimniffen ſtets 
auch das Größte und Kleinfte irdiſcher Wohlfahrt in wunder⸗ 
barer Konſequenz Gegenftand ihrer Sorge '). 

Aber die Verfnüpfung von geiftlich und weltlich, von himm⸗ 
liſch und menfchli brachte in die Kirche auch den Wandel 
aller Dinge, nad) der „großen“ Höhe den „tiefen, donnernden“ 
Fall. Als fich in den Reihen des Klerus Übermut und Miß- 
brauch zu weltlidem Sinn und Unwiſſenheit gefellten, der Laie 
fich gegen die Firchliche Leitung, die ihn fo jehr bevormundet, 
wandte, die abjolute Gewalt des Papftes und die Gebote der 
hierarchiſchen Häupter feitens der feit Bonifaz VII. von der 
Mitregierung ausgefchloffenen unteren kirchlichen Kreiſe fcharfe 
Mipbilligung fand; als die Kurie ihre Macht über die Fürften 
und die Gewiffen der Völker und ihre amtlichen Befugniffe 
dazu nüßte, um in taufend Kanälen Geld nah Rom oder 
Avignon zu leiten, und endlich die Kirchentrennung, die Wahl 
zweier fich befehdender Päpfte ihr Anfehen und das der 
Kirche ſelbſt auf das ſchwerſte geichäbigt Hatten: da gab bie 
gläubige Welt Heil und Kirche noch lange nicht verloren. Auf 


1) G. Boigt, Enea Silvio de’ Piccolomini als Papft Pius IL, 
3 Boe., Berlin 1856—1863, I, 23. F. Paulfen, Geld. des gelehrt. 
Unterrichtes auf den beutfchen Schulen u. Univerfitäten von Ausgang des 
Mittelalters bis zur Gegenwart, Leipzig 1885, 8. Mein Aufſatz: Der 
Hufitismus und bie Prager Univerfität, „Deutfche Arbeit” I, Prag 1901, 
©. 49. 
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den Felfen Petri gegründet, blieb fie auch fo unüberwindlich, 
ewig. Wenn die Päpfte fünbhaft, befangen, unfähig waren, 
die Einheit wiederberzuftellen, jo mußte man an das uns 
fichtbare Haupt, Chriſtus felbft, und an die Gejamtheit der 
Gläubigen, deren Vertretung die allgemeine Kirchenverfammlung 
darftellte, appellieren. Die Kirche, die lebendig blieb, auch 
wenn der Papſt geftorben war, die ſich dann eben einen neuen 
Oberhirten wählte: fie mußte auch das Recht und die Fähigkeit 
befigen, im Falle das Haupt irrte und verfagte, den Körper 
ungefährdet und die Geſamtheit heil zu erhalten. ‘Die konziliare 
Theorie warb geboren '). 

Zugleich erhob fich aber ein mächtiges Rufen nach Reforn. 
Aus der Mitte der chrijtlichen Gemeinde, aus tieffinniger For⸗ 
ſchung und geläutertem Streben nach Wahrheit und Reinheit, Das 
‘die Klofterzelle und Gelehrtenftube gebegt, wie aus dem halb un⸗ 
bewußten Ahnen und Sehnen der Ungelehrten entiprang und 
erwuchs ein Strom von Erhebung und Erbauung, der hinweg 
von den Außerlichfeiten des kirchlichen Gottesbienftes zu innerer 
Erfaffung der chriftlichen Lehre, vor allem zu bebingungslofer 
Betätigung ihrer Vorjchriften im praftiichen Leben, hinlenkte 
(.Myſtiker“, „Brüder und Schweitern des freien Geiftes“). 

Und war e8 denn eine Herausforderung der Kirche, ber Geſell⸗ 
jchaft, des Staates, wenn die Neuerer — in echtem Fortſchritte — 
die Individualität voranftellten und unnötige Beſchränkung 
menſchlicher Triebe nicht gelten liegen? ?) Mit der Reform 


1) Bgl. zu ©. Boigta. a D. und N. Balois, La France et 
le grand schisme d’occident, ®b. 1 u. 2, Paris 1896 unb einer Neibe 
von Auffäten besfelben bef. Aug. Kneer, Die Entftefung ber konziliaren 
Theorie. Zur Gefhichte des Schismas u. d. lkirchenpolit. Schriftfteller 
Kon. v. Gelnhauſen und Heinrich v. Langenftein. Röm. Ouartalfchr., 
1. Suppl., Rom 1893; 8. Kehrmann, Frankreichs innere Kirchenpolitik 
uſw. 1878—1409, Iena 1890; 8. Wend, Konrad v. Gelnbaufen und 
die Quellen der fonziliaren Idee. Hiftor. Zeitihr. 76, 1896, ©. 6ff., 
auch 2. Baftor, Geld. der Päpfte I, 297. 

2) Bgl. C. Schmidt, Die Gotteßfreunde im 14. Jahrh., Iena 
1854; derf., Johannes Tauler v. Straßburg, Hamburg 1841, Meifter 
&dart ufw. 4. Jundt, Les amis de Dieu au 14° siöcle, Paris 1879; 
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erhob fi wie ſtets auch die Revolution. Alte Gegnerichaft, 
welche längft bezwungen jchien, ward wieber lebendig, und neue 
Widerjacder, die auch die Grundlehren der Kirche, ihren 
Dogmenſchatz, nicht anerlannten, ftanden auf. Der volle frifche 
Lebensmut, die Genußfreudigkeit der germanijch-flawijchen Be⸗ 
völferungen, durch den asketiſchen Grundzug des Ehriftentums 
jo lange zurüdgebrängt, erwachten wieder. Was von alt« 
heidniſchem Kult und Gottesbegriffen fich erhalten, und e8 war 
Dies weit mehr, ald man vermeinte und wir heute glauben, 
trat hervor, fo wie das Anfehen der chriftlichen Lehre ver- 
blaßte; aus ber ewig fteten und ewig neuen Verbindung von 
Naturgewalt und Menſchengeſchick, finnlicder Betrachtung und 
phantafiegewaltiger Vorftellung erwachjen, erwiefen auch fie ihre 
Unfterblichkeit, und vielerlei fremdes, namentlich perfifch- äghp- 
tiſches Element, in Kleinafien, den Balkanländern, Oberitalien, 
Süpdfranfreich heimisch, durch Bogumilen, Batarener, Albigenjer, 
Waldefier weiter entwidelt und vermittelt, bildete den Ein⸗ 
ſchlag. 

Raſch gab es da nicht bloß der Unzufriedenen, Wider⸗ 
ſpenſtigen, ſondern auch Irrgläubige, „Ketzer“ in Menge, auch 
in Deutſchland und Böhmen '). Eifrig Hub aber auch der 


H. Denifle, Die Diätungen des Gottesfreundes im Oberlande. Zeit. 
f. dentſch. Altert., Jahrg. XXIV u. XXV (if Rulman Merfwin; ſ. über 
ibn auch Jundt, Paris 1893). 

1) Bon 1318 bis zum Beginne ber Hufittenbewegung liegt eine Fülle 
von Zengnifien für das Borlommen von Kebern und folden, die dafür 
‚galten, in Böhmen vor. Pal. Reg. Boh. III, n. 1235; IV, n. 762. 
1334. Bayn. annal. eccles. ad a. 1318, n. 44, vgl. n. 72. Höfler, 
Se. r. Hus. I, 1, 6. Chron. Aulae Reg. II, cap. 4 (Font. r. Bob. IV, 
249). Balacty, Über Formelbücder II, 174. Dupdif, Iter Romanum 
I, 173; IL, 138. Summa Gerbardi, n. 45. Tabra, Sondni acta v. 
L Mon. Vat. hist. Boh. ill. I, n. 1270. 1441. 1460. 1461; V, 226. 
231. Die ſehr umfängl. Literat. bei Zibrt, Bibliogr. II, 1127 ff., 
n. 18894 ff. Bgl. insbef. Dobrowsty, Abb. d. Böhm. Gef. d. Wiſſenſch. 
2. Abt., Bd. IV, ©. 800 ff. Aſchbach, Geſch. K. Sigmunbs III, 109. 
Balacky im Cas. Cesk. mus. 42, 291ff. Friedjung, Kaifer Karl 
u. d. geiftl. Leben 193—194. 198. Die Schriften von Breger, Loſerth, 
Meneit, Haupt, bei. letzt. in Deutſch. Zeitſchr. f. Bei Re I, 309 ff. 

Baumann, Geſchichte Böhmens. U. 
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Klerus, die Mendikanten voran, den Kampf gegen fie an. 
Selbſt beiolten in Sinn und Wandel, ſah er hier ein Feld 
verbienftlicher Zätigleit, bei der die Verbindung von Anklage 
und Verfolgung und andere uneble Nebenmomente leiht über- 
jehen wurden. Scharf und fchärfer fegte auch die Inguifition 
ein. Und ale Biſchof Johann IV., ftatt den Eiferern ent- 
gegenzufommen, von fo weitgehender Verderbnis in feiner 
Kirche nichts willen und nur dort ftrafen wollte, wo es fidere 
Beweiſe der Schuld gab, wurde er ſelbſt mit fchweren Bro- 
zeifen verfolgt, aus denen er erjt nach langen Jahren perjön- 
licher Abwehr in Moignon gerechtfertigt hervorging. Dem 
Sektenweſen zu fteuern, vermochten aber alle Bemühungen 
nicht. So wie ſich „die apoftolifhen Brüder und Schweitern“, 
bie in einer Art Kommunismus den erften Chriften nach⸗ 
eiferten, im Lande erhielten, jo trieben im verborgenen (daher 
Grubenheimer, jamnici) Walvefier ihr Weſen. Zugleich mit 
den Ausfchreitungen in der Nachbarſchaft ſah 1349 au Böhmen 
Flagellantenfcharen und Judenverfolgungen (Eger und Prag), 
obwohl Hier weder die große Seuche, noch, wie e8 fcheint, die 
Epriftenbewucherung gleichen Anlaß wie andersiwo boten. Aber 
auch Ärgernis und Verfall des kirchlichen Weiens, fo fchroff 
der Gegenfag zu dem religiöfen Bedürfniſſe diefer Generationen 
war, die Verweltlichung und Zwieſpalt) in den Reiben des 
Klerus dauerten fort. Ja, die Befteuerungsfünfte der Päpfte 
wurden, da man fie von zwei Seiten übte und die Belämpfung 
bes Gegners erhöhte Mittel erbeifchte, noch vielfeitiger und 
brüdender °). Die Übel waren fo groß, daß jelbft die Mittel. 


1) Auch die verihiebenen Obebienzen wirkten barauf ein. Auch He 
mens VII. und Benedikt XIII. hatten in Böhmen ihre Anhänger. 

2) In welch unglaublidem Maße fie auh in Böhmen vorlamıen, 
zeigt aufs neue bie Fülle ber bezüglichen Dokumente in ben Mon. Vatican. 
hist. Boh. illust. I u. V. Bgl. fonft dazu W. Tomek, Reg. derim. 
papalium. Abh. der Böhm. Gef. d. Wiff. II, n. 6. Ig. Kollmann, 
O Kollektorech komory papeZsk6 v Cechäch a oensu vyächradskem 
do potätku stol. XV. Vöstnik ô. Akad. sp. n., Prag 1897, n. XXVIl. 
Balacky, Über Kormelbücder II, n. 2062. 218. I. Lippert, Gozials 
geſchichte II, 117 (bie Bettelmöndge find frei vom Papftzehnten). H. Gradl, 
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welde man zu ihrer Bejeitigung anzuwenden verjuchte, zur 
Duelle neuer Verlegenheiten wurden. 

Schon bei Konrad Waldhaujer, 1358—1365 Pfarrer bei 
St. Gallus auf der Altitadt Prag, dann am Zein, trat dies 
hervor !). Mit Recht wird Konrad in Hohen Ehren genannt. 
Selbftlos und unerjchroden, voll glühenden Eiferd für jein 
heilige Amt, ausgezeichnet durch die Gabe padender, volks⸗ 
tümlicher Beredſamkeit, gelehrt genug?) — er hatte in Bo- 
logna ftudiert und Rom gefehen — und babei mitten im Leben 
ftehend, ein echter Dienjchenfreund und doch ein fcharfer 
Kritiker ihrer Schwächen, war er von Karl IV. aus feiner 


Die kirchl. Berhältniffe des Egerlandes vor 1400. Ggerer Jahrbuch XII 
(1882), 145ff. Daß fi nahezu mit Notwendigkeit Streitigkeiten über bie 
Grenzen der geiftl. u. flaatl. Gewalt erhoben, zeigt der Zufammenftoß 
zwiſchen Kaiſer Karl und Erzb. Ernft 13852. Reg. Karls, n. 1481. 1487. 
1488. Bol. Pelzel, Karl IV., I, 222; femer Grünhagen, König 
Wenzel und der Pfaffenkrieg zu Breslau, Arch. f. öfterr. Geſch. 37, 231 ff. 
Enblid rühren von ben Prager Profefior und Kanonilus Matthäus von 
Kralau bie Zraltate De sgaloribus curiae Romanae und ba8 Speculum 
aureum de titulis beneficiorum mit ihren bezeichnenden Darlegungen ber. 
Bgl. dazu jet G. Sommerfeldt, Feſtgabe der Babifchen hiſt. Kom⸗ 
miffion zur Jubelfeier der Univerfität Heidelberg, Heidelberg 1903, S. 1ff. 

1) Die Quellen zur Seh. 8. Walbhaufers: Balbin, Boh. docta 
I (1777), 108; II (1778), 181; III (1880), 116. 153ff. Höfler, Se. 
r. Hus. 1, 17 ff., die (16) Beilagen zu &. Menctt, Konrab Waldhauſer, 
mpich fadu sv. Augustina. Abhdol. b. fol. böhm. Gel. d. W., Prag 1881, 
6. Heide, XL 2. Klicman, Vöstnik 8. akad. I, 63 ff. u. a. bei Zibrt, 
Bibliografie hist. deske II, 1117. 1118. R. Wolkan, Böhmens Anteil 
an ber beutfchen Literatur III, 20 ff. 234—236. Iar. Bliet, Däjiny lit. 
&esk6 1, 50ff. Zu obigem vgl. Palacky, Die Vorläufer des Huffiten- 
tums in Böhmen, 2. Aufl. Prag 1869, ff. u. Geld. v. Böhmen III, 
1, 160fj. C. Höfler, Coneil. Prag., Einl. XXXI und Joh. Hus u. 
d. Ausz. d. deutſch. Studenten 70f. 4. Frind, Kichengeih. Böhmens 
U, 369. &omet, Döjl. m. Prahy UI, 284. 83. Dudik, Mährens 
allg. Geſch. X v. . Friedjung, Geiftl. Leben 169. Menttlta. a. O. 
13ff. F. Tadra, Kultumi stiky 854. Zu Waldhauſers Aufenthalt in 
Saaz f. Urk⸗Buch v. Saaz, n. 102. 

2) Beneſch in Font. r. Boh. IV, 540: vir magne litterature et 
majoris eloquencie. 

10* 
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oberöfterreichiichen Heimat nad Prag berufen worben, Bier 
durch Lehre und Beiſpiel an der Beſſerung von geiftlic und 
weltlich mitzuarbeiten. Es gelang Waldhauſer, das Bürgertum 
der Hauptftabt aus Üppigfeit und fittliher Verderbnis her⸗ 
auszureißen und zu bewirken „daß die Frauen in Prag, 
welche vordem weite und übermäßig teure Kleider und Über- 
würfe aus den Hoftbarfien und jeltenften Stoffen getragen 
hatten, fie ablegten und, folange ber treffliche Lehrer Iebte, 
in den jchlichteften Gewändern einhergingen“, daß Wucherer 
von ihrem Gewerbe ließen, Sittenlofe fih ehrbaren Wandels 
befleißigten, daß für die Menge der Zuhörer der Raum 
in der Kirche zu enge ward und er im Freien predigen 
mußte. 

Aber verfelde Mann, der mit nie ermübender Geduld und 
raftlofem Eifer die irrenden Laien zu beffern fuchte, war un⸗ 
erbittlich in feinem Zorne, wo Geiftliche, die glei ihm am 
Werfe des Herren arbeiten follten, ihre Pflicht vergaßen. 
Namentlid die Mendikanten, oft bereits jo entartet, daß fie 
zubringlid Gabe auf Gabe erbettelten, um den Erlös zu ver- 
ſchwenden, die aus der Beftattung in ihren Kirchen und Kreuz⸗ 
gängen ein Geſchäft machten, bei heiligen Handlungen ſich läſſig 
benahmen, noch Ungeborene zu Mitgliedern ihres Ordens 
machten ujw., fanden an Konrad einen furchtbaren Gegner. 
Natürlich übten fie Abwehr, und als andere Waffen fi) ber 
Schlagfertigteit und Überzeugimgstrene, der Reinheit und 
Züchtigfeit Waldhauſers gegenüber unbrauchbar erwiefen ?), 
verbächtigten fie feine Rechtgläubigkeit. Konrad blieb auch Da 
Sieger. Aber der Ärgerliche Streit, in dem der Erzbiſchof, 
der Orbdensgeneral der Dominitaner, ja ber päpftlide Stuhl 
jelbft angerufen wurden, ber vielfach vor der Menge vom 
Predigtſtuhl aus geführt warb, ließ wieder neue Schattenfeiten 
am kirchlichen Wejen in Böhmen bervortreten. Er ſchädigte 


1) Nur von dem Minoriten bei St. Jakob, Weiglein, mußte fidh 
Konrad eine Zurechtweiſung gefallen laſſen, weil er in feinem Zabel gegen 
den Scholaftitus Nikolaus zu weit gegangen war. Vgl Dieniftaa. D. 
Beil., n. 12, aud n. 14, ©. 28. 
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auch Waldhaufers Arbeit und kam erft zur Ruhe mit feinem 
Hingange (8. Dezember 1369). 

Strenge innerhalb des Rahmens katholiſcher Lehre Hielt 
fi auch Iohann !), Prediger bei St. Gallus, der auf der 
Kanzel wie in einem umfangreichen gelehrten Werte eingehende 
Belehrung über die verjchiedenften Tragen, Voll und Staat, 
Kirche und Geſellſchaft, Mann und Frau, Herr und Knecht, 
über Pflichten und Rechte des Hofmannes und Kriegers, des 
Richters und Beamten, des Arztes, Lehrerd und Handwerkers 
jeinen Hörern und Lefern zu bieten fuchte, meift im gefchicht- 
licher Betradhtung und auf fchlicht-ethifcher Grundlage: „nicht 
bloß im einzelnen” müfje „der Prediger die Mühſeligen (la- 
borantes) unterweijen, jondern einen jeden von ihnen über- 
haupt, in feiner Sphäre”. Wenn da Johann vor der horchen- 
den Dienge auseinanderjegte, dag alle Menjchen von Haus aus 
gleich jeien und die Scheidung der Stände eben erft im Laufe 
der Zeit geworden fei, daß zwar Prälaten und Adel über die 
anderen hervorragten, aber wahren Abel nur die geiftige Ver: 
edlung und Gottesfurcht bewirkte, daß auch Studien und Wiffen- 
ſchaft nur Wert hätten in Hinficht auf die göttlichen Dinge 
und der Säkular- und Regularklerus nur bei ftrengfter Pflicht- 
treue jeine hehre Aufgabe zu erfüllen imjtande ſei, jo konnte der 
Segen folcher Lehre nicht ausbleiben. Aber e8 gab viele, die da⸗ 
durch auch zur Vergleihung mit den wirklichen Verhältniffen an- 
geregt wurden und Diefe dann verurteilten und verwarfen, eine 
Wirkung, die von der Abjicht des Redners weit entfernt lag. 
Und nicht anders war e8 auch, wenn ein gelehrter, bochgefinnter 
Laie, der edle Thomas von Stitny, einfach und doch in be- 
wunderungswürdiger Klarheit, zum tjchechifchen Volke ſprach 
und ihm das Wefentlihe von Gott und dem Glauben, dem 
Menſchen und feinen Pflichten deutlich zu machen verſuchte ?). 

1) Über ihn f. Boh. Balbin, Bohemia docta II, 105. R. Wol— 
tan, Böhmens Ant. a. d. deutſch. Lit. III, 286. C. Höfler, Conail. 
Prag., Einl, XLIX und Mitt. d. Ber. 25, 22ff. 

2) Die Literatur über Stitng num bei Zibrt, Bibl. II, n. 13776 ff. 


6. auch M.Hattala, Besedni redi Tomäße ze Stitnsho. Sbirka pränı. 
k poznami lit. Zivota v Cechäch ufw., Skup. I, &. 1, 1. 
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Gleih Waldhaufer war 1364 der Mährer Johann Dii- 
litſch (Milicz), von 1358—1362 in des Kaifers Kanzlei tätig, 
jeit 1361 Kanonikus der Prager Kirche, in plötzlicher Sinnes⸗ 
änderung zum Volkslehrer geworben, entichloffen, der Menge 
ber Heinen tichechiichen Handwerker und Dienenden, den Armen 
und Mühſeligen Prags in ihrer Sprache den Weg zum Heile 
zu weifen, wie Konrad dem deutſchen Bürgertum prebigte "). 
Wie die Hörerfhaft waren freilid auch Borm und Inhalt 
feiner Predigten anders: hier galt es, der Faflungsgabe Des 
Boltes entjprechend, vor allem auf Gemüt und PBhantafie zu 
wirken, durch den Hinweis auf das Jenſeits, die Furcht vor 
dem Strafgeriht Gottes von Sünde abzufchreden. Obwohl 
anfangs durch ein nicht ſtets getreued Gedächtnis und feinen 
mähriihen Dialekt gehemmt, übermältigte Militſch durch Fleiß 
und Dingebung diefe Mängel und gewann großen Zulauf, fo 
daß er, wie es beißt, täglich drei- bis fünfmal predigen mußte. 
Bon Übel war nur, daß Militſch mit feinen Darlegungen fich 
felbft tief in pbantaftiihe Borftellungen, die Myſterien der 
Apokalypſe des HI. Johannes ufw., verjenkte und dadurch, aber 
auch zufolge ſchwerer Kafteiungen und vielfältiger Seeljorger- 
arbeit körperlich erjchöpft, Häufig in einen Zuſtand der Ver⸗ 
züdung geriet, in dem er Worte des HI. Geiftes zu vernehmen 
glaubte. Seine Aufftellungen waren öfter nicht gerechtfertigt, 
ja ungereimt. So bezeichnete er Kaiſer Karl felbft, der nach 

1) Über Militſch, Duellen und Literatur, vgl. Zibrt, Bibliographie 
DL, 1117. 1118. Im beſ. f. Font. r. Boh. I, 403ff. 451ff. Seript. 
rer. Hus. II, 40ff. u. Cas. des. mus. 1864, 270ff.; auch Cas. Katol. 
duchov. 1864, 318 ff. F. Menctt, Miliö a dra jeho spisy. Västnik 
kr. sp. nauk v Praze, 1890, 309 ff. 2. Alieman, Studie o Militovi. 
Listy filol. XVII (1890), 28ffj. 114 ff. 256 ff. 347 ff. und deſſen Artikel 
im Slovnik naud. Ottos, 17 (1891), 337f. Ferner Palacky, Bor: 
Täufer 8ff. u. Gefch. v. Böhm. III, 1, 164ff. Höfler, Concil. Prag. 
Einf. XXXIIf. u. Ioh. Hus 86. Friedjung, Geiftl. Leben 1727. 
Frind, Kirchengeih. II, 370. Tadra, Stiky 70, 145 (bier über 
Militſch' Wirkung auch über Böhmens Grenzen hinaus). Für den äußeren 
Lebensgang bes M. gibt Klicman mancherlei Neue und Beſſeres; bei 
Bewertung bed geifil. Gehaltes von befien Schriften kommt er kaum über 
Balacky und Höfler hinaus. 
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Militſch' Meinung nicht alles dem allgemeinen Heile Nütliche 
tat, nach dem Grundfage: „mer nicht mit mir ift, ift wiber 
mich“ in offener Verfammlung als Antichrift, was ihm eine 
längere Freiheitsſtrafe feitend des Erzbiſchofs einbrachte. Eben 
Die Lehre über die Ankunft des Antichrifts, die Militich als 
unmittelbar bevorjtehend bezeichnete, und feine maßlofe Heftig- 
Teit irrenden Standesgenofien gegenüber, veranlaßten 1367 
feine Borladung nad Rom. Aber man erkannte jchließlich die 
auten Abfichten des Schwärmers und ließ ihn mit einer Mah⸗ 
nung ziehen. Auch in der Heimat hielt man ihn, dem bie 
treue Zuneigung des Volkes gehörte, nach Waldhauſers Tode 
der Pfarre am Tein für würdig. Hier predigte freilich Militſch 
wohl vor allem deutjch, vor anderem Publikum, aber er war ber 
Bingebende Freund der Armen und Gefallenen wie zuvor (Grün- 
Dung des Aſyls „Serufalem” auf der Altitabt an Stelle des 
Freudenhauſes ,Venedig“) !). Auch feine Einfeitigfeit und Maß- 
Iofigfeit blieb. Sätze wie: „jeder verdiene die Exkommunikation, 
der ein But teurer verkaufe, als er e8 erworben“, „der Geiftliche, 
der von Häufern und Weinbergen Zinfen nimmt, ift ein Wucherer“ 
u. a. waren ebenfo bedenklich, wie die Mahnung, man folle das 
Altarsjatrament wenn nicht täglich, jo Doch zweimal in ber 
Woche empfangen, raich mißverftanden ward, fo fehr fie dem 
damals weitverbreiteten Verlangen nach bäufigem Kommuni- 
zieren als der innigften Vereinigung mit dem Schöpfer ent- 
ſprach 2). Schlimmer war ed, wenn Militich fich über bie 
Anordnungen des Erzbiſchofs binmwegjegte, wenn er im Re—⸗ 
formerhohmut die Behauptung wagte, bei dem Streben nach 
fittlicä-religiöfer Vervollkommnung fei das Studium der welt- 


1) Bgl. noch dazu 5. 3. Zoubet, Magdalenky v Cechach. Pamät. 
Arch. VII, 285 ff. 

2) Sie hat den Anlaß gegeben, auch Militih für einen Myſtiler zu 
halten, was durchaus nicht (f. die Lehre vom Antichriſt) der Fall ift. 
Bgl. H. Friedjung, Karl IV. und das geiftl. Leben 176. Sonſt ver- 
achtete Militih alle äußere Form, ging ſchmutzig und in fchledhtem Ges 
wanbe einher, war in feinen Bebürfniffen möglichſt anfpruchslos. Klic- 
man im Slovnik nauöny 1. c. 
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lihen Wiffenfchaften (artes liberales) und die Beſchäftigung 
mit der Philojophie überflüfiig, ja, wenn fie jene bemine, Jünd- 
baft ?). Überall Gedankenſaat, die in ver nachfolgenden reli= 
giöfen Revolution ihre Früchte zeitigte ). Schon trat auch 
der Priefter Jakob gegen ven zügellofen Marienkultus auf, 
wandte fich der gelehrte tiefjinnige Dlatthins von Janow gegen 
die Bilderverehrung und andere kirchliche Übung, natürlich beide, 
um Mißbräuche zu bejeitigen, aber wieder mit Übertreibungen, 
die mipverftanden wurden und fchließlich prinzipielle Feindſelig⸗ 
teit gegen Kunſt und Wiſſen hHerbeiführten. Wenn Iohannes 
Hus in dem, was ihn fpäter von der Kirche fchied, von 
I. Wiclif abhängig war, fo wurden noch ficherer die inner- 
lichen Grundlagen für den „Hufitismus“, d. i. die große 
böhmifche religiös - reformatoriihe WBerwegung des 15. Jahr⸗ 
hunderts, joweit jie nicht allgemeiner Natur waren, Doch weientlich 
im Lande ſelbſt gejchaffen. Würde e8 dafür an einem Beweiſe 
fehlen, fo erbringen ihn die gelehrten Arbeiten Janows, der, 
ein Schüler des Militich, in Paris gebilbet und 1381 in das 
Prager Domkapitel aufgenommen, bei jeiner Unterjuchung über 
bie heilige Schrift tief in dem freieren, der kirchlichen Hierarchie 
und dem Dogmenbau der Kirche feindlichen Ideenkreis jeiner 
Zeit geriet). Ihm warb die Bibel das Fundament des 
Glaubens, von dem er deutlich fchied, was erjt die firchliche 
Zrabition feitgeftellt hatte. Janow folgte Militfch in der Lehre 


1) Bol. oben die Lehren des Priefters Johannes. Aber fon 
Waldhauſer trat auch gegen ben Reliquientultus auf., wie bie Apologie bei 
ööfler, Sc. r. Hus. II, 27 beweift: dixi, quod homines saepe deci- 
piuntur per reliquias, cujus signum esset, quod in Prussia diceretur 
esse caput s® Barbare et etiam quidam dJicerent, se in Praga habere. 


2) Zu Janow f. betr. Quellen u. Literatur Zibrt a a. O. 117. 
118—119. Sonft vgl. Palacky, Geld. v. Böhmen III, 1, 173ff. 
Höfler, Coneil. Prag., Einl. XLIfj. und deri., Joh. Hus passim. 
Frind, Kirchengeſch. II, 379. Friedjung, Geijt. Leben 175. Tadra, 
Kult. stiky 182, 252-253 u. insbef. Loſerth, Hus u. Wiclif 5ff. 
ber das Berhältnis Janows zu Hus u. Wiclif jorgfam darlegt, aber 
doch wohl des erfteren Einfluß zu gering taxiert. ©. auch Mon. Vat. 
hist. Boh. ill. V, 54, n. 59. 
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vom Antichrift, von der Notwendigkeit häufigen Genuffes des 
Heiligen Altarsjaframentes ujw. Auch er fühlte fich als das 
erleſene Werkzeug des Herrn: „Ich befenne, daß ich das, was 
ich jchreibe“, jagt er, „nicht hätte zu jchreiben vermocht, ge= 
wußt und gewagt, wenn nicht Chriſtus mich gejandt hätte und 
der Geiſt, deſſen Zeichen ich empfangen Habe, jo Har und 
mächtig, daß ich nicht zu wiberftreben vermag. Doch fchreibe 
ich das nicht in dem Sinne, als ob ich behaupten wollte, es 
ſei alles reine Wahrheit, was ich fchreibe.” Janow bereits 
betonte, was er freilich widerrufen bat, daß nur der würdige 
Briejter wirkſam jeines heiligen Amtes zu walten vermöge, er 
bat angefichts des Reformeifers der Frauen auf die Bedeutung, 
des weiblichen Elementes in firchlichen und öffentlichen ‘Dingen. 
hingewieſen, er hat gleich Militſch, nur noch in größerer Ver⸗ 
alfgemeinerung, gegen Außerlichkeiten in Religion und Kultus 
geeifert und geraten, fall® fie das Weſen beeinträchtigten, fie 
lieber beifeite zu laffen. 

Hufittifch - taboritiche Reformer haben ſolche Aufftellungen 
fpäter begierig aufgegriffen, freilich darin die Möglichkeit zur 
Wirklichkeit, den Nat zur Pflicht, die Warnung zum Verbote 
verfehrt und verzerrt, anderes, das gleichgültig jein follte, als 
Recht beansprucht oder auch ſchonungslos zu vertilgen gejtrebt. 
Wie jolite Died auch wohl vermieden werben, wenn inmitten 
des allgemeinen Niederganges in Staat, Kirche und Gejell: 
ichaft neben einem Schwarme halbgelehrter eifernder Mönche 
und niederer Weltgeiftlicher vor allem die religiös tief erregte 
und wirtjchaftlich ſchwer bedrängte Laienbevölferung in Stadt 
und Land die Beiferung der firchlichen Lehre und Ordnung 
in die Hand nahm? hr blieben doch wie die Bibel jelbft 
die gelehrten Deduftionen eines Janow und anderer ein Buch, 
mit fieben Siegeln verjchloffen. 

Mißbrauch und Mißdeutung zu verhindern, war da zu—⸗ 
nächft die Prager Hochfchule berufen. Obwohl noch eine junge 
Bflanzung und one gebietenden führenden Geift, wie ihn etwa 
die Wiener damals an Heinrich von Langenftein erhielt, bejaß 
fie an den Theologen Ioh. von Münfterberg, fpäter (1410) 
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ber erfte Rektor der Leipziger Univerfität, Konrad von Eoltau, 
der 1387 nach Heidelberg berufen wurde, Iohann von Marien= 
werber, Matthäus von Krakau, an Adalbert Ranfonis, dem 
Suriften Georg von Bor und manchen anderen gewiß tücdhtige 
Lehrer. Magiſter Matthäus !) wirkte als unerfchrodener, feu— 
tiger Synodalprediger eifrigft für die fittliche Reform. Auch 
er empfahl den häufigen Empfang des heiligen Abenpmahles, 
da fo allein bei den Laien noch einige Scheu oder das Ge— 
fühl der ChHrerbietung vor dem Klerus erhalten werde. Mit- 
glieder des Domkapitels, wie der Offizial Nikolaus Puchnik. 
der Generalvifar Johannes von Pomuf und einzelne Pfarrer 
in Prag und auf dem Lande arbeiteten mit den Magiftern zu= 
fammen. Aber die erregte hauptftädtifche Bevölkerung, nament⸗ 
lih die durch Militſch in Bewegung gejegten Kreife, bändigten 
fie alle nicht. Allzuviel und allzulange war eben von geiftlicher 
Ceite gefehlt worden! Und als dann in den Strudel Firdh- 
licher Neformfragen eine zweite Bewegung einftrömte, um als— 
bald die Heilfame Tätigkeit der Univerfität auf das empfind- 
lichfte zu ſchädigen, die tichechifch-nationale, wurden rajch ſelbſt 
nach außen die gejeglichen Schranken durchbrochen. 

Die mächtige Entwidelung des ftaatlich-politiichen und ge= 
jellfchaftlichen Lebens Böhmens im 14. Jahrhundert und die 
Weisheit und Fürforge Kaifer Karls IV. Hatten den uralten 
Gegenfag zwifchen den beiden das Land bewohnenden Volfs- 
ſtämmen nicht bejeitigt. Deutſche und Tſchechen waren, wenn 
auch nicht der Zahl fo doch den wirtfchaftlichen Kräfteverbält- 
niffen nach, einander im ganzen gewachſen. In politiſcher Hin- 
fiht ſchwankte die Wagfchale Hin und ber. So ungünitig fich 
feit 1315 die innere Entwidelung Böhmens wieder für eine 
Vorherrſchaft der Deutichen geftaltet hatte, jo waren fie na- 


1) Über ihn f. nun bie gründlichen Darlegungen und Publikationen 
v. G. Sommerfeldt (Zeitfär. f. Kirchengeſch. 23, S. 595; 25, S. 604: 
Mitteil. d. Inftit. f. öfterr. Geſch.⸗Forſch. XXIV [1903], 369 ff., XXV [19041, 
604 ff, u. Mitteil. d. Ber. f. Gef. d. Deutih. in Böhm. 42, 264 ff.) ; 
vgl. au Höffer, Concil. Prag., Einf. XLII und Joh. Hus 130, und 
3 Loſerth, Hus und Wiclif 68. 
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tional noch langehin im Fortſchreiten. ‘Der Zuzug neuer deut- 
ſcher Volkselemente dauerte fort. noch fam es zu deutlichen 
Neugründungen, das deutſche Bürgertum blieb wirtfchaftlich 
im Auffteigen. Meaterielle Rückſichten wie die Vorliebe für 
das Fremde förderten die Ausbreitung der deutjchen Sprache 
auch unter den Tſchechen!), während bie deutjchen Stäbter 
an der Väter Art fefthielten und in ihre Mitte eintretende 
flawiiche Elemente germanifierten 2). Nicht bloß überall, wo 
der Deutfche in Böhmen wohnte, in feinen Stäbten, Dörfern 
und Höfen, jondern wo er fchuf und gebot, in Handel und Ver⸗ 
febr, auf Markt und Straße, in ber Kirche und bei Hofe, 
batte jeine Art und Sprache weitreichende Geltung. Als Blanka 
von Frankreich, die Gemahlin Karls IV., erzählt der Abt von 
Königiaal, nah Böhmen kam (1334), „da fing fie, um mit 
den Leuten gemütlicher verkehren zu können, Deutjch zu lernen 
an, fie übte fih darin mehr als im Tſchechiſchen, denn fait in 
allen Stäpten des Königreiches Böhmen und vor dem Könige 
war bie deutiche Sprache mehr im Gebrauh als jenes“ >). 
Ein großer Teil der höheren Geiftlichkeit und namentlich des 
Regularklerus, die mächtigen, felbitbemußten Zifterzienferftifte 
voran, war beutjch, und deutjche Sprache und Sitte galt auf 
den Burgen und Schlöffern des Hochadels, auch wenn er nicht 
felbft deutfcher Abkunft war. Aber aus Befit und Amt, Neigung 
und Lebensführung erwuchs ihm Intereffe für beutfches Weſen, 


1) Chron. Aulae Reg. II, cap. XXIII: variis qnoque linguaguiis in 
constratis nostri plurimi jam loquuntur. Dafür kommt natürlich zunächft 
das Deutihe in Betracht. Bol. dazu auch Beneſch in Font. rerum 
Bohemic. IV, 536. Zum Ganzen f. zuletst I. Neuwirth, Geld. d. 
bildenden Kunſt in Böhmen 23 ff. und anderſeits vom tfchedh. » national. 
Standpunkte F. Tadra, Stiky 310ff. Wie biefe Dinge um die Mitte 
des 15. Jahrh. angefehen wurben, zeigt ber Traktat bes Nik. Tempelfeld 
von Brieg über bie Wahl 8. Georgs, ber bie Ruremburger Deutfche 
nennt (f. Loferth im Arch. f. öſterr. Gel. 61, 113) und Aneas 
&ylvius, Hist. Boh. c.I: in templio sermone Teutonico plebes docent. 

2) Wenn die Prager „Junocha“ fi ſpäter „Gynochſl“ nannten, fo 
waren fie wohl ſicher Deutfche geworden. 

3) Chron. Aulae Reg. lib. II, cap. 2. 
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beutiche Sprache, Sitte, Kunft, Dichtung. Andere blieben wenig- 
ſtens ohne tichechijch » nationale Empfinden und weit entfernt, 
das Aufjteigen des Deutſchtums zu hindern. 

Und SKaifer Karl? Man weiß, wie er jelbjt von jeinen 
Spracfenntniffen berichtet. Karl Hat, von feiner Ab⸗ 
jtammung ganz abgejeben, die deutiche Krone getragen und 
mit ganzer Kraft ſich bemüht, Böhmen zum Mittelpunkte, 
Prag zum Herzen Deutjchlands zu machen. Bon Böhmen aus 
als dem ftarfen Grundpfeiler der neuen Kaiſerdynaſtie wurbe 
Stüd auf Stüd des Reichsbodens, Territorium um Terri⸗ 
torium dem weiten Bau der Eigenlande eingefügt ). Im 
ihnen allen, vom Cgerlande bi8 an ben Rhein wie im 
Schlefien und den Laufigen, überwog, ob auch die Hauptlande, 
Böhmen und Mähren, nur zum Teil deutſch waren, deutſches 
Weſen überall und unbedingt, auch wenn die Bevölkerung ber 
Mehrheit nach wendiſch und polniih war. An Karls Hofs 
baltung bat fein Zeitgenoffe andere Art gefunden, als einem 
beutjchen König angemefjen war ?). Karl war es, ber an ber 
neuerrichteten Prager Hochſchule den Deutjchen drei, ven 
Zichechen und anderen eine Stimme zumies. 

Aber gerade Kaiſer Karls nationales Gebaren läßt vie 
Rückſicht auf das Weſentliche, Bleibende, Beherrichende ver- 
miſſen. Während feine Neichspolitift Bahnen verfolgte, bie 


1) Vgl. €. Höfler, Aus Noignon. Abhdl. d. Böhm. Gef. d. Wiſſ., 
Brag 1868, VI. $., Bd. II, 45ff. I. Loſerth, Über die Nationalität 
Karls IV. Mitt. d. Ber. XVII, 1879, 291ff. E. Werunsky, Geld. 
K. Karls IV. I, Erlurs 1. Wolkan, Böhmens Anteil ufw. II, 10ff. 
Neumwirth, Geſch. d. bild. Kunft 24 ff. Bol. dagegen Nömlina za 
Karla IV. Pamätky arch. VIII, 384; die Aufſätze Kalaufets, Zon⸗ 
bets ufw. bei Zibrt, Bibl. II, 1085, und F. Tadra, Stiky 332 ff. 
Deutſch war ihon im 14. Jahrhundert auch das ganze later Gebiet. 
Bol. H. Wiefe in der Zeitichr. d. Ber. f. Geſch. u. Alter. Schlefiens 
XV, 365. Beg. Boh. IV, n. 1943. 

2) Auch Wenzel bat (11. März 1383) Böhmen bei Scheibung des 
Reiches in vier Landfriebenskreife miteinbezogen. Palacky, Geld. v. 
Böhmen II, 2, 3. 

3) Bl. dazu die fhon von Neuwirth, Gefch. d. bild. Kunft I, 27 
angeführten Stellen. 
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mit der Sicherheit eined Naturgejeges ſchließlich zur völligen 
Verſchmelzung Böhmens mit dem Reiche und zur Germani- 
fterung von Böhmen und Mähren führen mußten, trat des 
Kaiſers Empfinden für die Selbftändigfeit und Eigenart feines 
Erbfönigreihes überall hervor. Defjen Gerechtfame mehrte, 
deſſen politifche, nationale und religiöſe Beſonderheit begte er 
ſorgſam; es geiftig und materiell zu fördern, ward Karl nicht 
müde. Der Ritter Dalimil und der Domherr Franz batten, 
wohl gleich manch anderem, in banger Sorge um bie Erhaltung 
des jlawifchen Volkstums im Yande mit allen Mitteln, auch 
mit Lüge und ‘Deutichenverleumbung, gearbeitet und im 
glühendften Patriotismus die Anbänglichkeit der Tſchechen an 
ihr Land und Reich, an althergebrachte Sitte und die geliebte 
Meutterjprache neu zu erweden und zu verbreiten gejtrebt. 
Dem Kaiſer mißfiel dabei nur das Unrecht und Übermaß; bie 
Bewegung jelbft hat er nicht gehemmt, eher genährt. Der 
Fürſt, der die deutſchen Kurherren aufforderte, auch ihre Söhne 
Slawiſch lernen zu laffen, in der offenbaren Abficht, dadurch 
die weitere Annäherung des böhmijchen Königshaufes an die 
anderen Fürftenfamilien des Reiches zur fichern, verlangte ebenſo, 
daß die Zifterzienfer Böhmens fortab ſlawiſche Brüder un- 
gehindert aufnehmen jollten, daß man in dem deutichen Prag 
gegebenenfalls, wohl weil der ſlawiſche Zuzug fich mehrte, vor 
dem Stadtrichter auch tichechijch verbandle ?), und leiftete der 
Ausbreitung der tichechiichen Auguftiner im Lande Vorſchub. 
Karl wehrte noch weniger dem Erftarfen des von Haus aus 
zahlreichen tichechifchen Elementes in Prag-Neuftadt, in Beraun 
und an anderen Orten. AU das mag für ihn Forderung ein- 
facher Billigkeit gewejen fein. Aber wuchjen da nicht hier und 
dort Gewalten im Lande empor, die von Haus aus zueinander 
im Gegenfage ftanden und für beren friedliche, angemeſſene 
Entwidelung nebeneinander die alten Einrichtungen, fo jcharf 
geichiedene Geltungsiphären es bereits gab, nicht ausreichen? 

1) Zomel, Dej. m. Prahy II, 521 und Anm. 43. Freilich blieb 


hier das Übergewicht der Deutfchen befichen. Bol. zu 1412 Stäfi letop. 
&. in Se. r. Boh. III, 15, 17. Xomet, Dej. m. Prahy II, 522. 
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Wenn e8 aber Karls Gedanke war, die beiden Völkerſtämme 
des Landes menigftend zu einer politiichen Nation mit gleich- 
gearteten Beftrebungen zujammenzufaffen, fo bat er dafür viel 
zu wenig, fein Nachfolger, ob auch die Weife und Orbnung 
Karls unter ihm einige Zeit noch aufrecht blieb ?), weniger als 
nichts getan. Ja, Wenzel bat die Friedensftörer auch dann 
nicht zurüdgeworfen, al8 fie an gefährlichiter Stelle anjegten, 
bei der Univerfität. 

Solange die Zahl der Tſchechen an der Prager Univerfität 
gering ?) und die meilten eben noch Lernende waren, folange 
Kaiſer Karl mit Sorgfalt und gerechtem Sinne waltete, blieb 
ſchon entiprechend dem gewaltigen numerifchen Übergewicht 
der Deutſchen auch ihr Einfluß unbeftritten. Profefjuren und 
Benefizien, Anjehen, Einkünfte und Ehren fielen meift ihnen 
zu. Als aber die tichechiihen Magifter und Baltalaren fidh 
mehrten und bie Zeiten günftiger erjchienen, erhoben im Jahre 
1384 die Magifter der böhmifchen Nation den Anſpruch auf 
weitergehende Berüdfichtigung, als ihnen bisher und im Ver⸗ 
hältniffe zu ihrer Anzahl bei den Präbenden des Karld- und 
Wenzelstollegiums zuteil geworden war: beide Kollegien jeien 
weſentlich aus Landesmitteln dotiert und daher vor allem für 
bie Angehörigen der böhmiſchen Nation bejtimmt. 

Die deutfche Mehrheit der Kollegiaten wies dem gegenüber 
auf die feit Anbeginn geübte Praxis und auf ihre Anzahl Hin; 
überall habe der Würdigfte ohne Anfehen der Nation den Vor⸗ 
zug. Die Verhandlungen blieben vergeblich °). Da wandten 


1) Der befte Beweis dafür ift wohl, daß auch Wenzel in bem von 
ihm ca. 1380 gegründeten Kollegium ohne weiteres ben Deutfchen ben 
Einfluß gönnte, den fie in dem Colleg. Carolinum übten. 

2) Dan muß nur wieder bebenten, daß das Bürgertum, fowie zum 
Zeile Geiftlichleit und Adel — fie flellten aber damals nahezu ausſchließ⸗ 
lich die Studenten — in Böhmen deutſch waren. 

3) Wenn ich unter den Gründen ber Deutſchen, bie wir nur aus 
ihrer Wppellation gegen bie nachfolgende Berfügung des Erzbiſchoft 
kennen, nidt auch — wie Paulſen (Hiftor. Zeitihr. a. a. D.269) — auf 
bie in Wien und fonft geübte Weife verwieien babe, fo gefchieht es, weil 
davon in der Duelle abfolut nicht gefprochen wird. Zum Nachfolg. 1. 
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ſich die tichechifchen Magifter an Erzbifchof Johann als den 
Kanzler der Univerfität, der ihnen auch entgegenlam und am 
23. Dezember 1384 die Pröpfte beider Kollegien anmwies, hin⸗ 
fort an erledigte Stellen Mitglieder der böhmifchen Nation 
wählen zu laffen. Die Deutfchen erhoben natürlich dagegen ent⸗ 
Tchieden Einſprache und verjuchten zugleich in allgemeinen Uni- 
verfitätsverfammlungen die Wahlen in die Kollegien ftatutarifch- 
in ihrem Sinne feftzulegen, wogegen fich wieder bie Tſchechen, 
aber auch die philoſophiſche Fakultät und Profefloren aus 
anderen Yakultäten fträubten. Da fich die Berfammlungen jehr 
ftürmijch geftalteten, unterfagte der Erzbiſchof diefelben und 
jede Neuerung in ben bisherigen Ordnungen überhaupt bei 
Androhung jchwerer Kirchenftrafen. Die Folge war, daß bie 
ganze Univerfität, in ihrer Nechtsbafis bedroht, in Anarchie 
geriet. Die Deutſchen wollten Eingriffe nicht dulden, Rektor 
Konrad Soltau!) ftellte das Lejen und jede alabemifche 
Handlung ein. Aber die Tſchechen gehorchten nicht und er- 
fchienen bei den Lektionen, weil fie fich fürchteten oder um bie 
Deutichen einzufchüchtern, bewaffnet. Ja einige erniebrigten 
fi zu roher Gewalttat, überfielen vermummt den Rektor und 
jene Profefforen, welche für die deutſchen Anfprüche aufs ent- 
fchiebendfte eintraten, und mißhandelten fie tätlich. 

Nun nahmen fich die königlichen Räte der Sache an. Doc 
erft nach fchwerer Mühe gelang der Schiedsſpruch, daß von 
den zwölf Stellen beider Kollegien je ſechs den drei beutjchen. 
Nationen verbleiben, fünf die Tſchechen (die kaum den zehnten 
Zeil der Studierenden ausmachten) erhalten und bie zwölfte 
der Reihe nach unter den Nationen wechjeln follte (1385). 

Die Folgen foldder Nachgiebigfeit gegen ungerechtfertigte 
meinen Auffat „Der ältefte Streit zwilchen Deutſchen und Zichechen an. 
ber Brager Univerfität” in der Hiftor. Bierteljahrefchrift, Leipzig 1904, Heft 1, 
©. 39ff., wo auch die Quellen und Literatur verzeichnet find. Dazu zählt 
$. TZabra, Die Univ. zu Prag im 14. Jahrh., Sitzb. d. böh. Geſ. d. 
Wiſſ. 18%, n. 11, ©. 283ff. Bgl. Zibrt, Bibl. II, 1122, 13761 fl. 

1) Über ihn f. &. Schmitz, Konrad v. Soltau (Differt. v. Leipzig), 
Jena 1891. Am 19. März 13% wirb er Thefaurar der Wormfer Kirche... 
Mon. Vatic. V, 172, n. 310. 


160 Biertes Kapitel. 


Begehrlichkeit traten rajch hervor. Eine Reihe deutiher Bro- 
fefforen verließ Prag, während die Aniprüde der Tſchechen 
immer größer wurden. Sie bulveten nicht einmal, daß ein 
Deuticher aus Böhmen, obwohl Mitglied der böhmiichen Nation, 
für jene zwölfte Kollegiatur gewählt werde, und blieben in dem 
neuen Streite abermals Sieger (1390). Um fo mehr war 
ben Fremden der Bejuh der Prager Univerfität verleibet. 
Wenn auch der auffallende Niedergang in der Frequenz ber 
nachfolgenden Jahre ziemlich alle Nationen gleihmäßig betraf 
und politifche und wirtfchaftliche Übelftände mehr noch als 
nationale die Urjachen waren, im ganzen zeigen doch auch fie 
das Tichechentum im Aufiteigen. 

Und fo war e8 im ganzen Lande. Der Berlehr mit 
Deutichland blieb durch die inneren Bewegungen in Böhmen 
vielfach geftört, der Zuzug von außen wurde ſchwächer. Die 
-Entel und Nachkommen der alten deutſchen Prager ufw. Kauf: 
mannögefchlechter aber hatten vielfach Gewerbe und Geſchäft 
mit der Rolle des Gutsherrn und Rentners vertaufht. Ihre 
‚Energie und Miderftandskraft war erlofchen mit der ernften 
Tätigkeit. Zum Zeil auf ihren Landfigen hauſend, inmitten 
ſlawiſcher Bevölkerung, umgeben von meift tſchechiſchen Be⸗ 
bienfteten, oft verfippt mit den andersſprachigen Nachbarn, fielen 
fie nicht felten der Tſchechiſierung anheim !). Deutiche und 
ihre Söhne wurden eifrige Barteigänger der Tſchechen und, 
wie 3. B. der Nitter Mühlheim, werktätige Förderer ihrer 
Interefjen. 

Auch wirtfchaftlich verjchob fih damit bald die Wagjchale 
zu Ungunften der Deutichen, und wieder die Univerfität ver: 


1) Zur Nationalität der Benöllerung von Prag um ben Ausgang 
des 14. Jahrh. ſ. Tome, Sitzungsb. db. böhm. Gel. d. Wifl., 1870, 
IL, 73ff. (f. ebd. Abhol. 1845, V. Folge, 4. Sb. 17ff.); DE. m. Prahy 
I, 517ff. Betr. Pilſens ſ. Strnad im Progr. d. Pilfener tſchech. Real: 
ſchule 1887 und Pamatky archeolog. 14, 137ff. 193 ff. 247 ff. Betr. 
Berauns f. Reg. Karls, n. 1242. Die Tichechifierung der Prager Deut: 
ſchen gefteht au Tome, Dej. m. Prahy II, 524, zu. Zur Namens: 
änberung f. ebd. II, 498. Bol. auch Neuwirth, Geld. db. bild. Kunſt 
.27f. F. Stieve, Abhbl. 26ff. und Wolkan, Ant. d. D. III, 10ff. 
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jpürte dies in erjter Reife. Die 1391 von dem genatinten 
Mülheim errichtete und dann von dem Krämer Kreuz (Crux) 
erweiterte DBethlehemftiftung, Kapelle und Burfe, für arme 
Studenten der Theologie, ſowie die vorher entflandene (1382) 
und reich dotierte Üronleichnamstapelle auf ber Neuftabt 
Prags kamen nur den Tichechen zugute und an beiben Orten 
wurde alfein tichechiich geprebigt )). Im Jahre 1403 ging 
letztere direkt in den Beflg der Nation über und wurden neue 
Benefizien für tſchechiſche Magiſter, Baltalaren oder Studenten 
errichtet. Auch die 1397 für Studierende der Theologie aus 
Litauen von der polniiden Königin Hedwig gegründete Burſe 
(„Hebdwigstollegium”) bedeutete eine Kräftigung des nichtbeut- 
ſchen Elementes, wie gleich die Namen der mit der Einrichtung 
der Stiftung Betrauten *) beweifen. Trotz manch unruhiger und 
unſympathiſcher Elemente in der tichechifchen Partei an der Uni- 
verfität — von Ad. Rankomis bis Mag. Hieronymus —, 
troß Eiferfucht und Streitigkeiten unter ihren Magiftern hielten 
fie einträchtig zufammen, wenn ed der nationalen Sache galt 
md gegen die Deutſchen ging. 

Yängft ftanden fie auch mit anderen Volkskreiſen in Ver⸗ 


1) Bol. dazu Tomek, Geld. db. Prag. Univ., &. 53ff. Mon. Va- 
ticana histor. Bohem. illust. V, 73, n. 99; 659, n. 1014. Mon. univ. 
U, 1, 271, 384. Daneben wurbe die Gerichtsbarkeit des Rektors und 
die Autonomie der Univerfität den Prager Stabtbehörben und königlichen 
Beamten gegenüber weiter ausgeftalte. Daß ber Krämer Erur einer 
angeſehenen tichechiichen Familie angehörte, zeigt jet auch das vollftänbige 
Registrum Slavorum, berausg. v. 2. Helmling und A. Horzizla, 
Prag 1904, 86. 87. 90. 100. 103 ufw., bei. aber 148 u. 204. Be 
zeichnend für die Gefinnung ber tichedifchen Kreiſe ift auch der Paſſus 
im Zeftament des Mag. Adalbert de Ericinio 1888, ber nur Tſchechen 
bon väterlider und mütterliher Seite ben Genuß feiner Nachlapftiftung 
ermöglicht. Loſerth, Hus u. Wiclif 56. Adalbert gehörte freilich ber 
{Härten Richtung an. Literat. über ihn bei Zibrt, Bibliogr. 1122, 
n. 13765 ff. 

2) Des Prebigers Joh. von Stöfna, des Krämers Kreuz unb eines 
gewiſſen Nepr. Tomel, Geſch. d. Prager Univerfität, 59. S. Winter, 
Dije vysokych $kol Praäskych 1409-1622 (Prag 10m) 5 . 

Baymann, GSeſchichte Böhmens. IT. 
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bindung. Manche Pfarrer und Kapläne batten fih an bie 
tichechiichen Lehrer an der Univerfität angefchloffen, eine wadh= 
jende Schar zwar nicht eben geiltig hervorragender, aber opfer= 
williger, ftreitbarer, der Firchlichen Zucht bereits zum Teile 
entwachfener !) Männer. Damit bob fich aber auch ihr Ein⸗ 
Fluß auf die tichechiiche Offentlichkeit, deren Neigungen und 
Wünſche fie wohl zu benügen verftanden. Die Ausſchließung 

König Wenzeld vom deutſchen Throne und der Kampf mit 
Ruprecht trug dazu bei, den lange verbedten Gegeniat zwi⸗ 

ſchen Deutih und Slaviſch auch bei Hofe wieder aufleben zu: 
laffen und dem Deutjchenhaffe der tichechiichen Bevölkerung 
verjtärfte Nahrung zu geben. An der Univerfität gewannen 

feitvem jene breites Fahrwaſſer, die in ihr eine Bildungsftätte 
nicht für das Reich und Mitteleuropa, fondern vor allem für 
Böhmen fahen. Die tichechifche Patriotenpartei erlangte an 

ihr die Führung. Im Sabre 1401 wurde Magiſter Johannes 
Hus Dekan der philofophifchen Fakultät und bald darauf auch 

Neltor (von Galli 1402 bis Georgi 1403). Neben feinem 

Eifer, der Zahl feiner Schüler, feinen fonftigen Tugenden und- 
Verdienften, war e8 wohl die jcharf nationale Richtumg diefer 

Zeit, die den verhältnismäßig jugendlichen Magifter bei Er- 

langung folder Ehren gefördert hat. Gewiß ift, daß Huffens 

Rektorat Hochwichtig ward für ihn jelbft und ben weiterer 

Gang der böhmijchen Dinge. 

Schon jehr frühe pflegten Lehrer und Lernbefliffene der 
mittelalterlichen Univerfitäten, einem wohlbegründeten Drange 
folgend, gern die Stätten ihrer Tätigkeit zu wechleln. 
Solches mochte jogar lebendiger und nachhaltiger als ſelbſtge— 


1) Es genügt auf das Beiſpiel des Priefters Nilolaus hinzuweiſen, 
der dem verftorbenen Erzbiſchof Wolfram öffentlih in ber Kirche nad 
fagte, er babe feine Pfründe arm gemadt, ber Frauen, bie in ſchönen 
Kleidern zur Mefje famen, mit dem Weihwaſſer überfchüttete, Leute, bie 
wegen feiner Reden die Kirche verließen, als vom Xeufel geleitet be⸗ 
zeichnete uf. Kop. im Arch. des böhm. Mufenms zu Prag. Über das 
nationale Element in der Geiftlichlelt ſ. auh J. Lippert, Sozialg. 
I, 89 ff. 
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ſchriebene Traltate und Bücher die geiftige Wechſelwirkung zwiſchen 
den Hocjchulen fördern. Es hörte der Zufluß nach Bologna 
und Paris aus Deutfchland nicht auf, al8 in Prag und Wien 
Univerfitäten entftanden waren, und feitbem in Orford die 
tbeologifchen und philofophifchen Studien aufgeblüht und nähere 
Freundſchaft zufolge der Vermählung Annas, der Tochter 
König Karls IV., mit König Richard IL. von England (1382) 
Böhmen mit dem Inſelreiche verband, bejuchten Studierende 
aus Böhmen, Yürgerliche, Adelige und mit Pfründen dotierte 
Klerifer, nicht felten auch die englifche Univerfität, ſowie mehr 
als einer der Lehrer der Prager Univerfität dort ftubiert 
haben dürfte ?). 

Auf diefe Weife waren, wie es ſcheint, ſchon vor der Mitte 
der neunziger Jahre des 14. Jahrhunderts die philoſophiſchen 
Schriften I. Wichf8 nach Prag gebracht worben. Um das 
Jahr 1400 wurden bier auch feine Werke theologijchen In⸗ 
halts befannt und, wie anderswo, eifrig gelefen. Aber fie 
drangen über wefentlich akademiſche Kreiſe erft hinaus, als 
man Wiclif8 Meinungen an der Univerfität zu lehren begann, 
als die kirchlichen Behörden gegen fie auftraten unb bie 
tihechiich nationale Bewegung fich ihrer für ihre Zwecke be- 
mächtigte. 

Klein, Hager, äußerlich unanjehnlich im ganzen, befaß John 
Wichif, Profeffor der Theologie an der Orforder Univerfität, 
zulegt Pfarrer zu Lutterworth bei Leicefter, Hohes Wiffen, 
einen weiten Blid und raftlojen, lebendigen Lehreifer. Nicht 
frei von Hochmut, pflegte er feine Überzeugungen rückhaltlos zu 
befennen und ihnen mit mächtiger Energie nachzuftreben. Be⸗ 
reits im reifen Mannesalter, war er, mit Balo, Dune Scotus, 
Bekham an Scharffinn und Kühnheit wetteifernd, einer ber 


1) Bel. Höfler, Ama von Luxemburg, 8. Richards II. Gemahlin. 
Dentichr. der Wiener kaiſerl. Alad. ZX, 43. Palacky, Gel. bes 
Hufitentums 113. Lindner, Das deutſche Neich unter Wenzel I, 118, 
inebefonbere aber 3. Loſerth, Hus und Wichf 78ff. 81 und berf., 
Über die Bezieh. zwiſchen engl. und böhm. Wiclifiten in ben beiben 
erften Jahrzehnten bes 15. Jahrh., Mitteil d. Inſt. XII, 255. 267. 

11* 
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eriten Lehrer Englands geworden ). Als Sachwalter ber 
Krone im Streite mit der Kurie wegen der Tributpflichtigteit 
Englands an den Bapft ujw. und als Aufer im Streite gegen 
die in franzöfiicde Abhängigkeit geratene Kurie hatte er ihre 
vielfültigen Befteuerungsfünfte, die Annaten und Provifionen, 
ven Brauch, ungezählten italienifchen Günſtlingen englifche 
Pfrũnden zuzumweiien, befümyit. Er war aber auch fonft ber 
Verfechter Firchlider Reform und namentli der Beſſerung 
des Klerus, der ungeheuren Bejig innehatte, ohne feiner Ver⸗ 
pflichtumgen gegen den Staat zu gedenfen, deſſen Häupter welt- 
liches Tun erfüllte, während die geringeren in Unwiſſenheit 
darbten, den der Streit zwiſchen Säfular- und Regularklerus 
zerriß, ſeitdem die alten Orten zu reichen Grunbbefigern oder 
zubringlichen Bettlern geworben waren. Gewiß wurde Wiclifd 
reformatoriihe Kühnheit, feine Mißachtung der Gegner, jein 
Selbftvertrauen, von dem ftetS bereiten mächtigen Schuß des 
Herzogs Johann von Gent, des damaligen Regenten von 
England, und von feiner politiichen ZTätigfeit überhaupt ge- 
tragen *). Aber ebenfo ficher hat vie Verknüpfung der kirchlichen 
Beflerung mit den ftaatlich = gefellichaftlichen Bewegungen in 
England zu jener Zeit (.Lollardentum“) fie um den Sieg 
gebracht. Und wenn es Tatjache ijt, daß feit Wiclif die Maſſe 
der Engländer nie mehr rechte Bertrauen zum vömijchen 
Stuhle gewann und die Aufrichtung der freien anglikanifchen 
Kirche noch unter Richard IL in der Tätigfeit des rafl- 
lojen Reformators ihre Grundlage bat: in Orforb war ber 
Lollardismus unterbrüdt, waren feine Anhänger und Freunde 
von der Univerfität gewieien und ihre Schriften konfisziert 
oder vernichtet, al8 die firchlichen Lehrmeinungen Wiclifs und 
feine Reformfäge in Böhmen einen neuen, mächtigen Feuer⸗ 
brand entzünbdeten. 


1) Bgl. Reinh. Bauli, Gef. Englands IV (Gotha 1855), 60ff 
J. Green, Geſch. bes engl. Volles, beutih von Kirch ner, Ben 
1889, I, 280ff. und font Zibrt, Bibliogr. IL, 1123 ff. 

2) Bol. meinen Auffek in „Deutiche Urbeit” aus Bögmen, Jahrg. 1, 
S. 49. 
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Und waren denn nicht die kirchlichen Verhältniſſe in 
Böhmen vielfach genau fo wie die Englands? Nun unter» 
lagen fie auch den gleichen äußeren Einflüffen. Schon der eng- 
lifhe Magiſter hatte die Haupturſache der Übel in der Ber- 
weltlichung der Kirche gefehen, in der Habſucht und Sinnen- 
Iuft des Klerus, fo verfchieden vom apojtolifchen Zeitalter, 
auch er hatte als Erfenntnisquelle für kirchliches Wejen neben 
der von Gott verliehenen menſchlichen Vernunft die Bibel und 
jeden liturgiſchen Formalismus, auch die Beiligfte gottesdienft- 
lihe Verrichtung, für wertlos bezeichnet, fall& der geiftliche 
Vermittler unwürdig fei. Lind wenn der jtreitbare Engländer 
mit rüdfichtslofer Kühnheit folgerte, die Kirche babe den ihr 
unheilvollen weltlichen Beſitz herauszugeben, oder die Fürften 
dürften ihn ihr einfach wegnehmen, die Bibel fenne fein Papft- 
tum und feine bierarchiichen Abftufungen, nur die Neue und 
Buße des Beichtenden, nicht die Abjolution des Prieſters er- 
wirfe den Nachlaß der Sünden, fo jprachen dafür nicht nur 
die aus einer Fülle gelehrten Wiffens heraus und in logiicher 
Schärfe vorgebrachten Gründe Wiclifs, jondern auch manches 
in den AZuftänden der Kirche Böhmens und im fatholifchen 
Klerus überhaupt’). Um fo leichter vermochten foldde mit 
überredender Kraft vorgebrachten Darlegungen auf verwandte 
Gemüter zu wirken und minder Selbftändige — Hus und 
feine Freunde — in ihren Bann zu zwingen ?). | 

1) Sehr bezeichnend Hatte auch Kaifer Karl IV. feine unwürdige Geift- 
licgleit mit dem Berlufte der Temporalien bebrobt. Bol. fonft Fr. Wie- 
gand, De ecclesiae notione, quid Wiclif docuerit. Erlanger Differt. 
teipzig 1891. Joh. Loſerth, Url. u. Traltate betr. bie Verbreitung 
des Wichfismus in Böhmen. Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. D. i. 8. XXV, 
329 ff. 

n Zu obigen f. insbefondere I. Roferth, Hus und Wichf. Zur Ge⸗ 
neſis der Bufitiichen Lehre, Prag u. Leipzig 1884, wo (S. 4—24) aud 
die Meinungen der Früberen, von Pelzel bis zur Gegenwart, über bas 
Berhältnis Wichiis zu Hus gewürbigt find. Insbeſ. kommen dabei in 
Betracht Höfler, Sc. r. Hus. IH, Eint. und Joh. Hus und ber Abzug 
d. deutſch. Prof. u. Stud. aus Prag, 159]. 3. Lechler, Johann von 
Wiclif u. die Vorgefh. d. Reformation, 2 Bbe., Leipzig 1873. V. W. 
Tomet, Geld. d. Prager Univ., 60ff. und Dj. mösta Prahy IL, 450. 
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Doch nicht das Höhere Wiſſen allein ließ die nichttſchechi⸗ 
ſchen Magifter und Prediger Prags insgemein die Grenzen 
zwifchen berechtigter Abwehr und prinzipiellem Widerſpruch im 
firchliden Dingen leichter erkennen als die tichechifchen, auch 
nicht etwa Gleichgültigkeit oder gar Abneigung gegen eine Re⸗ 
form’). Aber weil fie inmitten des Volkslebens ftanden und 
von ben Tirchlichen Übelftänden nicht in dem Maße wie ihre 
tichechifchen Kollegen berührt wurden, hielten fie ihr Urteil freier, 
unbefangener. Immerhin war damit ein neuer Gegenjag zwifchen 
ifnen und den tichechifchen Magiftern und Pfarrern, welche 
fih für Wiclif begeifterten, entftanden, und rafch genug fam er 
auch nah außen zur Geltung ?). 

Die Verkündung wiclifitifcher Lehrjäge auf Lebrlanzeln 
und Prebigtftühlen zur Zeit des Neltorates des Johannes Hus 
veranlaßte das Domkapitel zum Einfchreiten. Am 28. Mai 
1403 beriet eine allgemeine Univerfitätsverfammlung über bie 
Sade?).. Nah dem Antrage des Magiiterd Iohann Hübner 


U. Lenz, Udeni mistra Jana Husa ete., Prag 1875. 93. Loſerth, 
Berbreitung des Wichfismus in Böhmen. Mitt. bes Bereins f. Geld. 
ber Deutfhen i. 8. XXV, 329 ff.; derf., Wiclif8 Buch de ecclesia und 
feine Nachbilbungen in Böhmen. Ebdt. XXIV, 307ff.; derf., Die 
Wiclifſche Abendmahlslehre. Ebbt. XXX, 1ff.; derf., Simon von Tiſchnow, 
ebd. XXVI, 221 ff. 

1) Die bezügliche Behauptung Tomeks, Geſch. d. Prager Univ. 59, 
60 widerlegt fih aus ben oben Kap. II angeführten und den nadhfolgen- 
den Tatſachen. Auch die Magiſter ber Pariſer Univerfität, gewiß feine 
Duntelmänner, hatten einft bie Lehrfäte Wiclifs rundweg abgelehnt. Wie 
fehr und mit welchem Freimute man im Kreife ber deutſchen Profefforen 
Prags die kirchlichen Übelftände verurteilte, zeigen namentlich die Reben 
bes Matthäus von Kralau. Bol. auh G. Sommerfeldt, Mitt. db. 
Der. f. Gel. d. Deutfchen i. 8. XLIII, 206. 

2) Es ift wieber nichts als eine Unterftellung, wenn Tomek, Geld. 
d. Prager Univ. 60, fagt, e8 ſei Abficht der Deutfchen geweſen, den Streit 
auf das Feld der Dogmatif hinüberzufpielen; er bewegte fi auf bems 
felben vom Anfange an, foweit wiclifitiiche Lehren in Betracht kommen, 
und batte fonft nationalen Charalter. 

3) Instrumentum notarii publici de facta in congregatione uni- 
versitatis Prag. condemnatione 45 articulorum Joannis Wiclif. Docum. 
mag. Joh. Hus. ed. Balacky, Brag 1869, 327 ff. Chron. univ. Se. r. I, 17. 


Der Streit um die Lehren Wiclifs in Prag 1403—1406. 167 


(eine8 Schlefierd) wurden die einft von der Londoner Synode 
(1382) aus den Schriften Wiclifs ausgezogenen 24 Artikel 
und Dazu weitere 21 Sätze mit großer Majorität ale unkirch⸗ 
lich verworfen. Bei der Berhandlung war nur Magiſter 
Stanislaus von Znaim entfchieden für fie eingetreten. Job. Hus 
Batte verlangt, daß man jene Säge in kirchlichem Sinne ver» 
ftebe und demgemäß bejchließe, ein Begehren, weder praftiich 
noch wiffenichaftlich, das denn auch die Verfammlung ablehnte. 
Hus fuchte darauf in einem Traktate über das heilige Altars- 
faframent feine Auffafjung im befonderen darzutun, und die 
Lehre Wiclifs über den Unwert geiftlicher Handlungen, wenn 
der Priefter jelbjt unwürdig jei, vom fatholifchen Standpuntlte 
aus zu rechtfertigen: aus gleichem Grunde erfolglos. Trotz⸗ 
dem hörten er und andere Univerfitätslehrer, feine Volks⸗ 
genofjen, nicht auf, in ihren Borlefungen anftößige Behaup- 
tungen Wielifs zu verbreiten. Ja Hus, über die Tragweite feines 
Vorgehens in dogmatifcher Hinficht auch fernerhin nicht Mar, 
ſuchte die Urfachen des Widerftandes gegen fein und feiner 
Breunde Beginnen in dem Übelwolfen und andern perfönlichen 
Fehlern der Gegner und griff fie num mit rüdfichtslojer Leiden⸗ 
Ihaft an. Wenn, wie er überzeugt war, der große Engländer 
zum beiligen Werfe der Reform der Kirche Böhmens den 
Weg wies und er GHus) jegt die Fackel der Erleuchtung, die Gaben 
fittlicher Erhebung dem armen Volke zu reichen trachtete, deſſen 
Mitte er entjtammte, deſſen Angft und Not ihm aus eigener 
harter Yugend befannt war !): durfte man ihn da an dem 
großen Werfe hindern und die tiefen Erfenntnifje des Meiſters 
von Orford verwerfen, weil er das und jenes formell anders 
ausdrüdte, als die Kirche e8 tat? Ein Irrtum gebar da, 
wie ſtets, raſch den zweiten und dritten. Es gebe unter ben 
Studierenden, führte Hus in öffentlicher Kanzelrede aus, viele, 
die nicht aus Eifer für die Wiffenjchaft, fondern der Annehm⸗ 
lichfeiten der Hauptſtadt wegen an der Hochfchule weilten; bei 
den Brofefforen feien eitle Ruhmſucht oder verwerfliche Neu⸗ 


1) Hus war bekanntlich 1369 in dem beutigen Flecken Hufineg, eine 
Stunde von Pradatik, geboren. 
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gierde, bei vielen, beſonders Yuriften und Mebizinern, Wiebe 
zu Geld und Gut die Hauptſache. Darım wende er fich 
von bem Kreiſe der Kollegen an die Laienwelt: wollten jene 
nicht voran, fo follte fie handeln. Hus war als Nadhfolger 
Stephans von FKolin im Jahre 1402 (4. März) Prediger an 
der großen Bethlehemstirche geworden und hatte bort auf eine 
wachjende Menge meift tichechifcher Zuhörer Einfluß gewonnen. 
Als Beichtvater der Königin Sophie bejaß er einen Rückhalt 
bei Hofe. Des Vertrauens des Erzbiſchofs Zbinko (von Haferı= 
bur) erfreute er fich in ſolchem Grade, daß ihm diefer, frei= 
lich fein großer Dogmatifer, auch nach den Vorfällen an der 
Univerfität 1403 das Amt des Synobalprebigers belief. Uber 
auch gut Firchlich gefinnte Männer an der Univerfität, wie der 
Theologe Stephan von Palecz oder der Jurift Georg von Bor, 
ihägten an Hus den Eifer und die Tätigkeit für die Kirchen- 
verbejferung, worin er fie alle übertraf: wenn Hus dabei 
Wiclif gelten ließ, fjchien er nicht Doch vor allem deſſen auf 
das religiöje Heil bezüglichen Kehren praftifch verwirklichen zu 
wollen )? Durch eifriges Studium, vornehmlich der theo- 
logiſchen Traktate Wiclifs, jchritt Hus daneben auch wilfen- 
Ichaftlih voran. Um jo mehr vermochte er für die kirchliche 
Reform tätig zu fein, ja vereint mit gleichgefinnten Genoſſen 
gewann er im Gegenfage zur großen Mebrbeit der deutſchen 
Magifter den Ruhm, ihr Vorkämpfer zu fein. Und ob dieien 
auch feine nationalen Beftrebungen bald arg beeinträchtigten : 
auf Jahre hinaus ward Hus doch richtunggebend für die 
innere Entwidelung Böhmens. 

Weder Hus’ Charaftereigenfchaften noch fein innerer Bil- 
bungsgang zeigen volle Harmonie 2). Der lauterjten Liebe für 


1) Man beadte, daß nad 1408, 15. Mai, Gregor XII. die Brün= 
bung und Dotierung der Bethlehemsfapelle beftätigt. Mon. univ. Prag. 
DI (Cod. dipl.), 425. Docum. 340. 

2) Die Literatur Über Hus ift außerordentlich groß und noch fiets im 
Baden. Vgl. nun V. Zibrt, Bibl. hist. Zeske II, 1102ff., wo 
n. 13448 ff. die Quellen (Darfiellungen und Chroniken, Berichte, Korres 
fponbenzen, Alten) und n. 13522. (S. 1111ff.) die Bearbeitungen zum 
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fein Vaterland und Volk und dem glübenden Eifer für bie 
Deilerung der Kirche, der leidenfchaftlichen Hingebung des 
Magifters für das Wohl der Armen und Bebrängten, feiner 
perfönlichen Opferwilligfeit und fittlichen Reinheit, der Über- 
zeugungstreue und Willenskraft entiprach weder ein geordnetes 
fiheres Wiffen noch die geläuterte Welt: und Menſchenkennt⸗ 
nie. In nationalen Fragen nicht nur befangen, fondern ein 
Ifrupellofer Parteimann, ward Hus verleitet, auch perfönliche 
und andere Fragen nach den Grundfägen politifcher Moral 
zu behandeln ). Eigenwillig, nicht gleichgültig gegen äußere 
Anerkennung und ben Beifall der Menge, ſchädigte er bie 
Kirche Böhmens, die er beffern wollte, und die geiftliche Autos 
rität aufs ſchwerſte durch perfönlicde Auflehnung und weil er 
gewaltfjames Cingreifen tumultuarifcher meltlider Elemente 
nit nur duldete, jondern mehrmals felbft Herbeiführte. Es 
widerfuhr Hus, was bei reichbegabten und hochitrebenden, aber 
leidenfchaftlichen und im Grunde unfertigen Naturen der Fall 


Teil verzeichnet find; Leider ſteht wie fonft Umfängliches und Wichtiges 
mit Unbebeutendern, ja ganz Wertlofem einfach chronologiſch in einer Reihe. 
Insbeſ. ſ. für den Fortgang bes Kirchenftreites ebd. n. 14096ff. und 
n. 14166. Es if im einzelnen befonder8 zu verweilen. Eine Zus 
jummenftellung des Weientlichen bietet dagegen 3. Loferth, Gefch. des 
Ipäteren Mittelalters, Münden u. Berlin 1903, ©. 455—457. Zur 
Darſtellung vgl. hier und für das Folgende Höfler, Mag. Joh. Hus 
und d. Ausz. d. deutſch. Stud. 142ff. Tome, Dj. mösta Prahy III, 
433. Loſerth, Hus u. Wichf 76ff. A. Frind, Kirchengeſch. Böh⸗ 
mens III, 67 ff. Hefele, Konziliengefh. VII, 28ff. Palacky, Geld. v. 
Böhmen VII, 1, 19f. Aſchbach. Geh. K. Sigmunds II, 19ff. 
Lindner, Deutiche Geſch. u. d. Habsb. u. Furemb. 11, 310ff. Huber, 
Geſch. Oftere. II, 422 ff. Ioi. Hergenröther, Allgem. Kirchengefch. LI®, 
Freiburg 1.8.1885, 875ff. Loſerth, Gefch. d. ſpät. Mittelalters 457 ff. 
Zur fiterarifchen Würdigung des Hus f. außer Jungmann und 
Dttos Slovnik nauöny XI, 21, u. dazu Vlart XIII, 781. 872 (von 
U Lenz) jet ®. Flaishans (Menzel Fleiihhans), Pisemnictvi desk6 
alovem et obrazem, Prag 1901, 147 ff. (läßt nur zu fehr Unbefangenheit 
in nationaler Hinſicht vermifien). 

1) Über feinen Deutfchenhaß belehren insbefondere bie Konftanzer 
Prozeßakten, zumal fie auch die Ausreden und Entſchuldigungen bes 
dus bringen. Bol. Docum. 177—178. 
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zu jein pflegt: ob er all die Flammen, die er in ben Herzen 
feiner Zuhörer, meift Leuten aus den unteren Slaffen der 
Hauptftädtifchen Bevölkerung, entzündete, auch zu zügeln ver- 
möge, bedachte er nicht. Damals zuerft gefellte fich den in 
Böhmens Hauptitabt maßgebenden Kräften ein Faktor bei, ber 
ja wohl unter Umftänden mächtig zu wirken vermag, aber 
Erfprießliches im Laufe langer Jahrhunderte niemals hervor⸗ 
gebracht hat, der große Haufe. Er warb Magifter Huffens 
verläßlichfter Bündner. Seine wüſten Triebe, ber zügellofe 
Vanatismus in nationalen Dingen voran, mußten im ent- 
ſcheidenden Augenblide Billigfeit und Gründe erjegen. Im 
des Magifters Wefen ſelbſt aber gefellte fich feitven zum 
Patrioten und Reformer der Demagoge. 

Um fo weniger vermochte Hus feine vielfeitige Vertrauens 
ftellung auf die Dauer zu behaupten. Aus ber Beichäftigung 
mit Wiclifs8 Schriften ward ihm nicht bloß ihr hoher ethilcher 
und wiffenfchaftlider Wert Harer: er nahm nun immer 
mehr auch von deſſen antikirchlichen Lehren in die eigenen 
mündlichen und fchriftliden Darlegungen auf !), bejonders 
jeitvem 1406 aus England ein, freilich gefälfchtes, Dokument 
nah Böhmen gebracht worden war, worin die Univerfität zu 
Drford felbjt die Rechtgläubigkeit Wiclifs beftätigte 2). Num 
leifteten aber auch Mitglieder des tichechifchen Klerus °), die der 


1) Bgl. Loſerth, Hus u. Wichf 97. 102; Hus tat das aud in ben 
Synobalprebigten ; berf., Die kirchliche Reformbewegung in England im 
14. Jahrh. und ihre Aufnahme und Durdführung in Böhmen, Monats. 
Befte ber Comenius⸗Geſellſchaft, II. Bd. (Leipzig 1893), 151ff., womit 
man Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutfch. i. 8. XXI, 220ff. u. Mitt. b. 
Inf. f. öfter. Geſch⸗Forſch. XII, 254 ff. vergleihe. A. Lenz a. a. O. 
220 ff. 

2) ®gl. Procopii not. Prag. chron. bei Höfler, Sc. rer. Husit. 
1, 68. 

8) Am meiften taten ſich durch ihren Eifer damals die Mag. Meifters 
mann u. Stephan v. Dolein (Dola) hervor. Über letzteren, den Prior 
ber Karthauſe zu St. Iofaphat bei Olmütz, f. bei. 3. Loſerth, Die 
Jiterarifchen Widerfacher bes Hus in Mähren, Zeitfchr. d. Ber. f. Seid. 
Mährens u. Schlefiens I (Brünn 1897), Heft 4, S. 2ff. Doleins Werte 
find gedrudt bei B. Pez, Thesaurus anecdot. IV, 2, 151ff., wozu 
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Sade auf den Grund ſahen, Widerftand, und der Erzbifchof 
jelbft vermochte fi auf die Dauer den Mahnungen, einzu> 
ſchreiten, um jo weniger zu entziehen, als bereits Die Abend⸗ 
mahlslehre Gegenitand des Streite8 geworben war und in 
dem Kreiſe um Hus die Fülle der Unbotmäßigkeit gegen die 
geiftliden Oberen und Eigenmächtigleiten in Lehre und Liturgie 
fih mehrten ’). Zbinko erreichte damit nur, daß Hus als 
eifriger Helfer aller von den deutſchen Magiftern oder ben 
Rorreftoren des Erzbiichofs Bedrängten auftrat 2), zulegt in 
unmutiger Vorftellung ſich auch gegen ihn wandte und ber ers 
regte Pöbel lärmend defjen Partei nahm. Als dann ein neuer 
Prozeß wegen der Abenpmahlsicehre (gegen den Magiſter 
Matthäus von Kin) °) durchgeführt war und Zbinko darauf 
eine Verfammlung der böhmischen Nation an der Univerjität 
(20. Mai 1408) berief, erklärte fie ganz im Geifte des Hus, nur 
daß in Hinfunft feiner der 45 Säge „in fegerifchem, irrigem 
oder anftößigem Sinne” gelehrt werden ſolle. “Der hoch⸗ 
geborene Metropolit, jelbit außerjtande, die Sachlage gründlich 
zu beurteilen, gab ſich damit zufrieden. Doch entband er, 
offenbar auf das Andrängen des Kapitels, den Hus des Amtes 
des Synodalpredigers. Auch wurde auf der nachfolgenden 
Synode zugleih mit der Erklärung, daß es in Böhmen An- 


Loſerth a. a. O., S. 10—11 zu vergleichen ift (fonft. fchriftftell. Leiſt. 
des.). Zibrt, Bibliogr. 1152, n. 14620 ff. 

1) Kür die wiclifitiſche Abendmahlslehre trat erſt Stanislaus von 
Znaim, fpäter bef. Matthäus von Knin ein. Prozeffe der Korreftoren 
des Erzbifchofs fanden flatt gegen Nılolaus (gen. Abraham) von Wele- 
nowis und den Baccal. Sigmund von Jiſtebnitz. Bgl. die bez. Mater. 
im Arch. d. böhm. Mufeums. Andere eifrige Wiclifiten nennt bie Unis 
verfitätschromif (Font. r. Boh. V, 569) zu den Jahren 1406, 1407. 


2) Sein Schreiben für Welenowik bei Palacky, Documenta mag. 
Joh. Hus. 3—4, n. 1. Bol. ebd. 338—839. 342. Zum Ganzen ſ. 
bei. 3. Loſerth, Die Wielifſche Abendmahlslehre und ihre Aufnahme in 
Böhmen, Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutſch. i. 8. XXX, 1ff. u. Monats 
Seite der Comeniusgeſ. II, 165. 

3) Bgl. Monum. univ. Prag. II, 1 (Cod. dipl. univ. ojusd.), 420, 
a. LVIIL. Docum. mag. Joh. Hus. 388. 
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hänger der irrigen Lehren Wiclifs nicht gebe, der Geiſtlichkeit 
befohlen, das Bolt im altlirchliden Dogma betreffd des 
heiligen Abendmahls zu unterweifen und die Einlieferung aller 
in Böhmen vorhandenen Schriften des Engländer an den 
erzbiichöflichen Stuhl zu veranlaffen '). 

Letzteres erregte neuen Streit. Wllentbalben bezeichnete 
man dieſen Befehl als unnüt und unbillig, ja unfinnig. Hus 
wandte fi mit jchärffter Dialektit dagegen. Erzbiſchof 
Zbinto erhielt Schmähbriefe, die Menge lärmte auf der 
Straße und fang Spottlieder. Ob auch eine Anzahl Bücher 
an den erzbifchöflichen Hof abgeliefert wurde: von einem Zu⸗ 
rücweichen der Reformer vor der Autorität des Oberhirten 
war keine Rede. Der Streit verftummte erft oder trat viel- 
mehr in den Dintergrund, als es die tichechifche Nationalpartei 
unternahm, einen anderen Kampf von böchftem Intereſſe mit 
ganzer Kraft durchzufechten. 

Nachdem Böhmen Jahre hindurch, gleichſam der Weltbühne 
entrüdt, den eigenen Angelegenheiten gelebt hatte, gewann ſeit 
ber zweiten Hälfte des Jahres 1408 wieder der Gang ber 
allgemein kirchlichen und europäiſchen Dinge auf feine Ge- 
ſchicke Einfluß. König Wenzel, in feiner Untätigfeit ebenſo 
bebarrlich wie im Feſthalten feiner Aniprüche auf das Weich, 


1) Docum. mag. Joh. Hus. 383sqq. Chron. Boh. in Sc. r. Hua. 
I, 9. Chron. Procop. not. 69—70. 

2) Zu Hus u. 36. v. Hafenburg f. Zibrt, Bibl. II, 1147, n. 14474. 
®alacty, Docum. mag. Joh. Hus, vitam, doctrinam, causam in 
Constant. concilio actam et controvers. de religione in Bohemia 
1403—1418 mot. illust., Epistolae Zbynkoni archiep. Pragensi 
8, 5, 6: mihi (Hus) impingunt mei inimici convicia sicut consueverunt 
longo tempore. — Rogo tamen humiliter, ne Pat. vestra omnibus 
fidem adhibeat et mihi praedicationis suspendat offieium ... die do- 
minico prozime praeterito publice in ambone praedicavi, quod non 
recessi a papa D. Gregorio, sed sanctae Romanao ecclesiae et ipei 
domino in omnibus volo lieitis obedire. Bgl. aud Höfler, Sc. rer. 
Hus. II, 168. Chron. Boh. ebd. I, 9 und Procop. not. 69-70. Uns 
bang zu Stafi letop. in Sc. rer. Boh. III, 469. 470. W. Nebome, 
Boleslaveky kodex z doby husitske, Sitzb. d. böhm. Gef. d. Wiff. 1891, 
32, 42. 
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hatte feinen Singer gerührt, ald es mit König Ruprecht bergab 
ging (Marbacher Bund), Er Hatte auch den Bemühungen, 
namentlich Frankreichs, das kirchliche Schisma zu befeitigen, 
die längfte Zeit gleichmütig zugeſehen. Als aber die beiden 
Kardinalstollegien zu gleichem Zwecke endlich ihre Päpfte ver- 
ließen und ſich in Piſa zufammenfanden (Mai 1408), dann, 
ernjtlich bemüht, die chriftliche Welt für ihr Vorgehen zu ge⸗ 
winnen, fih mit König. Ruprecht, trotzdem bie Mehrheit der 
deutichen Fürſten für fie war, nicht zu einigen vermochten ?) 
— Ruprecht hielt ſchon des Gegenſatzes zu dem für die Kar- 
dinäle eintretenden Frankreich wegen an Papſt Gregor XL. 
feft — , wanbten fie fih und mit ihnen König Karl VL von 
Frankreich an Wenzel von Böhmen. Der fam nun doch in 
Bewegung. Oder gab e8 je eine beſſere Gelegenheit, in ‘Deutjch- 
land unter dem Beifalle der Mehrheit der Yürften und ge- 
ftügt auf die kirchlichen Intereffen und geiftliche Obergewalt 
wieder nach den Zügeln der Herrichaft zu greifen und Ruhm 
und Verdienſt, zur Firchlichen Einigkeit entſcheidend mitgewirkt 
zu haben, obendrein zu ernten? Den Widerjtand des Erzbiſchofs, 
der zu Bapft Gregor hielt, nahm der König offenbar für 
nicht allzu gewichtig, zumal ihm in Breslau Prälaten und 
dürften Schlefiens ihre Zuftimmung ausiprachen. Die Karbinäle 
erlangten die Zuſage, Wenzel werde das nah Piſa aus⸗ 
geichriebene Konzil beichiden, fie überhaupt nachdrücklichſt unter- 
fügen, allerdings mit der Gegenforberung feiner Reftitution 
in Deutichland (24. November) ?). 


1) Ein Aufgebot in ben Böhmerwalbgegenden (Diftrilte von Taus 
mb Tachau). von dem wir damals hören und bag Wenzel unter ben Erz⸗ 
biſchof Zbinko flellte, galt wohl in erfter Reihe der Abwelfung von An- 
griffen bayeriſcherſeiss. Pelzel, Wenzeslaus II, Urk⸗Buch CCX. Cod. 
jur. Boh. II, 8, 106-107. Der König gelobt, falls fi der Erzbifchof 
ent. andy mit feinen 300 Mann zum Dienfte jenfeitö der Grenzen vers 
püchtet, ihm den Erſatz aller Schäden (quae tamen bono testimonio 
demonstrare poterit). 

2) Bol. F. H. Kötz ſchke, Ruprecht von ber Pfalz und das Konzil 
von Piſa. Leipziger Differt. 1889. 

3) Doeum. mag. J. Hus 341. Aus Breslau. 
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Wohl fand man in Pifa folches bebentlih, und der (Ende 
November) entjendete Kardinallegat Landulf (Erzbiihof von 
Bari) bemühte fich erft nochmals bei König Ruprecht. Noch 
unangenehmer war ed Wenzel, al8 die Prager Univerfität 
feine Aufforderung, die Obedienz Gregord XII. aufzugeben, 
mit großer Majorität der (deutjchen gegen bie tſchechiſchen) 
Stimmen ablehnte). Ohne den Klerus, die Univerfität des 
eigenen Landes bedeutete Wenzels PBarteinahme für das Konzil 
wenig. Aber gab es, fo peinlich, ja unerträglich ihm die Sache 
war, ein Mittel, fie zu änbern? 

Da fetten Hus und bie mit ihm verbündete Hofpartei 
ein: es galt den Tſchechen die Univerfität zu gewinnen ?). Die 
böhmiſche Nation, erklärten fie dem Könige, fei willig, das 
Konzil anzuertennen: Kaifer Karl Habe die Univerfität für 
die Einheimifchen und nicht für die Fremden gegründet ; der 
König brauche daher nur, wie es recht fei, der böhmiichen 
Nation drei, den Auswärtigen eine Stimme zuzuieijen, und die 
Obedienz der Univerfität für Piſa ſei gefichert. Alle Hebel wurden 
in Bewegung gelegt, den König, dem die Sache anfänglich doch 


1) Der gleihen Gefinnung war bekanntlich aud die Univerfität 
Heidelberg. 

2) Zum Univerfitätsftreite von 1409 f. das Chron. univ. in Sc. rer. 
Hus. I, 17—18. Chron. Boh. ebd. 9—10. Chron. Proc. not. 69—70. 
Appendix 77. G. Dobner, Compil. chron. in Mon. hist. VI, 484. 
Docum. 181—182. 183-184. 196-197. An Literatur vgl. außer 
Höflers mehrgnanntem Werfe S. 202ff. und ben fonft bei Ztbrt, 
Bibliogr. II, 1147—1148, n. 14490ff. genannten Schriften Aſchbach, 
Geſch. K. Sigmunde II, 22. Palacky, Geld. v. Böhmen III, 1, 228 ff. 
Tomek, Geld. b. Prager Univ. 66-67; berf., Döjiny mösta Prahy 
DI W. Berger, Joh. Hus u. 8. Sigmund, Regensburg 1871, 5Aff. 
A. Frind, Kirchengeſchichte Böhmens IU, 74ff. Hefele, Konzil.Geſch. 
VII 38 ff. Hergenröther, Allg. Kirchengeſch. II’, 877. Xoferth, 
Hus u. Wiclif 105, der zuerft wieber auf die wichtigen Stellen im Trak⸗ 
tate des Nikol. Tempelfeld v. Brieg (Arch. f. öfterr. Geſch. 61, 135) aufs 
merkſam gemacht bat. X. Huber, Geſch. Oſterr. IL, 429ff. Th. Lind⸗ 
ner, Deutſche Geſchichte II, 264. R. Wolkan, Böhmens Anteil an 
ber deutſch. Lit. III, 21ff. 24. 9. Loſerth, Gel. db. ſpät. Mittel⸗ 
alters 459. 
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zu gewaltjam und ungebeuerlich erichien, zu gewinnen. Da 
aber ältere und billig venfende Männer aus dem Schoße ber 
böhmiſchen Nation felbjt das dreifte Unternehmen mißbilligten, 
und der Widerftand der deutſchen Profefforen und Stubenten 
wie natürlich mit ganzer Kraft gegen die Nationalen einfegte, 
erzielten fie feinen Erfolg. Auf die erniten Vorftellungen der 
Deutichen bin erklärte der König, daß er nicht gewillt fei, das 
Statut der Univerfität zu ändern. Die Sache fchien, fo groß 
die Enttäufhung der Nationalen war, erledigt. 

Sie war es nit. Der König hatte die Bereitwilligfeit 
der tichechiichen Profefforen bereits benußt, um vier berjelben, 
ihre führenden Männer nächſt Hus, nach Italien zu fchiden, 
das Weitere mit den Karbinälen zu vereinbaren. Sie be- 
nahmen jich dabei jo unvorfichtig, daß der Kardinallegat der 
Kurie (B. Coſſa, der fpätere Papft Johann XXIII.) zwei von 
ihnen in Bologna in Haft nehmen ließ (Ende Oktober 1408), 
von der fie erit ſpät und auf vielfältige Verwendung lebig 
wurden !). Des Könige Plan, mittel einer Kundgebung 
ſeitens der tichechiichen Magifter allein die Kardinäle zu ge- 
winnen, war gefcheitert, feine Verlegenheit größer als zuvor. 
Auh die Wühlarbeit der Nationalpartei begann wieber. Gie 
gewann die Widerftrebenden in der eigenen Mitte durch ihren 
Eifer oder die Drohung, fie zu Verrätern an König und Vater⸗ 
land zu ftempeln. Hus hetzte den Pöbel gegen die deutjchen 
Brofefforen, fo daß Meagifter Meiftermann, der eifrigft für 
ihre Nechte eintrat, gröblich mißhandbelt wurde, ja mit Mühe 
dem Tode entrann. Dem Könige feste man mit neuen Bitten 


1) Bgl. die Schreiben ber Univerfität, der böhmifchen Nation und bes 
Königs nah Pifa in biefer Sache in Docum. 345. Daß babei bie 
wiclifitiſchen Anſchauungen ber Geſandten im Spiele waren, beutet Hus 
ſelbſt an, wenn er gelegentlich fagt, der Geſinnungswechſel des Mag. 
Gtan. v. Znaim batiere von diefer Gefanbtfchaft. Bal. Loſerth, Hus 
2. Wiclif 106. Den deuntſchen Profefforen war freilih davon, mie bie 
Verwendung ber Univerfität zeigt, und offenbar auch von bem lebten 
Zwecke der Gefanbtichaft nichts befannt. S. das Concept der Sonberbitte 
ber böhmischen Nation (ebd. 346), die ausprüdlich ihr Verdienſt um bie 
Büfener Berfammlung „ceteris nationibus oppugnantibus‘ hervorhebt. 
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und Vorftellungen zu, wobei fich befonders jein damaliger 
Günitling, der Oberftlandfchreiber Nitolaus von Toblowig, be⸗ 
merfbar machte !). Auch die Gunft der Verhältniſſe wirkte 
mit. Legat Landulf, der mit König Ruprecht nicht ein werben 
Tonnte, hatte fich neuerdings an Wenzel gewandt, und bie im 
Prag weilende franzöfiihe Geſandtſchaft war gern jenen zu 
Willen, die ihre Miſſion förderten. Es gehörte freilih ein 
Wenzel dazu, um bei der Verficherung der Franzoſen, auch an 
der Parijer Univerjität hätten die Einheimiſchen drei, Die 
Auswärtigen (die englifche Nation) eine Stimme, zu überjehen, 
daß Frankreich, fo vielmal größer als Böhmen, eben auch 
die einjtigen Gebiete dreier Nationen, der franzöfifchen, pikar⸗ 
difchen und provenzalifchen umfchloß, die Verhältniffe alfo im 
Paris und Prag völlig verfchieden lagen. 

Bereits unſchlüſſig, verfuchte der König einen Mittelweg : 
Deutſche (Auswärtige) und Tichechen jollten an der Univerfität 
‚gleich viel Rechte Haben und Rektor, Delan und Eraminatoren 
der philoſophiſchen Fakultät abwechjelnd aus der böhmiſchen 
Nation und aus den Deutichen ohne Unterſchied genommen 
werben 2). Da jetzt Deutjche jene Ämter innehatten, erwartete 
Wenzel offenbar, daß die nach der neuen Ordnung nachfol⸗ 
‚genden tichechifchen Würdenträger ihm zu Willen jein würben. 
Die Deutſchen wieſen auch diejen Vorjchlag, der ebenfowenig 
dem verbrieften Herkommen wie den faltiihen Verhält⸗ 
niffen entſprach, ab. Und um angeſichts der Unſchlüſſigkeit 
des Könige und des Treibens der Tichechen feinen Zweifel 
übrig zu laffen, daß auch fie zur rüdjichtslofeften Wahrung 
ihrer Rechte entfchloffen jeien, fchloffen Profefjoren und Stu— 
denten der drei Nationen einen förmlichen Bund und gelobten 
fich eidlich, falls wirklich eine Änderung betreffs der Stimmen 
oder ſonſt ein Eingriff in die bisherige löbliche Gewohnbeit 


1) Bgl. Pamätky archeol. IX (1874), 67ffl. Ihn meint aud 
Simon v. TZifhnomw in ber Mat. facult. phil, Mon. univ. I, 408. 
Bol. oben ©. 165, Anm. 2. 

2) Tractatus de longevo schismate des Abtes Lubolf von Sagan, 
ed. Loſerth, Archiv f. öfterr. Geſch. 60, 343 ff. 429—430. 
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amb beſchworene Ordnung an ber Univerfität erfolgen würde, 
insgefamt bei Strafe der Exkommunikation von Hundert Schod 
und dem Makel der Ehrlofigkeit, von der Univerfität Prag 
wegzuziehen und nie mehr an fie zurüdzulehren ?). Nochmals 
hielt der König zurüd. Schon beforgten die tichechifchen 
Magifter — Hus war in diefen Tagen jchwer erkrankt —, 
daß alle Mühe vergeblich aufgewenbet ſei, als Wenzel enplich 
am 18. Ianuar 1409 das von der nationalen Partei fo heiß 
erjehnte Defret erließ. 

Wer, was hatte ihn fchließlich dazu beftimmt? Wir fehen 
nicht völlig Har. Aber Tatſache ift, daß fih am 16. Februar 
1409 der Kardinallegat, der perjönlih nah Prag gelommen 
war, an Wenzel verichrieb, das vereinigte Kardinalstollegium 
werde ihn Hinfort als deutjchen König anerkennen, der neu zu 
wählende Papft ihn zum Saifer krönen und gegen alle feine 
Gegner, namentlih aber gegen Ruprecht von Bayern, mit 
Kirchenſtrafen einfchreiten ?). 

Um den Vollzug ded neuen Univerfitätsftatuts erhob fich 
neuer Kampf. Die Deutfchen Hatten in einer Appellation 
an den König (6. Februar) dieſem nochmal® den wahren 
Stand der Dinge und die volle Berechtigung ihrer Haltung 
mit erhöhten Nachdruck dargelegt und auf bie von feinem 
Bater geichaffenen, von ihm felbit gelegentlich des letzten Unis 
verfitätsftreites beftätigten Einrichtungen bingewiefen, von benen 
fie, durch ihren Eid gebunden, nicht laſſen könnten; fie baten 
wiederholt, der König möge feine Univerfität nicht mehr bes 
Ihweren, als dies bei anderen der Fall fei; follte jedoch, jo 
Ichlofien fie, die böhmifche Nation es unerträglich finden, baß 
ihr jede der drei anderen Nationen gleichgeftellt fei, fo wolle 
fie der König von diefen gänzlich abfcheiven und fondern, jo 
daB fie als eigene Univerfität ihre Verfammlungen und Prü- 
fungen, Wahlen und Gerichtsbarkeit für ſich vollziehe, ebenfo 
wie die drei Nationen zufammen; vielleicht jet dies der Weg, 

1) Der Eid in Docum. mag. J. Hus, 352—853. Bgl. fonft ebd. 
482ff. 196. 346. 347 ff. 363 - 363. 458. 


2) Lindner, Dentſche Geſch. II, 266. 
Baumann, Geſchichte Böhmens. zz. 12 
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um mit Gottes Hilfe friedlich und ruhig nebeneinander leben 
zu können. 

Das Schriftftüd ſcheint auch Eindrud gemacht zu haben 
Der König, der feine Abfichten zunächft erreicht Hatte, duldete 
daß die Wahlen zu den UniverfitätsSämtern wie gewöhnlich voll 
zogen wurden (April 1409). Natürlich fielen fie für die Deut- 
ſchen aus. Die Tichechen, enttäufcht, entrüftet, begannen fofort 
ihren Anfturm beim Könige aufs neue. Auf allen Regiſtern 
wurde das nationale Lied geipielt und Wenzel nachgewieien, 
wie gerecht und notwendig es fei, ein Ende zu machen. Die 
Deutichen, die doch feine Herrichaft im Reiche nicht ertragen 
hätten, wollten auch in Böhmen die Herren fein und wie an 
ber Univerfität bei Verleihung von Amtern und Pfründen 
überali die Oberhand haben; den gelehrten Tſchechen werde 
nichts übrig bleiben, als auf dem Lande ſich als Schulmeifter 
zu verdingen, der vollftändige Zerfall der „böhmijchen“ Nation 
jei zu beforgen. Neben dem wiedergenefenen Hus taten ſich 
hierbei namentlid Magifter Hieronymus von Prag und eine 
Anzahl Adeliger hervor. Sie erreichten auch, daß ber König 
am 9. Mai dem (bdeutjchen) Rektor die Infignien, Matriteln, 
Gelder und fonftigen Vermögensftüde abfordern ließ, ihn und 
den Delan der philoſophiſchen Fakultät für abgefegt erklärte 
und ihre Amter eigenmächtig — mit zwei Tſchechen — bes 
ſetzte ). Aber auch die Drohung der deutjchen Magiſter und 
Studenten wurde zur Tat: binnen wenig Tagen verließen fie 
in Maſſe Stabt und Land, und ob man auch den Abziehenden 
nicht einmal das verbriefte Geleite hielt und mancher unter: 
wegs beraubt und mißhandelt wurde, nah und nach folgten 


1) Das Chron. univ. (Font. r. Boh. V, 570) berichtet nur bie Tat⸗ 
fachen ; die Details geben das Chron. Boh. bei Höfler, Sc. r. Hus. IL 
9—10 und das Chron. Procop. not. edb. 70. Sm Lib. decan. facult. 
phil. (Mon. univ. Prag. I, 403) ſpricht ber neue tſchechiſche Dekan, er 
fei facultati artium in decanum eiusdem facultatis (per regem W.) 
presentatus et per scabinos maioris civitatis Prag. nec non per fa 
mosum Nicolaum, consiliarium praed. regis — in possessionem positus. 
J. Loſerth, Simon von Tifhnow. Mitt. d. Ber. f. Geld. d. Deutſch. 
i. 8. XXVI, 221ff. 224—225. 
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faft alle 2). Auf Einladung des Markgrafen Wilhelm von 
Meißen fand fi eine große Anzahl der Ausgewanderten in 
Leipzig zufanımen, deſſen berühmte Hochſchule unter dem bis⸗ 
Berigen Prager Magifter Johannes von Münfterberg als erftem 
Keltor nun ihren Urfprung nahm. Die Univerfität Prag 
aber verödete allmählich; ihr Glanz war verblichen für lange 
Jahrhunderte ?). 

Den Jubel der Nationalpartei über den Steg minderte 
all das nicht. Hus und feine Freunde mißbraudhten bazu 
jelbft die Kirche und ven Prebigtftufl. In Deutichland frei- 
lich „und Italien und jelbft in Frankreich und England“ erzählte 
man von „ben Wiclifiten in Böhmen und von dem fchändlichen 
Gebaren derjelben, wobei e8 feineswegs allein deutfche Magiſter 
waren, welche Böhmen als eine wahre Brutftätte häretiſcher 


1) Betreffs der Zahl der damals in Prag Studierenden unb ber Aus⸗ 
wanderer f. zu Palacky, Höfler u. Tome (Cas. &. m. 20, 212 ff.) 
weiter Baulfen, Hifl. Zeitfhr. 46, 289ff. und Denifle, Die Ent- 
Rebung der Univerfitäten bes Mittelalters bis 1400, 600 —601, Anm. 1554, 
und jet Franz Eulenburg, Die Frequenz ber deutſchen Univ. von 
ihrer Grũndung bis zur Gegenwart, Leipzig 1904, bie in ben Zahlen- 
angaben bedentend herabgehen. Zu beachten if, daß ein gleichzeitiger 
böhm. Berichterftatter (Stäfi letop. 1. c. 17) gelegentlich bie Anweſenheit 
bon etwa 2000 Gtubenten (na dva tisice) noch 1412 erwähnt, ficher 
nit die Gefamtheit aller Studierenden der Prager Univerfität. Über 
Münfterberg |. Pfotenhauer, Zeitichr. f. Geſch. u. A. Schlefiens 17, 177. 

2) Doc. 649 (das Konftanzer Konzil an Kaifer Sigmund im Jahre 
1416): Sicque de tam spectabili universitate fecerunt locum habi- 
tationis desertae et vastitatem solitudinis abhorendae. .. . Multae 
scholasticae personae, multi doctrinae cupidi scholares huno locum 
olim tamquam bonis artibus plenum cumulate petiverunt: nunc vero 
omnis conscientiosus, maxime aliegena, fugit, horrens errores ibi 
vigmtes. Die Univ.» Matrflein und Bücher fprechen eine ebenjo berebte 
Sprache. Bol. Mon. univ. I, 898 ff. Gegen 98 Baflal. ber phil. Fakultät 
L I. 1408 nennt bie Matrikel für 1409 nur 87 in brei Terminen, für 
1410 in vier Terminen 48, für 1411 in vier Terminen 28, für 1412 
in vier Terminen 20, für 1418 in vier Terminen 14, für 1414 in vier 
Terminen 8 (bei drei Terminen erfchien niemand), für 1415 in vier Ter⸗ 
ninen 25, für 1416 in vier Terminen 8 ufw. Noch greller find bie 
Unterfhiebe an der jurift. Fakultät, wo ſeit 1409 nur bie Böhm. Nation 
fih in gewiffer Stärke Hielt (Mon. univ. II, 53; f. 84. 116. 168 - 169). 

12* 
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Lehrmeinungen hinſtellten“ 1). Der Prager Gewerbsmann und 
Händler empfand den Abzug fo vieler wohlhabender Fremden 
bitter und groflte den Urhebern, und ſelbſt der Prager Groß⸗ 
faufmann ging feines ficheren Kredites in der ferne, beſonders 
in Deutjchland, verluftig. Der deutiche Handel juchte fortan 
zu den Oftländern Europas neue Straßen mit Untgehung 
der Grenzen Böhmens. 

Den nationalen Fanatikern warb das alles nit maß- 
gebend. Hus ftand jest auf dem Höhepunkte feiner Macht. 
Sie zu nügen im Intereffe der religiöfen Reform war um fo 
mehr jeine Pflicht, als er fie feit Jahren als Ziel feines 
Tuns erklärt hatte Mit rückſichtsloſem Eifer ging er auch 
unverweilt an feine Aufgabe. 

Aber mit der gefteigerten Macht und Geltung erwuchſen 
ihm nicht auch größere Mäßigung und Einfiht, das erhöhte 
Gefühl der Verantwortlichleit. Neben feiner Reform ſchritt 
bie Verkegerung, neben der Reinigung ber Kirche von alten 
Gebrechen neuer Zwift einher. Bücher und Traktate Wiclifg 
überfluteten num Stabt und Land. Hus jelbft verkündete fie 
ungefcheut und ohne Einſchränkung. Seine lateinifchen Schriften 
ber nächiten Sabre find „nichts als ein bürftiger Auszug aus 
der reichen Schaglammer des englifchen Theologen“ ?). Weiter 
noch gingen Huffens Genoſſen. Dabei wurden bie Befehle 
ber geiftlichen Oberen mißachtet, ihre Strafurteile zurück⸗ 
gewiefen. Den Klerus zu regieren, wurde mit ben Gründen 
Wiclifs und unter dem Beifalle des Königs und der Großen 
ausgeführt, fei Sache des weltlichen Armes. Bei der Pifitation 
aller Pfarreien und Klöfter in Böhmen, die jegt (1409) auf 
Defehl des Königs durch Weltliche mit ganzer NRüdfichtslofig- 
feit durchgeführt wurde, kam die ganze erjchredliche Sitten- 
Iofigteit des Klerus zum Vorſchein; fie brachte aber auch neue 
ſchwere Schädigung des kirchlichen Anfehens, und bereit bie 
Anfänge der Spoliation des Kirchengutes ®). Fremde, in ben 

1) Loſerth, Hus ımb Wichif 110. 


2) Ebd. 108; vgl. ebd. 110. 
8) Höfler, Sc. rer. Hus. I, 77: Anno dom. 1409 facta est vi- 
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eigentlichen Entwidelungsgang biefes böhmiſchen Kirchenftreites 
nicht eingeweiht, konnten fich nicht genug wundern, daß bie ges 
waltige Macht der Prälaten nicht zureichen wollte, um ben 
einen Mann, Hus, an der weiteren Verketzerung bed Landes 
zu hindern. Aber ber Erzbifhof war nun nach dem Abzuge 
der Deutfchen, die er beim Kampfe um ihr Recht im Stiche 
gelafien, kirchlich völlig ifoliert. Er vermochte den Neuerern 
fo wenig Einhalt zu tun, daß fich vielmehr fünf Wiclifiten 
mit Anklagen gegen ihn an den vom Pifaner Konzil neu⸗ 
erwählten Bapft (Alerander V.) ) wandten. Und fie erreichten 
au, daß Zbinko (8. Dezember 1409) zur Rechtfertigung aufs 
gefordert wurbe. 

Doch flug die Stimmung an der Kurie raſch um Io 
ihärfer um. Zbinko, der fih am 2. September gleichfalls 
ber Ronzilspartei angefchloffen hatte ?), ließ Alerander V. mit 
jeiner Obedienzerklärung zugleich eine eingehende Darftellung der 
Berhältniffe und Vorgänge in Böhmen überbringen ?). Darauf 
wurde das Verfahren gegen ihm eingeftellt und er angewiefen, 
(Bulle vom 20. Dezember 1409), unter Beiziehung von vier 
Doktoren der Theologie und zweier der Rechte die Weiter- 
verbreitung irriger Glaubensfäge in Böhmen mit allen Kräften 


sitacio plebanorum per manum saecularium (-rem?) per totam Bo- 
bemiam ex mandato regis W. Et claustra omnino non praeteribant. 
Tune spoliati sunt omnes plebani et quidam varie oonfusi et captivati, 
in mediastinum civitatis positi, nudi cum mulieribus ducti, luto ma 
eulati, in aquis proiecti, post confuse de civitatibus expulsi. Tunc 
cessavit honor cleri et quis a saecularibus talibus contradixit, statim 
spoliatus a bonis bannitus fuit civitate. Bgl. Chron. univ. in Sc. r. 
Hos. I, 23. Chron. Boh. 9, 10, 11. Se. r. Bohem. III, 469. 470. 

1) Wenzel hatte in Berfolgung feine® Vertrages mit Lanbulf am 
15. März den Titularpatriarden von Antiochien, Wenzel von Bnienik, 
feinen Kanzler, Thimo, Bilhof von Meißen, die Magifter Johann Nafl 
unb Hieronymus Seidenberg und ben eblen Benedikt von Chauſftnik an 
das Bifaner Konzil mit entfprechenden Bollmachten abgeorbnet. Docnm. 
368-871. 

2) Docum. mag. Joh. Hus, 272273. 

3) Die Daten barüber verzeichnet zum Teil die Univ.Chronik, Font. 
r. Boh. V, 570-571. 
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zu verhindern; insbefondere follte jeder Befiger von Brofhlren 
und Traktaten Wiclifs, auch wenn e8 Doktoren der Theologie 
und Priefter wären, zur Einlieferung verhalten, gegen jene, 
bie fie verbeimlichen würden, mit Gefängnis, Entziehfung ber 
Pfründen ujw., ja jelbft Zuhilfenahme des weltlichen Armes 
vorgegangen werden, alle Appellation dagegen ausgeſchlofſen 
fein ). Wirklich trat jet (oder jchon kurz vorher) eine An⸗ 
zahl Magifter, die bisher entjchieden zu Hus gehalten, Jo⸗ 
bannes Eliä, Georg von Bor, Andreas von Böhmiſch⸗Brod 
und andere, auf die Seite des Erzbifchofs. Aber fonft blieben 
befien Bemühungen fruchtlos, ob auch die Synode vom 
16. Juni 1410 gegen eine ganze Reihe ungeborfamer Kleriker 
ben kanoniſchen Prozeß einleitete und ausdrüdlich eine Anzahl 
von Schriften Wiclifs als Teterifch bezeichnete ?). Als Zbinko 
die eingelieferten wiclifitifchen Bücher (etiva 200 Bände) troß 
bes Proteſtes der Univerfität und Huſſens Appellation an ben 
neuen Bapft Johann XXIIL, von dem ber Erzbifchof keine 
Vollmacht babe, am 16. Yuli unter dem Geläute der Kirchen- 
gloden und dem Gefange der erzbiſchöflichen Klerifei verbrennen 
ließ, „pda bofften fie zwar“, jagt der Ehronift, „baß nun das 
Ende der Bedrängniffe gekommen fei”, aber „ed war wie 
Gott, der gerechte Richter, verhängte, erft der Anfang“ ®). Im 
Prag kam e8 am felben 16. Juli und wieder am 18., als 
über Hus, der nun auch wieder gegen die Bücherverbrennung 
appelliert Hatte, die Erlommunilation verhängt wurde *), zu 


1) Docum. 373—376. Bgl. Chron. univ. in Sc. rer. Hus. I, 28 ff. 
und Font. r. Boh. V, 570-6571. Auch Golle Cbition ift hier wie 
öfter mangelhaft, fo 3. B. leicht zu erweiſen, baß bie Altenauszüge 
(S. 570, 3. 12-26 v. 0. und 3. 1-9 v. u. bis ©. 571, Spalte 3, 
3. 11 v. 0.) fpätere Einlagen in bie Chronik find, allerdings aus weient- 
lich gleichzeitigen Schriftftüden und Aufzeihnungen. Bgl. [don M. Ruſtler, 
Das fogen. Chron. univ. Prag. 10—11. 

2) Das erzbifhöfl. Mandat bei Balacty, Docum. 378385. Bel. 
Chron. univ. in Sc. r. Hus. I, 24ff. (Font. r. Boh. V, 570). Chron. 
Boh. in Se. r. Hus. 10. 11. 

8) Chron. univ. Prag., Font. r. Boh. V, 571. 

4) Docum. 897-398; vgl. Loferth, Hus u. Wiclif 115—114. 
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Außerungen höchſten Ingrimms gegen den Erzbiſchof und feine 
Ratgeber. Die Menge fang, da Zbinko auch Exemplare der 
philofjophifchen Schriften Wiclifs, um die es ſich doch gar 
nicht handelte, hatte verurteilen und verbrennen laffen, Spott» 
lieder auf deſſen Unwifjenheit ) und tumultuierte auf ber 
Saffe, ja jelbft in den Kirchen. Als am Maria Magdalenen- 
tage (21. Juli) der feierliche Gottesbienft in der Domlirche 
beginnen ſollte, erhob das wichfitiich gefinnte Volk einen folchen 
Lärm gegen die Offizianten, daß die Geiftlichleit unverrichteter 
Sade fich entfernte. Auf einen Prediger, der am jelben Tage 
in der Stephanskirche auf der Neuftadbt das Treibeu bes 
Hus verurteilte, drangen ſechs Zuhörer mit gezückten Schwertern 
ein. Alle altgläubigen Pfarrer der Kirchen Prags mußten 
verftummen vor drohender Gewalttat. Dagegen fchredten die 
Kirchenftrafen nur wenige der Appellanten ?) und eifriger noch 
als bisher wurden die Schriften Wichf8 im Lande verbreitet 
und gelejen. 

Gewiß waren foldhe Zuftände nicht allein von den Agi- 
tatoren verichuldet oder durch die tiefgehende Abneigung her» 
beigeführt, die gegen die hauptftäbtifche Klerifei in langer Zeit 
allmählich emporgewachfen war. Der ungeftüme Drang nad 
Beilerung, echter reformatoriicher Eifer, wahre Neligiofität 
wirkten lebendig in den Maſſen mit, als fie die lange refpel- 
tterten Schranten niederbrachen. &8 war nicht eitel Brablerei, 
wenn Hus 1410 dem Engländer Rich. Fig, der ihm freund⸗ 
lide Ermunterung zu feiner reformatoriſchen Tätigfeit ges 
ſpendet, fchrieb, das böhmiſche Voll, Barone und Ritter, 
Srafen und Unedle lechzten nach der Wahrheit. „Du magft 
wifien, lieber Bruder, daß das Volk nichts hören will, als die 
Beilige Schrift, vor allem das Evangelium und die Epifteln. 


1) Stafi let. deäti 469: Zajie biskup abeceda 
Spalil hnihy a nevöda, 
co jest w nich napsäno. 
Chron. Procop. not. Prag., Sc. r. Hus. I, 68f. Chron. Boh. ebd. 
10. 11. 
2) Chron. univ. a. a. O. 572. 


184 Biertes Kapitel. 


Und wo immer im irgendeiner foniglichen oder Landſtadt, im 
einem Torfe oder Schloſſe ein Prediger der heiligen Wahr: 
heit ericheint, ba ſtrömt das Bolk zu ganzen Haufen zufanımen, 
den Klerus verachtend, der das nicht zu leiften vermag.“ !) 
Das volle Vertrauen auf eine gerechte heilſame Sache, Die 
Glut der Begeifterung, welche fpäter die huſittiſchen Scharen 
auch übermächtige Gegner überwinden ließen, fie find in dieſen 
Jahren gepflanzt worden. 

Dei der Zımeigung und ber hohen Wertſchätzung, deren ſich 
Hus immer noch am Königshofe erfreute, war e8 nicht fchwer, 
den König Wenzel zur Intervention für ihn bei der Kurie zu 
beflimmen, zumal die Univerfität den König darum bat. Ja 
als einige Adelige, Königliche Hofleute und Beamte wie Wol 
von Walbftein und der Burggraf Ratichfo (von Janowitz) auf 
dem Wyſchehrad, die ſchon vordem mit dem tumultuierenben 
Haufen gemeinfame Sache gemacht Hatten, von Erzbiſchof 
Zbinko Erfag für die verbrannten Bücher forderten, verfügte 
ber König, ba dies nicht gefchah, die zeitweilige Sperrung von 
deſſen Einkimften. Um jedoch buch foldhe Vorkommniſſe nicht 
den Ruf feines Königreiches im Auslande noch mehr zu ge 
fährden, gebot Wenzel beiden Parteien bei Todesſtrafe, hinfort 
Frieden zu halten, was Hus zufagte. Obwohl er fih um bie 
Exkommunikation gar nicht fümmerte und nach wie vor im 
Sinne Wiclifs predigte, ja mit einer Anzahl anderer Magifter 
öffentlid und unter dem bei folchen Gelegenheiten üblichen 
Gepränge für einzelne Schriften besfelben öffentlich eintrat 
(27. Juli — 6. Auguft) ?), verfiherte er feierlich, fich niemals 
dem Gehorſam der Kirche entziehen und, falls man an ihm 
eine Schuld finde, demütig bie verdiente Strafe auf fi 
nehmen, ja lieber für die Lehre Chrifti den Tod erleiben zu 


1) Docum. mag. Joh. Hus. 12ff., n. 6. 

2) Chron. univ. in Sc. r. Hus. II, 22. Sc. r. Boh. IH, 469. 470. 
Höfler, Mag. Ioh. Hus 255. Loſerth, Hus und Wiclif. Die Ans 
aabe Loſerths, daß Hus damals Trank gewein (H. u. W. 116, 
Anm. 1), iſt wohl irrig; eine Erkrankung bes Hus fällt in ben De. 
1408, San. 1409. Bgl. oben S. 177. 
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wollen, als etwas zu jagen oder gar zu verfechten, was Gott- 
und feiner Kirche widerfpräche !). 

Inzwifchen war auf Alerander V. Papſt Johann XXIIL 
nachgefolgt. ALS neues Kirchenoberbaupt begann er, der alter 
Praris der Kurie folgend, den böhmischen Prozeß gleichjam von 
vorne. Über Die Verbrennung der wiclifitifchen Bücher holte er in 
feiner Reſidenz Bologna ein Gutachten von Doktoren, darunter 
auch folder der Univerfitäten von Paris und Orford, ein. Da 
die Majorität fie als nicht zweckmäßig bezeichnete, weil viel 
Gutes und Nützliches in Wichfs Schriften enthalten fei, und 
man, was fie etwa Irriges enthielten, ja Zennzeichnen und 
verbieten fönne 2), hielt auch der Papft zurüd. Uber neue 
Nachrichten aus Böhmen ließen dann boch den durchaus anti» 
römiſchen Geift der Bewegung und die Ärgerlichen Formen, die 
fie angenommen, erfennen. Die Sachwalter des Erzbiſchofs 
Iparten 3) feine Mühe und Koften, um die Kurie zu entſchie⸗ 
benen Diaßregeln zu bringen. Auch die allgemeine Weltlage 
— König Ruprecht war tot (18. Mai 1410) und bie 
Wiederanerlennung Wenzeld in Deutjchland weniger wahr- 
ſcheinlich als je — gebot weiter keine bejondere Rüdficht auf 
deſſen Wünfche mehr. Da gab der Papft den Anträgen des 
Kardinal Kolonna nad. Im feierlichem Konfiftorium wur» 
den nun die fünfundvierzig Sätze Wiclifs auch von der 
Kurie als Teberifch verworfen und Magifter Joh. Hus zu 
perfönlicher Verantwortung nah Rom vorgeladen (20. Sep⸗ 
tember) *). 

Aber man ftellte fich in Böhmen auch gegen birelte Ger 
bote des Papftes. Hus wollte von einer Reife nach Italien 
nichts wiffen. Mit dem Hinmweife auf feine ſchwache Geſund⸗ 


1) Bgl. Docum. 6. 7. 10. 19. 21 u. a. 

2) Erfärung bes Thomas be Utino, 1410 Delan ber Univerfität zu 
Bologna, Docum. 4B5ff. Die Erzählung bei Palacky III ift danach 
richtigzuſtellen. 

8) Das Chron. univ. (Font. r. Boh. V, 571) ſpricht von viel Geld 
und Kofbarleiten, bie ber Erzbifchof aufwenbete. 

4) Berger, Joh. Hus u. König Eigmunb 70. 
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beit und die Gefahren des Weges !) bat er die Kurie, ben 
Magifter Sohannes Ieffenig, der, wie es fcheint, damals in Bo⸗ 
logna ftubierte, und zwei andere Freunde als feine Vertreter 
anzunehmen. Mit ganzem Nachorude verwendete ſich auch ber 
König, über den früheren Mißerfolg verftimmt ?), für Hus, 
indem er zugleich voll Entrüftung die Behauptung, in feinem 
Reich greife Kegerei um fich, zurückwies. Wenzel begehrte, daß 
diefe Sache von einem eigenen Legaten unterjucht werde: nur 
die Ehrfurcht gegen ben heiligen Stuhl halte ihn ab, jene, bie 
gegen fein Volt hetzen und es anfchwärzen, jelbft zur Rechen⸗ 
Thaft zu ziehen. Noch größeren Eifer für die Sade des Hus 
zeigte die Königin. Leider wurden an der Kurie damals über 
die Berhältniffe in Böhmen Einzelheiten befannt, welche jede 
weitere Nachficht wiberrieten. 

Lange genug waren die Zuftände in Deutſchland in ihrer 
troftlofen Zerfahrenheit Miturſache gewejen, daß fih in Böh⸗ 
men die Saat des Unfriedens und Umſturzes jo üppig ent- 
wideln konnte. Nun endlich gingen fie der Konfolidierung 
entgegen. Zugleich erhoffte man baldige Heilung des Schismas. 
Da fprah im Februar 1411 der Kardinal Kolonna im Namen 
ber Unterſuchungskommiſſion über I. Hus wegen bebarrlichen 
Ungehorſams gegen die geiftliden Oberen neuerdings den 
Kirchenbann aus und am 15. März wurbe biefer in ben 
Kirchen Prags ®) verkündet. Der Erzbiichof hatte es unter 
lafien, gegen den König jelbft wegen Sperrung feiner Ein- 
fünfte vorzugehen. Nun belegte ex bie Töniglichen und ftäbti- 
fhen Behörden und alle jene mit Kirchenftrafen, bie „vermeffent» 
ih und gegen die kirchliche Freiheit die Käufer, Höfe 
und Güter einiger Prälaten, Kanoniker, Altariften und Diener 
der Prager Domkirche und von Kollegiat» und Pfarrkirchen 


1) Bgl. darüber feine eigenen Darlegungen in ber Poftille (zum vierten 
Haftenfonntage) bei Erben, Sebrans spisy II, 118—114. 

2) Man beachte feine zornige Weifung an ben Mag. Joh. Seidenberg. 
Docum. 421. 

8) Mit Ausnahme der von hufittiichen Pfarren geleiteten zu St. Michael 
und Gt. Benebilt. 


Hus gebannt; Prag im Interbilte. Verſchärfter Zwift, 1411. 187 


ine ımb außerhalb Prags wider Gott und Recht gewalttätig an 
fi geriffen und fonft ihrer Einkünfte, die doch zur Mehrung 
der Ehre Gottes, Sicherung des Seelenheiles, zum täglichen 
Lebensunterhalte oder für die Armen“ beftimmt feien, fich 
bemächtigt Hätten. Am 2. Mai wurbe über ganz Prag das 
Interbilt ausgeiprochen und jeder Gottesdienſt eingeftellt ?). 
Der Feuerbrand, der rechtzeitig mit wenig Umficht hätte er- 
flidt werden können, war jest fo mächtig ausgebreitet, daß ihn 
auch der Eifer der Löſchenden nur noch mehr entfachte. Man 
führte den Kampf bereits nicht mehr um das vermeintliche 
Recht, ſondern aus Zorn und Rachſucht. Während Hus wie 
bisher in Wort und Schrift ftritt, immer ben fanatifchen 
Haufen zur Seite, der auch Fremde anfiel, wenn fie anderer 
Meinung waren 3), ließ der König den Schag der Domtlirche 
nah der Reichsburg Karlftein überführen und am 5. Juni im 
Landrechte, dem er perfünlich vorfaß, den Spruch auöbringen, 
daß niemand bei fchwerer Ahndung an Hab und Gut fi 
unterſtehen folle, Zandesangelegenbeiten vor ein ausmwärtiges 
geiftliches Gericht zu ziehen °). Zugleich erfolgten neue Maß⸗ 
regelungen entjchievener Anhänger des Erzbiſchofs unter dem 
Klerus. Mehrere Geiftliche mußten die Hauptftabt verlaffen, 
deren Ratsherren — dafür war von dem Könige und Hus 
gejorgt — der Neuerung nicht allzufehr im Wege waren. 

Größere Mäßigung des Königs und Schonung der geift- 
Iihen Autorität bewirkte erft wieder die Fortentwidelung ber 
deutichen Dinge. 

Das Königtum Ruprecht war gefcheitert an des Königs 
perfönlicher Art und Führung, aber doch mehr noch, weil ihm 
die reale Macht fehlte, Träger der Herrichaft zu fein und ihr 
dem mächtigen Iuxemburgifchen Haufe gegenüber Inhalt und 
Bedeutung zu geben. Eben das lenkte nach feinem Tode bie 
Aufmerkſamkeit wieder auf die Fürften dieſes Stammes. Aus- 


1) Docum. 429. Chron. univ., Font. V, 574. 

2) Man vgl. die Behandlung bes Engländer Stode und anderer 
in Prag. 

8) Archiv desky ILL, 376ff. 
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geichloffen war nur, daß man einfach auf Wenzel zurüdarifi, 
wenn auch die Kurfürften von Sachſen und Brandenburg 
(Soft) ihren Kollegen erflärten, „es fei nicht not, einen König 
zu wählen, fie hätten noch einen lebendigen Herrn, den König 
von Böhmen“). Noh mehr als vor zehn Jahren war 
Wenzels Untauglichkeit erwiefen. Der berufenfte jchien König 
Sigmund von Ungarn, Wenzels bereinftiger Erbe in Böhmen, 
und feine Erhebung ward aud von Papft Johann und ben 
geiftlihen Kurfürften feiner Obedienz, Mainz und Köln, 
ins Auge gefaßt. Aber Sigmund, außer mit anderen Sorgen 
damals mit einem fchweren Kriege gegen Venedig beladen, 
wänjchte eine einträchtige Wahl, ein Einvernehmen auch mit 
Pfalz und Trier, die zu Gregor XIL hielten, und namentlich 
mit feinem Bruder. Er lehnte daher eine vorzeitige enge Ver⸗ 
bindung mit den Anhängern Bapft Johanns, auch wegen der 
großen Geldforderungen verfelben, ab. Da wandten fich Diele 
an Joſt von Mähren-Brandenburg, der begierig annahm und 
fih Böhmens (und Sachſens) durch die Zufage, Wenzel als 
älteren König und künftigen Kaiſer gelten zu laſſen, verficherte. 
Wohl gewann Sigmund mit den Gregorianern ein Abkommen, 
das ihm als Fünftigem NeichSoberhaupte Duldung gegen fie 
und die Anerkennung des Königtums Ruprechts auferlegte. 
Seine Bevollmächtigten auf dem Frankfurter Wahltage (bei. 
Burggraf Friedrich von Nürnberg) gaben ſich alle Mühe, ben 
Mainzer und Kölner wieder zu fich herüberzuziehen. Uber ihr 
kühner Vorftoß, Sigmund auf dem Friedhofe der verfchloffenen 
Bartholomäuslicche (20. September 1410) mit den Stimmen 
von Trier, Pfalz und Brandenburg (Sigmund felbft) zu wählen, 
förderte nur den Zuſammenſchluß ber übrigen Wähler, bie 
am 1. Oktober Ioft zum beutfchen König erhoben. Wie bie 
Kirche drei Päpfte, hatte nun das Neich drei Könige, Fürften 
besfelben Haufes, und doch fein führendes Oberhaupt. Aber 
oft ftarb fchon am 17. Ianuar 1411, wie es Heißt an Gift, 
ber letzte Luxemburger aus ber mährifchen Linie ?), und bie 

1) Reidhtstagsalten VII, 43, n. 30. 

2) Markgraf Prolop: war ſchon 1405, Joh. Sobieslaw als Patriarch 
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Mäßigung und Umfiht König Sigmunds und weil auch König 
Wenzel, brüderlich genug, fich nicht mißbrauchen ließ, als ders 
jelbe Johann von Mainz, der 1400 feine Abfegung bewirkt 
hatte, ihm Die Wiederwahl anbot, ficherte den Frieden. Sig⸗ 
munds getreuer und gewanbter Unterbändler, der Woiwode 
Etibor von Stiborſchitz, erhielt in Prag Wenzeld Stimme und 
jonjtige Beihilfe zugefagt: Sigmund follte aber Wenzel wos 
möglih zum Kaiſer Frönen laffen und, folange er lebe, nicht 
jelbft danach ftreben (9. Juli). Die Länder Joſts teilte 
man zu Wenzeld Vorteile, jo daß ihm alles zufiel außer 
Brandenburg, Sigmunds väterlihem Erbe. Am 21. Suli 
mırde König Sigmund in Frankfurt einmütig gewählt !). 

Das neue Reichsoberhaupt Hatte König Wenzel bereitwillig 
auch Rat und Beiltand zur Schlichtung bes Kirchenftreites 
verſprochen. Zroß allem, was geichehen, bildete bisher nicht 
weientlich die Lehre des Hus, fondern fein Ungehorjam gegen 
die firchlichen Gebote den Inhalt der gegen ihn anhängigen 
Prozeſſe. Balls er nur da einlenkte, war eine Verftändigung, 
die Wenzel num dringend wünfchte, möglich 2). Magifter Stephan 
von Aquileja 1395 geftorben. Nach dem Chron. Boh. bei Höfler, 
Se. I, 12, wurden Joſts Mörder überwiefen und gerichtet. Doch waren 
ihre Geftänbniffe von ber Kolter erpreht. Zu Iofts Bildungsgang und 
Iter. Verkehr |. num B. Bretholz, Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch. Mährens 
und Gchlefiens III (1899), 237 ff. 

1) Zu Aſchbach, 8. Sigmund I, 282ff. und Linbnrer, Deutfche 
Geſch. IL 276 ff. vgl. die etwas formlofe Unterfuhung v. I. Schwert⸗ 
feger, Papſt Johann XXI und die Wahl Sigmunds zum deutſchen 
Könige 1410, Wien 1895, dem ich fonft gegen E. Brandenburg, 8. 
Sigmund und Kurf. Friebrih I. v. Brandenburg, Berlin 1891, ©. 11 ff. 
felten beizupflichten vermag, ferner Joh. Hunger, Zur Geld. Papft 
Sohanns XXIII, endlich die eingehende Unterfuchung von 9. Schrohe in 
ben Mitt. d. Ink. f. äftere. Geſch.-Forſch, XIX. Bd., ©. 471ff. Die 
Älteren Arbeiten nennt 9. Kaufmann, Wahl K. Sigmunds v. Ungarn 
am römiſchen Könige, Mitt. d. Ber. f. Geld. d. Deutſch. i. 8. XVII 
(Prag 1879), 29—80. 

2) Die Url, bei Gudenus, Cod. Mog. diplom. IV, 85, n. 81 und 
Belzel, Wenzest. IL, 189, n. 229. Bgl. Aſchbach, K. Sigmund, I, 
302. Stibors Anweiendeit in Prag zu Beginn Iuli 1411 erhellt auch 
28 Doeum. mag. J. Hus. 485. 
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er ur geheriger Orbuung 
armer She, muil jerützeten Sem wu bern MT billig 
me “ng bnrie Se Some zum Size tie geldeme Brüde 
De wermeiuroes immer: . rue zur Dash waren, Herzog 
Srre zu Saite ver Eirumete Eriter, Yarılo non Fra 
mern ?_ ter eu Möhren, umb andere 
mis-e zr kiüm’ie Sie fire demm (3. Suli) ben 
Eine-zt- Sir: mr Erf il das Geſchehene 
vergiöen zr> verene- ter Si; win binfert jeine Röte 
cæs Fries un Me riiien zur Eırreitigfeiten zwiſchen 
Ger:tem ur Su eu Risere and beiden Etünben ent⸗ 
iSeren Lem Der Erst verrtiitet fi, „auf Scheiß 
(ad mardatum'ı des Sixiz8 mer ieimer Rüte” dem Papfie 
zu ichreiken, deß er mit dem Kertge eimig jei ab vom Irr⸗ 
tümern im Sande zißts wine, als wu3 gelegentlich feiner 
Streinachen mit Mo;:itenn ver Univernrät, deren orbmmge 
mäfige Austragumg ver tem Gerichte des Königs bevorſtehe 
herrorgetreten jei; er icli daber den Part Bitten, die in Er 
tommumilation Berfullenen zu abielvieren, Bann und Iuterbilt, 
bie er jelbft verhängt Kat, zu widerrufen und bie bei ber Kutie 
anhängigen Prozeije einzuftellen. In Böhmen wirb das fon 
fiszierte geiftliche Gut zurüdgeftellt und werben die eingeferterten 
Geiftlichen frei Erzbiſchof, Kirche und Univerfität behalten 
ihre Freiheiten, aber der Klerus darf fich fein neues Recht 
anmaßen Der Erzbiſchof verzeibt auch die libergriffe ber 
Brager, nachdem enwiejen ift, daß fie nicht aus eigenem An 
triebe, fondern auf des Königs Befehl gehandelt. Bis zu 
Dezember-Quatember 1411 oder, falls die nicht möglich, zur 
Waftenzeit 1412 foll alles zu Ende fein °). 


1) Palacky, Docum. 432, n. 39. 

2) Über ihn f. U. Rolleber im der Zeitfchr. d. Bereins f. Geh. 
Mäprens u. Schlefiens II, 208. Die Krawarn waren zu Beginn bei 
15. Jahrh. Beſitzer faft eines Fünftels von Mähren unb auch in Schlefien 
veich begũtert. Ebd. S. 19. 

8) Pelzel, Wenzest. IL, Urt. n. 222. Docum. m. J. Hus. 437 fl. 
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Wenzel hatte dem Erzbifchofe perfönlich verfprochen, für 
bie Herftellung feiner Autorität einzutreten. Aber es geſchah 
nicht. Der Widerftand der Weltlichen, der Troß der Geift- 
fihen dauerten fort. Die Erfommunizierten lafen, ohne bie 
Losiprechung abzuwarten, die Mefje, prebigten und hörten 
Beichte ). Die Nüdftellung des Tonfiszierten Kirchengutes 
blieb aus. Als Zbinko beim Könige feine Beſchwerden vor» 
bringen wollte, blieb er fünf Wochen ohne Beſcheid. Dagegen 
richtete Hus am 1. September Schreiben an den Bapft und an 
die Kardinäle, in denen er um die Aufhebung der Zitation 
und ihrer Yolgen bat: nie babe er etwas anderes gelehrt, als 
was die Kirche glaube, und gern werbe er ſich vor ber Prager 
Univerfität und einer Verfammlung von Prälaten gegen alle 
Borwürfe der Gegner verantworten ?). Nicht lange darauf 
ward bem Erzbifchofe auch der Entwurf für fein Schreiben 
an die Kurie übermittelt. Zbinko ſah ich getäufcht und 
lehnte, durch die Erfahrungen ber letzten Sabre belehrt und 
nun auch über das Verhältnis zwifchen Wichfismus und Dogma 
Harer, ab: es gebe ihm „gegen Ehre und Seelenbeil”, dem 
Beiligen Bater zu fchreiben, daß in Böhmen nichts Irriges ges 
lehrt werde. Bon Leitomyſchl, dem Site feines eifrigen und 
energijchen Suffragans, Biſchof Johanns („des Eifernen”), aus 
bat er nochmals umfonft König Wenzel um die Erfüllung feiner 
Zufagen, widrigenfalls er fich an feinen Bruder, den römifchen 
König, wenden müßte. Er trat dann die Neije wirklich an. 


1) Bgl. die Beſchwerde bes Erzbiſchofs, der eine Reihe konkreter Fälle 
anführt (5. Sept. 1411). Docum. 443 ff. 

2) Höffer, Sc. I, 164ff. Docum. 18, n. 7. Wenn Hus in bem 
Schreiben an ben Papft behauptet, daß ibm in Böhmen und außerhalb 
desſelben nachgeftellt werde unb namentlich von den Deutfchen Tobesgefahr 
droße, weshalb er die Reife nach Rom nicht wagen könne, fo Haben bie 
Borgänge bei feiner Reife nach Konflanz 1414 das Gegenteil erwiefen. 
Roc bebenklicher erfcheint feine Wahrheitsliebe in dem Schreiben an bie 
Karbinäle (Docum. 20—21, n. 10), wo er verfichert, ber Zorn bes Erz⸗ 
biſchofs rühre davon ber, daß er 1408 zu ihnen Bielt, während ber Erz⸗ 
biſchof für Gregor XII. war, bis ihn ber Gang ber Dinge nötigte, dem 
Beiſpiel der Univerfität zu folgen. 
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Aber anf dem Wege tur Mähren von fchwerer Krankheit 
befallen, traf ibn im Preiburg ber Tod, ehe er König Sig 
zuuub geieben battz \\ 

Sein Rabiriger auf dem erzbiichöflichen Stuhle war ber 
Mazifter Med. Ait:t, Buftalaurens der Theologie, ein bevächtiger 
aub frietlichender Mann. Ram wählte ihn, ob ſich auch ber 
Parit für dem Fall des Ablebens Zbinkos die Beſetzung ber 
Prager Kirche ſelbſt vorbehalten hatte, um fo lieber, als er 
Leibarzt und BVertranensmam des Könige war. Albils An- 
fünge geitaltetem ji aud gũnſtig, und die Ordnung ſchien 
allmẽblich in Ychmen zurüdzufehren, da die Kurie die Nicht⸗ 
beachtung des yäritlichen Sorbehaltes hinnahm und noch weniger 
Hus und jeinen Gefimmmgsgenofien den Glaubensprozeß 
machte ?) Hatte fie ja doch über die Lehren des Wiclif jelbft 
noch nicht allgemein und tefinitin abgeſprochen, fo daß für 
ſolche Frozefie die eigentliche Grundlage fehlte °). 

Parft Ichann XXIIL verdantte jeine Erhebung weſentlich 
den Berbienften, die er ſich um die Wieverheritellung der 
weltlichen Gewalt der Kirche in Mittelitalien erworben hatte °). 
Seine Bemühungen blieben darauf gerichtet, ſich des Kirchen 
flaates im ganzen Umfange zu verfichern und namentlich bie 


1) Rad Stephan von Tolein bei 8. Bez, Thesaurus anecdot. IV, 
2, 418. Bel. and J Cochlãus, Histor. Hus. 20. 

2) Das wiederholte Schwanlen der Kurie iſt offenbar bie Urfake, 
"weshalb die Mitgliever ber Karbinalstommiffion für den bohmiſchen Streit, 
Kolonna, Zabarella, Brancas und Peter Gtefaneschi (Kardinal von 
Et Angelo, nad Docum. 465 gleidialls vom Unfang an Müglie) 


3) Der Barfud, Die Gadhe anf das dogmatiſche Gebiet Binäherzuieite, 
‚war freilich ſchon gemacht. Bgl. Docum. 457 ff. Hier wird (von Mided 
de Causis) Hus birelt beſchuldigt, Wiclifs Anfichten über die Abendmahls⸗ 
lehre geteilt zu haben. Müller, 8. Sigmunds Geleitöbrief 47, Anm. 4, 
ſetzt das Gtüd (Darlegung des Gtreites zur Zeit Alexanders V.) in bes 
Februar 1412. Doc gehört es wohl in die Zeit vor dem Auftreten dei 
Hus gegen bie Ablaßbulle vom 9. September, da bavon in dem Schuſt 
ſtücle feine Erwähnung gefdhieht; es ift wohl noch in das Jahr 1411 p 
ſeten. S. au Palacky, Docum. 457, Anm. 
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Beftrebungen des Königs Labislaus von Neapel, ein einiges 
Königreih Italien zu fchaffen, gu vereiteln. Um für die 
friegeriijchen Unternehmungen, die zu ſolchem Zwecke notwendig 
waren, das Geld aufzubringen, ließ er in allen Ländern feiner 
Dbedienz Bullen verbreiten, durch welche den Gläubigen, die am 
Kriege gegen König Labislaus teilnehmen oder dazu Geld bei- 
fteuern würden, derjelbe Nachlaß der zeitlichen Sündenftrafen 
zugefichert wurde, der von altersher den Kämpfern für die 
Befreiung des heiligen Grabes zulam. Der Überbringer des 
erzbiichöflichen Palltums für Albif, der Paffauer Domdechant 
W. Tiem, führte eben auch die Ablagbullen mit ſich. Nun 
wurden ja, wie behauptet wird, die für die Erlangung Des 
Ablaſſes vorgefchriebenen Erforvernifje, Reue und Buße, be- 
fonder® betont und namentlich den Beichtuätern verboten, felbft 
den Düßenden Zahlungen nah Maßgabe ihres Vermögens 
aufzuerlegen '). Der König legte daher auch der Verkündigung 
des Ablafjes fein Hindernis in den Weg; in bergebrachter Weife 
wurden Kaſſen für die Spenden an der Domkirche, auf dem 
Wyſchehrad und beim Tein angebracht und das Volk durch 
Trommelfchlag zufammenberufen, die Bullen zu vernehmen ?). 
Trotzdem blieb vielfacher Mißbrauch nicht aus 3). Da erhob 
ſich Hus in feiner Rolle als Vertreter der firchlichen Neform 
zum Sampfe gegen bie Ablaßfpender. Entgegen feinem frü⸗ 
beren Glauben von der Ablaßlehre verwarf er aber jegt mit 
Wiclif Die kirchliche Lehre vom Ablaß ihrem Wefen nach über- 
baupt 4) und bekämpfte noch entjchiedener den Zwed der jeßigen 


1) Docum. m. J. Hus. 451. 

2) Stafi letopisovs deiti in Sc. r. Boh. ILL, 15. 

3) Hus beſchuldigte Tiem, daß er die Ablakprebiger gewiſſe Meinungen 
vor dem Bolle ausfprechen laſſe, die greifbare Irrtümer enthielten, dann 
daß er mit den Archidiakonen, Delanen, Pfarrern und anderen Geelforgern 
Vvanſchalſummen über den Erlös des Ablaſſes vereinbare, wie man etwa 
ein Haus, eine Schmiede vermiete, die dann bie Betreffenden mit möglichft 
viel Gewinn Hereinzubringen ſuchten. Bol. Hus, Predigten, beutih von 
Rovotny, I, 49. Hussi opera I, 283, 230. Docum. 223, 76. Zus 
dolf v. Sagan im Catal. abbat. Sagan., Sc. r. Siles. II, 209. 

4) Darüber it beſonders I. Hus' Gtreit mit dem Engländer John 

Bahmann, Geſchichte Böhmens. IL. 13 
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Kreuzpredigt. Wenn Chriftus feinen Jüngern verboten habe, 
das Schwert zu ihrem Schuge zu ergreifen, um wie viel 
weniger dürfe man dies gegen Leute, von denen man nie Übles 
erfahren, tun; es fei graufam, andere Menichen zu ſchädigen, 
weil fie auf Befehl ihres Königs unfere Gegner find, um fo 
unchriftlicher, wenn ber Papſt den Kampf heiſche. Solches übe 
wohl der Antichrift, der in den legten Tagen der Welt er- 
fcheinen folle, doch fonft niemand; darum müfje man jich Hierin 
dem Papfte widerfegen ?). 

Hus fand nicht nur bei der großen Menge, ſondern auch 
in der Bürgerfchaft und am Hofe Beifall. Gegen ihn trat 
aber jegt die Univerfität auf. Die Behauptungen des Hug 
waren in öffentlicher Disputation vorgebradt, auch nieber- 
gejchrieben worden. Stand man da nicht vor einem neuen 
und gefährlichen Irrtum? Nicht nur die theologiſche Fakultät, 
diesmal nahezu einmütig, erklärte, fie Hätte weder den Willen 
noch das Necht, ſich den Geboten des Bapftes, die auch ber 
König und der Erzbifhof mit dem Domkapitel angenommen, 
zu wiberjegen und apoftolifche Briefe zu erklären und zu läutern, 
fondern auch die Mehrheit der übrigen Magiſter „und fo bie 
Univerfität” trat bei ?). Darauf fündigte Hus eine öffentliche 
Erörterung der Ablaßfrage an, die er troß des Widerftandes 
der theologiſchen Fakultät und des Erzbiichofs mit Unterjtügung 
des Rektors Magiſter Markus (von Königgrät) ?) zuftande 
brachte (7. Juni). Die alten Anfchauungen ber Kirche, welche 
einige bejabrtere Magiſter vertraten, und Wiclifs Lehren wur- 


Gtodes (1411 bei der Durchreife als Gefanbter 8. Heinrichs IV. von 
England an 8. Sigmund durch Prag) bezeihnend. Stockes war fpäter in 
Konftanz einer der fchärfften Gegner bes Hus. Bgl. Docum. 277 u. a. 
Loſerth, Hus u. Wiclif 125 ff. 

1) Nach der Beſchwerde der Univerfität gegen Hus, Docum. 448-449, 
und beffen eigenen Darlegungen in ber Dißputation vom 8. Suni 1412. 

2) Docum. 449: Sed quia non habent auctoritatem sive potestatem 
iudicandi et iudicialiter talem errorem oompescendi, huiusque nihil 
proficere potuerunt. 

3) Einer dev Förderer des Hus. Vgl. Sc. r. Boh. II, 471-472. 
Docum. 6983. 
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den hier gegeneinander verfochten: Hus' Argumente waren in 
den wichtigften Partien dem Kapitel von Wichfs Traktat 
„De ecelesia“, welches von ben Indulgenzen handelt, buch» 
ftäblih entlehnt '). Held des Tages warb aber Dlagifter Hie⸗ 
ronymus, der an Zemperament, Kampfesluft und Kühnheit, 
vor allem durch die Zahl und Größe der Anllagen gegen bie 
Kurie Hus hinter fich ließ. Ihm gab die größere Zahl der 
Zubörer auf dem Heimmwege das Geleite *)., Wieder folgten 
ſchlimme Tage für die kirchlich Gefinnten, da Hus fortfuhr, 
in Borlefungen und auf dem Prebigtftuhl gegen den Papft 
und die heimiſchen Verfechter des Ablaffes zu eifern, einzelne 
Magifter öffentlich lächerlich machte und fie als Dummköpfe 
bezeichnete. Auf der Gaffe lärmte ber Pöbel. Einige Tage 
nad der Disputation zog ein Volkshaufe, von dem bekannten 
Wokſa von Waldftein geführt, unter Demonftrationen gegen 
den Papft und Kundgebungen für Hus zum Carolinum, wo 
im Hofe die päpftliche Bulle verbrannt wurde ®). Seitdem 
fand die Mehrheit der Magifter der Hochichule, beſonders ber 
Profefjoren der Theologie, gegen Hus. Aus Freunden wurben 
fie, wie das zu geichehen pflegt, feine beftigiten Gegner und 
Anfläger *). 

In Hus' Auftreten gegen die Ablaßlehre liegt die ent» 
ſcheidende Wendung für den Lebensgang des Magiſters und bie 
Zukunft der böhmiſchen Reformation. Seine Behauptungen 
über den Ablaß waren dem katholifhen Dogma zuwider. Nicht 
mehr die firhliche Ordnung und Disziplin, fondern der Glaube 
jelbft kam nun in Betracht. Erft als Hus mit der Autorität 
des Erzbifchofs und der theologiſchen Fakultät auch jene bes 
Bapftes verwarf, wurde die Gegnerichaft der Magifter, ver 


1) Loſerth, Hus u. Wiclif 130. 

2) Stafi letop. 16. Docum. 450. 

3) &upolt von Sagan, Tractat. de longevo schismate im 
Arch. f. öfter. Geſch. 60, 210. Script. r. Hus. I, 171. 203. Lo⸗ 
ſerth in den Mitt, d. Inftit. XII, 262. Docum. mag. Joh. Hus 640. 

4) Bgl. Hus ſelbſt in der Poftille (7. Sonntag nad Ehriftt Geburt) 
bei Erben, Hus. seb. spisy desk6 II, 59—60. 

13 * 
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Groll des orthodoren Klerus für Hus wahrhaft gefährlich. 
Auh dem Könige war mit Rüdfiht auf den guten Ruf Des 
Königreihe8 und des Anſehens feiner Herrſchaft bet Den 
Deutichen ver neue Streit in hohem Grabe zuwider und Der 
demagogifche Eifer des Reformators goß DI in die Flammen. 

Es gab kein Einhalten mehr. Die Univerfität hatte im 
Einvernefmen mit dem Erzbifchof die fünfundvierzig Säge Des 
Wiclif nochmals feierlich verworfen, ihnen jech8 weitere hin⸗ 
zugefügt, auch jedes andersdenkende Mitglied mit der Aus- 
weifung bedroht, was der König zufolge Beſchluſſes feines 
Rates (zu Bettlern, 10. Juli) vom Altjtäbter Rathauſe allem 
Bolte mitteilen ließ (16. Juli), mit dem Bedeuten, wer Die 
Artikel weiter glaube, lehre oder fonjt verbreite, folle alle Gixter 
verlieren, und wer weiter die Ruhe ftöre oder fi dem Papfte 
widerfege, rückſichtslos gebüßt werden !). ALS troßdem mehrere 
öffentlich in der Kirche den Predigern widerfprachen und Die 
Ablaßſpendung Betrug nannten, wurden fie feftgenommen, und 
der Nat der Altftadt ließ drei der gebäffigften Schreier trog 
der Verwendung bes Hus hinrichten. ‘Da ſprach Hus in ber 
Predigt des zweitfolgenden Sonntags in hoben Worten von 
dem Lebenslauf und dem unfchuldigem Tode der Enthaupteten, 
und das Volt pries fie als Märtyrer 2). Doch erſchrak Hus 
bald felbft über die Wendung, welche der Streit genommen. 
Immerhin bielt er erft wieder zurüd, als neue Schritte der 
Kurie erfolgten. 

In wiederholten Eingaben °), die fogar von getöteten Tatho- 
liiden Brieftern fprachen, Hatte der altgläubige Klerus den 
heiligen Vater gebeten, jeine Herde gegen die wütenden Wölfe 
zu ſchützen; ſchon verteibige Hus, obwohl feit zwei Jahren 
im Banne, die Lehren Wiclifs öffentlich, und ſeien weite Striche 


1) Docum. 4651-452; 456, 457; 456 findet ſich 3.5—6 v. u. ba 
finnlofe „sperantur‘“ für „sparguntur“. 

2) Stafi letop. 15 ff. Hus in der Pofttlle, Lei. 11 (Erben IL, 60). 
- 8) Ein Bruäftüd einer jpäteren Melbung, die in ihrer kurzen Faffung 
über den Ablaßſtreit notwenbig genauen Bericht an den Papſt voraußfekt, 
in Docum. 460 —461. 
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nicht nur Böhmens, jondern auch Mährens, Polens, Ungarns 
vom Gifte der Ketzerei angeftedt )). Darauf erfolgte (noch 
im Juli) die neuerliche Bannung des Hus durch den Kardinal 
von St. Angelo als jekigen Exekutor der mit der Sache des 
Hus betrauten Rommiffion, und als Hus fich binnen der ges 
botenen Friſt (von zwanzig Tagen) nicht fügte, vielmehr an 
ein Kümftiges Konzil und, da dies in weiter Ferne fand, an 
Jeſus EhHriftus als den höchſten Richter appellierte, auch bie 
Berjchärfung der Zenfuren. Auf alle Orte, wo immer Hus weile, 
wurde das Interbift gelegt, jedermann aufgefordert, Hus zu 
ergreifen und ihn dem Erzbiichof von Prag oder dem Biſchof 
von Leitomyſchl auszuliefern, die Bethlehemskirche follte von 
Grund aus zerftört werden ?)., Da Hus in Prag blieb, ruhte 
Hier nun jeder Gottespienft; alle geiftlichen Funktionen unter- 
blieben. Bald auch (2. Oktober) verſuchte eine Anzahl anti⸗ 
Huffiich GSefinnter einen Angriff auf die Bethlehemskirche, ver 
aber vereitelt ward °). 

Solde Maßregeln gegen Hus und die ganze Bewegung 
trafen vor allem den König hart; fie ftempelten ihn, was er 
immer beftritten hatte, zum Oberhaupte eines Teßerifchen 
Landes. Je mehr Wenzel in der Ablaßfache feine Pflicht 
erfüllt zu Haben glaubte, deito größer war jett fein Unmut 
gegen die Kurialen, namentlich gegen den Erzbifchof. ‘Der be⸗ 
tagte Prälat, ohnehin ob feiner bejcheidenen Lebensführung 
von ben nach einem glänzenden, freigebigen Deren lüfternen 


1) Docum. 460-461; gehört, ba der Effekt des Stüdes im Juli 
sfienbar wurde, wohl in ben Juni 1412. 

2) Docum. 461 ff. 464 ff., vgl. auch 192 und 202. Was bie Zeit- 
befimmungen betrifft, in denen id von Müller (a. a. O. 48 Te u. 
Anm 5) und Balacky abweidhe, fo ift zu beachten, baß, wenn nod 
Juli (Docum. 202) die Entſcheidung des Karbinals fiel, e8 doch Bis in 
ben Anguſt dauerte, ehe fie nad) Prag gelangte; rechnet man bie babei 
angeſagte zwanzigtägige erfte und bie zweimal breitägige zweite Zuwarte⸗ 
fr, fo erhellt, daß ber verichärite Bann Über Hug’ Freunde und bas 
Interbift erſt tief in bie zweite Hälfte bes September fiel. 

3) Hus in ber Poftille bei Erben, Seb. spiey II, 115. Anführer 
der Angreifer war danach Bernarb Chotel. 
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Mannen feiner Kirche mißachtet und von Papft und König 
für feine Friedensliebe und Nachgiebigkeit mit Undank belohnt, 
zog fich jeßt gänzlich zurüd. An feine Stelle trat Konrad 
(von Vechta), Biſchof von Olmütz, aus Weftfalen gebürtig, 
aber feit Iangen Jahren in Böhmen weilend, von König Wenzel 
gefhägt und in wichtigen Amtern gebraucht, ein Mann, auch 
bei der Regierung der Prager Kirche durchaus weltmännifch, 
willfährig gegen den König, zweibeutig der Kurie und eigen- 
mächtig den Diözefanen gegenüber, ftet8 ein Freund der Heinen 
Mittel, ohne tiefe Einfiht und feften fittlichen Halt‘). Mit 
im, dem Gubernator und Abminiftrator des Erzbistums 
Prag in geiftlichen und weltlichen Sachen, wie Konrad ſich vor 
feiner Beftätigung nannte, betrieb Wenzel die allfeitige Aus⸗ 
gleihung der religiöfen Streitigkeiten. Während der Biſchof 
von Leitomyſchl riet, an der Univerfität die Quelle des Haders 
zu verftopfen und einen Vizefanzler mit weitgehender Vollmacht 
zum Einfchreiten gegen die Wiclifie zu beftellen, einigten fich 
die Parteien auf Schiedsrichter, die jedoch für ihren Sprud 
feine gemeinfame Grundlage zu finden mußten, ob auch ber 
König, in der Perfon, nicht in der Sache die Urfache ber 
Zweiung jehend, die Unnachgiebigen mit ber Verbannung *) 
bedroht Hatte. Die fatholifchen Magifter gingen nach dent 
Bruce freiwillig ins Eril?). Kein befferes Ergebnis hatten 
bie Berbanblungen der Provinzialiynode (jeit 6. Februar 1413) 
zu Prag, wo Stephan Palecz und Stanislaus von Znaim gegen 
Magifter Joh. von Jeſſenitz und zulegt gegen Hus felbft ftritten, 
da legtere freie Erörterung der Differenzpuntte in Fortſetzung 


1) ®gl. Sc. r. Husit. I, 77 (Appendix). Docum. mag. Joh. Hus 
630 u. a. 

2) Die bezügl. Schriftftüde Docum. 486 ff. Der Bericht des Steph. 
Balecz, eines ber kath. Mitglieber ber Kommiffion, an bie theol. Fakultät 
in Docum. 507ff. an unrichtiger Stelle des Protokolle über die Ber: 
handlung inferiere. Bol. M. ANuftler, Das fogen. Chron. univ. Prag. 
15 ff., I, ööfler, Sc. rer. Hus. I, 29—883 u. Font. r. Boh. V, 576. 
Kerner zur Sache I. Loferth, Die Unionsverhanbl. an der Prager 
Univ. 1412—1413. Arch. f. öfter. Geſch. 

8) Docum. 609. 510—511. 
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bes Friedenswerkes vom Juli 1411 forderten, während jene 
jede Beweisführung gegen von der Kirche anerkannte Lehr⸗ 
meinungen ablehnten ). Auch die Mahnung (des Königs?) 
an Hus, die Hauptftabt zu meiden, um fie vom Interbilte zu 
entlaften, zeitigte ganz andere Früchte, als dies Hus’ Gegner 
erhofften. In feurigen Briefen fpornte er nun aus der Yerne 
feine Gefinnungsgenofjen und Anhänger an, die erfannte Wahr- 
beit feftzubalten 2). Er kam auch dann und wann, fall8 es 
ihm notwendig fchien, in die Hauptftabt zurüd®). Und wie 
wußte er den Aufenthalt auf dem Lande für feine Sade zu 
verwerten! „In Städten, auf Dörfern, auf Feldern, in 
Burgen und bei Burgen“, fo erzählt er felbft, „babe ich ge⸗ 
predigt“, „auch im Walde unter der Linde bei der Burg ‚Kozi‘ 
genannt. Als ich dort die Wahrheit Gottes gelehrt, begab ich 
mid in eine andere Gegend, fie auch dort zu verfünden, und 
jo Gott will, ziehe ih dann wieder anderswohin 4)“. Die 
jpäteren Hauptzentren der radikal⸗huſittiſchen Bewegung hat 
der Magiſter perfönlich gefchaffen: die Umgebung von Auitie, 
wo ſich das fpätere Tabor erhob, und von ber Burg Krakowetz 
bei Pürglig, — er weilte dort bei feinem Gönner, Heinrich 


1) Die Alten der Synode in Docum. 472ff. (A—L). In (6. 495 ff.) 
ft 6. 495, 3. 9 v. u. der Satz vom Herausgeber nicht verftanben; es 
muß „affirmant, unde‘ flatt „affirmant. Unde“ heißen. Hierher ge 
hört auch das Schreiben des Hus, das Docum. 52, n. 25 mitgeteilt ift, 
ein bei. wichtiger Beleg dafür, daß Hus den Inhalt unb bie Tragweite 
der Lehren Wiclifs nicht begriff und bereits auch in deſſen Anſchauungen 
von der „Staatslirhe” fland. (Hus nennt die Gegner Friedensſtörer 
und wirft ihnen namentlich vor, daß fie dem Könige „primo suo prae- 
lato* nicht gehorchen und nit Steuern zahlen wollten.) 

2) Die Briefe des Hus an die Prager bei Balacty, Docum. 34ff., 
n. 16—19. 2124. Die Reihenfolge bat Palacky entſchieden vers 
griffen. Der erfle Brief Huflens an bie Hauptſtadt nach feinem Fortgange 
iR doch n. 19 uſw. 

3) Bol. u. a. die Poſtille 206 und zum Ganzen €. Müller, K. Sig⸗ 
munds Geleite für Hus, Anhang 5 (Hif. Bierteljahrsſchr. a. a. O. 79). 

4) Bücher gegen den Briefter Kuchelmeifter, bei Erben II, 241. 
Bil. Stafi letop. in Sc. r. Boh. III, 19. Die Ziegenburg (Kozi hrädek) 
gehörte Herm Sezema von Auftie. 


200 Biertes Kapitel. 


von Laſchan —, vielleicht auch Saaz, Königgrät und ihre Nach⸗ 
barſchaft *). Überall wandte fih Hus vor allem an die Menge: 
wo er erfuhr, daß eine Kirchweihe oder Hochzeit fei, da erſchien 
er, und wohin er zog, ba machten fich die Leute auf und ftrömten 
ihm von allen Seiten in Scharen, zu Fuß und zu Wagen zu *). 
Er ftand daneben in Verbindung mit den Pilfenern, mit einzelnen 
Übeligen, mit alten Freunden von der Univerfität ber) unb 
war unermübet literarijch tätig. Wie er fo als Lehrer, Agitator, 
Führer inmitten ber Vorfälle des Tages ftand, konnte er unmöglich 
ftet8 die Faſſung und Enthaltſamkeit des Gelehrten und Priefters 
wahren. In der Sammlung von Predigten für die Sonntage 
bes Jahres (Poftille), die Hus jet zu fehreiben unternahm, 
und ſonſt bricht immer wieder bei aller Bibelkunde und Lebens⸗ 
erfahrung, zwiſchen Mahnungen voll Gemütstiefe und echtem 
Eifer des Seelenhirten die derbe, padende Draftit des Volks⸗ 
rebners und die Erinnerung an bie Kämpfe der legten Jahre, 
die Streitfragen der Gegenwart hindurch *%). Vor allem blieb 
Hus, der nach dem Abzuge der Deutjchen von der Univerfität 
feinen Zuhörern in der Bethlehemskirche zugerufen: „Kinder, 
gelobt fei der allmächtige Gott, daß wir die Deutichen aus- 
geichloffen haben 6)“, Mittelpunkt der tichechifchenationalen Be⸗ 
wegung ®). Immer wieder betonte er, daß die deutſche Geift- 
lichkeit vor allem reformbebürftig fei; ihrer Verberbnis ftellte 
er die hohen KEigenjchaften feines Volkes gegenüber. Nicht 
gegen bie römijche Kirche, fondern gegen bie deutſche kämpfe er, 
erlärte auch Magifter Bieronymus. Den Deutichen ſchob 


1) Das waren bie Striche, die er von ber Ziegenburg und Kralowet 
aus leicht erreichen Tonnte. 

2) Der alte Ehronift in Sc. r. Boh. III, 19. 

8) Bol. Hus’ Briefwechfel, Docum. 24. 31. 33. 44. 54. 56. 57. 60. 
62. Erben, Spisy desks III, 249. 270. 274. 

4) Vgl. zu ben bereitß genannten Stellen der Poſtille no ©. 124. 
169. 173. 185. 198. 206. - 

5) Bet. Mladenowitſch bei Höfler, Sc. r. Hus. I, 201. 

6) Bgl. au Ludolf v. Sagan im Mötskataloge v. Sagan (Sc. 
r. Silesiac. II, 809) unb insbej. im Tractatus de longevo schismate, 
Arc. f. oſterr. Geſch. 60, 426. 
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Hus den beabfichtigten Sturm auf die Bethlehemskirche zu, den 
die getreuen Tſchechen abgewehrt; grimmig ſchilt er die Ver⸗ 
mefjenbeit von Leuten, die folches wagten und doch ohne könig⸗ 
liche Erlaubnis nicht den Badofen des Nachbars brechen dürften !). 
Der tſchechiſche Kleinbürger und Handwerker in ben Stäbten 
aber, der in natürlichem Gegenjage ſtand zu ben altgebietenden 
wohlhabenden deutichen Bürgergefchlechtern ?), vernahm das fo 
gern wie der mindere Adel, deffen Eiferfucht und Unmut das 
fteigende Übergewicht des bürgerlichen Wohlftandes feinen 
materiellen Mitteln gegenüber, die fortjchreitende Verdrängung 
der Natural» dur die Geldwirtichaft mehrten. Die Hab- 
gier des Hochadels, den die Erlangung von Kirchengut lockte ®), 
und im weiten greife des nationalen Sekular⸗ und Regular⸗ 
Herus und der jüngeren tichechifchen Deagifter Luft und Verlangen 
nach öffentlicher Geltung und Zätigleit, durch die Zeitläufte und 
Hus' Beiſpiel angefacht, kamen dazu. So fehr war bie 
Kirchenreform nationale Sache der Tichechen geworden, baß, 
wer Hus ber Ketzerei bejchuldigte, die ſlawiſche Nation beleibigte, 
fowie, wer anders dachte, der göttlichen Wahrheit widerftrebte *). 
Und wenn bereit8 im Univerfitätsftreite Fanatiker die Meinung 
verbreitet hatten, nur der Tſcheche jei der rechte Sohn des 
heimifhen Bodens, der Deutiche fei und bleibe ein Fremder, 
feine Geltung und Herrichaft berube, wo er fie übe, auf Miß- 
brauch und Unrecht, jo konnten die Erfolge von 1409 jett den 
Anfturm gegen das beutfche Bürgertum Prags, den Kampf 
um den Befit der Hauptftabt nur fördern, fo unbillig ſolches Be⸗ 
ginnen fein mochte. Wohl hatte feit 1400 der Zuzug deutjcher Bes 


1) Poſtille, Leſ. 18, ©. 115. 

2) Bgl. au E. Maly, Die Nationalität ber Nenbydſchower vor 
dem Hufittenkrieg. Progr. d. tſchech. Gymn. zu Neubybihomw 1887. Bgl. 
edenfo betr. Pilſens I. Strnad, Progr. ber tſchech. Oberrealſchule zu 
Bilfen, 1887. 

3) Bgl. au Lippert, Sozialgeſch. II, 113. 

4) Docum. 498. 549. 561. Bgl. au Höfler, Joh. Hus 76. 77. 
8. Stieve, Die Hufitt. Bewegung 81—82. Neumwirtb, Geſch. d. 
bi. Kunft 38 u. a. 
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pölferung nach Prag wejentlich aufgehört und waren wohl bie 
ſlawiſchen Elemente im ftärferen Anwachien begriffen. Aber 
wenigftens in ber Altitabt Prags blieb das Deutjihtum nach 
wie vor entſchieden im Übergemichte ) und beshalb der Wider- 
ftand der Bürgerfchaft (unter der Führung Iohann Ortls) 
gegen das Anfinnen, ven Tichechen eine Anzahl Stellen im 
Rate einzuräumen, fehr begreiflich. Trotzdem feste der König 
auf Drängen der Nationalpartei bier am 21. Oktober 1414 
neun Deutfche und neun Tſchechen zu Ratöherren ein, und als 
Ortl auch jetzt noch mit dem Hinweife auf Die Freiheiten der 
Stabt widerfprach, wurden er und Buchhändler Vinzenz (Cento) 
am 2. November enthauptet. Das ftärkite Bollwerk der Deutfchen 
in Böhmen, die „größere Stadt Prag“ war fo ben Deutfchen 
entwunden, und für bie tichechiichen Minoritäten in den anderen 
töniglichen Städten des Landes das lockendſte Beiſpiel auf- 
geftellt. Ihr Pöbel Hatte fich ja längſt den hauptftäbtifchen 
zum Mufter genommen, und Anfechtungen des Klerus gab es 
vielenorts 2). Die zahlreichen Voltselemente, welche ſich fo 
allmäplid um den Reformer geichart, die Feuerherde, die 
feine Lehren entzündeten, fie blieben tätig, auch wenn ber Ur⸗ 
beber nicht direft die Flammen fchürte Hemmungen brachten 
nur gewaltigeren Ausbruch nach anderen Seiten. Die Fort⸗ 


1) Diefe erhellt am beiten baraus, baß auch bie Nationalen, bie beim 
Univerfitätsftreite für ihre Minorität drei Stimmen gegen eine begehrt 
batten, diesmal zunächſt felhft nicht mehr als bie Hälfte ber Ratsherru⸗ 
fielen zu forbern wagten und biefes Verhältnis troß des fleigenben Über⸗ 
gewichtes ber Tſchechen biß zum Sturmjahre 1419 aufrecht blieb. Bgl. 
fonfl Stafi letop. ad a. 1412, 15, 17 und Tome, ber fon im Cas. 
tesköho musea 1845, ©. 213ff. Über die Nationalität der Prager Be 
völlerung handelte, in Dej. m. Prahy II, 522. Trotzdem findet er den 
Gemwaltfireih dur die Bedrückung (stiänosti) der Tſchechen durch bie 
Deutſchen herbeigeführt! 

2) Man vgl. oben S. 196 und die Weifung der Kurie an Bifchof 
Joh. v. Leitomyſchl v. 22. Gept. 1414 gegen bie Saazer und Klattaner 
einzufßreiten und fie zu erfommuntzieren. Erſtere hatten einen Briefter 
und einen Kleriker ertränft und einen Kleriker verbrannt, Iehtere einen 
Fr erfänft. Krofta in Mitteil. d. Inf. f. öfterr. Gefchef. XXI 
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entwidelung der Dinge in Böhmen hing nicht mehr von einem 
Manne ab. 

In Tangwierigen und mühevollen Beratungen und Ders 
bandlungen, Fahrten und Gefandtichaften hatte König Sigmund 
troß Kirche und Kurfürſten fi) zwei volle Jahre nach feiner 
Wahl zum deutſchen König um die Friebensftiftung zwiſchen 
Bolen und dem Deutſchen Orden, die innere Ordnung feines 
ungariichen Neiches und die Abwehr der Türken, Befferung 
feines Verhältniffes zu Venedig und ber italieniihen Wirren 
bemüht’). Dann wandte er fich ernftlih der Behebung bes 
tirchliden Schismas ?) und der Reichsreform zu, und troß 
aller Schwierigkeiten dabei und neuer Aufgaben, die fich ba» 
zwifchen drängen wollten, gelang feiner Umficht und Feſtigkeit, 
dag im Hochſommer 1414 der Zufammentritt einer neuen 
Kirchenverfammlung (am 1. November d. 3.) in Konftanz ges 
fidert und ebendorthin die Einberufung eines deutjchen Reichs⸗ 
tages feft befchloffen war ?). 


1) Bgl. dazu außer Aſchbach, Lindner, Schwertfeger, Finle 
hinſichtlich Itallens beſ. F. Kagelmachen, Filippo Maria Bisconti m. 
K. Sigismund 1413—1431, Berlin 1885, 3ff. u. W. Sauerbrey, 
Die italien. Politik K. Sigmunds 1410—1450. Diſſert. Halle 1894. 
Betr. der öftlihen Länder |. Arndt, Die Beziehungen Sigmunds zu 
Polen bis zum Dfener Schiedsgericht 1412. Halle 1897. 

2) ©. jest insbeſ. E. Goeller, K. Sigmunbs Kirchenpolitit 1404 
bis 1413 (vom Tode Bonifaz’ IX. bis zur Berufung des Konftanzer Kon⸗ 
zU6), 7. Bd. der Studien aus dem Kollegium Sapientiae in Freiburg i. B., 
1902. 9. Finke, Acta concil. Constant. I, Münfter 1895, 110ff. 
358. Derf., Forſchungen u. Quellen zur Geſch. bes Konftanzer Konzils, 
Paderborn 1889, 83 ff. 

3) Über die Vorverhandlungen mit Papſt Johann XXI. f. beſ. 
9. Zinte, Acta coneilii Constant. I, 237 ff. und ebenbort Einleitung 
14ff. 169. Bol. auch Ioh. Janffen, Frankf. Reichskorreſp. I, 282; 
Aſchbach, K. Sigmund Bd. II, Beil. 5 und Reichstagsalt. VIII, n. 188. 
Die bezügl. Erärungen bes Papftes au in Docum. 513. 515. Zum 
Mailänder Zwifchenfall |. Kagelmader a. a. D. 14ff. und Sauer⸗ 
Brey, Die italien. Politit K. Sigismunds bis zum Beginn des Kon⸗ 
Fanzer Konzils, 1997. 
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Bus in Konftanz. Die böhmifche Kirchenbewegung, 
bis zu König Wenzels Ausgang (14141419). 





Die lange dauernden Wirren in Böhmen, bie übelftände, 
welche daraus bereits den Nachbargebieten erwuchſen, hätten 
König Sigmund zum Eingreifen beftimmen müfjen, jelbft wenn 
er nicht feinem Bruder dafür verpflichtet und Böhmen fein 
Erbland gewefen wäre. Um bie Streitfragen, um die e8 ſich 
handelte, zu entſcheiden, war die Kirchenverfammlung ber richtige 
Ort. Hus felbft wurde vom Könige *) aufgeforbert, in Kon⸗ 
ſtanz ſeine Sache zu führen. 

Hus hatte wiederholt begehrt, jenen, bie ihn ber Ketzerei 
beſchuldigten, öffentlich gegenüberzutreten, mit ihnen zu Recht 
zu kommen, aus den Satzungen ber heiligen Väter feine Um 
ſchuld zu erweiſen. Noch vor kurzem hatte er formell an ein 
öfumenifches® Konzil appelliert ). Trotzdem entſchloß er ſich 
exit zur Reife nach Konftanz, als ihm nicht nur König Wenzel 
ein Gefolge böhmifcher Edlen nach der Konzilsftadt und ber 
römiſche König ficheres Geleite unterwegs zugefagt, jondern 
letzterer, wie es fcheint, fich verpflichtet hatte, ein folches auf 


1) Wohl fon als der König im Frühjahre 1414 nad Deutfäland 
fam, ba (6i8 zum Antritt der Reife bes Hus) die Zeit für Berbanblungen 
mit dem Magiſter und dann mit Papſt Johann, die wohl allein 4-5 
Monate dauerten (f. Müller, Geleitöbrief 88—84), nicht zureicht. 

2) Docum. 295. Bgl. Tractatus de ecoclesia 18. Müller, Ge⸗ 
leitsbrief 79. 
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von Papft Johann zu erwirken !). Ja auch die Zufage, Hus 
ſolle freies Gehör vor dem Konzil (audientia) finden und, 
falls man fich nicht verftändige, unter König Sigmunds Schuge 
nah Böhmen zurüdtehren, dürfte gemacht worden fein ?). 
König Sigmund fuchte damit offenbar die legten Hinder⸗ 
niffe zu befeitigen, ohne fich in feiner leichtfertigen Art über 
Bedeutung und Ausführbarleit des Verfprochenen Har zu fein ?). 
Dder durfte der König wirklih erwarten, daß die Kirchen⸗ 
verfammlung fich in eine freie, unverbindliche Diskuſſion über 
Slaubensfäge, die längft formell feftgeftellt waren, einlaffen, 


1) Solches ergibt ſich inbirelt aus Docum. 59. Es wurbe aber nur 
ein Geleitsbrief für Hufſens Neifegenofien, Herrn Iohann von Chlum, 
gewährt, offenbar mit der Entfchuldigung, baß der Papft einen Gebannten 
nicht geleiten könne. Bol. Müller a. a. DO. 83—84. 

2) Bgl. Hus ſelbſt an Joh. v. Ehlum (Docum. 91), man folle 8. 
Eigmund erinnen, „cum ad suam voluntatem huc venerim et sub 
sua promissione, ut salvus ad Bohemiam redirem‘‘, ferner ebd. 114—115. 
Aber nicht immer hat er die Verfprechungen bes Königs fo verftanden; fo 
fügt er (Docum. 73): fortasse me Pragae ante mortem me non con- 
spicietis. — Ac si quid ad (dei) gloriam vestramque utilitatem mors 
mes confert, facere dignatur, ut eam sine metu malo subeam. Sin 
utilius nobis erit, dignatur me vobis reddere, Oftober 1414, als biefe 
(angebliche) Zufage bereit8 gemadt war. 

3) Der alte Streit über die Bedeutung des Geleitsbriefes K. Sigis⸗ 
munds fir Hus, ber feit Hefele, Konziliengefchichte VII, 1, 28 ff. 225 ff. 
und den Darlegungen W. Bergers, Joh. Hus und König Sigmund, 
©. 177 ff. 230 ff. (f. au ©. Lechler, Joh. dv. Wiclif u. die Vorgeſch. 
ber Reformation II, 228 ff.) dahin erledigt war, daß man in dem Ges 
leitöbriefe einen Reiſepaß für bie Hinreife und für die Rückreiſe eben nur 
dann fah, wenn e8 dazu lam, Hus alfo vor dem Konzil beftand, ift 
neuerlich von Th. Lindner, Deutſche SGefchichte II, 213 ff. u. P. Uhl⸗ 
mann, 8. Sigmunds Gelet für Hus u. das Geleit im Mittelalter, 
Hall. Beitr. Herausgegeb. v. Th. Lindner, Heft 5, 1894 wieder aufs 
geworfen worden. Gegen Uhlmann wandte ih K. Müller in der Hiftor. 
Bierteljahrsfchrift III, AL ff., indem ex insbeſondere zuerft auf die mündlichen 
Zuſagen Gigmunds an Hus nachdrücklich aufmerkſam madt. Inwieweit 
ih ihm beipflichte, zeigen obige Ausführungen. Der Drude des Geleits⸗ 
briefes gibt es zahlreiche; vgl. Docum. 516. Höfler, Sc. rer. Hus. II, 
263, Shwalm, Ham. Korners Chronik, Götting. 1895, u. a. Bol 
zur font. Literatux ſ. Binz. Zibrt, Bibliogr. II, 1165, n. 14829 ff. 
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dag fie, die Nepräfentantin der ganzen Kirche, ihre Autorität der 
bes einfachen Magifter gleichjegen und fich ihrer Unfehlbarkeit 
in Glaubensfachen und ihrer Jurisdiktion dem gegenüber, ber 
da im Irrtum befunden wurde, jemals begeben werde, Damit 
der König den Magifter wieder nach Böhmen bringe und biefer 
feine Umfturztätigfeit weiter übe, vielleicht noch ärger als bis⸗ 
ber? Sigmund war fein Theologe, und das lebhafte Verlangen, 
Hus zur Reife nach Konftanz zu bewegen, konnte wohl fein 
Verhalten beeinfluffen. Wie ftebt es aber mit Hus, der ſolche 
Zuſage entgegennahm und an ihr fefthielt, der im kühnen Ver⸗ 
trauen auf feine redneriſche Kraft und fein Wiffen vermeinte, 
alle die Gelehrten der Kirchenverfammlung überweifen zu 
können? Hat auch er, der Priefter der Kirche und Mann der 
Wiffenfchaft, nicht gewußt, daß es in Glaubensſachen für ihn 
por dem Konzile eine „Audientia“, eine Verhandlung wie mit 
jeinesgleichen, nicht gebe, daß er, fall8 man fie ihm ja ge 
währe, troß bes Geleites und der Zuſagen des Königs der 
Strafgewalt der Kirchengejeke und der Ortsgerichtsbarkeit 
unterliege? Hier ftehen wir aufd neue vor unlößbarem 
Widerfprude im Weſen dieſes Mannes. Wohl mochte fich 
Hus die „Audientia“ vor dem Konzil weſentlich als eine Art 
Verhör denken, in dem feine (eigentlich bisher nur tſchechiſchen *)) 
Ankläger ihm gegenübergeftellt und er vor der fundigen Zus 
hörerfchaft die Wahrheit feiner Überzeugung und die Rich 
tigfeit feiner Behauptungen vertreten würde. Aber immer 
wieder ward ihm doch auch gegenwärtig, daß das Konzil 
etwas anderes jei, als das Auditorium bei einer wifjenfchafts 
Iihen ‘Disputation, daß für ihn mehr auf dem Spiele 
ftebe, als im rebnerifchen Kampfe ben fürzeren zu ziehen. 
„Werde ich irgend einer Keerei überwieſen“, erflärte er wie 
früher fo jegt, „mweigere ich mich nicht, die Strafe, die einen 


1) Hus ſchreibt nod in Konftanz: Confiteor ergo, quod non est 
inimicitia ad me maior, quam a regnicolis Bohemiae. Docum. 76; 
und ebenfo: non incidi in manifestum inimicum neque Constantise 
multos inimicos haberem, niei clerici bohemici, qui captant beneficia 
et avaritia tenentur, homines in itinere seducerent. bb. ©. 88. 
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Ketzer trifft, zu erleiden.“ Wer follte aber darüber, was 
ketzeriſch ſei und was nicht, entfcheiden, wenn nicht das Kon⸗ 
zil? Die königlichen Unterhändler jelbft erklärten ihm das, 
und noch mehr: Berlaß dich darauf, du wirft verurteilt werden. 
Und Hus Hat folches durchaus nicht zurückgewieſen, als un⸗ 
vereinbar mit dem, was ihm der König veriprochen. Im feinem 
Schreiben vom 1. September an König Sigmund, das gewiffer- 
maßen die Summe der von ihm mit dem König gepflogenen 
Berebungen zog, fuchen wir umſonſt den Sag, eine Verurtei⸗ 
lung könne in Ronftanz nicht gejchehen, weil e8 ihm der König 
jo verſprochen. Auch in der nachfolgenden Zeit erfaßt ihn 
öfter Die bange Sorge, er werbe feine Freunde und Böhmen 
nicht wieberjehen ). Wie konnte er hinterher doch wieder fich 
, darauf berufen, er fei, um König Sigmund zu willfabren, nad 
Konftanz gelommen, nur auf deſſen Verſprechen hin, wohl 
behalten nach Böhmen zurüdtehren zu Können 2)? 

Um der Einleitung des kanoniſchen Prozeſſes in Konftanz 
zu entgehen, bedurfte Hus eines günftigen Zeugnifjes der Prager 
Kirchenbehörben, die einft den Disziplinarprozeß gegen ihn an⸗ 
geftrengt hatten. Daher ließ er durch Anfchläge an den 
Kirchentüren, auf den Plätzen Prags, ja felbjt am Hofe des 
Erzbifchofs und am königlichen Schloffe in lateiniſcher, deutſcher 
und tichechifcher Sprache verkünden, daß er auf ber nächiten 
Generaliynode (27. Auguft) feinen Anklägern vor dem gefamten 
Klerus des Landes Rede ftehen werde; er fei, wenn überführt, 
bereit, die Strafe der Ketzerei zu erbulden, aber auch feinen 
Gegnern folle jo geſchehen, fall8 er ihnen irrige Meinungen nach» 
weiſe (poena talionis)., Seit Palecz und feiner Genofien 
Berbannung hatten Hus' heimifche Feinde den offenen Kampf 
gegen ihn aufgegeben: es erjchien niemand, was Hus notariell 
ficherftellen ließ). Much Erzbifchof Konrad fand fich weber- 


1) Docum. 74—75. 87. 

2) Docum. 91, n. 50. 

3) Bgl. Docum. 66—69; 69-71 (Bf. v. 1. Sept. 1414 an K. 
Gigmund); 241 (Tagebuch bes Peter v. Mladenowitz, eines Reifegenofien 
u. Schülers des Huß). 
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durch jein Amt, noch durch Ermahnungen anderer !) Leute ver- 
anlaßt, entichieden gegen Hus aufzutreten. Bon ben mit Hus 
befreundeten Baronen öffentlich befragt, ob er Anklagen gegen 
den Magifter erhoben babe, wich er aus: Hus habe es nicht 
mit ihm, fondern mit dem Bapfte zu tun), Der Inguifitor 
Nikolaus, Biſchof von Nazareth, gab dem Prokurator des Hus, 
dem Magifter Johann von Jeſſenitz, vollends mündlich und fchrift« 
lich die Erflärung, ihm jei der Dlagifter Johann Hus wohlbekannt 
und einen Irrtum babe er weber jelbft jemals an ihm gefumben 
noch ſei jemals von anderer Seite bei ihm gegen Hus wegen 
Kegerei eine Klage eingebradht worden ?. So mit Beweifen 
feiner Rechtgläubigfeit verſehen, auch ſonſt von feinen Freunden 
für die Reije ausgeftattet *), machte fi Hus am 28. September 
auf den Weg. Seine Begleiter waren Heinrich von Laſchan (auf 
Krakowetz) und Wenzel von Dauba auf Leſchtno, dann Heinrich 
v. Chlum und Johann Cardinalis von Reinftein, welche bie 
Univerfität als Botfchaft and Konzil aboronete d). König Sig: 
munds Geleitöbrief war noch nicht angelangt. Boll Vertrauen 
auf feine Sade ließ Hus au die Mahnung der Föniglichen 
Gejandten, nicht vor dem Kaifer, der noch am Rhein zurück⸗ 
gehalten war, zu reifen, und vor deſſen Ankunft ſich (nament⸗ 
lih in Konftanz) aller Schritte in feiner Sache zu enthalten, 
unbeachtet %). Als er merkte, daß man in ben beutfchen 


1) Charles Gerfon, der berühmte Kanzler der Barifer Univerfität, hatte 
fih deswegen ſchon im Mai an Konrad gewendet. Seine befonberen Bor- 
ſchläge zur Belämpfung ver Keberei Tamen freilich wie bie des Erzbifchofs 
von Rheims zu fpät. Docum. 523ff., n. 59—62. 

2) Docum. 531f. Es geſchah erſt am 7. Oktober, als Hus bereits 
nah Konftanz abgereift war. 

8) Docum. 242—243 (Pet. v. Mladenowitz). 

4) Wenn Palacky fagt „in reihen Maße“, fo it das irrig. Hus 
ſchreibt ſchon am 6. November gleih nah der Ankunft in Konftanz: et 
estimo, quod cito deficcam in necessarüs, mit ber Bitte um Unter⸗ 
ftügung. Docum. 79; vgl. ebd. 91, 99 (nolite attaediari, quod expenss# 
-sunt caras; accommodetis ut potestis). 

6) Mon. univ. Prag. (lib. decan. facult. philos.) I, 433. 

6) Srzäßlung des Miabenowit in Docum. 248. 
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Gegenden, durch die der Weg führte, bie Bevölkerung, weit 
entfernt von Anfeindung, wie er bejorgt Batte, ihm achtungs- 
polfe Aufmerkſamkeit erwies, beging der für Vollsgunft fo 
empfänglide Dann mehrfache Unbefonnenheiten. Den Nürn- 
berger Magiftern, die ihn um eine heimliche Unterrebung baten, 
antwortete er, der Gebannte, felbftbewußt: Ich predige öffent⸗ 
ih und will, daß, wer immer will, mich hören kann. Das tat 
er wirklich, Hier und anderorts, und überall, wo er zog, ließ 
er durch lateiniſche und deutſche Plakate den Zwed feiner 
Reife verkünden !). 

Sole unnüge Herausforderung verlegte manche, die fonft 
nicht gegen den Magifter waren, und unterftügte die vielfältigen 
abträglichen Behauptungen feiner Gegner über ihn. Auch fie, 
namentlich die feinetwegen aus der Heimat hatten flüchten 
müjfen, Michael de Eaufis, Pfarrer zu Deutſchbrod, Stephan 
Balecz und andere Prager Theologen hatten fi in Konftanz 
eingefunden, entjchloffen und begierig, nun den alten Streit 
am rechten Orte mit auszutragen. Hus war kaum (3. No» 
vember) in Konftanz angelommen, al8 (am 4.) gegen ihn und 
die bedeutendſten feiner Anhänger eine Schrift (ein „Prozeß”) 
angejchlagen wurbe, in ber fchwere Anflagen erhoben und bie 
Beichuldigten zur Verteidigung aufgefordert wurden. Wohl 
achtete jetzt Hus die Mahnung des Papftes, der ihn, offenbar 
einem dem Kaiſer gegebenen Beriprechen gemäß, jofort in 
feinen Schug genommen und auch die Suspenfion der lirch⸗ 
lihen Zenjuren ausgefprochen hatte, und hielt fih ſorgſam 
zurüd, ja nügte kaum die Erlaubnis, fich frei in der Stabt 
zu bewegen. Der üble Schein war gegen ihn. Den böhmiſchen 
Magiftern gefellten ſich alsbald die Prädifanten und andere 
Ordensleute bei, gegen die Hus feit alter8 nur bie fchwerften 
Borwürfe gehabt. Auszüge aus Hus’ Tractatus de ecclesia 
und deſſen anderen Schriften, die Palecz und Michael de 
Eaufis den Kardinälen und anderen Prälaten überreichten, 
follten beweifen, welch gefährlichen Feind des Klerus und fühnen 


1) Docum. 76; aud 245. 
Badmann, Geſchichte Böhmens. LI. 14 
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Volfsführer man in Hus vor fich babe, und daß er irrige 
und unkirchliche Meinungen verbreite.e Sie wedten überall 
Iebhafteften Eifer, ſchwere Bejorgnis. Eine Aufregung und DBe- 
wegung gegen Hus erhob fi, vor der auch Papft Johann. 
an den fich die böhmifchen Barone wandten, nicht ftanbhielt: 
„Was vermag ich zu tun“, entjchuldigte er fich, „da doch eure 
eigenen Landsleute jo auftreten?” Schon fchalt man ja jeine 
Nachgiebigkeit in der Suspendierung der Zenfuren, und wurde 
er aufgeforbert, felbft gegen Hus vorzugehen’). Und wenn 
diefer und feine Umgebung der Meinung waren, es fei feiner» 
let Gefahr vorhanden, vielmehr die Gegenpartei in Sorge, ba 
fie vor feiner Predigt und im öffentlichen Verhöre nicht bes 
ftehen werde: wie bald follten fie graufam aus folcher Selbft= 
täufchung geriffen werden ?). 

Auf die Anklagen des St. Palecz u. a. bin ernannte der 
Papit am 21. November eine Kommiffion, beftehend aus dem 
Patriarchen Johann von Konftantinopel und den Bifchöfen von 
Lübeck und Eaftello, die (am 4. Dezember) den Glaubensprozeß 
gegen Hus eröffnete. Auch fonft glaubten die Kardinäle, einen 
fo übel beleumundeten Manne wie Hus gegenüber nichts ver⸗ 
fäumen zu dürfen. Mit Zuftimmung des Bapftes, der fich 
darin gern beifeite fchieben ließ, und ber Stabtobrigkeit von 
Konftanz ficher, ließen fie am 28. November Hus unter dem 
Geleite von DBewaffneten in die Wohnung des Papftes rufen. 
Hier nahm der Minorit Didacus, Profeffor der Theologie 
und als der feinfte Theologe der Lombardei befannt, mit Hus 
eine Art Verhör vor, das, da Hus die Abficht des Gegners 
raſch durchſchaute, ergebnislos blieb. Trotzdem wurde Hus 
nicht wieder in Freiheit gejeßt ®), fo fehr fich feine Begleitichaft 
mit allen Kräften dafür verwendete, und erft in das Haus 
bes Domkantors von Konftanz, wo auch einer der Karbinäle 
wohnte, und nach einigen Tagen (6. Dezember) in das Dos 


1) Docum. 77. 79. 245—246. 

2) Docum. 79—80 (Hu8’ Schreiben aus bem Gefängnis an Johannet 
Cardinalis). 

3) Docum. 249—250. Hefele VII, 65 ff. 
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minifanerflofter am See gebracht und dort in einer feuchten, 
dumpfigen Zelle, unmittelbar neben einer Latrine, eingeſchloſſen. 
Doch behandelte man ihn fonft gut !); der Verkehr mit feinen 
dreunden und Begleitern war ihm geftattet. Hus fchrieb und 
empfing Briefe und arbeitete eifrig an mehreren kleinen Tral- 
taten ?). 

König Sigmund hatte auf die erfte Nachricht von der Ver⸗ 
haftung bes Hus an Papſt und Kardinäle die ernfte Forderung 
gerichtet, den Gefangenen unverzüglich frei zu laſſen und wie- 
der unter die Obhut des Herrn von Ehlum zu ftellen. Als er 
am Weihnachtsabende in Konſtanz eingetroffen war, trat er felbft 
fofort und noch entjchiedener für die Enthaftung des Magiiters 
und die Gewährung eines üffentlichen Gehörs ein. In beidem 
ftieß er auf die entfchiedenfte Weigerung. Die Gründe waren 
wohl die gleichen, die man früher und fpäter bei der Hand 
hatte: das Konzil ſei berufen, um über bie Glaubensreinheit 
zu wachen, und bürfe darin nicht behindert werben; über ſtrei⸗ 
tige Süße gebe e8 bei ihm feine Verhandlung mit Dritten, 
ſondern ftehe ihm die unzweifelhafte Entjcheidung zu, die für 
jeden wahren Chriften bindend fei; es fei das höchfte Intereſſe 
der ganzen Kirche, daran nicht zu rütteln und rütteln zu laffen. 
Wohl wibderftrebte der König, feines Wortes eingedent, auf 
das entſchiedenſte — wiederholt verließ er erregt Die Verſamm⸗ 
lung —, aber durchzudringen fiel ihm unmöglich. Als er das 
Außerfte verfuchte und Miene machte, Konftanz zu verlaffen, 
wurde ihm bedeutet, daß dann eben alles aus jei, das Konzil 
jelbft werde fich auflöjen ?). 

Angefihts all der Hoffnungen, die Sigmund und die ge- 
jamte chriftlide Welt an die Kirchenverfammlung knüpfte, 
wollte, konnte er jolches nicht geſchehen lafjen. Auch kam man 


1) Docum. 87. Hus ſelbſt: Omnes clerici camerae D. Papae et 
omnes custodes valde pie me tractant. 
2) Docum. 83ff. (n. 45—47. 49-50; n. 51 gehört einer weit 
fpäteren Zeit an [Iuni 1415]. Docum. 255. 
3) Docum. 257 a. a. Bol. auch Sigmunds Schreiben v. 21. März 
1416. Docum. 609ff., n. 95. 
14* 
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ihm formell entgegen: Hus wurde freies Gehör in Sigumgen 
des gejamten Konzils zugeftanden, freilich nur gegen bie ane- 
brüdliche Zufiherung bes Königs, die Unfehlbarkeit des Kon- 
zils in Glaubensſachen ımb feine Gerichtshoheit auch Dem 
bõhmiſchen Reformator gegenüber gelten zu lafien. Dan Hatte 
Sigmund bewieien, daß er weder das Recht noch die Macht 
habe, vom Konzile andere® zu fordern (1. Januar 1415) ?). 

Nun wurde der Prozeß gegen Hus mit neuem Eifer auf- 
genommen. Während der Gefangene unter dem ungünftigen 
Einfluffe der Haft zu rauher Winterszeit, aber wohl auch unter 
alt den ſeeliſchen Eindrüden dieſer Tage, wiederholte ſchwere 
Fieberanfälle hatte und ſogar in Lebensgefahr geriet, jo daß 
ihm der Papft feine eigenen Arzte fandte, wurde das Beweis- 
material gegen ihn, Belegftellen aus feinen Schriften, Zeugen⸗ 
ausfagen über mündliche Äußerungen und ZTatjachen, eifrigft 
zufammengetragen. “Dabei fpielten neben den Sauptanflägern 
auch die Meagifter Di. Beruneg, Mitglied des Karlskollegiums. 
dann Beter, Prediger zu St. Ambros, und ber Lizentiat Der 
Rechte Adam aus Prag *), aber auch die Magifter Zeijelmeifter, 
Joh. Münfterberg und Jakob Storch, jener einſt Offizial der 
Prager Kirche, dieſe vormals Profeſſoren der dortigen Unis 
verfität, eine Rolle’). Die Anklagen waren meiſtens Hufens 
Traktate „de ecclesia“ entnommen, der wie fein zweiter mit 
wiclifitifchen Lehren durchiegt, ja genauer zugefehen wort, ja 
geradezu Tapitelweife aus Wielif abgefchrieben wart). Hus 

1) Docum. 609 ff. Bgl. Hefele, Konziliengefh. VIL, 75ff. F. Finte, 
Forſchungen und Quellen zur Geſch. des Konftanzer Konzils, Paderborn 
1889, 268 ff. 8. Müller, Geleitsbrief 69 ff. 

2) Hus bezeichnete ihn als feinen Hauptfeind. Mladenowik in 
Docum. 252. 

8) Noch andere nennt Mladenowitz, Documenta 252 —253. Bgl. 
Höfler in Sc. r. Hus. I, 130ff. Hus' Krankheit fällt in den Ian.— 
Febr. 1415. gl. Docum. 85. 98. Erſteres Schreiben (n. 45) ift bald 
nach ber Ankunft des Königs in Konftanz verfaßt, dagegen n. 46 nidht 
vor dem März 1415. Chlum begehrt bereits bie Enbantwort be Hus 
auf die Kelchlehre des Jakobellus. Dana find Balacky und Müller, 
Geleitsbrief 74 zu berichtigen. 

4) Loſerth, Hus u. Wiclif 152. Docum. 244. 286ff. Unbere 
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gab auf die ihm im Kerler vorgelegten Artilel jchriftliche 
Antwort, und manches in der Anklage fiel vor jeinen Richtig- 
ftellungen und Erklärungen in fi zufammen 9). Was er aber 
(nah Wiclif) über die Präbeftination, die Schlüffelgewalt 
Petri, die Notwendigkeit des Gnadenſtandes für den Papſt 
und die geiftlichen Perſonen überhaupt, über Wejen und Ver⸗ 
faffung der Kirche vorgebracht, unterlag von orthodoxem Stand» 
punkte gegründeter Anfechtung, eine Sache, für Hus um fo ges 
fährlicher, als bereits am 2. Februar 1413 Wiclifs Schriften, 
namentlich der Dialog und Trialog, in denen häretiſche Glaubens⸗ 
ſätze und viele Irrtümer und Ungenauigfeiten, bie Tirchliche 
Lehre betreffend, enthalten jeien, in einer Generalſynode zu 
Kom als tegerifch verworfen und ihre Einlieferung und Ver⸗ 
brennung angeoronet war *). Die Grundlage für das weitere 
Berfahren gegen Hus war fo gegeben. Aber auch der Disziplinar- 
prozeß gegen Hus wegen feines Auftretens 1408—1409 und 
wieder feit 1412 war noch anbängig. Beſonders bier wurden 
ſchwere Beichuldigungen erhoben ?). Zugleich fchritt man gegen 
jene ein, bie darin die Genofjen des Hus gewefen und wer fich 
davon in Konftanz befand, wie Magijter Chrijtann (von Pra⸗ 
Katie), wurde ebenjall8 in Haft genommen *). Hus, ob auch 
durch eigene und die Unvorfichtigleit wahrer und fcheinbarer 
Freunde wiederholt bloßgeftellt, fette fich entjchieden zur Wehre. 


Punkte ftammten aus Hus’ Traltaten gegen St. Palecz (Docum. 299 ff.) 
und Stanislaus v. Znaim (ebd. 305 ff.). 

1) Hus an Johannes von Chlum. Docam. 86-87. 

2) Docum. 467-469, A u. B. 

3) Im befonderen waren beanftandet, bat er bie Rechtmäßigkeit welt: 
Gihen Gutes in geiftl. Hand beftreite, die Fürſten für berechtigt halte, nach 
ſelbem zu greifen, feine Angriffe gegen die kirchlichen Oberbehörben, fein 
Benehmen im Bücherfireite, als Prediger an der Bethlehemstapelle, als 
Boltsführer ufm. Vgl. insbef. Docum. 88-89. 89-91. 

4) Chriſtann kam wegen Krankheit und auf vielfältige Verwendung bald 
wieder frei, nachdem er ſich einen Prokurator beftellt. Auch der Biſchof von 
Nazareth wurde wegen feines Zeugniſſes vom 80. Auguft 1414 angellagt 
und eingefperit; er fagte aber berart aus, baß man ihn wieber los ließ, 
worauf er aus Furcht vor ber Rache der Bufittiichen Böhmen Konftanz 
verließ. Docum. 541—542. Bgl. ebd. 77. 80. 104. 
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Dem mündlichen Verhöre, an dem fich neben ber Kommiſſion 
bie eifrigften Gegner des Hus aus Böhmen und ander&woher 
beteiligten, fchuf er ſchwere Hinderniffe, indem er immer wieder 
frei vor dem ganzen Konzile predigen und antworten zu Dürfen 
begehrte. Hus erhob auch entichieden Proteft dagegen, daß 
feine Sache vor einer erweiterten Rommiffion von 12 — 13 
Magiſtern verhandelt werde !). Beim Kaifer betrieben er und 
feine Freunde die Ausfcheidung einer Anzahl von Anklagepunkten, 
die nach ihrer Meinung nicht hierher gehörten 2). 

Da trat die Flucht des Bapftes dazwiſchen. Seit häßliche 
Borlommniffe aus Johanns früherem Leben durch eine Flug⸗ 
ihrift in Konftanz befannt geworden waren, fühlte er ſich nicht 
mehr behaglich. Nachdem Gregor XIL die Abdankung angeboten, 
drängte man auch ihn.dazu: da entwich er unterftügt von Her⸗ 
309 Sriebrich von Oſterreich, Damals Generalfapitän der Kirche, 
(10. März) nah Schaffhaufen *). Tage höchfter Erregung 
und Sorge für König Sigmund und die Konzilsväter, von 
nicht geringer Bedeutung auch für die Sache des Hus folgten 
nad. Was alles mit dem Beſtande des Konzils verknüpft 
war, trat allen aufs lebendigfte vor die Seele, als deſſen 
Auflöfung drohte Um fo entfchiedener ſchloß man ſich zur 
Abwehr zujammen. 

Hus hatte die Befreiung aus der Haft oder doch eine 
Anderung, Befferung feiner Lage erhofft ). Aber das Gegen 
teil geſchah. Mit Zuftimmung König Sigmunds wurde er 
dem Biichofe von Konftanz übergeben, der ihn in fein nahe 
der Stadt gelegenes Kaftell Gottleben abführen ließ. Hier in 
einem zugigen Turmgemache untergebracht, durfte er wohl im 
Oberftode herumwandeln, war aber ftets, namentlich des Nachts, 
gefeffelt. Da die Vollmachten der früheren Unterjuchungs- 
fommiffion mit der vom Konzil verbängten Suspenfion 
Johanns XXI. für erlofchen galten, traten jett deſſen erite 


1) Docum. 86; vgl. 91— 92. 

2) Docum. 91—92. 97—98. 

8) Loſerth, Gel. d. fpät. Mittelalters 467—468. 
4) Docum. 99. 100. 
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Männer, die eifrigften Förderer der firchlichen Reform, in fie 
ein, ein Peter d'Ailli, Kardinal von Cambray, und Karbinal 
Vilaftre. Die vor dem römischen Konzile im Vorjahre aus⸗ 
geiprochene Verdammung der Schriften Wiclif8 wurde (4. Mai) 
wiederholt und Wichif als Ketzer erklärt '), der König gebrängt, 
der Durchführung des regelmäßigen Verfahrens gegen Hus 
teinerlei weitere Schwierigkeiten zu bereiten. Sigmunds Lage 
war angefiht® der Verſprechungen an Hus, der Bitten und 
Beichwerden der anmwejenden böhmifchen und auch der pol» 
nifchen Barone, die hier mit jenen eine vermeintlich gemeinſam 
ſlawiſch⸗ nationale Sache vertraten, der wachjenden Erregung 
in Böhmen, welche durch Briefe und vielfältige mündliche 
Berichte der aus Konftanz Heimgelehrten genäßrt warb, übel 
genug. Eben jett lief eine Zufchrift böhmiſcher und mähriſcher 
Adeliger mit nicht weniger als 250 Unterfchriften ein, welche 
das Berfahren gegen Hus als einen Bruch der päftlichen umd 
faiferlihen Briefe, eine Mißachtung von Recht und Geſetz 
darftellte und Hus als einen gerechten, ſchuldloſen Mann 
bezeichnete, deſſen Einterferung das Land Böhmen und bie 
tichechifche Nation als Schmach empfinde ?). Aber für Hus 
Entſcheidendes auszurichten vermochte Sigmund jet noch weniger 
als früher. Nachdem er am 1. April alle wie immer gearteten 
Beleitsbriefe, die er den in Konftanz anweſenden Fremden ver- 
lieben, mit Zuftimmung und nad dem Willen des Konzils 
widerrufen hatte ®), ftellte er fich auch in der Frage des Glaubens⸗ 
prozeſſes gegen Hus völlig auf den Standpunkt des Konzils. 
Aus dem freien Gejpräche (audientia) wurde auch für ihn 
lediglich ein öffentliches Verhör des Hus vor der ganzen Kirchen» 
verjammlung. Diejes Verhör, das am 5. Juni begann und am 
7. und 8. fortgefetst wurde, geſchah nicht eigentlich zur dem Zwecke, 
um die Beweile des Magifters für feine Behauptungen zu 


1) Bon der Sarbt, Mon. coneil. General. III, 168 (Theologorum 
Constantiensinm brevis censura 45 artienl. Wiclifi a. 1415 in con- 
alio prodita). Vgl Hefele, Konziliengeſch. 7, 118. 

2) Docam. 550 ff. 

8) Ebd. 543544. 
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vernehmen, wie Hus wollte, jondern um danach deffen Meinung 
über einzelne Glaubensjäge nochmals mit der alten Lehre der 
Kirche zu vergleichen und fo jicherzuftellen, ob Hus rechtgläubig 
ober im Irrtum fei; wurbe er als Keger überführt, fo unterlag 
er dem geltenden Geſetze. 

Der Angeklagte blieb, unbeirrt durch das, was die Kirche 
über Geltung von Konzilien und Ketzerbeſtrafung lehrte, was 
er jebt darüber hörte und fah, betreffö bes freien Gehörs in 
ber früheren widerſpruchsvollen Haltung. Hus begehrte auch 
am 5. und 7. Juni, als er vor einem weiten Kreiſe von Kon⸗ 
ziliaren aus der Schrift und Tradition die Wahrheit deſſen, 
was er gejchrieben und gelehrt, zu erweifen fuchte, durch Gründe 
widerlegt zu werben, forderte jo wirklich das freie Gehör. 
Sobald man ihn mit dem Hinweife auf die Lehrmeinung der 
Kirche aufforderte, die eigene irrige Anfchauung aufzugeben, 
ertlärte er Died vor Gott und vor jeinem Gewiffen für um- 
möglih. Aber anderſeits hatte Hus jelbft an das Konzil ap⸗ 
pelliert. Neben der Forderung, aus der Bibel und den Aus 
jprüchen der Väter widerlegt zu werben, begegnen wir immer 
wieder der Verficherung, er wolle fih dem Urteile der Kirchen» 
verſammlung unterwerfen °). Und ebenjo erklärte er, lieber 
bie bärtefte Todesftrafe dulden zu wollen, als etwas zu lehren, 
das Epriftus und jeiner Kirche zuwider wäre. Es ift fein 
Zweifel: Hus lehrte und verfocht die Firchlich-irrigen An⸗ 
Ihauungen Wiclif8 und wußte es nicht ?); er ftand auf dem 
Boden ber freien Forſchung und wollte es nicht; bis ans Ende 
juchte er fie auf dem Boden ber Kirche. So ward ihm — 
wie Luther und anderen — unbewußt die Summe eigener Über- 
zeugumgen zur gültigen Lehrmeinung der Kirche. 

Menſchliche Leidenſchaft und weltliche Furcht ſpielten daneben 
in ſeinem Prozeſſe ihre Rolle. Als Hus am 5. gegenüber den 


1) VBgl. u. a. Docum. 283: Dixit ei Cardinalis Cameracensis: 
M. Joannes! Tu dixisti nuper in turri, quia velles concilii iudicio 
humiliter subiacere, ideo consulo tibi ete. Bgl. Hus ſelbſt ebd. 293. 
809 (ego paratus sum humiliter obedire concilio et informari). 

2) Bgl. au Hefele VII, 218 ff. und W. Lenz a. a. DO. 29. 
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Sägen, die man aus feinen Büchern und Traftaten als häretifch 
berausgezogen, in eingehender Beweisführung ihren aufrechten 
Sinn darzulegen unternahm, erregte die Ungewöhnlichkeit folcher 
Berbandlung den hellen Widerjtand der Zuhörer, der fich in 
Iharfen Zwifchenrufen einzelner, wiederholt in ſtürmiſchem 
Unwillen der ganzen Verfammlung Luft machte. Beinahe 
ihlimmer war es, wo Hus Gelächter antwortete oder er jelbit 
verſtummte. Allzu ungleich war auch der Kampf. So fehr 
Hus, in vielfältigem Streit herangreift, fich jeine Darlegungen 
wohl zurechtgelegt hatte und im Redegefechte reiche Erfahrung 
und Übung bejaß: es war benn doch etwas anderes, mit fo 
vielen fenntnisreichen und fcharfjinnigen Theologen zu disputieren, 
als tapfere Traftate gegen ferne Gegner zu jchreiben ober vor 
willigen Hörern und unverftändigen Volksmaſſen die Mängel 
und Fehler anderer Leute rückſichtslos zu geißeln. Hatte Hus 
vordem mit Schmerz erlennen müfjen, daß er unter fo vielen 
auf dem Konzil feinen Freund babe, fo blieb Heute die von 
ihm erhoffte Wirkung des Gehörs völlig aus, ob er ſich auch 
im ganzen gewandt und berebt verteidigte und fein Selbftgefühl 
bis zu Ende bewahrte Fand er doch beim Wortgehen ein. 
Wort des Troftes für die Seinen, die ihre Beſtürzung über 
den Verlauf der Verhandlung nicht zu verbergen vermochten. 
Gefaßt, ja heiter zeigte er fich auch den anderen. 

Das Verhör am 7. galt der Erörterung der gegen Hus’ 
Wandel und öffentliche Tätigkeit erhobenen Bunfte. Hier trat 
das Konzil offen in feiner Rolle als Richter hervor, und auch 
Hus ließ Dies gelten ’). Zur Beweisführung fam es nament- 
ih über die Prager Vorgänge nad) der Verbrennung ber 
wiclifitiſchen Bücher, betreffs bes Univerfitätsftreites und der 
Auftritte gegen den Erzbiihof Zbinko und die vechtgläubige 
Prieſterſchaſt. Hus fuchte feinen Anteil an diefen Dingen 
möglichjt unverfänglich darzuftellen, was ihm auch in einigen 
Punkten gelang. Anderes leugnete er rundweg ab und be- 
Ihuldigte die Zeugen, was ihm der Kardinal von Florenz 


1) Docum. 283: Card. Cameracensis, tune commissarius ot iudex. 
Ebd. 282 (Worte bes Hus): et tamen hie summus in iudieio. 
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(Zabarella) verwies). Gegen die unwahre Behauptung, daB 
die Zumweifung von drei Stimmen an die böhmiſche Nation 
der Prager Univerjität 1409 auf Grund des Stiftsbriefes 
König Karls IV. erfolgt ſei und feine Darftellung des Uni⸗ 
verfitätsftreites erhoben Magiſter Albert VBarrentrappe, im Jahre 
1409 Dekan der Prager philofophifchen Fakultät, und Dr. Nafl, 
damals König Wenzeld Prokurator bei der Kurie, entfchieden 
Einſprache, und felbft Hufens Freunden mußte es erftaumlidh 
fein, als diefer auch jetzt noch erllärte, er habe weder irrige 
Lehren des Wiclif noch irgendeines anderen gelehrt, „ba ja 
Wiclif weder fein Vater noch ein Tſcheche gewefen fei"; „wenn 
Wichf Irrtümer ausgefät habe, jo mögen ſich die Engländer 
um fie fümmern ?)”. Anderen Tages fagte der engliiche Magifter 
Stodes Hus ins Geficht, daß er fi in feinen Schriften und 
Neben fremden Gute bebiene, eben der Sätze und Lehr⸗ 
meinumgen des Wiclif °)! Un dieſem 8. Juni wurden über- 
baupt nochmals alle die irrigen Säge durchgenommen, die Hus 
mündlich oder fchriftlich gelehrt und geglaubt haben follte, und 
feine jegige Meinung darüber gehört und verzeichnet. Dann 
wurben ihm im Namen des Konzil zwei Wege angeboten: 
die erwiefenen Irrtümer zu befennen, abzuſchwören und zu 
widerrufen, mit dem Verjprechen, künftig niemals mehr fo zu 
lehren, fondern Die entgegenftehende Wahrheit feftzuhalten ; oder 
aber, fall® er einzelne Artikel weiter verteidigen wolle, Dies in 
neuem Verhöre zu tun, worauf das Konzil nach feinem Rechte 
entjcheiden werde. Der Kardinal von Cambray und Sönig 
Sigmund mahnten Hus dringend zu erfterem. Er aber wollte 
nur die aus feinen Schriften nachgewiefenen, nicht die nur von 


1) Docum. 278. Auch der Kardinal von Cambray fügte Tadels⸗ 
torte bei. 


2) Docum 278; vgl. ebd. 304. 

3) Ebd. 308: Et Stockes Anglicas dixit ad magistrum: Ft 
quid tu gloriaris in his scriptis et doctrinis tibi eorum titulum 
ascribendo, cum tuae doctrinae et sententiae non sunt tuae, sed 


potins Wiclif. Bgl. Höfler, Sc. r. Hus. II, 265. Die Interpunttion 
bei Palacky ift irrig. 
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Zeugen behaupteten Irrtümer abichwören. So wurde das 
Berhör fortgefett, doch ohne fonberlich Neues zu ergeben. 
Es dauerte bis zum 6. Juli, ehe das Konzil, durch mancher⸗ 
let andere Arbeiten in Anipruch genommen !), zu Erlaffung 
des Schlußurteiles gegen Hus jchritt. Vielfältig und noch am 
5. Yuli Hatte man, auch die Karbinäle von Gambray und 
Florenz und König Sigmund, verfucht, Hufens Sinn zu beugen: 
man wolle fich betreffs der durch Zeugenausjagen erwielenen 
Irrtümer damit begnügen, daß er verfichere, fie nie gelehrt 
und geglaubt zu haben und er im Irrtum geweſen wäre, falls 
er Dies getan. Einer der Bifchöfe fragte ihn offen, ob er denn 
weijer fein wolle, als das ganze Konzil. Der Feuertod, bie 
Strafe für hartnädiges Verharren in der Keberei, ftand Hus 
drohend vor Augen. Doc er erflärte, vor Gott, feinem Ges 
wiſſen und mit Rückſicht auf die Menge, der er nun nichts 
anberes predigen könne als früher, nicht nachgeben zu können. 
So warb denn das Urteil verfündigt, Hus ber priefterlichen 
Würde, damit die Hierarchie weiter feinen Anteil an ihm habe, 
entlleivet und dem Kaifer ausgeliefert, der ihn dem Nichter 
des Meiches, dem Pfalzgrafen überwies. Diejer ließ ihn noch 
am felden Zage mit feinen Büchern, die zur Hanb waren, ver: 
brennen, feine Aiche in den Rhein werfen (6. Juli 1415) 2). 


1) Am 4. Juli war der Anhang Gregor XII. dem Konzile bei⸗ 
getreten. Es galt nun nod bie Obebienz Benedikts XIII. zu gewinner, 
weshalb fi König Sigmund in wenig Tagen perfönlich erheben wollte. 
Doeum. 564. 

2) Die Geifiongalten bei v. d. Hardt 4. 345. 389. 407. 410. All. 
412. 430. 435. 437. Die anderen Drude verzeihnet G. Leidinger, 
And. v. Regensburg ſämtl. Werke in Quellen u. Erört. zur bayr. u. 
bentfchen Geſch, neue Folge I, Münden 1903, 221. Berichte in Docum. 
316ff. (bei Mladenowitz), ferner ebd. 566ff. 559 ff. 565. 566 ff. 598 ff. 
Biggowa bei Höfler I, 833. Die Salsgerichtsharleit Iag in ben Händen 
der Stadt, die demnach bei der Exekution des Urteile in letzter Reihe 
engriff. Die Berichte fagen davon nichts. Intereſſant ift gewiß, daß 
fih in eben diefen Tagen (8. Yuli) die Prager Univerfität bei dem 
Landeshauptmann von Mähren bitter beklagt, bie deutſchen Olmützer 
hätten einen der Ihren, Johannes, im Zeitraum eines halben Tages als 
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Längſt ftand auch DI. Hieronymus, Hufens jüngerer Gefin- 
nungsgenoffe und Landsmann, in Unterfuhung. Am 4. April 
war er troß all dem, was mit Hus in Konftanz geſchehen war, 
dort erichienen, Hatte mit der Yorberung freien Geleites ſich 
dem Konzile zur Verantwortung — ſchon war er zitiert ) — er- 
boten und davon durch Maueranſchläge auch der Offentlichkeit 
Kunde gegeben. Nicht unmöglich, daß er auf die Nachricht 
von der Flucht des Papftes und der beiipiellofen Beftürzung 
darüber die Gefahr für befeitigt, ja die Gelegenheit gelommen 
wähnte, auch felbft in fieghafter Rückſichtsloſigkeit für die Sache 
der Reform einzutreten. Aber ſchon Hatten König Sigmumb 
und bie Kardinäle den Wirrwarr gefchlichtet und bie Führung 
in fefte Hand genommen *). Hieronymus erhielt vom Konzile 
das Geleite (10. April), aber auch die neuerlide Vorladung. 
Raſch ftellte jich ihm auch die wahre Sachlage dar. Da ver- 
ließ er heimlich Konftanz, um nach Böhmen zurüdzufehren. Aber 
bereit8 der böhmifchen Grenze nahe wurde er durch fein Be— 
müben, die öffentlichen Wege zu meiden, verdächtig, (in Dir: 
ihau) von dem Pfleger Herzog Johanns von Neumarkt ge- 
fangen und nad) Sulzbach geführt, dann auf König Sigmunds 
und des Konzils Geheiß nach Konftanz zurüdgelandt ’). Dier 
in einem Stabtturme in Feſſeln liegend, bei ftrenger Bewachung 
und jchlechter Verpflegung, vom Konzile ſchwer bedroht und 


Ketzer angellagt, gefoltert, verurteilt und verbrannt „bem flawiidhen Bolke 
zur Schmach“. Docum. 561, n. 78. 


1) Docum. 565: Jaın vero in Hieronymum inquirunt (11. Yuli). 

2) Auch Hus felbft hatte immer wieder feine Freunde zur Borficht 
gemabnt. Docum. 87—88. 90. 102. 106. 109. Bel. bef. 90: Item 
dieite doetori Jeseniez, quod nullo modo veniat nec M. Hieronymus 
nec aliquis ex nostris. Der Brief gehört in den Jan. / Febr. 1415. 

3) Chron. univ. bei Höfler I, 45. Laurenz v. Brezowa ebd. 
531 (derſelbe in Font. r. Boh. V, 343), Andreas v. Regensburg bei 
Leidinger, Quellen und Erörter. I, 143. Monachus Bicwnoviensis 
bei Ufener in Stud. u. Mitt. aus dem Benebilt.- u. Zifterz. : Orden. 
Sol. Hefele VII, 106. Aſchbach, 8. Sigmund II, 199. Palacky, 
Geld. v. Böhmen II, 1, 126, und font Zibrt, Bibliographie II, 1144, 
n. 14396 ff., und 1168, n. 14876ff., a. a. 
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geängftigt, ließ Hieronymus den fonft jo feden Mut rajch 
finfen. Er gewann durch die Geneigtbeit, fich in allem, fowie 
er wieder gejundete, den Wünjchen des Konzils zu fügen, erſt 
Milderung der Haft; dann, fei es zufolge gütiger Zufprache 
und Belehrung ſeitens der gelehrten Theologen des Konzils, 
oder weil, wie die tſchechiſche Meldung bejagt, in dem durch 
Zobesangft Eingefchüchterten die volle Liebe zu Xeben und Frei- 
heit lebendig ward, wiberrief er am 11. September alles, 
wad er mit Wichf und Hus bisher Irriges gelehrt, und 
wiederholte dieſe jeine Erklärung in der 19. Seſſion öffent- 
ih mit dem Beifügen, daß er ſich dem Konzile unbedingt 
unterwerfe und auch die Haft als Strafe für feine Sünden 
willig hinnehme. 

Aber feine Hoffnung, nun rubig ziehen zu können, war eitel. 
Sein Treiben in Prag, die bübifchscharafterloje Weife, wie er 
der Wiener Univerfität das gegebene Wort abgeftritten, fobald 
er fi in Sicherheit fah, und billigen Hohn hinzugefügt hatte ), 
jein Benehmen in Krakau und am polniichen Hofe ?), ließen 
Zweifel an jeiner Sinnesänderung übrig und ungeftüm forderten 
jeine böhmijchen Anfläger, ihm die Freiheit ferner zu verfagen 
und erft die neu aus Prag gegen ihn eingelaufenen Anfchul- 
digungen zu prüfen: er fei dem Klerus Böhmens gefährlicher 
als Hus felbft )., Kine neue Kommiſſion formulierte darauf 
neue Forderungen und SKlagepunfte, die Hieronymus in öffent: 
lichen Konzilsverjammlungen (23.—26. Mai 1416) zu wider- 
legen ſuchte. Die Verhandlung erwies, daß er die wiberrufenen 
irtigen Meinungen nach wie vor fefthalte, und endigte am 
26. Mai mit feiner Verurteilung als hartnädigen rüdfälligen 
Kezers. Noch am jelben Tage erlitt er gleih Hus ven 
Slammentobd. 

Solde Strenge des Konzils ftand wenigftend zeitlich in 


1) &. Klicman, Processus iudiciar. oontra Ieronymum de Praga 
et. Zibrt n. 14442. 

2) 3. Bidlo im Cas. 3. musea 1895, 118ff. 232ff. 424. Zibrt, 
Bihfiogr. a. a. O. n. 14441. 

8) Brezomwa a. a. DO. 335-886. 


22 Funftes Kapitel. 


Verbindung mit den Vorgängen in Böhmen. Das Komil 
hatte fich endlich entjchloffen, dort feine volle Autorität hervor 
zufehren. Wohl befannt mit der Sachlage in Böhmen und den An- 
Hagen, die man auch gegen ihn erhob, Hatte Biſchof Johan 
von Leitomyſchl fogleich nach Huſſens Tod an König Wenzel 
Bericht eritattet, das Gejchehene als notwendig, ja unvermeid- 
lich bezeichnet und erklärt, fein eigenes Verhalten in jeder 
Weiſe rechtfertigen zu können. Wenn aber dem Könige bie 
ber das Lob kluger Zurüdhaltung gebühre, jo müfle er in 
Hinkunft den Schein jeder Verbindung mit der unfirchlichen 
Bewegung um jo forgfamer meiden und gegen wirklich vor: 
handene Irrtümer nachbrüdlich einjchreiten. Weit energijcher 
lauteten Johanns Worte an Erzbiihof Konrad. Das Konzil 
habe die ſchärfſten Maßregeln gegen die Wichifiten und An 
hänger des Hus beichloffen, wolle aber, durch feine und anderer 
Ditten veranlaßt, ed nochmals mit Güte verjuchen. Auch das 
Konzil richtete am 26. Juli 1415 an Konrad und jeine Diöze 
fanen fowie die Fürften Schlefiens ein Schreiben, das in weit 
jchweifigen Wendungen dasſelbe wiederholte !). Aber die Stim- 
mung im Königreiche war eine durchaus andere, als das Kon 
zil vorausjegte In den weitelten Kreiſen der Bevölkerung 
ſah man in dem Vorgehen gegen Hus nicht die Strafe für hart⸗ 
nädige Leugnung alter, ftetS von der Kirche feitgehaltener Kehren 
und bie erjte Maßregel zur Sicherung von Zucht und Ord⸗ 
nung im Klerus, fondern den Sieg von Bosheit, Mißgunft 
und Verleumdung über rechten Eifer, den Triumph der hohlen 
Phraje über die goldene Wahrheit, der Schuld über die Un: 
ſchuld und nicht zulett einen frivolen Angriff auf Die unbefledte 
Ehre des böhmischen Reiches, das man für ketzeriſch ausſchrie, 

1) Die Schreiben Johanns v. 11. Juli in Docum. 563. 566 (hie 
©. 567, 3. 12 v. oben muß flatt des finnlofen „nec“ „nisi“ ficken), 
Das Konzilsfhreiben ebd. 668 ff. Ebendort 568 hat Palacky 3.5—9 
völlig mißverftanden. Sie müfien lauten: Ac si hominum forsitan 
diligentia ... minime curaverit ... deus tamen ... humanum genus 
inficere non sinit. Andere Berichte f. Docum. 556 ff. 659 ff. Mladeno⸗ 


wit ebd. 316ff. Zu Poggios Bericht an Bernardo Aretino ſ. Zibrt, 
Bibl. II, 1166, n. 14844. 
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befien beſte Männer, Lehrer der Weisheit und Beiſpiele echter 
Frömmigkeit wie Übeltäter behandelt würden, eine Schmadh, 
bie abzuwehren jeder echte Sohn des Vaterlandes vepflichtet 
fe. Was da aus Konftanz über die legten Tage und bie 
Hinrichtung des Magifterd gemeldet wurde, Die treuen 
Mahnungen des dem Tode Geweihten an feine Genoſſen 
und fein Bolt !), die todesmutige Haltung des Magifters in 
feinen jchwerften Stunden, fand mit übertriebenen hetzeriſchen 
Beigaben in Böhmen und Mähren weite Verbreitung, wedte 
überall Schmerz und Zorn, Mitleid und Klage und fteigerte 
die ohnehin durch den Prozeß gewedte Erregung auf das 
böchfte 2). Der Prager Pöbel erhob fich zu den gewohnten 
wüften Ausichreitungen, überfiel die Häufer der Geiftlichen, 
die als Hufjens Gegner hefannt waren, und zerftörte fie, ers 
Ihlug und ertränfte mehrere Kleriker, ja begann in blinder 
Wut den Erzbifchof felbft in feinem feften Hofe zu belagern, 
bi8 er mit Mühe entlam. Bon Prag aus verbreiteten ſich 
die Ausjchreitungen über das ganze Land. Aufs neue begann 
die Spoliierung des Kirchengutes. Dem Leitompfchler Bifchofe 
jandten die Nachbarn, Herren und Nitter, ihre Fehdebriefe, 
um fih unmittelbar darauf feiner Dörfer und Höfe zu be⸗ 
mächtigen ®). Die Bemühungen des Erzbifchofs, der abermals 
das Interdikt über Prag ausfprach, ver Geiftlichkeit, die nun 
auch ihrerfeits, wo fie fich getrauen konnte, rückſichtslos gegen 
die Seftierer voranging, waren ohne großen Erfolg, ja mehr- 


1) gl. Docum. 117. 


2) Bol. das Beiſchreiben des Ialobellus (an einen Pfarrer aus 
Mähren und viele andere) zum Berichte des Barbatus in Docum. 556. 
Bölig unbegreiflich ift es, wenn Palacky, Geh. v. 8. III, I, 889, 
eine Erſchütterung des Rechtsgefühls des tſchech. Volles und die Miß- 
achtung der kirchl. Antorität erfi von ber Hinrichtung bes Hus herleitet; 
jene Erfhütterung war, wie unfere Darlegungen beweifen dürften, längft 
da und gerade weſentlich durch Huffens und feiner Genofien Verſchulden. 
VBgl. übrigens Docum. 558. 581. 583. 594. Stafi letop. 21. Btezowa 
in Font. r. Boh. V, 340; auch meinen Auffat in Deutſche Arbeit I 
(1901), 50, endlich weitered Docum. 618. 


8; Docum. 573, n. 82. Bgl. Brezowa bei Höfler 334. 
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ten nur die Verwirrung !). Eben jest gewann auch bie Be 
wegungspartei das eigentliche äußere Unterſcheidungszeichen. 
Schon vor einem Menfchenalter hatten ?) Matthäus von 
Janow und Magifter M. Krakow den häufigen Empfang des 
heiligen Altarjalramentes für nüglid und heilſam erklärt. 
Jetzt führte eifriged Bibelftubium über dieſes wichtigfte Gnaden⸗ 
mittel der Kirche im Verein mit dem Streben nad Wieder⸗ 
herftellung der kirchlichen Zuftände der Apoitelzeit den Ma- 
gijter Peter, der, jeit Jahren aus feiner Heimat Dresden flüch⸗ 
tig, fih in Prag aufhielt und Hus angejchloffen Hatte ?), zur 


1) Docum. 604 ff. 608, n. 93 u. 94. Brezowa bei Höfler 334335; 
Font. V, 330. Über die Hinrichtung von Geiftlihen durch die Prager 
Schöffen f. ebd. 606; vgl. darüber auch Brezowa bei Höfler 334 unb 
Font. V, 339. 

2) Siehe oben S. 153—154. 

8) Daß der Dresdner Magifter der Bater der Keldhlehre war, erhellt 
aus der Breßlauer Handſchrift Bregowas, die (als die Ältefte und aud aus 
anderen Gründen) den Ebitionen zugrunde zu legen war. Der Einwand 
Golls (Font. r. Boh. V, Einl. xxv), daß mit der Aufnahme dei 
Paſſus über Peter der textlihe Zufammenbang geftört fei, ift haltlos und 
zeigt eben nur, daß er auch bier Brezowa nicht verftanben Bat. Gerade 
mit dem Breßlauer Zufage ift der Tert erft vollftändig, ba er doch fagen 
will: „Als Gott den Peter von Drespen bie Wahrheit über bie beilige 
Kommunion geoffenbart hatte, da fiimmten ihm die Prager Magifter zu 
und gaben von ber neuen Lehre, bie fie mit den Beweiſen verjahen, nad 
Konftanz Kunde. Die hl. Kommunion wurde unter beiden Geftalten 
buch Mag. Jak. von Dies und feine Genofien zuerft in Prag aus: 
geſpendet.“ Damit fällt auch die Notwenbigkeit fort, mit Balacty (und 
Böhringer) eine Interpolation der Stelle anzunehmen. Noch weniger 
lann es bedeuten, baß dieſe Stelle in den anderen Hanbdfchriften Bfezomas 
fehlt, da biefe erft dem Ende des 15. Jahrhunderts ober noch fpäterer 
Zeit angehören und überhaupt neben der Breslauer kaum in Betradt 
tommen. Dagegen hat wie Palacky fo Goll wieder überjehen, daß 
ſich Biggowas Angabe über Peter von Dresben ſchon im Chron. unir. 
findet (in diefem Teile nah Ruftler, Das fogen. Chron. unirv. Prag., 
©. 6, ſpäteſtens um die Mitte des 15. Jahrh. entfianden), ferner in bem 
damit wejentlich gleichzeitigen Appendix (bei Höfler I, 76), im Chron. 
notarii Prag. (wie id in den Beitr. zur Kunde böhmiſcher Geſchichtbqu. 
bes 14. u. 15. Jahrh., S. 16, gezeigt babe, um 1476 verfaßt), insbe. 
aber auch im tſchech. Gedicht über die Anfänge des Hufittismue, Sc. rer 
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Forderung, das Sakrament fei allgemein unter beiden Geftalten, 
des Brotes und des Weines, zu empfangen. Der aber 
dieſe Lehre in voller Schärfe faßte und feit Spätherbft 1414 
mit Feuereifer für ihre Verbreitung und Übung eintrat, war 
Magifter Iatobellus von Mies. Mit unglaublidem Erfolge! 
Binnen kurzem ftrömte nicht nur in Prag, fondern auch an 
zahlreichen anderen Orten Böhmens und Mährens das gemeine 
Bolt, groß und klein, Haufenweije „mit großer Scheu und Ehrfurcht 
zur allerheiligften Kommunion unter beiden Geftalten“ herbei. 
Ja man fing an, e8 auch unmünbigen Kindern, felbft Säug- 
lingen, zu reichen. Des Erzbifchofs Auftreten gegen die neue 
Meinung und Übung war wieder ebenfo fruchtlos, wie das 
fharfe Verbot des Konzild, dem man von der Sache Kunde 
getan. Wichtiger ſchien vielen, wie Hus, damals im Gefäng- 
niffe zu Konftanz, die Neuerung aufnehmen würde. Aber feine 
Antwort lautete unbefriebigend, da er eben nur ben Genuß 
des Blutes des Herrn als ebenfalls zuläffig und gerechtfertigt 
bezeichnete. Erft als die Freunde des Kelches fich mehrten, 


Boh. III (ed. Balacty) 472 n. Anm. ebd. 472 - 473. Dieſes Gebicht melbet 
inshefondere ausbrüdlich, daß bie vertriebenen Dreſsdner Magifter Peter, Nilo⸗ 
lang, P. Payne u. Nik. Loripes die Kelchlehre in Prag einbürgerten, fo wie 
fie (noch früher) wegen der Communio sub utraque aus Dresden ver- 
trieben worden waren; in Prag hätten fie erft den M. Joh. von Gitſchin 
zur Ausſpendung mit dem Kelche angeeifert, ber dann ven Jalobellus ge- 
wann. Wenn e8 demnach feitfteht, daß auch die Kelchlehre fremdes, deutfches 
Out ift, wie fonft das meifte, was die böhm. Reformer von ber Kirche ſchied, 
aus England ſtammte, fo wird auch bier nicht geleugnet, daß — frei> 
ih wie anderswo — ſchon früher in Böhmen bie Keime und ber 
Untergrund für bie Kelchlehre und ihre praktiſche Anwendung vor- 
Banden waren. Sonft vgl. 3. Dobrowsky, Beitr. zur Geld. des 
Kelches, Abhdl. d. böhm. Gel. d. Wifl., IIL Folge, Bd. 5, 1817; 
3. Kaloufel, O historie kalicha v dobäch predhus. Progr. bes 
tſchech Realgym. zu Prag 1881; derf. in den Sit. d. böhm. Geſellſch. d. 
Wiſſenſch. 1881, S. 105ff. Betreffs des Gebrauchs des Abendmahls 
unter beiden Geftalten bei den Ziſterzienſern noch in der 2. Hälfte des 
13. Jahrh. f. Zeitfchr. f. Geſch. u. Alter. Schlefiens V, 1, 82 ff. 
1) Schreiben an den Prebiger der Bethlehemskirche in Docum. 128. 
Bachmann, Geſchichte Böhmens. 11. 15 
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anderſeits aber eifrige Gefinnungsgenoffen des Hus gegen die 
Anfhauung, der Gebrauch des Kelches fei zur Seligkeit not 
wendig, auftraten, drängte Johann von Ehlum Hus zu einer 
entfchiedenen Äußerung, um Parteiungen unter feinem An- 
bang zu verhindern, und bat Hus in einem Schreiben jene 
Freunde, „den Saframente des Kelches des Herrn, ven Ehriftus 
jelbft und durch feine Apoftel eingeführt habe, nicht zu wider 
fteben, da fein Zeugnis der Schrift im Wege fei, ſondern 
ein Brauch, der wieder meine aus Läffigfeit eingerifien ie 
Darauf wandte ſich allmählich die Gefamtheit der böhmiſchen 
Neformer dem Gebrauche des Kelches zu, den wieder bie Alt 
firchlichen auf das entfchiedenfte befämpften 1). 

König Wenzel hatte während diefer ganzen Zeit bie alt- 
gewohnte bequeme Zauderpolitif feftgehalten. Die Stände felbft 
machten dem ein Ende. Am 2. September wurde eine zornige 
Derwahrung gegen das Konzil und alle, die von Ketzerei 
in Böhmen und Mähren fprächen, beichloffen — 452 böh- 
mifche und mährifche Herren und Ritter hängten ihre Siegel 
an das Schreiben, — und am 5. September einigte fich die 
große Mehrheit des Adels beider Länder dahin, Exkommuni⸗ 
fationsbullen des Konzils nicht als gültig anzuerkennen, auch 
den Bifchöfen eine Strafgewalt über ihre Geiftlichkeit nur zu: 
zugeſtehen, falls deren Schuld aus der Bibel erweislich jei, 
fonft die firchlicde Oberleitung dem Rektor und ber theolo- 
giſchen Fakultät der Univerfität einzuräumen und auf ihren 
Gütern die freie Predigt de Wortes Gottes zu geftatten. 
Dem künftigen Bapfte wollte man geborchen, falls jeine 
Anordnungen Gott und jeinem Gejege nicht widerftrebten, 
aber auch die Klagen des Königreiches vortragen *).. Darauf 
erflärte (16. September) vie hufittiihe Bevölkerung ber 
Haupftabt, das Interdikt nicht länger erbulden zu können. 


1) Zu ben bereit8 genannten Stellen über die Ausbreitung der Kelch⸗ 
Iehre kommen nod bie Brewnomwer Aufzeichnungen (berausgeg. v. Ufener 
in den Stud. u. Mitt. des Benebiltiner- und Zifterzienferordens VII 
[1886], 172 [mit zum Zeile deutlicher Abhängigkeit von Brezowaſ). 

2) Docum. 580 ff. 690 ff. Brezowa in Font. r. Boh. V, 329. 
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Mit ſchweren Borwürfen ſetzte man ber orthoboren Geiftlichkeit 
zu, feine Befeitigung zu erwirken !). 

Eben jegt war Biſchof Johann von Leitomyſchl als Konzils- 
gejandter in Böhmen erjchienen, die Neinheit des Glaubens 
und die firchliche Ordnung wieberherzuftellen. Das Konzil bat 
und beauftragte zugleich den Erzbifchof, den Klerus Prags und 
der ganzen Diözefe und König Wenzel, Iohann beizuftehen. 
Auch der Widerruf, zu dem in jenen Tagen Hieronymus in 
Konftanz fich verftanden, feine Erklärung, in den Lehren und 
Schriften des Hus fei viel Irrtümliches und Verderbliches 
enthalten, wurde überall in Böhmen verbreitet). Biſchof 
Johann veranlaßte die Vikare, die ſchon am 5. September die 
Ausfpendung der heiligen Kommunion unter beiden Geftalten 
bei Strafe der Exkommunikation unterfagt hatten, auch das 
zügelloje Predigen nicht ordinierter Briefter zu verbieten. 
Bor allem aber fürberte er die Bildung eines Tatholifchen 
Gegenbundes, an dem der Erzbifchof und (mit Ausnahme des 
Oberftburggrafen) die oberften Landesbeamten und Mitglieder 
der Familien Neuhaus, Micheldberg, Wartenberg, Sternberg, 
Dauba, Koldig, Bergau, Hafenburg und Ianowig teilnahmen. 
Seine Darlegung der bisherigen Erfolge des Konzils beftimm- 
ten den König Wenzel, fich wenigjtens mündlich für bie alt- 
firchliche Lehre auszufprechen. Dem Trotz der Prager be- 
gegnete der Biſchof (1. November) mit einer Verfchärfung des 
Interdilts, fo daß nun nur noch an den höchſten kirchlichen 
deiertagen Gottesdienft ftattfinden durfte). König Sigmund 
aber nahm gegen die fteten Angriffe aus Böhmen wegen Bruch 


1) „Commune vestrum Bohemicum“ nennt fie fi). Docum. 604, 
n. 73. Die Datirung Balactys if natürlich irrig. 

2) Docum. 596 ff. 598 ff. 

3) Docum. 574. 578. 595. 600. 601. 602 (Schreiben und Gebote v. 
25. Aug. 31. Aug., 2. Sept., 18. Sept.); Carmen. anonym. script. ebd. 695 
bis 697. Der Oberfibofmeifter Joh. v. Neuhaus, damals (da das Haus 
Rofenberg nur Kinder zählte) der mädhtigfte Herr Südböhmens, ward 
zum Schuße der Güter des Leitomyſchler Bistums vom Konzil aufgemahnt 
(Docum. 572) und Bifhof Johann dem Könige noch beſonders emp⸗ 
toben. 

15* 
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bes Geleited das Konzil felbft in Schuß, indem es (23. Sep- 
tember 1415) beſchloß, daß burch Feinerlei noch fo feierlich zu⸗ 
geſagtes Geleite von Kaifer, Königen und anderen Fürften für 
Ketzer oder folche, die im Rufe der Ketzerei fteben, dem katholiſchen 
Glauben und der Gerichtsbarkeit der Kirche präjubiziert werben 
dürfe; ber kirchliche Nichter babe vielmehr Gewalt, gegen 
ſolche Leute, ſelbſt wenn fie lediglich im Vertrauen auf das 
Geleite zu Gericht gelommen feien, das Berfahren einzuleiten 
und fie zu ftrafen, ohne daß den, der das Geleite gegeben, 
irgendwelche Verantwortung belafte, „wenn er fonft getan, 
was er Fonnte !)”. 

Aber der Erfolg entſprach auch diesmal den eifrigen Be 
mühungen nit. Die Gebote des Königs an den gebannten 
Magifter Johann von Jeſenitz, fih in Prag nicht fehen zu 
laſſen, fein Auftrag an alle, das entfrembdete Kirchengut zurüd- 
zuftellen und ſich von Gewalttat gegen die Katholiken zu ent 
balten, fanden feinen oder doch nur geringen Gehorfam. Dafür 
verweigerte auch das Domkapitel die Aufhebung des Interdiktes 
und ben Wieberbeginn des Gottesdienſtes in der Hauptitadt, 
weil die Anläffe nicht behoben feien. Das brachte neue Übel: 
ftände. Während die Hufitten einen freilich vielfach ungeorbneten 
Gottesdienſt in Prag hielten, mußten die fatholifchen Bürger, 
wollten fte das Haus des Herrn befuchen, in bie umliegenden Dörfer 
gehen und babei noch Hohn und Spott über jich ergehen laffen, 
jowie denn überhaupt Schimpf, Schmäßung und gegenfeitige 
Verkegerung, unflätige Lieder, Sprüche und Bilder, welche bie 
Gegner, auch den Papft, die Kardinäle, das Konzil und die 
Kapitel geißelten und in den Kot zerrten, feit langem zu ben 
Äußerungen der tichechifchen Volfsfeele in Prag gehörten. 
Auch als König Wenzel endlich beiden Parteien in Prag ge 
wiffe Kirchen zumwies, wurbe es nicht viel beſſer. Die Anhänger 
beider befämpften ſich nun in den Kirchſpielen; die Tugend ber 
Pfarr⸗ und Kloſterſchulen, welche verſchiedenen Richtungen (nad 


1) $. v. d. Hardt, Mon. IV, 521. Bgl. auch Hefele, Lonjilien⸗ 
geſchichte VII, 237 und Müller, Sigmunds Geleite für Hus 72-78. 
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ihren Leitern und Lehrern) angehörte, ftritten hitzig gegen» 
einander, und wiederholt Tam es dabei zu Xätlichkeiten, felbft 
zu Berwunbung und Xotfchlag '). Die Zeit war über Prag 
hereingebrochen, bie jpäter, wie König Sigmund Magt, ganz 
Böhmen heimfuchte, „jedes Hans war in fich gefpalten, bie 
dran gegen den Mann und umgelehrt, der Vater gegen ben 
Sohn, die Familienglieder gegen den Gaftfreund“. 
Um jo mehr jegte das Konzil, noch immer im Auffteigen 
und damals mit Hilfe König Sigmunds erfolgreih daran 
auch die Dbedienz Papft Benedikts XIII. an fich zu ziehen, in 
Böhmen mit ganzem Exnfte ein. In Konftanz loderte der 
Sceiterbaufen des Hieronymus auf. Die böhmijchen Barone, 
deren Zufchrift längſt ſchroff zurüdgewiejen war, wurden num 
jelbft mit Prozeſſen bedroht. Und, weil der legte Grund fol- 
her Zuftände in einem chriftliden Lande doch nur in ben 
getlichen und weltlichen Obrigfeiten gelegen fein konnte, be= 
ſchloß man, gegen Erzbifchof Konrad und Biſchof Wenzel 
von Olmüs, des Königs Kanzler, vorzugehen: die ganze Welt 
Ihreie gegen fie, nenne fie Gönner des Johann Wiclif und 
Johann Hus, während der eigene Klerus nicht Schuß fände 
(März — April 1415)°). Ein gleiches follte gegen König 
Wenzel felbft geicheben, und es beburfte der dringenden Mah⸗ 
nung König Sigmund, der damals wegen ber Übertragung 
der Mark Brandenburg an den Burggrafen Friedrih VL von 
Nürnberg (in Konftanz 30. April 1415) und in Sachen des Herzog. 
tums Luxemburg ein Einvernehmen mit feinem Bruder fuchte, 
den Eifer ber Väter zu mäßigen. Aber auch er mahnte Wenzel, 
fh nicht länger durch Behütung anerkannter Häretifer in 
Begenfag zu der chriftlichen Welt zu fegen und bei Bejeitigung 
ber kirchlichen Wirren in Böhmen auf jeine (Sigmunds) 
kräftigfte Beihilfe zu rechnen ). Diefe Zufage wiederholte 


1) Brezomwa in Font. V, 841—342 und danach Chron. univ. 580. 
Chron. Procopii notar. Prag. bei Höfler, Sc. I, 71—72. Sc. r. Boh. 
DI, ed. Balacty, 470ff. 

2) Docum. 623. 

3) Ebd. 60o ff. 


230 Fünftes Kapitel. 


Sigmund, als Wenzel, nachdem er in den erwähnten politiichen 
Fragen feinem Bruder zu Willen gewefen, bat (13. Juli). mm 
auch wirklich fein Beſtes zu bedenken und namentlich zu Helfen, 
daß Böhmen von dem Makel der Ketzerei befreit werde. 

Zur Ausführung fehlte aber Wenzel die Tatkraft umb 
ber ernftliche Wille obendrein. Wohl hatte längft Gerfon, ber 
berühmte und gelehrte Parifer Theologe, dem Erzhiihof Konrad 
nachgewiejen, daß die Pfeuboreformatoren von Gott geradezu 
Wunder begehren, daß fie, die folche leidenſchaftliche Hartnädigkeit 
und folches Vertrauen auf die eigene Klugheit befaßen, auch 
dann nicht glauben würden, wenn einer von ben Toten auf- 
erjtünde, daß da Disputationen nicht zum Ziele führen, ſondern 
vielmehr die Wahrheit im Streite für und wiber verloren 
gehe und dem Volfe Ärgernis erwachſe: deshalb müffe der 
weltliche Arın, der König, eingreifen, und des Erzbiſchofs Sache 
jet es, ihn Dazu anzutreiben ). Hieß das nicht dem unberatenen 
Wenzel eine ſchwierigere Aufgabe ftellen, als fie der hervor: 
ragendfte Fürft zu löfen vermochte? Wir verftehen des Königs 
Art Hinlänglid. Er, der lebhaft mit feinem Volke empfand, 
ber wegen all der Berlotterung und GSelbftjucht des Klerus 
ben tiefen Verfall kirchlichen Wefens in Böhmen in natürlicher 
Reaktion gekommen ſah, er folite fich jest zum Büttel derer 
machen, die jo lange den Frevel der Ihren ertragen und felbft 
gehegt Hatten? Und wenn auch die neue Richtung, der Wider 
ftand, die Vergeltung über das Maß hinausging, durfte man 
ba gewaltfam eingreifen, um auch gleich die ganze Reform 
wieder zu gefährden? So fprachen auch feine Gemahlin, feine 
Näte, feine Umgebung, und danach Hielt er fich. „Wir wollen, 
daß ihr Aufläufe in eurer Stadt Hintanhaltet, daß ihr jeber- 
mann wie feit alter frei den Gottesdienſt befuchen und bie 
Prebigt hören laſſet, daß fein Teil ben anderen behinbere und 
Ipmähe“ ‚ die Anerkennung des pflichtigen Gehorfams gegen 
bie geiftlichen Oberen, Wiederentrichtung der Zinfungen an 
Kirchen und Priefter, die Rüdftelung alles genommenen Firh- 


1) Höfter, Se. r. Hus. II, 286 ff. Docum. 528 ff., n. 69. 
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fihen Gutes, Wiederaufnahme ber vertriebenen Pfarrer, Ent- 
laffung von Predigern, die keine Erlaubnis vom Ordinarius 
hätten: das war es, was Wenzel jegt feinen böhmischen Städten 
gebot ?). Weſentlich dasfelbe vereinbarte Erzbifhof Konrad 
mit der Liniverfität. Und wenn diefe auf die ihr von ber 
Landtagsmajorität zugewiejene Jurisdiktion verzichtete und nicht 
länger auf Aufhebung der Zenfuren gegen den Magifter Iohann 
von Jeſenitz beftand, da hier das Konzil, nicht der Erzbifchof 
allein geſprochen Hätte, jo ging wieder Konrad fo weit, daß er 
dem Wunfche des Rektors, e8 möge in einigen Kirchen Prags 
unter beiden Geftalten bis zur Entjcheidung durch den fünftigen 
Papft fommuniziert werben, eben nur die formelle Zuftimmung 
verfagte ?). 
Die Mäßigung der Leitenden mißfiel leider vielfach und 
vor allem beiden Parteien ſelbſt. Das Konzil, mit König 
Wenzel auch unzufrieden, weil er nach dem Tode Wenzels von 
Dlmüt (12. September 1416) dem vom Konzile dafür be- 
flimmten Johann von Leitomyfchl den Wyſchehrader Kanonikus 
Alſcho gegenüberftellte und Johann an der Erlangung des Bis- 
tums binderte, wandte ſich neuerbings zürnend und Hagend an 
ben römifchen König und ließ gegen Wenzel und feine Gemahlin 
Anklagepunkte zufammenftellen ?). Und bas mar noch lange nicht 
das Schlimmfte. Da König und Erzbiſchof troß alle Drängens 
der ftreng firchlichen Partei die Vermittelung und Verſtändigung 
nicht aufgaben, jede Strenge ablehnten, gewannen böhmiſche 
md mährifche Barone den Mut, die Reformer ihrerjeits weiter 
zu unterftügen, die Ausipendung des Kelches auf ihren Gütern 
zu befeßlen, Geiftliche, welche widerſprachen, durch huſittiſch 
gefinnte zu erfegen ufm. Um ſolche in genügender Anzahl zu 
baben, beivog fein geringerer als der Oberftburggraf Vinzenz 
von Wartenberg, auch ald Vormund der Roſenbergſchen Waifen 
damals der einflußreichfte Mann im Sönigreiche, den Prager 


1) Docum. 642. 643. 644. 

2) Ebd. 645-647. 

3) Die Konzepte in Docum. 638ff.; daß es ſolche waren, zeigen 
die Ausführungen ebd. 641—642. 
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Generalvilar Hermann, Biſchof von Nilopolis, auf der Burg 
Lipnig (im Tſchaslauer Kreife) einer ganzen Reihe huſittiſcher 
Kleriker die Priefterweihe zu erteilen ). Der Kelch warb jest 
erft recht da8 Symbol der Bewegung. Sie durchbrach auch 
auf anderer Seite alle Schranken. Man leugniete das Fege⸗ 
feuer, die Erfprießlichkeit guter Werte und Almofjen, um ben 
Abgeftorbenen zu helfen, der Seelenmefjen, der Fürbitten bei 
ben Heiligen; die Verehrung der Heiligen überhaupt, die Heil» 
wirlung von geweihten Salz, von Weib» und Taufwafler ; 
dagegen wurden Erlommunizierte geſchützt, altgläubige Priefter 
nicht nur verjagt, fondern auch gefangen gejett, unter Anwendung 
der Folter zum Übertritte genötigt, einzelne fogar getötet ?). 

Der Mißachtung der Geiftlichen folgte aber auch der 
Ungehorfam gegen die weltlide Obrigkeit: trog aller Ge— 
bote wurden bie entrifjenen Kirchen, die entfrembeten Kirchen- 
güter nicht zurückgegeben, die Zinfen und Zehnten nicht ges 
zahlt, und des Lärmens und Schmähens war fein Ende. „Der 
König aber tat, als ob er nichts merke, war wie ein ftumpfes 
Schwert, ließ die Güter der Kirche rauben, verteilen und vers 
nichten, börte e8 ruhig an, wie das Volf feine Lieblinge, 
Wolfa von Waldſtein, Ratſchko und Kobyla pries, daß fie die 
Priefter fo jauber geplündert.” Erſt als die Unruhen gar 
zu heftig wurden und die Kirche, die nach Überwindung bes 
Schismas endlid in Martin V. (11. November 1417) ein 
Allgemein anerkanntes Haupt gefunden hatte, gegen bie Hufit- 
tiichen Böhmen und den König immer drohender auftrat ®), 


1) Stafi letop. 23. 4783. 474. Chron. univ. bei Höfler I, 385. 
Chron. Procop. not. ebd. II, 72, auch Höfler, Sc. r. Hus. I, 817. 
334 ufw. Bgl. meine Beiträge zur Kunde böhm. Geſchichtsquellen 11 
und 3. Loſerth, Die Ausbreitung des Wichfismus in Böhmen und 
Mähren 1410—1419. Arch. f. öſtert. Gef. 82, 327 ff. BEL ff. 

2) ®gl. Docum. 654, n. 110. Chron. not. Prag. 1. c. 72. Bire, 
30mwa in Font. V, 841. 

8) Höfler, Sc. r. Hus. II, 240-243. Hefele, Konziliengeſch. 
VD, 344 ff. Zu Papft Martins Wahl f. Fromme in der Römiſchen 
Quartalſchr. 10 (1896), 133 ff. und Truttmann, Das Konklave auf 
dem Konzil zu Konftanz, Straßburg 1899. 
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als auch König Sigmund, der fich fo lange von Wenzel durch 
immer neue Zufagen hatte hinhalten laffen, dem Bruder geradezu 
jchrieb, auch er werbe, wenn jett bie Heilige Kirche fich gegen 
ihn und Böhmen wende, wenn man dem Sönigreiche die Ehre 
abipreche, die Völker der Erde gegen ſelbiges entbiete, unb den 
heiligen Krieg verkünde, vergeffen, daß Wenzel fein Bruder 
jei, und nicht anderes tun, als feine Pflicht gegen die Kirche 
gebiete '), erhob fich Wenzel gegen die Neuerer, jett aber mit 
jener leidenichaftlichen Rüdfichtslofigleit, wie fie ſchwachen Nas 
turen im Momente der Erregung eigen zu fein pflegt. Doc 
nun war e8 zu fpät. Gegen die Auslieferung der Kirchen, 
die Sperrung ber wiclifitifchen Schulen der Hauptftabt pro» 
teftierten die Prager Pöbelhaufen in Aufläufen, die Hufittifchen 
Prediger in Hetreben, beide in Prozeifionen und anderen Um- 
zügen durch die Stadt. Als der König auch das verbieten 
hieß und der Bürgerfchaft befahl, die Waffen auf den Wyſcheh⸗ 
sad zu bringen, verweigerten die Tauſende, die unter ber 
Führung eines für die Lehre des Hus begeifterten Kriegs- 
mannes, Johanns Zizka von Tragenau (Trocnov), erjchienen, 
direft die Auslieferung. Auf dem Lande aber, in Slattau, 
Pillen, Saaz und Yaun, wurden die Klöſter der Minoriten 
und Dominikaner zerftört und veranftaltete man Mafjenvollsver- 
lammlungen ?). Iene, benen bie Briefter den Kelch verweigerten, 
fanden ſich auf Berghöhen und Hochflächen zum Empfange 
des heiligen Sakramentes unter beiden Geftalten zufanımen, 
hörten die freie Predigt, berieten des Landes Not und Rettung. 
dier ward ber Grund gelegt zu den radikalen Tommuniftifchen 
Gemeinwefen der Folgezeit. Auch dem Könige entging das 
nit. Als (am 22. Juli 1418) auf der Anhöhe an der 
Luſchnitz, wo fich fpäter Tabor erhob, nicht weniger ale 
40000 Menſchen zufammenftrömten und vie jelbftbewußten 
Maſſen bereitd von igenhilfe fprachen, auch dem Könige 


1) Brief v. 4. Dez. 1418. Docum. 682ff. Bol. auch Sigmunds 
Echteiben v. 14. Sept. 1417, ebd. 659, Archiv desky III, 193ff. Bol. 
us Brezowa in Font. r. Boh. V, 341. 

2) Historia de orig. Taborit. bei Höfler I, 530. 
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gegenüber, da fehlte e8 nicht an Aufpaffern, die dem Prager 
GStadtrate und Wenzel über „bie geheimen Beichlüffe“ Meldung 
taten). Bald zeigten auch die Leiter diefer Maſſen, fana- 
tifche Priefter und ehrgeizige Adelige, ſolche Kühnbeit, daß 
einmal einer von ihnen, Nikolaus (von Piſchtna), Burggraf 
von Hufineg — von ihm verbreitete ſich das Gerücht, daß er 
als Haupt der Empörung jelbft König von Böhmen werben 
wolle —, vom Könige direkt die Freigebung bes Kelches ver- 
langte. Er ward augenblidlich verbannt. Der lange Zeit nur 
allzu forgloje König war Ängftli” geworden. Der Reform: 
partei nicht mehr ficher, hatte er den Rat der Prager Neu: 
ftabt mit treuergebenen Männern bejegt, welche die öffentliche 
Ordnung in der Hauptftabt durch ein ftrenges Verbot öffent- 
licher Aufzüge aufrechtzuerhalten fuchten und dem Könige 
auch über die Gefchehniffe draußen auf dem Lande Wahres 
und Falſches fleißig berichteten ?). 

Auch das Half nicht. Die Bewegung ertrug feine Feſſel 
mehr. Einer der eifrigften Vorlämpfer der neuen Lehren, ber 
entiprungene Prämonftratenfermönd Johann von Selau, ein 
Demagog fchlimmfter Sorte, NRebner von hinreißender Glut 
und Leidenfchaft, rückſichtslos und unduldſam gegen andere, 
aber felbft im innerften Herzen gewalttätig und berrichfüchtig, 
hatte fich zum Prediger in der Maria Schneelirche der Neu⸗ 
ftabt aufgeworfen. Dort begte er am 30. Juli 1419 auf 
der Ranzel die Menge gegen die (Neuftäbter) Ratsherren umd 
ihren Anbang auf und führte dann, dem Verbote zum XTroß, 
eine Prozeffion, die fi aber mit Schwertern und Knütteln 


1) Ebd.: „Et quia hec agebant fideliter, omnia Thaboritarım 
secreta in dicta festivitate S. Marie Magdelene in predicto monte 
Tabor conclusa regi intimebant, ipsum premonendo puta de circul- 
vallatione, que debebat fieri in festo S. Wenceslai futuro prozime 
Castri novi prope Pragam, quia tunc temporis ibidem continue reX 
cum gua curia residebat,‘“ 

2) Anonym. de orig. Tabor. 1. c. 530. Falſch war wohl bie Mes 
dung, baß man den König bemnädft auf bem Wenzelsftein belagerz 
wolle. Die Meldung über Niklas von Hufinek bei Bkezowa, Höfler 
I, 339 —340, 
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bewaffnet hatte, unter Vortragung der heiligen Hoftie zur 
Stephanskirche. Schon dort wurden Erzeffe verübt. Die Menge 
drang mit Gewalt in die verjchloffene Kirche ein, verjagte den 
Reltor und die Zöglinge der Schule und plünderte die Habe 
de8 Pfarrers. Dann zogen die Haufen, immer von Johann 
geführt, zurüd und warfen fich, auf dem Karlöplage, von dem 
Ratsdiener zum Auseinandergehen aufgefordert, auf das Rat⸗ 
haus felbft, angeblich, weil von dort ein Stein auf ben bie 
Hoftie tragenden Priefter gefchleudert worden war, ftürmten 
dur Das erbrochene Tor die Stiegen hinauf, fchlugen bier 
ben Richter, Nikolaus v. Podwina, drei Ratsherren und mehrere 
Bürger nieder und fchleuderten fie zum Fenſter binunter, wo 
die noch Lebenden vollends getötet und fogar die blutigen 
Leichname mißhandelt wurden. Eine Schar Bewaffneter, bie 
der Zandesunterlämmerer herbeiführte, fam zu fpät und zog 
fd ohne Kampf zurüd. Die Mörder Hatten aber auch fofort 
die Leitung der Stabt an fich geriffen, alle Anfäffigen, Bürger 
und Nichtbürger zu den Waffen. gerufen und vier Hauptleute 
beftellt, alles in der deutlichen Abficht, der Gewalt mit Gewalt 
zu begegnen !). 

König Wenzeld Erbitterung, Schmerz und Sorge waren 
grenzenlos! Sein erfter Befehl hieß, alle Hufittiich Gefinnten, 
namentlich aber die Priefter, jeien erbarmungslos auszurotten. 
Raſch aber machte fich wieder der Einfluß feiner meift huſit⸗ 
tiihen Umgebung geltend. Seine Räte und die Altftäbter, 
wohl auch wieder feine Gemahlin, drängten fich als Vermittler 
heran. Und wo war die Macht, die zu verzweifelter Gegen- 
wehr entichloffenen Neuftädter nieberzumerfen, da die Mehrheit 
des Rates und der Bevölkerung der Altftadt und Kleinſeite zu 
ihnen hielten? Schließlich geſchah troß allem nichts weiter, 
als dag die Neuftädter dem Könige Abbitte leifteten, wogegen 
er die neuen Schöffen beftätigte: eine Niederlage der könig⸗ 


1) Anonym. Tab. 580—531. Mon. Biown. bei Ufener a. a. ©. 
178, Bieowa bei Höfler I, 340 (Font. V, 345). Chron. univ. ebb. 
3. Chron. Trebon. 51. Chron. Procop. not. Prag. 74. Chron. vet. 
Colleg. Prag. 78—79. 
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lihen Autorität, die auch ein Wenzel jchwer empfand und bie 
er nicht überlebte. Nachdem fich bereit durch einige Tage 
Schmerzen in der linfen Hand gezeigt, traf ihn amı 16. Auguft 
ein Schlagfluß, dem er am felben Abende „vor Schmerzen 
brüllend wie ein Xöwe“ erlag). 

Unftreitig hatte Böhmen bisher feinen unfähigeren Herr⸗ 
ſcher als Wenzel, feine Häglichere Regierung gejehen. Aber 
ſchon die nächfte Generation dachte unter dem Einprud all des 
Schrecklichen zu ihrer Zeit doch auch der guten Eigenfchaften 
Wenzeld, feiner derben Leutjeligfeit und jeines draſtiſchen 
Witzes, deſſen, was er für die Erhaltung der Ordnung im 
Sande, für unparteiifche Nechtöpflege getan und wie er, der 
legte in Böhmen für langehin, als König auch über königliche 
Schätze geboten. Noch lange erzählte man ſich von den Iuftigen 
Streichen, die der König mit feinen Kumpanen zur Nachtzeit 
in den Straßen Prags aufgeführt, von feiner Hingebung an 
die Getreuen wie dem Widerwillen gegen die boffärtigen, un⸗ 
verläßlichen Barone. War doch weiten Volkskreiſen ſolches 
Sinnen und Tun in bobem Grade ſympathiſch. Doch die 
Signatur gewann Wenzeld Walten durch all das nicht. Wie 
das Verlangen nah Reform zur Auflebnung und Gemalttat 
geführt hatte, jo war allmählich der alte Klafjen» und Raffen- 
haß turmhoch emporgewachſen, bie öffentliche Orbnung aus 
den Fugen gewichen, das ganze Königreich von Fehde und 
Näuberei erfüllt. Während der König Schätze jammelte, fant 
mit dem Mangel an Recht und Schug und dem Niebergange 
von Handel und Wandel der Wohlftand der Städte und ftei- 
gerte fich die wirtichaftliche Not des Adels. Die Männer, 
denen Wenzel den Herren zum Verdruß Gunft und Macht 

1) Anonym. a. a. ©. 53ff. Chron. not. Proc, 74. Brezowa bei 
Höfler I, 340. Mon. Biewn. bei Ujener a. a. DO. 173 Aneas 
Sylvius, Hist. Boh., cap. 37. Die Meldung vom Tode Wenzels if 
überall vermerkt. Bgl. das Chron. univ. 56; Chron. Trabon. bei Höfler 
I, 64; Chron. vet. collegiati ebd. 76, 79 (Hier bie Meldung, baß fich ber 
König erſt nach ben Borfällen am 30. Juli auf ben Wenzelöftein [ba 
„Neuſchloß“ bei Kundratitz nächſt Prag] begab). Chron. capit. Metrop. 
66. Chron. Boh. ebt. 5. 
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gewährte, erwieſen fich nicht ſelten als unmwürbig, ja undank⸗ 
bar’). In feinen Anfängen auf bie höchſten Höhen geftellt, 
führte Wenzel Lebenslauf, von Leidenfchaften, Übelftänden und 
Unfällen beftimmt, ftetig und unaufbaltfam ben Niederungen 
zu, um in dem Momente zu enden, da der König kaum viel 
mehr zu verlieren hatte als den Serrichertitel. Seine Leichen- 
feier bildete die Plünderung der Kirchen und Klöfter Prags, 
die zügellofe Herrichaft eines verwilberten beutegierigen Pöbels, 
der ibm nicht einmal die Ruhe des Grabes gönnte ?). 


1) Daß von Ordnung in den Finanzen Wenzels, die Palacky II, 
1, 154 rübmt, ebenfowenig die Rebe fein kann, wie von innerem Frieden 
und Rechtsficherheit, ift leicht zu erweifen. Man vol. nur die Finanzgeſch. 
der Städte (3. B. von Breslau, |. ©. Beyer, Zeitfär. f. Geſch. u. Alt. 
Sälefiens 35, 80 ff, von Prag, Kolin, Kuttenderg, Pilfen, Budweis, 
Eger, Saaz, Brür, Kaaden, Leitmeriz, Chrubim, Nachod, Trautenau), 
die Angaben ber Gbroniften und ber Urkundenbücher über un= 
gezählte Räubereien und Fehden, Überfälle und Gewalttaten faft jedes 
Jahr; f. oben S. 38, Tert u. Anm. 3; ferner Brezowa 344. 346; 
Chron. Vienn. bei Höfler I, 2 (zu 1399, 1405, 1406); Chron. Boh. 
ebd. 8 (z11 1404), Chron. vet. colleg. Prag. ebd. 79. Chron. not. Prag. 
76 (zu 1416); ebenfo II, 192. Stari letop. 19. 21. 22. 33. 24. 25. 26 
(für die letzten Jahre Wenzels eine ganze Reihe von Rubeftörungen); 
Anon. de orig. Taborit. bei Höfler I, 528ff. Palacky, Über Formel: 
bücher II, n. 118 (Wenzels Ausfchreiben gegen Räuber), n. 147 (Be- 
raubung polnifcher Kaufleute in Böhmen 533 —534). Stadtbuch v. Brür 
bei Schleſiuger, n. 139. 145. 146. 150. 159. 161: Urk. Buch v. Saaz 
(von demf.) (n. 254. 255. 264. 280. 288. 289. 308. 310. 323. 331. 
352. 355. Bol. auch Palacky felbft (III, 1, 407 ff.), Kalauſek im 
Cas. &. mus. 77, 262ff. (zä$ti ve vychodnich Cechäch 1402—1414). 
Aſchbach, 8. Sigmund II, 8; Pelzel, Geh. Böhmens 11, 535. 
695. 621. 674-675. W. Tomet, Joh. Zizta, deutſch v. V. Prochaska, 
Prag 1882, 5ff. 11ff. 

2) Palacky, Geſch. v. Böhmen IH, 1, 424; Tomel, Dejiny 
mösta Prahy IV, 2ff. und zuletzt S. Binder, Die Hegemonie ber 
Prager im Huſittenkriege, 1. Teil, Prager Studien a. d. Gebiet der Ge⸗ 
Hichtswifienichaft, Heft VIII (1901), ©. 2ff. 
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Bufitismus und Reformation. Böhmen zur Zeit 
König Sigmunds. Die Bufittenfämpfe 
(1419—1432). 





Wenzels Erbe und geſetzlicher Nachfolger auf dem böhmifchen 
Throne war fein Bruder Sigmund. Er kam aber des Türten- 
frieged und Verhandlungen mit Venedig wegen nicht jofort 
nah Böhmen, jondern bejtellte nach dem Vorſchlage feines 
großen, aus Männern verjchiedener Nationen beftehenden Rates 
feine Schwägerin, Wenzeld Witwe, Sophie, zur Regentin und 
gab ihr einen Ausſchuß von Baronen an die Seite. Für bie 
Sache des Königs beveutete fein Fernbleiben von Böhmen und 
das fchwache Negiment einer Frau fchweren Nachteil Wohl 
vertraut mit Sigmunds ftreng kirchlicher Gefinnung, rangen bie 
Bufittifch » reformatorifhen Stände und Volkskreiſe Böhmens 
um fo entichievener nach Klärung und Feſtigung ihrer Ziele 
und Verhältniſſe, je ficherer fie mit ber gegnerifchen Haltung 
des Königs rechnen mußten. Dazu gönnte ihnen jett Sig: 
mund koſtbare Monate. 

Es waren weitgehende, aber aber aus der Gefamtentwidelung 
immerhin wohl erflärliche Unterfchiede, die innerhalb der Menge 
der huſittiſch und wiclifitiſch Gefinnten allmählich Mar her⸗ 
bortraten. Ende September 1418 hatte die Prager Univerfität 
und mit ihr die Mehrheit des Hauptftäbtiichen Klerus nad 
vielfachen Beratungen fi für die Beibehaltung einer Reihe 
bon anderer Seite heftig angefochtener kirchlicher Anſchauungen 


König Sigmund Wenzels Erbe. Die Kelchner. 23% 


und Gebräuche (betreffend Tradition, Ablaß, Obrenbeichte, Eid 
legte Olung, Todesftrafe bei ſchweren Verbrechen ufw.) aus⸗ 
geiprochen, die bisher üblichen Titurgiichen Gebräucde, die 
das Gejeg Gottes fördern oder die Kirche zieren und gute 
Sitten bei den Gläubigen Ehrijti hervorrufen, für heilſam er- 
Märt und befchlofjen, die Sonntage und Feſte des Herrn, ber 
Mutter Gotte8 und der Heiligen zu feiern und die Faften- 
gebote zu beobachten, dagegen bie nicht orbinierten Priefter 
bon Ausipendung des Altarjaframentes, auszufchließen „und 
wenn fie Heilige wären”. Dagegen wurbe erkannt, daß ber 
Gebrauch des Kelches notwendig ſei und er auch unmündigen 
Kindern mit der nötigen Ehrfurcht und bei Vermeidung alles 
Ungebörigen gereicht werben dürfe; die Priefter, welche für die 
teligiöfe Bildung des Volles arbeiten, follten zwar das Nötige 
nach göttlidem und menfchlichem Recht haben, um es zu eigener 
und der Armen Notdurft zu verwenden, aber der bürgerlichen 
Befigungen in jeder Weife fich entjchlagen; in dem, was er- 
laubt und ehrbar ift, foll man geiftlichen und weltlichen Obrig⸗ 
feiten, auch Iafterhaften und unfähigen, geborchen, in unerlaubten. 
Dingen „freundlich und vernünftig“ fich entgegenftellen 1). Die 
Grundfäge der konſervativ⸗reformatoriſchen Richtung unter den 
Anhängern des Hus, gewöhnlich SKelchner oder Utraquiften 
(von Communio sub utraque specie) genannt, waren damit 
gegeben. Diefe Partei ftrebte nach allen Ummegen und Ab- 
Ihweifungen immer wieber nach Anfchluß an das Lehrgebäube- 
der Rirche und felbft deren äußere Organijation. Indem fie 
unabläffig nach Klarftellung ihrer Forderungen rang, formulierte 
fie ihon jet im weſentlichen jene vier Begehren, die feit 1420- 
als „Brager Artikel“ bei allen Wiedervereigungsverfuchen mit 
ber Kirche die Hauptrolle fpielten 2). Zu den wichtigften An- 
bängern biefer Richtung zählten neben der Hauptmaſſe ber: 


1) Docum. 677 ff., n.118. Bgl. auch Biegowa bei Höfler I, 486 ff. 
femer Archiv deskf III, 205. Bezold, Zur Gel. des Hufittentums,. 
Münden 1874, Sff., auch für das nachfolgende (neben Palacky II, 2, 
50ff. und Höfler, Sc. rer. Hus. III, Einleitung und 183 ff.). 

2) Bgl. die Faſſung bei Brezowa, Font. r. Boh. V, 391 ff. 
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Prag-Altftäbter- und Kleinfeitner-Hufitten weſentlich ber Hufit- 
tiſche Hochabel, die Mehrheit der anderen Städte des Landes 
und ein (Fleinerer) Zeil der Zandbevölferung und der Ritter⸗ 
ſchaft. 

Fernab von der Kirche führten ſtarke radikale (kirchlich⸗ 
revolutionäre) Strömungen. Sie forderten unter Verwerfung 
der Tradition den Aufbau der chriftlichen Lehre und kirchlichen 
Ordnung auf den Sapungen ber Bibel als dem allein wahren 
Quell der chriftlichen Wahrheit, wobei jeder einzelne das Recht 
und bie Fähigkeit habe, die Wahrheit zu fuchen unb zu et 
fennen: die Worte bes alten und neuen Bundes und bie 
Worte der Propheten und heiligen Apoftel feien, ſowie fie da⸗ 
fteben und lauten, wahr und als Wahrheiten anzujehen; ben 
Worten der Schrift dürfe nichtS hinzugefügt und nichts hinweg⸗ 
genommen werden !), Schon hier lag bei der Vieldeutigleit 
ver Bibel große Meinungsverfchievenheit nahe 2), Während 
jene, die nur das mit der Bibel nach ihrer Meinung im 
Widerfpruche Stehende verwarfen, der Kirche nahe blieben, wid 
deicht jeder weit ab, der allein gelten laffen wollte, was in bet 
heiligen Schrift ausdrüdlich geboten war. Auch ftrebte man 
fofort, die dort angeblich gefundenen und erfannten Wahrheiten 
weiter zu entwideln und praftifch zu betätigen). Da bie 
„Hülle des heiligen Geiftes alle erleuchtet“, welche das echte 
Neid Gottes wahrhaft verbreiten wollen, und in der religiö 
fo tief erregten Zeit die leichtbewegliche Phantafie des Volles 
jeden Zügel abftreifte, fand ſich rafch die buntefte Mannig⸗ 
faltigfeit der Meinungen und warb Überfhwang und Wider: 
jprühen Zür und Tor geöffnet. Man geriet in Extreme, 
welche jede weitere Gemeinjchaft der Hufitten mit den beftehen- 
den Verhältniffen in Kirche und Staat auch in gejellichaftliger 


1) Nitolaus von Pelhrimow (Pelhrſchimow) bei Höfler, Se. r. Hus 
II, 482 und ebb. 652. 656. Bgl. Br̃ezowa ebd. I, 402. 

2) So fagt jhon Brezowa: Fundamentum autem omnium malorum 
sequentium fuit erroneus scripturarum intellectus. Font. V, 40; 
Höfler I, 890. 

8) Brezowa in Font. V, 402-408 in Sc. r. Hus. I, 390-391. 
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und wirtjchaftlicher Hinficht ausfchlofien. Was man zu Lebzeiten 
des Hus und noch lange nach feinem Tode gelehrt und getan 
gegen Dogma und Fiturgie, gegen den Klerus und feinen Be⸗ 
fig und Rechtsftand, war unwefentlich, nur ein Anfang deſſen, 
was feit 1419 in Böhmen an unkirchlichen Anjchauungen vers 
breitet ward und zu rückſichtsloſem Umſturz nach allen Seiten 
geübt wurde ?). 

So verleitete die Forderung nach der Wiederherftellung bes 
apoftolifchen Lebens der erften EChriftenzeit viele, felbft fofort 
zum Naturzuftande, wie fie ihn auffaßten, zurüdzufehren, ohne 
Kleidung einherzugehen wie einft Adam und Eva im Paradiefe 
(„Abamiten“), in Höhlen und Gruben zu wohnen („&ruben- 
beimer“), aber auch wie wilde Tiere fih anzueignen und zu 
genießen, was ihnen gefiel und eßbar war, über Scham und 
Sitte ſich rückſichtslos hinwegzuſetzen und ſogar das göttliche 
Weſen zu verleugnen, indem man fich jelbft an deſſen Stelle 
ſetzte ?). Die mwiclifitifche Meinung, daß die Einjegungsworte 
Eprifti beim heiligen Abendmahle nicht buchftäblich, fondern 
mr figurative zu verftehen feien, führte ſchon den Saazer 
Theologen Niemet zu der Folgerung, es fei ein gläubiger Menſch 
verehrungswürbiger als die Hoſtie. Daher dann die Lehre, 
es jei Ketzerei, vor ihr, die doch nur ein Zeichen fei, die Kniee 
zu beugen, und die Forderung, fie auszutilgen, da bie Röm⸗ 
Inge mit ihr die abjcheulichite Abgötterei trieben. Von dem- 
jelben Grundfage aus wurde alles „Eitle, Außerlihe und 
Richtige“ in der Liturgie befeitigt, die Scheuer fei der Kirche, 
der Fiichbehälter dem Taufbecken vorzuziehen, ebenjo der Priefter- 
ornat überflüffig und der Erlös lieber den Armen zu geben ®). 
Kirchenplünderung und Bilderftürme, die Zerftörung von Ka⸗ 


1) Brezowa flellt den Ausbruch ber weitgehenden und alljeitigen reli⸗ 
giöfen Spaltung in das Jahr 1420. Sc. r. Hus. I, 391. 394. 408. 

2) Die Ausfagen der bei Weſely von Zizla gefangenen unb gerich⸗ 
teten Anhänger diefer Selte nach befien Ausichreiben darüber bei Bre⸗ 
30wa, Font. V, 413ff. Sc. r. Hus. I, 499 ff. Windecke 129. 

3) Taboritenchronik in Sc. r. Has. II, 517. Bol. auh Brezowa 
&. 391 ff. u. Font. r. Boh. V, 406ff. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. II. 16 
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pellen und Klöftern, der rũckſichtsloſeſte Kampf gegen bie litur⸗ 
giſchen Gebräuche und Formeln und jedes gottesdienftliche Ge 
pränge fanden darin ihre Rechtfertigung. Wie einft die Apoftel 
arm und anſpruchslos geweien, jo Hätten auch jegt die Kirche 
und ihre Diener ſich alles Prunkes und des weltlichen Befites 
überbaupt zu entäußern. Wenn alle Reformparteien ausnahmse- 
108 begehrten, die Sünde ſei auszurotten, ver begangene Fehler 
überall, e8 möge der Sũnder welchem Stande immer angehören, 
unnachfichtig zu beftrafen, jo kannte der Verfolgungsfanatismus 
der Seftierer auch nichts von der Lehre ber Kirche über bie 
Heilwirkung wahrer Buße: der Sünder fei der Feind Gottes, 
der Taborite der Streiter und Verteidiger des Herm. Auch 
ſahen nur wenige in ber Tatſache, daß es unmöglich fei, je 
manden vom Tode aufzuerweden, für fich jelbft die Schrante zu 
morden, vielmehr manche die Tötung eines Priefters als „Ver: 
führers des Volles“ für feine Sünde an. Den ftrengen Tabo- 
riten galt es ſchon für firafwürdig, jemanden an der Vollbringung 
des gottfeligen Werkes der Sünderzüchtigung zu bindern, ja 
jever Gläubige für verflucht, der da fein Schwert fern halte 
vom Blute der Widerfacher Ehrift. Nach der Meinung ber 
Pikarden (Mdamiten) war eben „die Senfe über die ganze 
Welt verhängt“ und fie, die Engel Gottes, feien geſandt, alle 
Ärgerniffe aus dem Reiche Gottes auszutilgen: bis zum Lopfe 
würben die Pferde im Blute jchwimmen. Der fchredliche Wahr, 
aus dem ftetd und überall die furchtbarften Greuel erwachſen 
find, man dürfe um bed eigenen Heil wegen und nach dem 
Willen des Herrn zerftören und morben: er findet ſich auch 
in Böhmen). Nur fo mochte Ziäla, den man fonft eher ber 
telchnerifchen Richtung zugetan findet, im Jahre 1423 erklären, 
er und feine Anhänger jeden Standes wollten für alle Un- 
ordnungen ftrafen und fchlagen, verfolgen, peitichen, treffen und 
erſchlagen, töpfen, hängen, erläufen, verbrennen und in jeber 
Weile, wie es ſich nach dem Geſetze Gottes für bie Böen ge 
hört, hinrichten, jede Perfon ohne Ausnahme, ohne Unterſchied 


1) Die Berichte bei Btezomwa, Sc. r. Hus. I, 434 ff. und 500 (602) 








ui 
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des Standes und Geſchlechtes. „Aus den Kampfe wächft ber 
Friede empor“, fagte Brofop der Große in Bafel, „er bereitet 
bie Herzen vor, eine Stätte der Erfenntnis und Wahrheit zu 
werben.” Wo aber fo unerhörte Grauſamkeit in der religiöfen 
Pflicht wurzelte und nicht nur vereinzelt, im Sturme ber Leiden⸗ 
haft, verübt ward, fondern eine Gattung der Huſittenkämpfer 
ftetig Tennzeichnete, da vermochte auch nicht einmal das Gebot 
durchzudringen, daß wenigftens die Priefter fich nicht am Blut⸗ 
vergießen beteiligen jollten !), und konnten Regungen des Mit⸗ 
leids oder Überfättigung mit Kampf und Mord nur ausnahme- 
weile den Befiegten Rettung bringen ?). 

Der gleiche rüdfichtslofe, pflichtmäßige Eifer für Das Gebot 
Gottes führte aber auch zur maßlojen Verlegerung der huſit⸗ 
tiihen Fraktionen gegeneinander, fowie denn die Taboriten 
nicht nur die Katholiken und Juden, jondern auch ihre engjten 
Gefinnumgsverwandten, wie 3. B. jene unter ihnen, welche an 
der XZransfubftantiation feftbielten, auf das graufamfte vers 
folgten ?). Bor allem dadurch ward der moralifche Wert ber 


1) Die Taboritendronit BPelbtimomws in Sc. r. Hus. II, 488. Eben 
bort wirb ber Krieg nur als bie ultima ratio bezeichnet. 


2) Bgl. für folhe Fälle Bezold 20, Tert u. Anm. Aber oft genug 
und nicht allein unter Zizfas Führung haben die Hufitten auch gegen das 
gegebene Wort die Gegner erbarmungslos niedergemacht. 

3) Darin und weil bie einzelnen Hufitten ſich die Entſcheidung, ob 
beheriſch, ob nicht, ſelbſt beimaßen, Liegt auch ber prinzipielle Unterſchied ges 
geben zwifchen dem alten Ketzerrecht des Mittelalters mit feinen lodernden 
Scheiterhaufen und der rüdfichtslofen Kriegführung jener Tage, bie no 
in den Tagen Karls des Kühnen, ja Marimilians I. die Hinrichtung ber 
Gefangenen nicht ausſchloß. Unrichtig iſt, wie die ganze Geneſis ber 
Dinge lehrt, die Behauptung, daß die Hufitten nur in ber Notwehr zu 
ben Waffen griffen, und mindeftens unerwieſen, daß bie Zaboriten „nur 
um weniges beſſer waren“ als ihre Gegner. Was war denn in Böhmen 
gegen Deutiche umb Katholiken bereits gefchehen, ehe diefe nach dem Ges 
dote von Kaiſer und Papſt fich gegen die Hufitten erhoben? Und wenn 
unter biefen allfeitigen Blutſtrömen, Scheiterhaufen und Folterqualen bie 
Sqhreden der Hufittenkriege keinen außergewöhnlichen Einbrud machen 
GBezold a. a. O. 20), wie konnten die Tſchechen es als fo unerträglich, 

8 ein Attentat gegen Reich und Nation erflären, daß Hus in Konſtanz 
16* 
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böhmischen Reformation auf das fchwerfte geſchädigt. Die 
berrlichfte Blüte echten Bortichrittes, Duldung und Gewiffens- 
freiheit vermochten fi in Böhmen nicht zu entfalten‘), Die 
Früchte der eigenen Erlenntni® und die großen Wahrheiten 
und Ideen Wiclifs ließen fich, weil Hierzulande immer wieber 
von umlauteren Trieben, namentlich ber weitverbreiteten Feind⸗ 
feligteit gegen die Deutſchen und der Verfolgungsjuht gegen 
die römifche Geiftlichfeit burchiegt, weil überdies beherrſcht von 
der Eigenwilligkeit und Selbftfucht der geiftlichen Leiter, nicht 
zu einem Haren Syſtem entwideln. Die reiche Geiftesfaat, 
die in Böhmen ausgeftreut war, ward erftidt von widerfinniger 
Übertreibung ober verwerflicher Ausartung der vulgären Mei⸗ 
nungen, und was davon lebensfräftig fich behauptete, entartete 
ober verfümmerte in vielfachen Sektenbildungen. 

Noch weniger Klarheit und Konfequenz zeigte die Bewegung 
in fozialer Hinficht, jo ungeftüm fie auch die Xehre von ber 
Freiheit und Gleichheit aller dem Worte der Schrift gemäß 
verfündigte und die Unterſchiede von hoch und niebrig, arm 
und reich, die Grenzen zwiichen geiftlic und weltlih zu be⸗ 
feitigen ftrebte. Wohl las der taboritifche Laie die Bibel; er 
genoß das Abendmahl, übte Recht und Gewalt wie ein Priefter. 
Ja jporadifch trat auch die Meinung hervor, man fünne bie 
Geiftlihen entbehren. Aber von einer völligen Durchjeung 
dieſes Grundfages ift feine Rede. Wuch die Taboriten Hatten 
ihre Biſchöfe, freilich mit befchränfter Gewalt, und teilten 
ausdrücklich die Eoclesia militans in Priefter, Herren und 


verbrannt wurde, wenn fie zu Haufe zu gleicher Zeit in Prag, Aattau u. 
Saaz bie Gegner erfäuften und Löpften? Es war bewußte Entftellung, 
immer wieber ben Maffen zu verkünden, daß „bie Deutfchen” den Magiſter 
in Konftanz gemorbdet, damit ja auch aus biefer Sache bie nationale Hetze 
in Böhmen weitere Nahrung gewinne. 

1) Man vgl. nur: „Omnes mundi peccatores et adversarii legis 
dei, its ut nullus relinguatur, peribunt et perire debent igne et 
gladio, fame, bestiarum dentibus, scorpionibus et serpentibus, grandine 
et morte“, oder: „In regno reparato ecelesie militantis sol humane 
intelligentie non lucebit hominibus, hoc est, quod non docebit unas- 
quisque proximum suum.“ Sc. r. Hus. I, 484. 438. 
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Boll). Ebenfowenig kam es zu einer wirklichen Befeitigung 
ber ftändifchen Geſellſchaftsordnung, ob auch Lehren wie „in 
dem Reiche der wandelnden, fonnenhellen, fledenlofen Menſchen“ 
„fol Gott allein König fein, Herrfchaft, Steuer und @iebig- 
feit jeder Art werbe aber aufhören”, ober „Herren, Ritter und 
Edle” feien „wie Ausftänder im Walde auszubauen und auss 
zurenten“ und noch fchlimmere vielen Beifall fanden und bie 
Handhabe Boten, fich der Häufer und Güter von Bürgern und 
Baronen, der Deutichen und Andersdenkenden zu bemächtigen. 
Die Unterftügung des Adels, befonders der Ritterfchaft, war 
ber Bewegung in ihren Anfängen unentbehrlich und blieb es 
auch fernerhin, fo mächtig das demokratifche Element in den 
militärifch = organifierten Weldgemeinden hervortrat. Die No» 
bilität war fogar ſtark genug, ſich trog der äußerlichen Gleich⸗ 
beit und Brüberlichfeit in ihrer Sonberftellung zu behaupten, 
zumal fich bald auch in den bürgerlich » bäuerlichen Genoffen- 
haften das Selbjtbewußtfein und die Selbftfucht einzelner 
Laien und Priefter über die Herrſchaft des Gefeges allein 
hinwegſetzten. Dan zerftörte nebft den Kirchen „die Häufer 
der Priefter, weil fie, wie einige fagten, durch Simonie er» 
baut waren; dann aber nahmen nichtönugige Pfaffen Burgen, 
Städte, Flecken und Dörfer als Beute gewaltfom in Befig 
und behielten fie“ ?). Priefter und Abelige, die Führer und 
Häupter der Hufittenheere wurden abfolute Gebieter, ein neuer 
Beweis für die alte Wahrheit, daß der Kommunismus der menſch⸗ 
lichen Natur zumiderläuft und die Gleichheit nicht durch Freis 
beit, fondern durch Herrichaft aufrechterhalten werben kann >). 
Die fozialiftiihen Anfchauungen über das Verhältnis zwifchen 
Dann und Weib führten bei den Hufitten zu ungehöriger Ein- 
Mmengung der Yrau in die Funktionen des Mannes, aber auch 
wieder zu Berwerfung der Ehe und Weibergemeinfchaft mit all 
den Ausartungen des Pikardismus. Weil man bie Vorrechte 


1) Mon. conecil. gen. I, 157. Bol. Bezold, Zur Geld. bes 
Huf. 34. 

2) Chron. Procop. not. Prag. in Sc. rer. Hus. I, 75. 

d) F. Stieve, Abhandl. 35. 
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der Magiſter, „die ſich einbilden etwas zu ſein und doch nichts 
find“, unnötig fand, warb auch Kunſt und Wiſſenſchaft gering 
geachtet, jo wie denn ſchon Hus und frühere die Eitelfeit als 
Haupttriebfeder des Wiſſens gelehrt und fpätere e8 als dem 
Evangelium gegenüber heibnifch und ſündhaft bezeichnet Hatten. 
Darum die Zerftörung von Schulen, die Vernichtung Toftbarer 
Bildwerle, der Schäte der Bibliothelen uſw. durch wütende 
Zaboritenbaufen. In gleihem Sinne forderten die Radikalen 
(Prag, 5. Auguft 1420) die Abfchaffung der heidniſchen und 
deutſchen Rechte und für Verwaltung und Gericht einzig und 
allein die Geltung des „göttlichen Rechtes“, welchem fich auch 
die Magifter zu unterwerfen hätten). Im Eifer gegen bie 
Überhebung einzelner, gegen Prunt und Üppigteit überhaupt 
riffen fie Damals den verbündeten Pragern die Senebelbärte mit 
Zangen aus und bielten Frauen und Mädchen an, um ihnen 
mit dem Schleier zugleich auch die zierlichen Haarloden ab» 
zufchneiden. Sie jelbft aber ftolzierten „in königlicher Ge⸗ 
wandung“ einher, in Wams und Hojen, aus koſtbaren, oft 
goloverzierten und geſtickten Meßgewändern gefertigt. Der 
Ungereimtheiten, Widerſprüche war fein Enbe. 

Friede und Recht, Maß und Orbnung, Zurechtweifung und 
Beſſerung zu bringen, war König Sigmunds Aufgabe in feinem 
„angeftorbenen* Königreiche. Der lettte Ruremburger Böhmens 
ftand damals, einundvierzigjährig, in der Blüte feiner Kraft 
und Jahre. Die deutfche, ungarifche Krone ſchmückten bereits 
fein Haupt, als ihm nach Wenzel die Länder der böhmijchen 
Krone Karls IV., foweit er nicht felbft fie weggegeben (1415 
Brandenburg an Burggraf Friedrich VI. von Nürnberg), zu 
fielen. Sigmund hatte von feiner Mutter, der Hugen, ftarfen 
Elifabetd von Pommern, die majeftätiiche Geftalt, das ſchöne 
Antlig, von beiden Eltern herrliche Geiftesgaben, Klugheit, Ger 
wandtheit, unerfchrodenen Mut, den hoben föniglichen Flug 
feines Gehabens ererbt. Erziehung und lange, bittere Er 
fahrung Hatten ihm mancherlei Wiffen, Einficht in das Weſen 


1) Bezold, Zur Geld. d. Huf. 48. 
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und den Gang allgemein-menfchlicer und ftaatlich » politifcher 
Dinge eröffnet. Geiftliches und Weltliches lag ihm gleich nahe: 
don war er felbjt der erfte Staatsmann feiner weitauss 
gedehnten Reiche und Gebiete, der Befte im Nate wie ber un⸗ 
ermübdlichfte, beharrlichite Vorkämpfer deſſen, was ſich als not» 
wendig und unerläßlich erwiejen. Doch nicht darin allein und 
zumeift lebte weiland König Johann in dem jpäten Enfel fort: 
auch feine unruhige Tatenluft, feine Leichtfertigleit und Sitten- 
loſigkeit, die Sorglofigleit zu fchwerer Zeit, fo daß oft die 
empfindlichften Verlufte und Rückſchläge nachfolgten, feine Prunk⸗ 
liebe und jchlechte Binanzwirtichaft, feine Strupellofigfeit alten 
und neuen Zuſagen gegenüber waren in Sigmund wieder 
lebendig geworben, um jo leichter und weiter al8 ſchwere Makel 
fihtbar, al8 Sigmund auf den erften Play der Ehriftenheit 
gejtellt war, in vieler Hinfiht um fo verwerflicher, als bie 
Selbftfucht, jenes gemeinfame Erbübel der Turemburger, nur 
zu oft ganz unverhüllt bervortrat. Und fand der König etwa 
unter den Großen Böhmens jenen, der ihm zur Löſung feiner 
Herricheraufgaben die ſtarke Hand bieten konnte ? 

So ſicher die Erkenntnis hervorragenden individuellen 
Schaffens und Strebens die allgemeinen Verhältniffe der Ver⸗ 
gangenheit am beften begreifen lehrt, jo wenig ftehen ftet8 an 
dem Wendepunlte der Geſchicke der Völker bedeutende Männer. 
Zu keiner Zeit fällt e8 ja fehwerer, das im Strome der Tages⸗ 
erfcheinungen Maßgebende zu erfennen und das Bleibende, Wejent- 
liche im Ringen nach Geltung zu fördern. Nicht bloß, weil dispa⸗ 
rate Strebungen das öffentliche Leben beberrichen. Epochen, die 
ih als Perioden des Niederganges, des Verfalles der alten Ord⸗ 
nungen darftellen, find überhaupt kein Nährboden für harmoniſch⸗ 
geniale Indivibualitäten. Sie leiten viel leichter ſelbſt reiche 
Begabung, ſtarkes Wollen, unbegrenzte Liebe und Opferwillig- 
feit für Heimat, Fürft und Volt irre, und die jegensvoll ſchaffen 
fönnten von überlegenen Geiftern nach ficheren Zielen geleitet, 
vergeuden ihre Kraft in Nichtigkeiten oder werben noch öfter 
zur Geißel für fich und andere. Unter ber Regierung eines 
Wenzel und dem Walten eines Konrad von Vechta und ber 
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Schwächlinge und Unberufenen, die ihm auf dem erzbiihöflichen 
Sitze vorausgegangen, gab es in Böhmen in Kirche und Staat 
Play für bedeutende Talente allein im Widerftreite gegen jolche 
Zuftände. Er führte Hus und Hieronymus auf den Scheiter- 
haufen, hatte aber zahlreiche andere beredte Vorkämpfer ber 
Reform und rüdfichtslofe Bekämpfer der alten Kirche erweckt. 
einen Jakob von Mies, Johann von Selau, Wenzel Kuranda 
den Älteren, fpäter Johann von Rokyzan. So ward aber auch 
das Volk in tiefe innere Spaltung geworfen, der jet äͤußere 
Kämpfe unmittelbar nachfolgten. Am Hofe König Wenzels, 
dem die Barone meift den Rüden gewandt, hatte fih Der 
Zräger eines bisher unbelannten Namens, Nikolaus von Piſchtna. 
gewöhnlich von Hufineg genannt, vom bejcheidenen Amte eines 
Burggrafen zu ſolchem Ehrgeize erhoben, daß ihm felbfi das 
Tönigliche Diadem nicht unerreichbar fchien, ein Dann von glühen- 
dem Innern und doch voll Talter Berechnung, entichloffen zu 
Lift und Gewalt, um auf feiner Bahn vorwärts zu fommen, 
während den mächtigften Landesherrn des Königreiches, Ulrich 
von Rofenberg, ungezügelte Selbftfucht fern vom Sitze der 
Herrſchaft wenigftens feine Habfucht befriedigen lehrte. Beiden 
glihen, waren bald mehr bald weniger gleichwertig Die einen 
und die anderen der damals führenden Männer im Lande 
Groß und bewunderungswert zeigt ſich nur die Maſſe des 
bufittifchen Volkes in feinem ungeftümen Drange nach innerer 
Erhebung und echter Wahrheit nach den langen Zeiten der Finfter- 
nie. Aus biefem idealen Borne ſchöpfte es die nachhaltige, jo 
lange unwiderftehliche Kraft im Kampfe gegen feine Widerjacher ; 
Daraus erwuchfen ihm geniale Heerführer und wurden feine Siege 
gefihert. Hier fand die Genialität Joh. Ziztas, eines geborenen 
Feldherrn und bewunderungswürdigen Organijators, feſten 
Untergrund für ihre militärifchen Neuerungen und Leiftungen. 
Unter deſſen unmittelbarer Leitung aber und neben ihm wuchs 
eine ganze Schule von tüchtigen Heerführern heran, unter denen 
ber Mönch Prokop der Kahle (rasus), auch der Große ger 
nannt, zum Unterfchieve von einem zweiten Führer, dem Heinen 
Prokop (Brofupet), in erfter Reihe fteht und der fpäter bie 
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bebeutendften Hauptleute der Fürften von Ungarn, Ofterreich, 
Bayern ufw., Gisfra (von Brandeis), W. Wltſchko (Wltſchek), 
Ladwenko (Mladwaniek), 9. Teinfalt, W. Holub, W. Zeleny 
von Schönau, auch wohl Johann Witoweg (von Seger) u. a. 
entftammten. Noch bevor aber von den Felphauptleuten die 
Volksmaſſen organifiert waren, legte die große, huſittiſch ge⸗ 
wordene Hauptitabt, legte das tichechifhe Bürgertum feine 
Mittel für die Bewegung in die Wagſchale. Das geiftige 
und militärifche Böhmen jener Zeit ftand fo gegen König Sig⸗ 
mund. 

Die Greueltage nach dem Tode König Wenzels hatten 
nicht nur Exzeſſe gegen Kirchen und Klöſter, ſondern auch einen 
neuen Sturm gegen die Deutſchen Prags gebracht, dem dieſe 
nur durch eilige Flucht zu entgehen vermochten: über Nacht 
(dom 17. auf den 18. Auguft 1419) war die Hauptftabt 
tichechilch geiworben '). Noch weniger bielt die Begehrlichkeit 
bor dem verwaiſten öffentlichen Gute zurüd. Seit Wenzeld Tode 
hoben die Prager, die in der Alt- und Neuſtadt neue Stabtrichter 
eingefegt, daS Ungeld, die Torzölle und Strafgelder für fich 
ein; fie trafen Maßregeln zur Sicherung der öffentlichen Ruhe 
bie am 1. September die Altftädter nicht hinderten, unter 
Führung des Bürgermeifters I. Bradaty die Nonnen von 
St. Franz und zum Heiligen Geift auf der Altftabt aus- 
zutreiben. Zu ähnlichen Gewaltfchritten fam es damals auch 
in Königgräg, Bilfen, Piſek, Klattau, Saaz, Laun, während die 
Bergveriammlungen (tabor) ihren Fortgang nahmen und ftets 
großen Zulauf fanden. Trotzdem entiprachen die Bejchlüffe, 
welche die Hufittifche Diehrheit des zu Prag (Ende Auguft) 
verjammelten Landtages faßte, nicht den radifalen Wünjchen, 
jo weit fie, namentlih in nationaler Hinficht, auch gingen. 
Mit der Forderung, daß in den Städten, wo Tſchechen regieren 
fonnten und es verftünden, Deutjche nicht als Magiftrate ein- 
gejegt werben jollten, war nichts weniger als die Auslieferung 
der meiften königlichen, bisher deutichen Städte an die Tſchechen 


1) 6. Binder in den Prager Studien aus dem Gebiete ber Ges 
ſchichtswiſſenſchaft, Heft VIII, 10. 
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gemeint, die im Inneren des Landes überall einen Bruchteil 
der Stabtbevölferung darftellten ). Durchaus ungenügend er- 
ſchien vielen die Forderung freier Neligionsübung (weſentlich 
nah den Satzungen der Prager Univerfität) *), fo ausſichtslos 
fie war, ebenfo wie das Begehren, der neue König wolle alles 
Geſchehene verzeihen, bie Eingriffe der Prager in feine Rechte 
gutheißen, und anderes. „Die ganze Kirche”, ſchrieb dem 
entgegen der päpftliche Legat, Biſchof Ferdinand von Yucca, au 
die Prager, „glaubt, daß die Kommunion unter beiden Ge 
ftalten bei den Laien nicht zur Seligkeit notwendig fei, was 
anögt ihr nun das Gegenteil lehren und fefthalten? Iſt es 
nicht jo, als mwolltet ihr die ganze übrige Ehriftenheit ver- 
danımen und behaupten, ihr allein würdet das Heil erlangen ? °)" 
Tängft war aud König Sigismund entjchlofien, jeve Gemein⸗ 
ſchaft mit den böhmifchen Seltierern, die ihn mit feinen anderen 
Ländern, mit Papft und Kirche in Gegenſatz bringen mußte, 
zu meiden. Daber befahl er der Königin-Negentin und allen 
öniglichen Beamten, bie öffentliche Ruhe ftreng zu handhaben 
und namentlic) gegen jene Verfammlungen im Freien eventuell 
auch mit Gewalt einzufchreiten. Den Pragern wurden ihre Über- 
griffe verwiefen, jede weitere Ungebühr unterjagt, aber doch auf 
die vorläufige Duldung des Kelches und billige Entjcheibung 
über die Wünfche und Anliegen bes Landes verfprocen ‘). 
Darauf verband fi die Königin Sophie mit mehreren ber 
bebeutendften Barone zur Vollftredung des Königlichen Willens 


1) Archiv desky II, 206ff, Bgl. Tomel, Dej. m. Praby IV, 8 
u. die Bemertungen Binders a. a. DO. ©. 12, Anm. 12 gegen bie 
teils unrichtige, teils beichönigende Darftellung Palackys (eſch. v. 2. 
II, 2, 53). 

2) Bgl. oben S. 238—240. 

3) In der Entgegnung auf die vier fogen. Prager Artilel. Palacky, 
Urkundl. Beiträge zur Geſchichte des Hufittenkrieges, Prag 1873, 36, 
n. 34. 

4) Archiv &esky III, 209f. Betreffs der Zeit (2. Hälfte September), 
zu ber biefe Löniglihe Antwort auf den Stänbebefchluß erfchien, f. gegen 
Pelzel und Palacky jebt zutreffend Binder a. a. O. ©. 16 and 
Anm. 18. 
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(17. September). Aber die Prager waren mit der königlichen 
Kundgebung und Verheißung um fo weniger zufrieden, al® bie 
Bergverfammlungen eine Erhebung der Maſſen, die fih für 
ihre Zwede verwerten ließ, in Ausficht ftellten: erging doch 
Thon vom Tabor auf dem Bziberge (bei Blowig, 17. Sep: 
tember) aus der Ruf an alle, für die Wahrheit des Wortes 
Gottes auch felbft die Waffen zu ergreifen. Der religiöfe 
Radikalismus und noch mehr die rohen Exzeſſe der Kufittifchen 
Haufen, die von der Verfammlung auf dem Sreuzberge bei 
Ladwy (29. September) !) in die Hauptftadt gelommen waren, 
verbarb jedoch ver Mehrheit der Bürger das Gefallen an jolchen 
Bündnern, die zugleich die völlige Trennung von der Kirche 
und die Erhebung eines neuen Königs — durh Wahl — 
forderten. Nachdem fie felbe in Güte wieder aus der Stadt 
gebracht, ſchloſſen fie fi) dem Bunde der Königin Sophie 
gegen nochmalige Zuficherung der freien Kommunion unter 
beiden Geftalten an (1. Oktober) ). Aber eben nur die ges 
mäßigte Bürgerjchaft wollte fl. Wie auf dem Lande, jo 
dauerte auch in Prag die Gärung fort. Daß die Königin ihre 
militärifchen Vorbereitungen traf, falls es bei dem Zuſammen⸗ 
ftrömen radifaler Elemente in Prag (10. November), wie das 
in Ladwy befchloffen war, zu neuen Unorbnungen komme, er- 
bitterte die dadurch enttäufchten Hauptftädter fo ſehr, daß fie 
fih (25. Oktober) in plötzlichem Überfall auf die Wyſchehrader 
Burg warfen und fie wegnahmen, dann, als dies ungeftraft 
blieb, am 4. November auch die königstreue Kleinfeite angriffen 
und ımter der Führung meuternder Töniglicher Dienftmannen, 


I. v. Brezomwa in Font. V, 348. Bgl. Chron. Trebon. in Sc. 
r. Hus. I, 50; Chron. vet. Colleg. Prag. ebd. 79. Stafi letop. 28. 
Vetreff6 des Datums, in bem Tome irrt, ſ. wieder Binder. a. a. O. 
17 n. Anm. 19. 

2) Der Aufruf an die Brager (Palacky, Urt. Beitr. n. 3) ift nicht 
aus der Mitte Oktober, fondern bereit$ aus ber Zeit der erfien Antwort 
8. Sigmunds, aljo der erften Hälfte September, wie ber ganze Inhalt 
baue. Bgl. Archiv tesky II, 209, Nr. 4. Der Beitritt ber Prager 
bom 6. Oft. ſetzt den Bunb mit der Königin, den er prommlgiert, bereits 
voraus, tft aber wohl unmittelbar nach Abſchluß besfelben erlafjen. 
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des Nikolaus von Hufineg und Johann Ziäfa, an diefem unb 
dem folgenden Tage faft gänzlich zerftörten. Alsbald zogen 
von allen Seiten huſittiſche Scharen den Pragern zu Hilfe, 
aber auch die verbündeten Barone und Städte erhoben fid, 
bie revoltierende Hauptftabt zu bekämpfen. Der allgemeine Krieg 
zwifchen den Anhängern und Gegnern König Sigmunds ſchien 
bereit vor der Tür. Dann aber jchredten doch beide Parteien 
wieder davor zurüd und gelang dem Oberftburggrafen Vinzenz 
(Tſchenko) von Wartenberg nochmals der Abſchluß einer Waffenruhe 
(vom 13. November — Georgi 1420), dem zufolge der Wyſcheh⸗ 
rad den Söniglichen zurüdgegeben und der einftweilige freie 
Genuß des Kelches neuerlich zugefichert wurde. Die radilalen 
Haufen zogen wieder aufs Land, und dorthin verlegte aud 
Zizta feine Tätigkeit, mit ſolchem Erfolge, daß ihm fogar Das 
wichtige Pilfen zufiel. Überall aber, wo die Bewegung bie 
Herrichaft gewann, wurden die Priefter verjagt ober erfchlagen, 
die Altgläubigen vergewaltigt, Nlöfter und Kirchen angegriffen, 
ihr Schmud und ihre Heiligtümer vernichtet. Anderjeits übten 
wieder die Katholiten und Anhänger des Königs graufame 
Bergeltung, wo fie ſich mächtig fühlten: die Kuttenberger warfen 
alle Keter, deren fie Habhaft wurden, erbarmungslos in ihre 
aufgelaffenen Bergſchächte. In Norvböhmen brachte fchon jetzt 
(18. November) Johann von Wartenberg ein Bündnis mit 
den benachbarten Baronen und den Laufiger Ständen zuwege, 
„alles williglihen zu tun, was unſerm Herrn dem Könige und 
biefem Lande zu Frome, zu Ehre und zu Nuge ift“ ?). 

Die Prager November-Vorgänge zeigten auch König Sigmund 
den vollen Ernft der Sachlage. Auf den Landtagen zu Brünn, 


1) R. Jecht, Cod. diplom. Lusatiae superioris I, Görlit 1896 bit 
1899, 7—8, 14—15. Bgl. Palacky, Urt. Beitr., n. 9. Die Belege 
für das übrige namentlih bei Palacky, Url. Beitr., I1ff., im Archir 
tesky passim u. bei Btezowa, Sc. rer. Hus. L 341ff. Chron. univ. 
ebb. 37—88. Chron. vet. colleg. ebd. 79. Chron. Trehon. ebd. 50 -5l. 
Andreas v. Regensburg, Chronica Hussitarum bei Leidinger 345366; 
Dyalogus bei Höfler, Sc. r. Hus. I, 569. 570. €. Windecke ki 
Altmann 109-110. Bel. fonft Binder, Hegemonie 2u ff. 
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wohin er die böhmiſchen und mähriſchen Stände berufen 
(Weihnachten), und zu Breslau (März 1420) fuchte er nun 
Herren und Städte an fih zu knüpfen. Die wichtigeren Be⸗ 
amtenftellen wurden mit getreuen Männern bejegt, Steuern 
von Städten und Klerus zur Bekämpfung ber Hufitten er- 
hoben und ſonſt überall in der Krone zweckmäßige Maßregeln 
getroffen. Schon warb der König auch bei Papit Martin 
und den deutſchen Fürften, um im Notfalle gegen Böhmen die 
Waffen der Kirche und des Reiches in die Wagjchale zu werfen. 
Am 1. März 1420 gebot der Papft in allen Ländern ber 
Chriftenheit, gegen die wiclifitiſche und Hufittifche Kekerei und 
die Irrlehren in allen Ländern das Kreuz zu prebigen, und 
dürften und Stäbte Deutfchlands fagten dem Könige Unter- 
ftügung im heiligen Sriege zu. Cine Ausnahme machten nur, 
wohl wegen der NRüdforderung böhmiſcher Beſitzungen durch 
den neuen Beherrſcher Böhmens, die Meißner, ja man ſprach 
jogar von einem Kriege des Königs gegen fie, und die Lauſitzer 
gerieten darob in Sorge’). Doch ward, weil viel Wichtigeres 
auf dem Spiele ftand, raſch auch da eine vorläufige Richtigung 
gefunden ?).. Und nun, als (Januar 1420) dem Gebote des 
Königs gemäß die Prager völligen Gehoriam veriprachen, die 
Ketten zur Sperre im Straßenlampfe entfernten, auch den 
vertriebenen Geiftlihen und Bürgern die Rückkehr geftatteten, 
ſchien auch der Friebe, wenigftens mit der böhmijchen Haupt: 
ftadt, im naher Ausfiht. Da zerftörte der König jelbft die 
Bemühungen der gemäßigten Prager, indem er ihr freilich 
tormlofes Erfuchen, die Kelchfrage dauernd durch eine Beredung 
der Geiftlichen zu orbnen — fo forderten fie offenbar ihrer 
eigenen Überzeugung gemäß, aber auch, um dem Drängen der 
Radikalen in der Stabt widerſtehen zu können, — jchroff ab- 
wies, ja den Boten, einen Studenten der Prager Univerfität 


1) Bgl. Jecht, Cod. dipl. 28—29. Die meißnifchen Räte (App 
Vihthum umb Meifter Lamprecht) ziehen fon im Nov. zu 8. Sigmund 
(&. 9), und am 20. Ian. 1420 ift Markgraf Friedrich auf dem Nitte 
us. Sigmund in Görlik (ebd. 18). 

2) Urk. Veitr. I, 28, n. 23 (gehört in den April Mai 1420). 
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in Haft nahm und durch Androhung des Kebertobes zur Ab⸗ 
ſchwörung der Huffitiichen Irrtümer nötigte. Ein anberer 
Prager Bürger wurde eben deswegen in Breslau — dort 
weilte jegt Sigmund — hingerichtet, auch eine Anzahl Bres- 
lauer Bürger wegen eines Tumultes, den ihnen doch ſchon 
König Wenzel verziehen, hart beftraft und jo die ſchuldbewußte 
Bevölkerung der Hauptftabt in ſchwere Sorge für das eigene 
Heil geftürzt. Wenn diefer König erft im Prager Könige 
ſchloſſe gebot, geftügt auf das mächtige Heer, das man vom 
allen Seiten gegen Böhmen in Bewegung fette, was ftand 
ihnen da zu erwarten? Radikale Nebner, wieder der Prediger 
bei Maria Schnee, Johann von Selau, voran, fteigerten bie 
Angft und Erregung und die Kunde von der Verkündigung 
der Kreuzbulle (17. März, Breslau) und neuen Freveln ber 
Ruttenberger brachten fchließlich die ganze Stabt in Aufruhr. Am 
3. April vollzog fih zwar lärmend, aber ohne Blutvergießen der 
Umfturz des Stadtregimentes, das an je vier unter der Leitung 
Johanns von Selau gewählte Hauptleute der Alt: und Neu⸗ 
ftadt überging. Die Gemeinde leiftete den Schwur, „die Kom⸗ 
munion mit dem Kelch gegen jeden, ber fie befämpfen wolle, 
zu verteidigen und mit Gut und Blut bis zum äußerften bafür 
einzuftehen ')”. Das innere Einvernehmen mit der Mehrheit 
der anderen Hufitten im Lande war damit wiedergewonnen. 
namentlich auch mit jenen Scharen, die fih am 21. Februar 
der Burg Auftie, den Herren gleichen Namens gehörig, be 
mächtigt und nach Wegnahme des benachbarten Kaſtells Hrabiid 
ihre Site dorthin verlegt hatten ?). Hier erbob ſich, ſchon 
durch die Tage an den Steilufern der Luichnig auf drei Seiten 
trefflich gefchligt, ein neuer „QTabor“, der raſch zum machtoollen 
Mittelpunfte des radikalen Hufitismus für ganz Böhmen 
wurde (die Stadt Tabor). Seine „Brüder und Schweitern“ 
begannen unverweilt im weiten Umkreiſe die Bekämpfung der 
Andersdenkenden ®) (5. April Einnahme und Verbrennung 


1) Brezomwa in Font. V, 361; Sc. rer. Hus. I, 356. 
2) Br̃ezowa in Font. r. Boh. V, 857. 
8) Se transferunt ad ... montem ..., quem montem Tabor w 
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von Wotitz), während die Prager gegen den Wyſchehrad Schanzen 
aufwarfen, die Vorbereitung zur Belagerung der Burg, fowie 
die Waffenrube verftrihen. Sogar der Oberftburggraf Tſchenko 
verband fich, von Breslau heimgekehrt, mit der Bewegungs⸗ 
partei und beſetzte die königliche Burg mit feinen eigenen Leuten 
(17. April), ein Schritt, der ungeheures Aufjehen erregte und 
ebenjo die Widerfacher des Königs ermutigte, wie feine An- 
bänger in Beftürzung verjegte. Obwohl König Sigmund Warten- 
berg, nachdem die Königin ihr Amt niedergelegt, mit zwei anderen: 
Baronen zum Statthalter ernannt und ihn noch eben hoch ge- 
ehrt Hatte, wagte Tſchenko, der wohl angefidhts der Macht⸗ 
ftellung des Königs auch die Adelsvorrechte nach Nieberbrechung. 
ber Bürger» und Bauerfchaften gefährdet ſah und (im Ein- 
vernehmen mit Ulrich von NRojenberg !)) den allfeitigen Beitritt 
von Herren, Nittern und Städten erwarten mochte, den Verrat. 
Aber er fand den Weg zum Könige raſch zurüd, als dies viel- 
fach ausblieb ?), ja feine Aufforderung zum Abfalle die ſchärfſte 
Kritik fand: „Sollten wir”, erflärten die Kaadner, „von unferem 
angeborenen Erbherrn treten, jo taugten wir fürbaß nimmer 
mehr ewigleihen zu Biberleuten )“. Am 7. Mai beſetzten 
Bönigliche Truppen aufs neue die Prager Burg, Tſchenko er⸗ 
bielt des Königs Verzeihung und die Freigebung des Kelches 
auf feinen Gütern. Auch das Geld und die Koftbarkeiten, 
bie er den auf bie Prager Burg geflüchteten Geiftlichen und 
deutihen Bürgern weggenommen hatte, behielt er *). Dagegen 


ätant, multa damna in vicinatu sibi adhaerere non volentibus de: 
die in diem inferendo. Brezowa in Font. V, 867-858; Se. r. 
Hus, I, 851. Die Gefangenen brachte man nad Tabor, defien Vollszahl. 
und Kraft ſich fo raſch mehrte. Vgl. Brezgoma über die Einnahme v. 
Wotitz, das Gefecht v. Sudomierſchitz, Font. V, 360. 362. 

1) Erhellt aus Palacky, Url. Beitr. I, 25, n. 18. Tſchenkos Mani⸗ 
ft im Archiv deskf III, 210. Url. Zeitr., n. 19. 

2) Allerdings fandte eine Anzahl Herren dem Könige bie Fehdebriefe. 
Urt, Beitr. I, 26, n. 20 (Adreſſe). 

3) Url. Beitr. I, 26—27, n. 20, vom 24. April. 

4) Chron. univ. Prag., Font. r. Boh. V, 582: dominus Czenko — 
vmnia spolia secum asportavit. Brezowa ebd. 366-367. Dennoch. 
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zierten jein zerfeßtes Banner und ein nach Art jeines Helmes 
bemalter Hut in Prag lange Zeit den Pranger. Die erichredk 
Hauptftabt zeigte ſich entichloffen, auch fo den Kampf anf 
zunehmen, freilich erft, als der König in Yuttenberg bei neuer- 
licher Berbandlung, zu welcher die Gemäßigten in Prag gedrängt 
Batten, Auslieferung der Waffen, überhaupt bedingungsloſe 
Unterwerfung begehrte. Kam der König, um über Prag Ge 
richt zu Halten, jo wollten die Bürger folches nicht mit ge 
bundenen Händen über ſich ergeben laffen '. Unverweilt 
trafen fie aufs neue umfaſſende Vorbereitungen zum Schuge 
ihrer Stabt und erbaten fich den Zuzug der befreundeten umb 
gefinnmgsverwandten Adeligen und Städte aus allen Zeilm 
des Yandes, insbefondere aus Tabor, defien Hilfsheer unter ber 
Führung Iohann Ziztas, Nitklas' von Hufineg und zweier 
anderer 9000 Mann ftart — dabei blieb die Stabt noch wohl 
befetzt — nad zweitägigem Gewaltmarfche in Prag einzog 
(20. Mai) ?). Die Saazer, Schlaner, Laımer folgten, ebenfalls 
einige taufend Mann ſtark zählend, ebenfo Haufen aus dem 
Königgräger Gebiete. Dagegen wurde eine Hilfsichar, Die ſich 
in der Gegend von Ledetſch veriammelte, von der Kuttenberger 
Beſatzung zurüdgeworfen und zerftreut. 

Aber auch die Amtleute und Parteigänger König Sig 
munds, Herren und Städte, in der Krone und in des Königs 
übrigen Landen hatten jeit Jahresbeginn mächtig gerüftet. Und 
nun erhoben fi) rings um Böhmen die Fürften und Stände 
Deutſchlands, mit ihren Aufgeboten dem Reichsoberhaupte zu 


fuchten Palacky ımb Tomel — zuletzt wieder in kläglicher Weiſe 
Soll, biefen Raub als fraglich Kinzuftellen oder zu bemänteln. Bel 
Simon Binder in Prager Studien aus d. Geb. d. Geld.-Wifl. I, 
Prag 1903, 131—132, der ſich gegen die Beſchönigungen und Ausreden, 
die Palacky, Tome und neueſtens Goll für Wartenberg haben, ſeht 
energiſch wendet. Bgl. ebd. VIII, 0O ff. 

1) Brezowa in Font. r. Boh. 369. 

3) Dabei hatten fie noch im Borbeigehen Beneihau (ohne das Kofe) 
genommen unb einen fdharfen Angriff der Königlicden (aus dem Lager 
bei Kuttenberg) bei Porie (Borfehitih) am der Gayamwa abgewiefen. Bir: 
30wa.a ca. DO. 371. Chron. vet. Colleg. Prag. in Sc. r. Hus. I, &. 
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zuziehen, und die ungeregelten Haufen, die das Kreuz genommen, 
um an der SKetervertilgung in Böhmen teilzunehmen (Mai— 
Juni 1420). Aus der lange verhaltenen Blut loderte offen 
die furchtbare Kriegsflamme empor. 

Die nachfolgenden Kämpfe eines Teiles des böhmifchen 
Volkes Haben in ihren Anfängen und ihrem ferneren Verlaufe weit- 
din Erftaunen und Beftürzung in der Mitwelt und die Bewun⸗ 
derung der Nachlommen erweckt, fie Haben den Ruf der Tapferkeit 
amd Kriegskunde der Hufitten über die halbe Erbe verbreitet. 
Aber nicht diefe Tugenden allein waren entfcheidend, auch nicht 
die mächtige Begeifterung, welche die Streiter für bie Freiheit 
des Wortes Gottes erfüllte, und der Mut der Verzweiflung, 
da den Befiegten die graufamfte Heimfuchung ſicher war. Die 
Hufitten kämpften um bie Heimat, die ihnen nach Ortsgelegenheit 
und Hilfsmitteln wohl vertraut war, geftügt auf feite Städte, 
deren größere, Prag, Saaz, Tabor, bei dem Stande der damaligen 
Kriegstunft auch mächtigen Heeren zu trogen vermochten, in zen⸗ 
traler Stellung gegen von verjchiebenen Richtungen andringenbe 
Gegner, die vereinzelt um fo leichter gejchlagen wurden, als 
gie gewöhnlich aus zahlreichen Heinen, ungleichartigen, raſch 
zufammengerafften SKontingenten beftanden und, aus weiter 
derne, auf ſchlechten Kommunikationen und bei noch fchlechterer 
Berpflegung beranziehend, Luft und Kraft zum Schlagen großen» 
teils eingebüßt hatten, ehe fie an den Feind famen. Und gab 
es Zwietracht und fonftige Hemmnifje auf beiden Seiten: bie 
nationale Sache und der Eifer für den Glauben band bie 
Hufitten ftetS fefter zufammen, als das Anſehen und Gebot 
von Kaifer, Legaten und Fürften oder das Verlangen nad) 
Beute und Kegervertilgung die buntfchedigen Reichs⸗ und Kreuz⸗ 
heere. Bon höchfter Bedeutung ward aber die böhmijche Kriegs⸗ 
leitung. Den Hufittenheeren fehlte neben den doch ftets ſpär⸗ 

lihen Neifigen- und Adelsaufgeboten eine entjprechend zahlreiche 
Reiterei für den offenen Feldſtreit. Es galt, die Haufen ber 
Bauern und Kleinbürger wehrhaft zu machen gegen die „Eifen- 
anänner“, die gepanzerten Gejchwaber der fürftlichen und 
Bahmann, Geſchichte Böhmens. IT. 17 
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abeligen Hofleute, die Vaſallen und berittenen Sölbner, indem 
neue Waffen und Rampfesformen gefunden wurden. Soldes 
gelang dem mehrgenannten fanatifchen Verfechter des Kelches, 
dem genialen Kriegsmeifter Johann Ziäte. 

Bon glühendem Eifer für die Verteidigung der göttlichen 
Wahrheit erfüllt, rũckſichtslos bereit zu den äußerfien Mitteln. 
wo ihm der Augenblid zu handeln gekommen fdhien, und 
überall gejchicdt fie anzuwenden, war er feit den Sturmes⸗ 
zeiten zu Ausgang König Wenzels vafch zu hoher Geltung 
emporgeitiegen )). Obwohl fein weitblidender Staatsmann, 
fein führendes Religionshaupt, fo ſehr beides in der nad 
folgenden Zeit von der Rolle eines huſittiſchen Parteiführere 
unzertrennbar ſchien — in feinen religiöfen Anfichten ftand 
Zizta mit jeinen Anhängern, die ſich nach feinem Tode die 
Waiſen (Bermwailten) nannten, der gemäßigten Partei (der 
Prager uiw.) weit näher als den Taboriten —, warb er doch 
der eifrigfte Vorkämpfer der Beitrebungen dieſer. Selten 
eignete ihm ber richtige Einblid in die politifche Lage und Die 
zu erfirebenden Ziele. Aber was er an Mitteln befaß, alifeitig 
zu verwerten, das als richtig und zwedmäßig Erfannte, vor 
allem auf militärifchem Gebiete, in Elarer Konſequenz anzu⸗ 
erjtreben und durchzuführen, war ihm befchieden wie keinem. 
Kühn, gefchiet, energifch griff er zu, wo er ftand; er pflegte 
nicht auf weiten Ummwegen den Gegner zu umgarnen, um ihn 
zu erlegen, ſondern wußte die rajche Tat dem Orte, der Ge 
Vegenheit anzupaffen; er beſaß die Art des unerfchrodenen 
Mannes, des Soldaten. Faſt noch wichtiger war es, daß fih 
feine Feldherrnbegabung, fo groß, ja ungewöhnlih im Boll 

1) Zur Literatur über Ziäta f. insbeſ. W. Tome, Ian Ziäta, Prag 
1879; deutſche Überfegung von B. Prochasta, Prag 1882. Ergänzung 
und Berbefferung dazu von Zomet im Cas. öesk. musea (1892), 107. 
9. Toman, O rodu a ptibuzenstvi Jana Ziäky z Troenory. Västaik 
desk. spoled. nauk, Prag 1890, n.4, &.44ff. Derf., O Zızkovi, jeji m 
diXti a o pozdöjsim rodu Zızkäv z Trocnova, ebd. 337. Derf., Ukazky 
z rozpravy o liternich pamätkäch, duchu a povaze ZiZkov&, ebb. 189, 
n. XVI, ©. 1-102. Bgl. fonft die Angaben bei Zibrt, Bibliografie 
historie desk& III, Prag 1904, 85—44, n. 580 ff. 
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Bringen, faft noch größer erwies im Erfinnen und Erfinden ?). 
Er hat die fräftigen, arbeit- und entbehrunggewohnten, gegen 
Dige und Kälte abgehärteten Bauern und Handwerler ber 
böhmiſchen Dörfer und Flecken zu einem vortrefflichen Fuß⸗ 
oolie ausgebildet, aus ihrem Arbeits: und Nüftzeug, der Senfe, 
dem Dreichflegel, die furchtbaren Stich= und Hiebwaffen ges 
Ichaffen 2). Die fieghafte Schnelligleit der Bewegungen Ziztas 
war durh die außerordentliche Ausdauer feiner Truppe im 
Marche, aber auch ihre Ausftattung mit einer angemefjenen 
Zahl wenn aud) roh gezimmerter fo doch feiter, wohlbejpannter 
und gerüfteter Heerwagen gejichert, die neben Proviant, Ge- 
ſchütz, Munition und Geräte (Schanzzeug), Weibern und 
Rindern au die Mannſchaften aufzunehmen vermochten ?). 
Auf ihnen nahte er in fliegender Eile zum Angriff und entzog 
er fih im Notfalle dem Feind. Sie bildeten, in mehrere 
Reihen („Zeilen“) nebeneinander gejtellt und unter ſich mit 
Ketten verbunden, nach außen mit ſchweren Ballen wie mit 
Schutzpanzern verkleidet, je nach der Beſchaffenheit des Ortes 
und der Sachlage in gerader oder krummer Linie und im 
Winkel geordnet, auch zum Rund und Oval zufammengefchloffen, 
die bewegliche Feftung, auf und hinter der die „Brüder“, oft 
genug auch die „Schweitern”, dem wuchtigen Anprali der feind» 


1) Bgl. zu Tomel und Toman insbeſ. auch F. Palacky, Geld. 
v. Böhmen III, 2, 67, 82, 360ff.; M. Jähns, Geſchichte des Kriegs- 
weiens, Berlin 1888, 889, und derf., Gefchichte der Kriegsm iſſenſchaft, 
vornehmlich in Deutfchland (TI. XXI der Gef. der Wiſſe nſchaften in 
Dentiand), I, München 1885, 301; au F. v. Bezold, Zur Geld. 
des Hufittentums, München 1874, 63ff. und derf., König Sigmund unb 
bie Reichsſskriege gegen die Hufitten, Münden 1872, 35f. u. a. m. Dazu 
ſ. Zibrt, Bibliogr. II, 47. 

2) Man bog bei jener das Eifen gerabe und beſchlug Hier ben 
Schwengel mit Eifen («nägeln), um ihn wuchtiger zu machen, erfetste auch 
wohl die Pängsform durch die Kugelform („Morgenſtern“). 

8) Über die huſittiſche Wagenburg und insbefondere auch über 
die Aus- und Zufahrt bei der Aufftellung ber Burg f. bie Literatur bei 
Zibrt, Bibl II, 45, 47 (die Arbeiten von B. Wulf, H. Toman 
wb 9. Kuffner). 

17* 
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lichen Nitterſchaft Randpielten ). Selbft leidlich geſchũtzt. taten 
fie dem Gegner von der Wagenburg aus ſchon beim Heran⸗ 
naben mit den Beinen Kanonen, die ber Feldherr ber Zrag- 
fähigkeit der Wagen entiprechend beritellen ließ, Scaben, 
worauf ihn in Treffweite ein Regen von Pfeilen bezimierte. 
Im Rahlampfe fuchten die Wagenftreiter die anprallenden 
Nitter mit langen Hafen von den Pferden zu reißen, mit ben 
Handwaffen zu treffen, fo ihre Neihen zu fprengen. Gelang 
das, fo brachen die Hufitten gegen den geſchwächten, meiden 
den Feind unter furchtbarem Gefchrei aus der Wagenburg ber: 
vor und begann ein Handgemenge, das meift binnen kurzem 
die Niederlage und Flucht des Gegners vollendete. Im übrigen 
war das Bufittifche Heer in Abteilungen gegliedert, jeber feinen 
Führer zugewiejen und zu Geborfam verpflichtet. Bald auf 
jchied man, obwohl die Geſamtheit als die für die Wahrheit 
des Herrn kriegende Feldgemeinde galt, die Iriegstüchtigeren 
Leute von den minder tauglichen, und nur jene zogen and, 
während die übrigen mit den Alten und Weibern die Arbeit 
zu Hauſe taten, das Feld beftellten, ihr Handwerk übten ?). 
Möglich, ja wahrfcheinlih, daß Zikka feine Kampfesmethode 
erft allmählich voll ausgeftaltete, auch die Ratſchläge und Er 
fahrungen anderer mögen dabei verwertet fein. Unleugbar aber 
hat er fich bereits bei der Belagerung Prags 1420 als voll 
enbeter Feldherr betätigt, allen namentlich auch auf der Gegen 
feite weit überlegen. 

Die Stadt hatte fich nach dem Einrüden der Verftärkungen 
der heimifchen Gegner entledigt und die katholifchen Bürger 
(meift Deutiche) genötigt, zum Huſitismus überzutreten oder 


1) Nah bem Ulmer Anſchlage für das Reichsheer 1462 (Font. 5. 
Aust. 2. Abt. XLIV, 813—814) follten je zehn Wappner zu Fuß einen 
farten Wagen haben „mit einer guten Ketten und einem Breit, zwiſchen 
den Rädern angehangen, und zwei ftarle Flechten barauf“. ferner fand 
fi auf je einem Wagen ein Pidel, eine Haue, eine Schaufel und em 
Beil. Ebd. 368. Über fonftiges Kriegserfordernis gibt a. a. intereffanten 
Aufſchluß die Görlitzer Ratsrechnung für den Feldzug nad Böhmen 
im Sommer 1420, bei Jet, Cod. dipl. Lus. sup. I, 34. 

2) Palacky, Geſch. v. Böhmen III, 2, 296. 
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unter Zurüdlafjung ihrer Habe auszumwandern. Die übrige 
Bevölkerung verband ſich mit den Hilfsicharen, wie ein Mann 
für den Kelch einzuftehen, die apoftolifche Armut für ben 
Klerus ftet8 zu fordern und gegebenenfall® zu erzwingen, alle 
Todſünden (dazu rechnete man auch das Wirtshausfigen an 
Sonn= und Feiertagen und übermäßige Kleiderpracht) unnach⸗ 
fihtlih auszurotten !). Um die Wehrfähigkeit der Stabt zu 
erhöhen, wurde Broviant aufgehäuft und war man namentlich 
angeftrengt bemüht, ſich der beiden Burgen, des Hradſchins 
und Wyſchehrad, noch vor dem Anzuge des großen königlichen 
Heeres zu bemädtigen. Zwölf Hauptleute, je vier von der 
Altftadt, Neuftadt und den Hufitten vom Lande beftelit, hatten 
(feit 14. Suni) den Oberbefehl und die Schlüffel der Stabt 
inne. 

Während all dies geſchah, mußte fich der König, vor der 
Ankunft der deutiden Scharen zum Angriffe auf Prag zu 
ſchwach, damit begnügen, die Prager Burgen zu fpeijen und 
die Belagerung von Tabor, dem zweiten Zentrum der huſit⸗ 
tiichen Meacht, zu fördern, wofür er Ulrich v. Nofenberg bie 
Kräfte der Getreuen Südböhmens zuwies und Unterftügung 
durch die Ofterreicher in Ausficht ſtellte. Aber am 30. Iuni 
von den ausfallenden Zaborern und einer Prager Entjagtruppe 
zugleich angegriffen, wurde Roſenberg gänzlich gefchlagen 2), als 
eben das königliche Heer endlich zu hinlänglicher Stärke an- 
gewachſen war, um die Zernierung der Hauptſtadt zu beginnen. 

Auch jegt noch behielt König Sigmund feine Scharen im 
Norden und Norbweften von Prag, von St. Margaret bis 
Hollefhowig-Bubna, beiſammen, wohl von der Beſorgnis ge- 
trieben, daß fie vereinzelt leicht von überlegenen Streitkräften 
ber Verteidiger Prags — man darf fie auf ungefähr 40000 


1) Bgl. auch die VBelchlüffe vom 83. Juli, in denen noch Harer als 
bier die fogen. vier Prager Artilel hervortraten. Archiv desky III, 218. 
Btezowa in Se. rer. Hus. I, 380ff. 

2) Über die Zeit des Eintreffens des Königs vor Prag f. Binder, 
Prag. Etudien VIIL, ©. 67, Anm. 33. Bgl. Reg. imp. XI (ed. Alt- 
man), 292 ff., n. A144ff. 
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Streiter einſchätzen — angegriffen unb überwältigt werben 
Ionnten, ehe er bei den großen Entfernungen, namentlich wenn 
ber Fluß dazwiſchen war, Hilfe zu bringen vermochte. Auch 
als die Königlichen bereitd weit überlegen waren unb fich 
neben den böhmijchen, mähriſchen, fchlefiichen, Taufigifhen und 
ungarifchen Aufgeboten ?) Fürſten. Biſchöſe, Edle und Stäbter 
Deutfchlandse mit den Ihren, darunter ber Patriarh von 
Aquileja, Kurfürft Albrecht von Sachen, die Markgrafen von 
Meißen und Zhüringen, drei Herzoge von Bayern, fünf von 
Schlefien, auch einzelne Kreuzerſcharen aus ganz Mittel- und 
Weſteuropa eingeftellt hatten, wartete man noch auf bie Ofter- 
reicher, die unter Herzog Albrecht V. mit den Pafjauer Biſchofs⸗ 
leuten am 10. Juli eintrafen ?), ehe der König zur völligen 
Einſchließung der Stadt fchritt ?). Zu dieſen Zwede erfolgte 
(15. Yuli) der Angriff der Meißner und Thüringer auf den 
im Often Prags gelegenen, von Ziäfa befeftigten Veitsberg 
(Witlow, jetst Zizfaberg), der aber mißlang, da Zizfa den wenig 
zahlreichen Berteidigern rechtzeitig Hilfe brachte, während die Bes 
fagungen der Burgen und daß fünigliche Hauptheer zögerten und 
dann, nach der Niederlage der Meißner, überhaupt nit zum 
Kampfe kamen. Diefer kurze Felpftreit entjchied, ob er auch 
den Angreifern nur einige hundert Mann koſtete, über das 
Schickſal des ganzen Unternehmens %). Es folgte kein ernft- 


1) Manche rüdten fon im April aus und mußten bann (wohl um 
auf der urfprünglicden Höhe zu bleiben) ein bis zweimal (fo das Görs 
liger, Cod. dipl. Lus. sup. I, 34 ff.) verflärft werben. 

2) Die Steirer unter Herzog Ernft folgten erft am 19. Juli. 

8) Über die Stärke des königlichen Heeres vgl. zu Palacky, Geſch. 
v. Böhmen III, 2, 122ff. und Tomet, Dej. m. Prahy IV*, 70ff. jest 
in&befondere Binder, Die Hegemonie der Prager I, 67, wo auch Anm. 
88, 65—56 die Quellen verzeichnet find. 

4) Zur Belagerung Prags f. Archiv desky III, 205ff. 219ff.; IV, 
376ff. Palacty, Url. Beitr. I, n. 30ff. Stafi letop. 36—37, n. 86. 
Brezowa in Font. r. Boh. V, 389. Chron. univ. ebd. 588. Bars 
tofdet, Chron. in Font. r. Boh. V, 591. Windede bei Altmann 
110—111. Chron. vel. Colleg. Prag. in Sc. r. Hus. I, 81. Chron. 
Trebon. ebb. 51. Andreas von Regensburg ebd. II, 408. Magde⸗ 
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Ticher Verſuch mehr, weber ‘gegen die Witlowanhöhe, deren 
Werke freilich gleich am 15. ſehr verftärft worden waren, noch 
überhaupt gegen die Stadt. Bald genug verbot der König 
fogar, fie zu beſchießen, da er fein „Erbe nicht verwülten 
laſſen“ wolle. Er ſtand jegt, von dem eigenen Empfinden ab» 
gejeben, unter dem Einfluß der böhmijchen Barone, die ihm 
die friedliche Verftändigung mit den empörten Untertanen in 
fihere Ausficht ftellten: freilich müfje er die Kreuzfahrer und 
Deutſchen. die in diefen Tagen jeden Hufitten, deſſen fie hab» 
haft wurden, den Flammen opferten, aus dem Lande ent⸗ 
fernen. 

Des Königs Kurzfichtigkeit erjcheint in milberem Lichte, 
wenn man beachtet, wie auch der päpftliche Legat fich gern ge» 
meigt zeigte, die religiöfe Frage durch Verhandlung zu ordnen, 
und es felbft überfah, daß die böhmijchen Herren für wirt» 
liche und angebliche Verdienfte das Gut von Kirchen und 
namentlich zahlreicher Kloftergüter mittels königlicher Pfand» 
briefe an fich brachten )). Die Enttäufchung blieb nicht aus, 
Es fam weder zu einer Verftändigung über die religiöfen noch 
die politifchen Fragen. Eben jet wurden die Güter ber ge- 


burger Schöppendronit in Deutſche Städtechron. VII, 353. Äneas 
Sylvinus, Hist. Boh., cap. L. Matth. Dörings Contin. Theodor. 
Engelhus. in Sc. r. Sax. III, 2. Th. Ebendorfer v. Haſelbach, Chron. 
reg. Roman. ed. Piibram, 3. Ergänzungsband der Mitt. db. Inſt. für 
Öftere. Geſchichtsforſch. 1. Heft, 119. Zur Darftellung ſ. Aſchbach, Geh. 
Kaifer Sigmunds III, 69ff. Palacky, Gef. v. Böhmen III, 2, 125 ff. 
8. Srünhagen, Die Hufittenkämpfe der Schlefier 1420— 1435, Breslau 
1872, 35ff. Tomel, DE. mösta Prahy IV (Prag 1879), 7Off. 
Frind, Kirchengeſch. Böhmens III, 124ff. Lindner, Deutih. Geſch. 
unter den Habsburg. u. Luremb. II, 320. Binder, Die Hegemonie ber 
Prager I, 5iff. Zum Kampfe um den Witlowberg f. C. Höfler, 
Eikungsber. der Wiener Akadem. XCV (1879), 899. Bgl. auf 
9. Toman, Husitek6 valeönictri za doby Zizkovy a Prokopovy, 
Prag 1898 (Iubil.-Schrift der königl. böhm. Gef. d. Wiſſ. zu Prag, 
n. 10). 

1) Windede a. a. DO. 132. Brezowa in Font. V, 890. Andr. 
d. Regensburg, Dialogus in Se. r. Hus. II, 408. Bgl. auf Sc. r. 
Hus. IL, 321. Binder, Hegemonie I, 87. 
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flüchteten Deutfchen und Katholiken, für die der König ein 
trat, von den Pragern endgültig mit Beſchlag belegt mv 
fechzehn gefangene Deutſche vor den Augen des königlichen 
Heeres auf dem Spittelfelde (im heutigen Karolinental) ver- 
brannt. Dagegen waren Eintracht und Kampfesluft in dem⸗ 
jelben bereits völlig dahin. Fürften und Herren nahme Ur⸗ 
laub vom Könige, der fie nur mit Mühe beivog, noch bis zu 
feiner Krönung in der Domlirche (28. Juli) auszuharren. 
Am 7. Auguft ftand der König wieder in uttenberg '), mb 
nur bie innere Entzweiung der Verteidiger Prags, der Streit 
zwijchen ben Zaboriten und gemäßigten Kelchnern, nicht König 
und nicht Barone hinderten es, daß ſchon jekt Die Revolution 
ihren Siegeözug durch die böhmifchen Gaue begann ?). Als 
aber am 18. Auguft in Prag die Radikalen unter Johann 
v. Selau's Führung die Oberhand gewonnen hatten, erfolgte 
bie Eruption mit doppelter Kraft. Die Prager wandten ſich 
fofort zur Bezwingung der fie hemmenden Töniglichen Burgen, 
während Sigmund, der die Seinen von Kreis zu Kreis zu 
Derteidigungsbünden zufammenfaßte ?), mit dem Rechte feiner 
Streitträfte die Gegner nad Möglichleit abwehrte. 

Damit begannen in Böhmen jene greuelvollen Kämpfe, 
in denen, wie der Hufittiihe Ehronift fagt, der König, ber 
offene Verfolger der Wahrheit, auf der einen und die Tabe- 
riten noch graufamer auf der anderen Seite im Flammentritte 
das edle und fruchtbare Böhmerland zugrunde richteten, Stäbte, 
Bleden, Dörfer und Burgen, Kirchen und Klöſter zugleid 
mit den Bewohnern, geiftlicd und weltlih, vernichteten und 
Mord, Brand und Gewalttat jeder Art ärger als zu Neros 
Zeit begingen. Schon loderte auch der grimmige Haß ber 
Bufittifchen Sekten gegeneinander auf *): wie in Prachatig und 

1) Reg. imp. XI, 296, n. 4197 ff. 

2) Brezowa in Font. V, 898. Binder, Hegemonie I, 88ff. 

8) Dies koſtete ihm neuerdings viel Kirchengut. Bgl. Tomel, DU. 
m. Prahy IV, 98. Binder, Stubien VIII, 93. Reg. imp. XI, 
n. 4200 ff., 4207. 4209. 4260. 4264. 4266. 4281. 4292—4305 uf. 

4) Brezowa in Font. r. Boh. V, 424425. Chron. unir. et. 
681 —682. 
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Biftrik die Deutfchen, wurden in Wodnian die utraquiftiichen 
PBriefter dem Feuertode geweiht. Königgrät war fchon im Juni 
in hufittiſche Hände !) übergegangen ?). 

Obgleich König Sigmund wieder beträctlihe Streitkräfte 
mn und um Suttenberg verfammelt Hatte ?), wagte er einen 
Borftoß bis nach Prag und zur Rettung ded durch Hunger 
hart bedrängten Wyſchehrad nur, weil die Bejagung bereits 
(28. Oktober) die Übergabe vertragsweife zugefagt hatte, falle 
bis 9 Uhr des 1. November keine Hilfe füme ). Der An⸗ 
griff des Königs auf die Finien der Prager öftlih und füb- 
öflih vom Wufchehrad erfolgte am 1. November erft, als die 
vereinbarte Stunde vorüber war, jo daß der erhoffte Ausfalf 
aus der Feſtung unterblieb. Er fcheiterte an der Niederlage 
der Barone (befonders Mährens) im Nußler Tale, worauf 
auch der König, der bis zum Pankrazer Kirchlein vorgebrungen 
war, zurüchweichen mußte). Der Wyſchehrad ging nun in die 
Hände der Prager über. Seine Kirchen und Privatbauten, 
Häufer und Türme, ja fogar die Stabtmauern wurden zer- 
ſtört ©), fo daß der Plaß, die altehrwürbige Stätte, an der 
„Böhmens“ erfte Fürften gehauft, jahrelang wüſte blieb. 

Wichtiger noch ale die Eroberung des Wyſchehrads, 


1) Chron. vet. Colleg. in Sc. r. Hus. I, 81. Btezowa in Font. 
V, 381 — 382. 

2) Br̃ezowa, Font. V, 425f. Stafiletop. 38. Chron. vet. Colleg. 
l. c. 81-82. Chron. Trebon. ebd. 51. 

3) Url. Beil. I, n. 45. 

4) Die Bertragsurtunde inferiert bei Biezomwa, Font. V, 436 ff. 
Bol. font Brezowa a. a. DO. 434. Bartoſchek in Font. V, 591. 
Bindede (bei Altmann) 134. 

5) Zum Kampfe um den Wyſchehrad ſ. zu ten genannten Quellen 
RG Andreas vn. Regensburg in Sc. r. Hus. II, 409. Joh. 
Dlugoſch, Hist. Pol. (ed. Przedcziecki) II, 434. 93. Loſerth, Zur 
Seh. der Hufit. Bewegung I. Latein. Lieb über die Schlacht beim 
Vyſchehrad. Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutfchen i. Böhmen XXIX, 290. 
Bol. zur Darftellung Binder, Hegemonie I, 100ff. und H. Toman, 
Oblöhani Vyuhradu a bitva 1. listop. 1420 in Husitek& väleönicstvi 
Le,4 Bud, n. 2, und ſonſt. Bibliog. hist. desk6, III, 87. 

6) Stafi letop. 89, n. 90. 
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womit die Bürger ihre Verbindungen öftlid der Moldan 
ficherten, waren die moralifchen Folgen des glänzenden Sieges. 
Sie traten in religiöfer wie in nationaler Überhebung ver 
Hufitten zutage. Nur um die Deutjchen in Böhmen zu pflanzen, 
das Tichechentum auszurotten, hieß es im Aufrufe der Prager 
vom 5. November an alle Stände bes Königreiches, babe 
König Sigmund das Kreuz genommen; wer ihm ferner as 
hänge, ftrebe ebenfall8 nach Vernichtung der „tichechiichen 
Zunge“: fie müßten daher gegen ihn tun wie gegen andere 
Heinde ihres Vollstums ). Der blinde Deutichenhaß ward 
wieder das Bindemittel zwifchen den radikalen und gemäßigten 
Elementen, die jet in Prag über ein gemeinfames Bor 
geben berieten 2). Aber auch fo kam man zu feiner Ber 
ftändigung. Zwar erfannten bie Prager, zugleich mit ben 
huſittiſchen Adeligen (aus den Familien Kunſtadt⸗Kunzenftadt. 
Lichtenburg, Waldſtein auf Goldenſtein-Goldſtein, Lajchan) 
und Zizfa, nach Verwerfung Sigmunds die Beibehaltung bes 
Königtums und die Anlehnung an eine befreundete Macht für 
notwendig, und wurde bejchloffen, in feierlicher Gefandtichaft 
dem Polenlönige Wladislam I. (Jagello) die böhmiſche Krone 
anzubieten, aber Nikolaus von Hufineg widerſetzte fich dem, 
wohl aus perfönlicden Gründen, offen und heimlich, und bie 
bemofratifchen Elemente ftimmten ihm zu. Hinko von Gold⸗ 
ftein ®), der bereitS wegen eines Zufammengehens mit Polen 
bei König Wladislaw geweſen war, brachte zwar Hufinek 
mit dem Hinweiſe auf die Zuftimmung Ziäfa® vorerft zum 
Schweigen, aber bald nahm er den Wiberftand von neuem auf. 


1) Das Manifeft im Archiv desky III, 217, auch bei Laur. b. 
Brezowa, Font. r. Boh. V, 445; beutfh bei E. Winbede, ed. 
Altmann 136 —138. 

2) Binder, Hegemonie I, 109ff. 112. 

3) Am 11. Auguft befiehlt König Sigmund ben Bresfauern, ihn ab 
aufangen. €. Grünhagen, Geſchichtsquellen ber Hufittenkriege, Script. 
rer. Siles. VI, Breslau 1871, 1, n. 1. Cine erfte Anfrage in Pol 
war {Kon tm April 1420 erfolgt Dlugoſch 1. c. 422). Palacky, Ur. 
Beitr. I, 45, n. 40: „Hennygs von Golbflein“. 
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Die heftigften Streitigfeiten folgten. Erft nach Hufineg’ raſchem 
ode zufolge eines Sturzes vom Pferde (21. Dezember) konnte 
(25. Dezember) die Botſchaft nach Polen abgefertigt werben !). 

Die Verhandlungen über die kirchliche Frage und das 
Religionsgefpräh vom 10. Dezember Hatten erwieſen, daß bie 
Zaboriten bereits nahezu alles verwarfen, was man bisher 
geglaubt und gelehrt Hatte, und Duldung ihnen durchaus fern 
lag. Die Gefahr eines Vernichtungstampfes der beiden Haupt« 
rihtungen des Hufitismus gegeneinander ftieg unmittelbar 
drohend empor. Doch wandten fich nochmals beide ber Bes 
fampfung der königlichen Truppen zu, Ziäfa wieder nach dem 
Süden und Sübdweften des Landes, die Prager, indem fie bie 
Belagerung des Hradſchins begannen und die königlichen Bur⸗ 
gen öftlid von ihrer Stabt nacheinander eroberten ?.. Auf 


1) Zaurenz v. Brezowa, Font. r. Boh. V, 447—484; vgl. ebb. 
465. Benejfius Minorita bei Dobner, Mon. hist. Bob. IV, 71. 
V5bor z literatury tesk6, II, 350. Andreas Ratisbon., Dialogus 
bei Höfler, Sc. r. Hus. I, 411. Dlugoſch, Hist. Pol. 1. c. 436. 
Zur Sache vgl. außer Palacky, Geld. v. Böhmen III, 2, 97. 153f. 
und Zomet, Döj. m. Prahy III, 117, 126 bei. 3. Goll, König Sigmund 
und Bolen 1420—1436, Mitt. d. Inf. für öfterr. Geſchichtsforſch. XV, 
441ff., der aud die bis dahin erſchienenen bezügl. polniihen Arbeiten 
(A. Brodhastas, Et. Smolla's und A. Lewichi’8) und das wichtigſte 
Material verzeichnet (5. 141—143) und gegen den fih X. Lewicki, Kröl 
Zygmunt Luxemburski a Polske, 1420—1486. Kwartalnik historyczny 
X (1896), 76ff., wendet; vgl. für die fpätere Zeit (feit dem Käsmarker 
Frieden) der ſ., Ein Blid in die Politif König Sigmunds gegen bie 
Polm in bezug auf die Hufittenkiege. Archiv für öſterreich. Geſch. 
LXVIH, 327. €. Brandenburg, König Sigmund und Kurfürſt 
Fri von Brandenburg 98ff. Grünhagen, Hufittentämpfe 40ff. 
6lf. Binder, Hegemonie der Prager I, 114; II, 37ff. Die Anfänge 
der polniſchen Kandidatur datieren in bie Zeit des Abfalls des Oberſt⸗ 
burggrafen Binz. v. Wartenberg von König Sigmund (April 1420) 
müd, was bie Verhältniffe fehr erffärlih maden. Bol. auh Goll, 
y aPrusy, ®rag 1897, 156 ff. Die fonftige Literatur f. in Bibliogr. 
hist, &esks III, 81—83, n. 1958Ff. 
2) Brezowa, Font. V, 451. 465. 466ff. 469. Chron. Trebon. 
it Se. r. Hus. I, 51. Chron. vet. Colleg. Prag. ebb. 82. Stafi letop. 
2-43, Andr. Ratisbon. a. a. O. 409. Zizla gewann bie Klöfter 
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Zizta8 Vorfchlag wurbe vereint Weftböhmen überzogen, Ro- 
kyzan ?) gewonnen, Pilfen mit feinem ganzen Landfriebenstreife 
zur Waffenruhe bis Neujahr 1422 genötigt, Ludig und Maſchau 
befegt, KRaaden, dann Romotau ?) erftürmt und ausgebrannt, 
worauf Laun und Schlan, die erft im Mat 1420 königliche 
Defagungen aufgenommen hatten, und Melnit fi ergaben. 
Nahdem am 1. April auch Beraun erobert und für feinen 
Widerftand furchtbar geftraft worden war, trennten fi bie 
Heere wieder: die Prager zogen oftwärts und gewannen nad 
Eroberung und Einäjherung von Böhmifh-Brod Kaufim, 
Nimburg und Kolin, ja fogar das mächtige und wichtige 
Kuttenberg dur Vertrag ES mußte die vier Artikel an- 
nehmen und fi unter die Führung der Prager fiellen, die ber 
Stadt Hauptleute ſetzten ). Dann ftieß vor Ehrubim aud 
wieder Zizfa zu den Pragern, nachdem früher Orebitenhaufen 
fih angefchloffen, und nun fiel diefe Stadt, dann Parbubik, 
Leitomyſchl und das ganze Grenzgebiet bis Zwittau in Mähren 
mit Zwittau in die Hände ber Hufitten, die weiter norbwärts 


Chotieſchau und Klabran, fowie die Burg Schwanberg (Krafilow), ſcheiterte 
aber vor Mies und Tachau, da Herzog Johann von Bayern vom Güben 
und König Sigmund vom Norden ber zu Hilfe kamen. Bgl. Unt. 
Rat. a. a. O. und Reg. Imp. XI (ed. Altmann), n. 443 ff. 

1) Bgl. Saurenz v. Btezowa, 472. Chron. Trebon. 1. e. 5l. 
Chron. vet. Colleg. 83. Zur Groberung bes Klofters ber Auguſtiner⸗ 
Chorherrn in Rokyzan |. Frind, Kirchengeih. Böhmens III, 237. 

2) Bol. dazu zuletzt Binder, Hegemonie ber Prager I, 128f., wo auf 
(Anm. 23—25) die Ouellen und Literatur. Zur Einnahme Kaadens |. 
ebenbort 130 und bie Rictigftellung der Angaben Balactys u. Tomelb 
ebd. Anm. 28. 

3) Die (deutſchen) Bürger Kuttenbergs, welche die vier Artikel nicht 
annabmen, follten mit ihrer Habe frei abziehen dürfen, doch wurden fit, 
Yaum aus der Gtabt heraus, überfallen, ausgeplündert und mit ab 
geignittenen Nafen nad Kuttenderg zurückgeſchict. Bgl. Archiv deckf 
1, 148, 201, (danach) Urt. Beitr. I, 92, n. 98. Laurenz v. Bir 
zowa 480. Magdeburger Schöppendronit a. a. DO. 856. Bgl. über 
bie Glaubwürdigkeit derſelben an bdiefer Stelle die Bemertungen Bindert 
I, 142, Anm. 47 gegen Tomet, Ddj. m. Prahy IV, 145, und {mt 
auch Burkard Zink, Deutſche Gtäbtechroniten (Augsburg) V, 91. 
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Königinhof befegten, Trautenau eroberten und verbrannten, dann 
Jaromirſch zur Ergebung zwangen, oßne aber den Vertrag mit 
ver Stadt zu halten. Nah der Einnahme von Iungbunzlau 
lehrten die Prager beim. Zizfa aber rüdte norbwärts bis 
Leitmerig, das feinen Widerftand wagte, fich jeboch lieber ben 
Pragern ergab und einen Angriff Ziztas abwies. Doch hielt 
er feitdem in ber Nähe der Stabt eine von König Sigmund 
befeftigte Anhöhe bejegt, die er „Kelch* nannte Am 8. Iumi 
gewannen die Prager durch Vertrag auch die Prager Burg 
auf dem St. Wenzeldberge (Hradſchin). 
In wenigen Wochen hatten die hauptftäbtifchen Bürger⸗ 
haften ihre Hegemonie in einem großen Zeile des Landes 
feft begründet. Der Adel der burchzogenen Striche war ihnen 
gewärtig, in den neugewonnenen Städten geboten ihre Haupt⸗ 
leute, in Kuttenberg münzten fie, bei Streitigkeiten der Bünd⸗ 
ner fällten fie die Entſcheidung. Won befonderer Bebeutung 
für Die Hufittifhe Sache war es, daß auch der Erzbiichof 
Konrad, der, faft aller feiner Güter verluftig, „nicht den Mut 
fand, das Elend der Verbannung der Ehrloſigkeit vorzuziehen“, 
fi ihrer Partei anfchloß und König Sigmund Treue und 
Gehorſam kündigte (21. April) ’). Nun fchien, da ein fo Hoch» 
ſtehender Kirchenfürft übertrat, der Makel der Ketzerei von 
ihr genommen und konnten die Prager mit doppeltem Grunde 
ben Berfuch unternehmen, ihren Glauben und ihre Organifation 
über das ganze Land auszubreiten. Aus ſolchem Grunde beriefen 
fie für den 1. Juni (1421) einen Landtag nach Tſchaslau ?). 
Das gefamte gemäßigte Hufittentum Böhmens und eine 
Anzahl mähriſcher Barone fand fih Hier ein. Eine Kommiſſion 
don zwanzig Verweſern wurde mit der Leitung ber Landes» 
angelegenheiten bis Wenzeslai, eventuell der Wahl eines neuen 


1) Balacty, Url. Beitr. I, 78-81, n. 78. Ebd. n. 79 bie Zu- 
fiherung der Prager, ihn nie zu verlaffen und ihm allen Beiftand zu 
leiſten. Zu ben kirchl. Zenfuren gegen ihn 1. jetzt Binder II, 69. 

2) Bgl. ebd. 96, n. 98 (Einl. der Prager an bie Sechslande). Da⸗ 
ad) im Cod. dipl. Lusatise super. (ed. Jecht) I, 45, wo aud bie 
Übrigen Drude genannt find. 
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Könige, betraut, die Werbung König Sigmunds abgewiejen, 
gegen die Schlefier, welche, für die Hilferufe der oſtböhmiſchen 
Städte zu fpät, ins Feld gerüdt waren, und die Grenzſtriche 
beimfuchten, ein Heer aufgeboten, vie Botichaft der aus Polen 
heimgelehrten Gejanbtichaft gehört. 

Aber eine Vertretung des Königreiches war die Tichaslauer 
Verjammlung nicht, da die Radikalen, fofern man nicht Zizfe 
zu ihnen zählen will, fehlten und der Adel zum guten Seile 
nur dem Drude der Verhältniffe !) folgte. 

Um mit den Taboriten, die unter Johann v. Selaus Führung 
jeldft in der Hauptftabt nur allzu zahlreich waren, ein Ein⸗ 
vernehmen zu gewinnen, berief der Erzbiichof den gelamten 
Klerus feiner Diözefe auf den 4. Iuli nah Prag Seine 
Mühe war nicht erfolglos, ob auch die Katholifen fern ge 
blieben waren ?). Der radikalen Neuftadt wurden durch bie 
Bereinigung mit der Altftabt Zügel angelegt und Johan 
v. Selau zog als Prediger und oberfter Hauptmann und Leiter 
der ganzen Gemeinde von Prag ins Feld. ALS aber fein 
Heer nach der Zerftörung Bilins und der Klöfter Doran, 
Zeplig und Offegg ?) bei der Belagerung von Brür von dem 


1) Er zeigte fi) auch über das Übergewicht ber Bürger empfinbliß. 
Bol. Jecht im Cod. dipl. Lus. sup., n. 53 betreffs Joh. v. Wartenberg 
mit berechtigter Korreltur zu Palacky, Urt. II, 507ff. Die augeſehen⸗ 
ften der Barone, die zugegen waren, erfieht man aus bem Tſchaslauer Aus: 
[reiben an die Oberlaufiger und anderen. gl. Cod. dipl. Lus. sup., 
n. 9, wo aud die älteren Drude feit Goldaſt. Die Beſchlüſſe be 
Zihaslauer Tages im Archiv Zesky III, 226 ff. 230ff. Bel auch 
Grünbagen in Sc. rer. Siles. VI, 4ff. und Urt. Beitr. I, 116, n. 113 
(Abmahnung des Tages an bie Gchlefier), dann Cod. dipl. Lusatiae sup. 
I, 49—50 (Abmahnung an die Laufizer). Die Beglaubigung ber Ges 
fandten König Sigmunds zu dem Tage im Archiv deaky III, 220. 
Seine Antwort auf bie Beſchlüſſe ebd. 282. Laurenz v. Brezgoma 
486—4%. 

2) Die Beichlüffe der Synode (vom 7. Juli) in Urt. Beite. 128 ff. 
n. 125; vgl. ebd. 140, n. 180. Laurenz v. Bregowa 49. 

8) Vgl. dazu H. Befhorner, Fetfhrift zum 75jähr. Jubiläum be 
königl. fächf. Altertumsvereins, Dresden 1900, 83ff. Binder, Hege 
monie II, 21. 
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Sandfrieden dieſes Kreifes im Verein mit einem meißnifchen 
Entjagheere gänzlich gejchlagen worben war (5. Auguft) !) und 
bie Meldung vom Einmarſche neuer ftarler Truppenmaſſen 
aus dem Reiche auch ſonſt alles mit Sorge erfüllte, ertrogten 
fih die Barone größeren Einfluß auf die Oberleitung ber 
Dinge (Beratung in Ruttenberg) *), wofür fie der neuen Wer- 
bung beim polnifchen Hofe beitraten und verfprachen, am 
18. September ihre ganze Macht mit der des Prager Bundes 
bei Böhmiſch-Brod zu vereinigen. 

König Sigmund Hatte nach der Niederlage vor Wyſchehrad 
erft an energifche Fortfegung des Krieges mit Hilfe des deut⸗ 
Ihen Reiches gedacht und einen Reichstag nach Eger, danın, weil 
bie Srift für Eger zu kurz war, nach Nürnberg angefagt. 
Bald aber fuchte er wieder, wohl vor allem, um den ihm un⸗ 
leiblichen Anjchluß der Böhmen an das felbftfüchtige Polen zu 
bindern °), durch Güte zum Ziele zu fommen, indem er ben 
Hufitten Duldung des Kelches anbot und felbft vom Reichs⸗ 
tage fern blieb. Dadurch mehrte er nur den feit der Des 
lagerung Prags auf ihm laftenden Verbacht, daß er es mit 
dem Kriege gegen Böhmen nicht ernft meine. Ohne ihn 
ſchloſſen Die Kurfürften in Nürnberg (23. April 1421), von 
bem Sarbinallegaten Branda eifrig unterftügt, einen Bund 


1) Laurenz v. Brezowa 507. Chron. Trebon. 1. c. 52. Stafi 
letop. 47. Chron. Palatin. 48. Hiftorien des Mag. Joannes Leonis, 
ed. Schlefinger, Prag 1877, 43 ff. Chron. Numburg. in Sc. rer. Saxon. 
(ed. Menke), II, 42. Magdeburger Schöppenchronik 356 berichtet über 
bie Einnahme von Komotau, Offegg und Bilin, weiß aber merkwürdiger⸗ 
weile nichts von den Greigniffen vor Brür. Zum Datum unb zur Be⸗ 
mteilung ber Brürer Schlacht (gegen Tomek, Ddj. m. Prahy IV, 192) 
ſ. Binder, Hegemonie II, 26, Anm. 37. 

2) Namentlich warb jet Ulrich von Neuhaus Diünzmeifter von Kutten> 
berg und fo dieſes beſonders wichtige Amt dem Abel zugewendet. 
taurenz v. Brezowa in Font. V, 510. 

3) Der König ſuchte eben damals vor allem den engen Anfchluß 
Brandenburgs an Bolen zu vereiteln. Palacky, Url Beitr. I, 64. 


Bel. insbeſ. E. Brandenburg, König Sigmund und Kurfürft Fried⸗ 
üb von Brandenburg 110 ff. 
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gegen die eher, in ben allmählich die meiften Reichsftände ein 
traten '). Es galt, die Grenze bei Eger fofort zu decken, und 
im Hochſommer einen Zug mit Macht zu tun. Die Laufiger und 
Sclefier, geängftigt durch das Auftreten der Hufitten in Nord⸗ 
böhmen, wogegen der König nur Aufgebotsbriefe Hatte, rũfteten 
ebenfalls, und erftere ficherten ſich obendrein den Rüden durch 
ein finfjähriges Schug- und Trutzbündnis mit den Mark⸗ 
grafen von Meißen). Zu fpät für jein Anſehen und feine 
Borbereitungen lenkte König Sigmund nad dem Tſchaslauer 
Zage und zufolge der zumwartenden Haltung des Polenfönigs, 
der zwar bie ihm angebotene böhmiſche Krone auf dem Reiche» 
tage zu Lublin ablehnte (Auguſt 1421), aber ber feines von 
vornherein gleichfalls in Ausficht genommenen Bruders, bes 
Großfürften Witold von Litauen, fein Hindernis in den Weg 
legte ?), ein, erteilte zu den Maßregeln der Kurfürften und 
Zandftände feine Zuftimmung und verſprach Teilnahme am 
Kampfe mit der Macht Ungarns, Oſterreichs und Schlefiens ©). 

Die Hufitten trogten and dem neuen Sturme erfolgreich. 
Als das große Reichsheer, diesmal ſchon wenige Tage nad 
dem beftinnmten Termine (24. Auguft), über Eger in Böhmen 
eindrang, berieten die Schlefier noch über einen ausgiebigen 
Grenzſchutz und waren König Sigmund und Herzog Albrecht 
von Oſterreich mit der Zufammenziehung ihrer Streittcäfte 


1) Deutſche Reichstagsakten (DAA.) VIII (Gotha 1883), eff. If. 
Bol. Url. Beitr. 134 ff., n. 126. 127. 128. 142ff., n. 132. 135. 187. 
Magdeburg. Schöppenchronik 357. Andreas Ratisbon. in Se r. 
Has, I, 571; vgl. au I, 409-410. 

2) Die ſchleſiſchen Fürſten fchloffen untereinander und mit Gtäbten 
und Mannen ein Defenſivbündnis zu Grottau (18. Sept). Grün; 
hagen, Geſchichtsqu. der Hufittenkriege, Sc. r. Siles. VI, 10—12, n. 17. 
Url. Beitr. 149, n. 140. Derf., Hufittentämpfe der Schlefier 49ff. 

8) Soll, Mitt. d. Inſt. XV, 453 ff. 

4) Bol. zu Palacky und Tomek auh Brandenburg, Köuig 
Sigmund und Kurfärft Friedrich I, 136f., Binder, Hegemonie IL, 32f. 
40. und R. Bernhardt, Die Inanfprudnahme bes beutichen Reiches 
durch die Hufittenfrage, Halle 1901, 27ff. Betr. Oſterreichs f. Url 
Beitr. L, 126 und Reg. imp. XI, 4610 ff. 
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beichäftigt, der erhoffte gleichzeitige Angriff auf Böhmen 
von vier Seiten blieb aljo aus. Die Deutfchen, die von Eger 
aus in zwei Korps, das eine auf der Pilfener Straße, um 
den aus Bayern zuziehenden Scharen die Hand zu reichen, 
das andere egerabwärts, vorrüdten, verfäumten die günftige 
Zeit, da die Zaboriten, Prager und der Adel noch uneins 
waren, obwohl fie ihre Geſamtmacht am 31. Auguft wieder 
vereinigt, Ludig, Duppau, Maſchau, Kaaden, Komotau raſch 
gewonnen und auch das meißnifche Heer herangezogen hatten. 
As fih Das ftark befegte Saaz gegen ihre ungeorbneten An- 
ſtürme vierzehn Tage hielt und von den anderen beutfchen Heeren 
nichts, wohl aber viel von den Vorbereitungen ber Gegner ver: 
lautete, als ihnen Mangel und Zwietracht Vertrauen und 
Kriegsluft gelähmt, traten die Fürften (2. Oktober) den Rück⸗ 
zug an. Die Hufittiichen Greueltaten gegen bie Deutfchen 
Böhmens, durch vielerlei Gerüchte wohl noch mehr ausgemalt 
md felbft in den Kumbgebungen der Fürften und den Kreuz 
predigten, um den Eifer zu entflammen, betont, hatten im 
Heere das nationale Empfinden und ein wildes Racheverlangen 
mãchtig aufflammen laffen. Kein Hufitte, „ausgenommen Kinder, 
bie ihre Vernunft nicht haben“, fo war von den Sturfürften felbft 
in Eger geboten, follte verfchont werben !). Kreuzer und Soldaten 
hatten keinen Gefangenen in Waffen, der nicht Deutfch konnte, 
am Leben gelaffen 2). Nun übten die Gegner fchredliche Ver- 
geltung und folgte während des Rückzuges der Deutfchen dem 
Frevel die Strafe auf dem Fuße nach! 

Das Neichsheer war bereitS über bie Grenze zurüd- 
gewichen, als König Sigmund endlich im Felde erſchien. Er 
änderte num feinen Plan und fandte den Feldherrn Pipo von 
Ozora, Grafen von Temeswar, zunächlt nach Oberfchlefien >). 


1) Deutfhe Reichstagsatten VIII, 77ff. Url. Beitr. 144, n. 134; 
151, n. 141. Bezold, Reichskriege, Beilagen 145—150. Brezomwa 
611ff. Stani letop. 47. 

2) Die Nürnberger an die Ulmer am 12. Sept. über den böhmifchen 
Feldzug. Urt. Beitr. 145, n. 135. 

3) Aſchbach, Geh. Kaifer Sigmunds IIL, 132 ff. Vgl. Url. Beitr. 

Dachmanm, Geſchichte Böhmens. IL. 18 
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Sein Berhältuis zu Polen war eben jetzt, da Herzog Joham 
von Ratibor die dorthin ziehende böhmiſche Geſandtſchaft am 
13. September aufgegriffen und an den König ausgeliefert 
hatte *), fo drohend geworben, daß an der ungarilch-polnijchen 
Orten Berteidigungsanftalten notwendig ſchienen. Daher mußten 
die Schlefter mub Yaufiker, denen übrigens Pipo, weil bie 
Bolen uur blinden Yärm machten, bald zuzog, zunächſt allein 
die Böhmen beichäftigen *), während der König mit Güte und 
Gewalt um die Kufittiiche Partei in Mähren ®) warb und er- 
reichte, daß am 17. November die Landichaft neuerdings hul⸗ 
Digte, Die vier Artifel, foweit fie in Übung waren, aufgab und 
dem Könige und ber Kirche Treue und Ergebenheit gelobten. 
Erft Anfang Dezember rüdte König Sigmund mit feiner ge 
ſamten Macht, angeblich 60000 Dann, nad Böhmen vor, den 
Seinen, die bis Kuttenberg vorgedrungen waren, bei ber Eins» 
nahme diefer Stadt beizuftehen. 

Solche Zögerung war aber auch den Gegnern zuftatten ges 
fommen. Am 21. Dezember traten Sigmund *) füböftlih von 


IL, n. 140. 151. Se. rer. Siles. VI, 117, n. 25. Bezold, König Sig⸗ 
mund unb bie Reichskriege gegen bie Hufitten I, Beil 2, ©. 144-145. 
Grünhagen, Hufittenfämpfe der Schlefier 58 ff. 

1) Bgl. dazu Sc. rer. Siles. VI, n. 15. 16. 18—21. Url. Betr. 
146, n. 136. 148, n. 138; 153, n. 143. Fz. Kopetty, Die Ges 
fangennabme der hufittifhen Sefandten in Ratibor. Zeitfchr. f. Geſch. 
u, Alter. Schlefiens IX, 209. Grün hagen, Hufittenlämpfe ELff. 

2) Grünhagen, Die Hufittenlämpfe der Schleſier a. a. D. 

8) Nach der Einnahme Zwittaus waren bier bie huſittiſchen Sym⸗ 
pathien vielfach offen hervorgetreten. Bgl. Urt. Beitr. 70, n. 89. 

4) Zum Feldzuge König Sigmunds gegen bie Hufitten, Dez. 1421 
bis Ian. 1422 f. Laurenz v. Bkezowa 634. Stati letop. 48. 49. 
50. Eberhard Windede bei Altmann 119—120. Urt. Beitr., n. 162. 
165. Aneas Sylvius, Hist. Boh. c. XLIV Ebendorfer, Liber 
curialis a. a. ©. 119. Zur Darflellung vgl. Aſchbach, Geſch. Kaiſer 
Eigmunds III, 131f. Palacky, Geh. v. Böhmen III, 2, 261f- 
Zomel, Dej. mösta Prahy IV, 224ff. Bezold, Die Reichskriege 
gegen bie Hufitten I, 136 ff. Frind, Kirchengeſch. III, 126. Lindner, 
Deutihe Geſch. II, 881. Bernhardt, Anteil ufw. 33ff. Binder, 
Hegemonie II, 57 ff. 
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Kuttenberg nicht nur die vereinigten Aufgebote ber Herren und 
Städte des Prager Bundes, fondern auch Zizfa, der im Hoch- 
fommer die Pilarditen Südböhmens graufam verfolgt und fich 
dann mit den Tatholifhen Baronen Weſtböhmens herumgefchlagen 
hatte, entgegen. Die Böhmen behielten troß des machtoollen An⸗ 
dranges ber Zöniglichen Truppen das Feld. Doch war inzwifchen 
Auttenberg in die Hände feiner ausgewanderten Bürger, die 
mit den Ihren in der Stadt ein geheimes Einverftändnis 
hatten, gefallen. Zizta nahm daher weiter rüdwärts Stellung 
am Berge Gang, wo er weitere Angriffe der Gegner erfolgreich 
zurückſchlug. Dann führte er, weil die überlegenen feindlichen 
Scharen im Lande den Meifter jpielten, das Hufittifche Beer 
nah dem feſten Kolin und eilte felbft in die Striche jenfeits 
der Elbe, um neue Streiter zu fammeln. Bis gegen Gitichin 
bin brachte er die Bevölkerung unter die Waffen. Mit den 
Neugerüfteten und dem Koliner Heere erjchien er am 6. Januar 
unvermutet wieder vor Kuttenberg. 

König Sigmund hatte wohl den Feldzug für beendet an⸗ 
geiehen. Er verfügte augenblidlich nur über einen Zeil feines 
weit zerjtreuten Heeres und wagte deshalb weder eine Selb- 
ſchlacht, noch auch in Kuttenberg zu bleiben. Bevor er den 
Rückzug gegen Mähren antrat, beftellte er eine Anzahl Barone 
und Bürgerfontingente und übergab ihnen die Hut von Rutten- 
berg. Aber auch fie getrauten fich nicht, die Stadt gegen ben 
furchtbaren Feind zu halten, zündeten Suttenberg an und 
folgten dem töniglichen Heere. Die Hufitten hielten ſich zwar 
erft mit dem Löfchen der brennenden Stadt auf, ftürmten aber 
dann eilends den Flüchtigen nad. Schon am 8. Januar er- 
reichte Zizfa bei Habern die Ungarn und warf fie beim erften 
Anpralle, worauf die übrigen Kontingente den Streit verfagten. 
Am anderen Tage machte wohl das gefamte Zönigliche Heer 
unter den Mauern von Deutſchbrod Halt: aber nad kurzem 
Kampfe floh es abermals durch und um die Stadt, bie num 
die Hufitten ebenfalls, aber vergeblich, angriffen. Auch fie blieb 
nicht erhalten. Obwohl ihr die Anführer einen Waffenſtillſtand 
gewährt Hatten, wurde fie vor defien Ablauf von den Hufitten 
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geftürmt, genommen und gänzlich zerftört. Das Eönigliche Heer 
hatte mehr noch auf der Flucht als in den Kämpfen bie 
ſchwerſten Berlufte erlitten. Dagegen waren bie der Hufitten 
geringfügig. 

Die Folgen der Siege bei Habern und Deutſchbrod, nicht 
über buntichedige Kreuzerfcharen und tumultuarifche Aufgebote 
erfodhten, fondern über wohlgeordnete Heere unter berühmten 
Feldherren, waren ebenfo groß in politiicher wie in militärifcher 
Hinfiht Auch die deutſchen Fürſten hatten bei ihrer Heer⸗ 
fahrt nach Weftböhmen blutwenig geleiftet: trotzdem fchoben fie 
die ganze Schuld an den Mißerfolgen auf den König, der 
gegen feine Zufage nicht rechtzeitig eingegriffen Hätte und dann 
felbft fo fchmählich ımterlegen war ). Je weniger fie im 
Nechte waren, deſto weiter wagten fie fi vor. Sogar von 
ber Abfeung König Sigmunds ging die Rede. Schließlich 
waren fie aber doch bereit (Kurfürftentag zu Frankfurt), mit 
ibm über eine neue Heerfahrt nach Böhmen zu beraten. Der 
König berief deswegen eine Reichöverfammlung nad) Regens- 
burg (für 31. Mai 1422) und verſprach, fie perfönlich zu be 
ſuchen 9). 

Seine Lage Hatte ſich auch ſonſt recht ungünftig geftaltet 
Der Polentönig Hatte zwar fchließli (2. Auguft 1421) °) bie 
böhmiſche Krone abgelehnt, aber fein Bruder, der Litauer 
Großfürſt Witold, der ſchon vordem gleichfalls dafür in Aus 
fiht genommen war, blidte um fo begehrlicher danach. Nah 
den Friegeriichen Borfällen um bie Jahreswende trat er offen 
als Bewerber hervor, und König Wladislaw gab feine Zur 
ftiimmung *%). Sigmund, der eben auch die ftänbifchen Auf⸗ 
gebote aus Ungarn in die Heimat entlaffen hatte, war im 


1) Lindner, Deutidhe Geidh. unter den Habsburgern unb Lurans 
burgern II, 331. 

2) Reichstagsakten VIII, n. 108. 

3) Wohl unter dem Eindrucke der großen Triegerifhen Unternehmungen 
gegen Böhmen. 

4) No im November Hatte König Wladislaw mit Gigmunb in 
Breßlau verhandelt. Bgl. Url. Beitr. 173, n. 159. 
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Augenblide ohnmächtig, fo fehr ihn die Haltung der Sagellonen 
erregte ’). Noch empfindlicher traf es ihn, Daß auch die Kurie 
mit der Nachfolge des Litauers in Böhmen zu rechnen begann. 
Ihr Hatte Großfürft Witold erflärt, nur dann die Prone 
Böhmens tragen zu wollen, wenn die fatholifche Xehre dort 
aufrecht bleibe, und fich nie auf die vier Prager Artikel ver- 
pflichten zu können. Seine weiteren Darlegungen, der Krieg müffe 
durch Güte beendet werden, da alle Mittel der Gewalt nichts 
fruchteten, nicht die Religion, fondern König Sigmund fei der 
Stein des Anftoßes, die Hufitten würden, wenn nur die Kirche 
den Bannfluch aufhebe, in ihren Schoß zurüdfehren, fein 
Königtum ebne die Wege dazu ufw. ?), machten nach der Deutfch- 
broder Schlacht doppelten Eindrud in Rom. Aber innerlich 
begründet waren die Zuſagen des Litauers nicht, ob auch auf 
Witolds Botſchaft (Ende Oftober 1421) die Prager Magifter 
im einer Verfammlung nach langer Disputation beſchloſſen hatten, 
die vier Artikel womöglich in eine ihm annehmbare Faſſung 
zu bringen. Auch die Kurie vergaß nicht die gewohnte Vor: 
fiht: dringend warnte der Papft den Großfürften ?) vor einer 
Verbindung mit den Hufitten, die, während die Verftändigung 
mit ihnen im weiten Felde ftehe, fiher daraus Vorteil ziehen 
würden, und in diefem Sinne ſchrieb fie auch an Wladislam 
und den Erzbiichof von Gnefen. Aber für die unantajtbaren 
Rechte König Sigmunds auf Böhmen, welche die Kirche mit 
aller Entſchiedenheit, eventuell mit ihren Strafmitteln zu 
[hüten verpflichtet ſei, batte fie fein Wort, felbft dann nicht, 
als man fie in Deutfchland offen folch zweideutiger Haltung 


1) Ur. Beitr. I, n. 162. Über die pofnifche Aktion f. zu Palacky 
II, 1, 255f. 277ff. und TZomet, Dej. m. Prahy IV, 244f., E. Bran⸗ 
denburg a. a. DO. 129ff. 140. Grünhagen, Hufittentämpfe 61 ff. 
Goll in den Mitt. d. Inf. XV, 457 ff. 467—468. 

2) Urt. Beitr. 186, n. 172. Schreiben vom 5. März 1422. 


3) Durch die Biſchöfe Polens. Schreiben an fie vom 14. Mai 1422. 
Urt. Beitr. 199, n. 184. Pol. das Schreiben des Papftes an König Sig⸗ 
mund ebd. 203, n. 186, an König Wladislaw, ebd. 205, n. 187 und an 
Witold felbit 206, n. 188 (v. 21. Mai). 
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wegen beſchuldigte ). Und noch weniger gewährte fie König 
Sigmund materiellen Beiftand, obwohl der Litauer die Krone 
von Böhmen wirklich annahm und feinen Neffen Sigmund 
Korybut mit einer Reiterſchar (2500-4000 Mann) bapin 
vorausfandte, und Prinz Sigmund, ber unterwegs Mähriſch⸗ 
Neuftabt beſetzte und fogar die Berennung von Olmük vers 
fuchte, auf einer Verſammlung böhmifcher und mährifcher 
Stände zu Tichaslau feierlich gelobte, die Freiheit des Geſetzes 
Gottes und die vier Artikel insbeſondere zu verteidigen. 
Dafür wurde Korybut als Landesverwefer anerkannt. Am 
16. März 1422 bielt er, von der utraquiftifchen Bevölkerung 
freudig begrüßt, feinen Einzug in Prag ?). 

Es war keineswegs König Sigmund, der dem neuen Re 
genten bie erften Sorgen ſchuf. Um den fteten Wühlereien 
der Radikalen unter der Führung Johanns von Selau ein Ende 
zu machen, war Johann am 9. März auf das Altftäbter Rat: 
Baus vorgeladen und, als er troß einer Warnung erfchien, mit 
neun feiner Begleiter fofort enthauptet worden. Furchtbare 
Szenen waren dem in der Hauptſtadt gefolgt, in dem erftürmten 
Rathaus, wo der Stadtrichter und fünf der Gemeindeälteften 
umgebradt wurden, an ber Univerfität, deren Magiſter, 
fo viele ihrer als Johanns Gegner bekannt und mißliebig 
waren, die Menge gefangenfegte oder verjagte, in der ganzen 
Stadt, wo die Pöbelherrſchaft ihre gewohnten Drgien feierte, 
bie Kirchen, die Häufer der Gegner und die Judenſtadt ges 


1) Url. Beitr., n. 186, p. 202: Et tamen haec pia nostra voluntas 
(„ut haeretii omni fidellum societate et presidio privarentur“) 
.. mäligna hominum interpretatione carere non potest. Nam nuper 
accepimus, per Alamanniam Jissipatum esse rumorem a nonnullis 
familiaribus praefati Alexandri ducis, eundem de nostro consensu atque 
consilio Boemos haereticos in suam protectionem eorum errore de- 
posito suscepturum. Damals freilih hatte die Stimmung an der Kurie 
wieder umgefchlagen. 


2) Stafi letop. deäti 52-54; n. 123. 125. 126. Chron. vet. 
Colleg. Prag. in Sc. r. Hus. I, 86. Chron. Palat. in Sc. r. Hus. I, 
43. Chron. Trebon. ebd. 538. Bartofchet in Font. r. Boh. V, 59. 
Dlugoſch, Hist. Pol. 1. c. 
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plündert, Koftbarleiten und Bücher vernichtet wurden. An 
diefen Tagen erlitt, wie der Chronift fagt, Prag größeren 
Schaden, als von König Sigmund und feinen bunderttaufend 
Mann, da fie vor der Stadt lagen !). Prinz Sigmund half 
die Ordnung heritellen. Neue Ratsherren wurden beftellt, bie 
ihm Treue und Gehorſam fchwuren, Aufläufe und jebe Ges 
walt firenge unterjagt, aber auch eine Ammneftie betreffs der 
Borgänge vom 9.—11. März gewährt und die Schlichtung der 
religiöjen Streitfragen dur eine Synode verbeißen ?. Zu 
Bfingften follte ficd auch wieder der Landtag verfammeln, zu- 
vor Schon die Kriegsluft der Prager an der Eroberung der 
wichtigen Reichsburg Karlftein erprobt werben. 

Die Befferung der hauptſtädtiſchen Verhältniffe teilte fich 
nicht auch dem Lande mit. So wie die Mehrheit der Barone 
König Sigmund treu blieb, wollten die Radikalen von Korybut 
nichts wiſſen. Zizfa und die Taboriten erfannten ifn (11. Iuni) 
zwar nad langer Zögerung an, aber wejentlihb nur „als 
Helfer“ und mit der Mahnung, binfort alle Unlauterleit, allen 
Haß und Ärger von fich abzutun, denn fie feien entichloffen, 
dies nicht zu dulden und zu ftrafen ohne Anfehen der Perjon °). 
Gelbft die Vernichtung oder beffer Bändigung der rabilalen 
Bartei in Prag erwies fich infofern nachteilig, als fie bisher 
das Zufammengehen der Taboriten mit den Utraquiften ges 
fördert hatte. Auf fich allein geftelit, richtete jelbft Zizka in 
Südweſtböhmen während des Sommers 1422 wenig aus, und 
der Rarlftein trogte allen Anftrengungen der Belagerer. 

Freilich brachte auch auf der Gegenfeite alle Mühe, Klug⸗ 
beit und Nachgiebigleit König Sigmunds, da ihn Türken, Ve⸗ 
nezianer, Yufitten, Polen, das Mißtrauen und die Mißachtung 

1) Stafi letop. in Se. rer. Boh. III, 50—51, n. 120. Bgl. ebd. 
480 ff. (O smrti kndze Jana 2 Zeliwa). Chron. Palat. 49. Bgl. Pas 
Tacty, Geld. von Böhmen III, 2, 277 ff. Xomel, Döjiny m. Prahy 
IV, 230ff. 

2) Dekret der Prager Gemeinde vom 28. Mai. Archiv Zeeky I, 
213f.; vgl. ebd. 214 ff. 

8) Za pomocnika a za spräwce najwyäieho tito zemd. Archiv deskf 
II, 239—240. 
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der Deutfchen zugleich bebrängten, keine größeren Erfolge'). 
Sigmund war den Kurfürften von Negensburg nach Nürnberg 
nachgerittten. Er duldete die Unbotmäßigfeit des Pfälzer wie 
des Brandenburgers und geftattete die Vermittelung Des Reiches 
zwifchen Polen und dem Deutfchen Orden, während er jenes 
Doch durch eben ven Krieg gründlich zu lähmen wünſchte. Bei 
der Vorbereitung bes neuen Zuges gegen Böhmen ließ ber 
König vollends den Neichsftänden freie Hand. Eine Rüſtung 
von 7000 Dann, die etwa ein Jahr in Böhmen bleiben follten, 
um da den leinfrieg zu führen, und von 40000 Fußgängern 
und 6000 Reitern zur Rettung Karlfteins war aber alles, was 
jeßt beichloffen wurde (27. Yuli bis 1. Auguft 1422) ?). und 
dann dauerte e8 bis Ende Oftober, ehe von fiebzig Reichsftäbten 
auch nur vier ihre Kontingente ind Feld brachten, während 
trog der Bemühungen von König und Kurfürften die Fehden 
in Deutjchland fein Ende nahmen. Auch der Ausbruch des 
Krieges zwijchen Preußen und Polen ?) und Verhandlungen des 
Rurfürften von Brandenburg als Neichöfeloherrn über die 
Rückkehr der gemäßigten Ralirtiner zur Kirche beeinflußten bie 
SHeerfahrt. Immerhin waren die Deutichen, wenn auch lange 
nicht 40000 Mann ftark, nur noch wenige Meilen von Karl: 
ftein entfernt, als eine Waffenruhe vor der Burg und dann 
ber Abzug der Belagerer (11. November) ihrem Vormariche 
Halt gebot *). 


1) Aſchbach, Geld. König Sigmunds III, 147ff. Lindner, 
Deutſche Geſch. II, 332. E. Brandenburg, König Sigmund und 
Kurfürft Friedrih I. von Brandenburg, 128ff. Lofertb, Geſch. des 
fpät. Mittelalters 493 f. 

2) Deutiche ReichStagsalten VIII, 104 ff. 129. 155 ff. (Kontingent 
u. Geldſteuergeſetze). Reg. imp. (Altmann) 347, n. 4927ff. Bol 
3. G. Droyfen, Der Reichstag v. 1422. Sitzber. d. kgl. ſächſ. Geſellſch. 
db. Wifj. VII, 147 ff. 

8) Aſchbach, Geh. König Sigmunds III, 176ff. Grünhagen, 
Hufittenlämpfe 69ff. 73f. ©. Brandenburg, König Sigmund und 
Friedrih I. von Brandenburg 147ff. Lindner, Deutfhe Geſch. u. d. 
Habsb. u. Luxemb. II, 334 ff. 

4) Ur, Beitr. I, n. 230. 232. 238. 242. 248. Zur Darftellung f. 
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König Sigmund felbft Hatte an der Rettung Karlfteing 
wejentlichen Anteil gehabt. Nun errang er in raftlofer Be- 
mühung auch Erfolge auf diplomatiſchem Gebiete. Die Er- 
nennung des Mainzer Rurfürften zum Reichsverweſer in feiner 
Abweſenheit, die dem Pfälzer unerträglich war, fprengte bie 
Bereinigung der Kurfürften. Mit den fchlefifchen Fürften und 
Städten trat er in engere Verbindung zur Abwehr Polens. 
Und wenn auch der Frieg bed Ordens mit König Wladislaw 
raſch beendet ward (Friede von Melmojee, 27. September 1422), 
da Großfürft Witold und ein Zeil der polnifchen Barone ba- 
gegen waren, fo führte er doch zur Wiederannäherung der 
auch von der Kurie wegen ihrer Kegerfreundlichkeit gebrängten 
Jagellonen an König Sigmund, deren Ergebnis das Schug- 
und Trutzbündnis zwijchen Ungarn und Polen zu Käsmark 
(30. März 1423) war!) Noch von da aus fandten beide 
Bolenfürften den Hufitten ihre Fehdebriefe, wurde Korybut ab- 
berufen und allen polnifchslitauifchen Anführern geboten, bie 
etwa in ihren Händen befindlichen Städte und Burgen König 
Sigmund zu übergeben. 

Nah dem Mißerfolge der Kurfürften im Reichskriege gegen 
Böhmen wandten fich die ſchutzbedürftigen Neichsftände wieder 
dem Könige zu. Diefer fonnte den Verfuchen, die bayrifchen und 
fränfifhen Gebiete durch einen Landfrieden gegen böhmifchen 


noch F. v. Bezold, König Sigmumb und bie Reichskriege gegen bie 
Hufitten 118ff. €. Brandenburg a. a. DO. 153 ff. 

1) Bgl. Reg. imp. 387, n. 54852 ff. Aſchbach III, 179. Grün— 
bagen, Die Hufittenfämpfe der Schlefier If. Caro, Geh. Polens 
II, 571ff. Goll, König Sigmund u. Polen, Mitt. XV, 474ff.; vgl. 
derf. ebd. XIV, 222ff., wo auch zum Teil wie bei Zibrt, Bibliogr. 
IN, 91ff. die weitere Literatur genannt if. Die Quellen bei Zibrt, 
ed. 81, n. 1948 ff., wovon beſonders wichtig der Liber cancellariae 
des Stanisl. Eiolel, ed. 3. Caro in Arc. f. öfterr. Gef. XLV, 319}. 
und LII, 293, der Cod. epistolaris Vitoldi magni ducis Lituaniae 
(1376—1433). Monum. hist. medii aevi res gestas Poloniae illust., 
Krakau 1882, herausg. von Ant. Prochasta und ber Cod. epistol. saec. 
XV (ed. Gokolowsli u. Szujsti), II—II. ed. Anat. Lewicki, Krakau 
1876—1894. 
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Überzug zu ſchützen, nicht befferen Halt geben, als daß er bie 
ledige fächftiche Kur dem Markgrafen Friedrich von Meißen mb 
damit dem Haufe Wettin übertrug. Da der König (28. Sep 
tember 1421) feine Tochter Elifabeth mit Herzog Albrecht V. 
von Öfterreich vermählt hatte !) und biefem die Markgrafichaft 
Mähren zur Beherrſchung und Beichirmung als böhmifches 
Leben übertrug *), jo durfte er auf energijche Unterftüßung ber 
mächtigften Nachbarfürften Böhmens im Hufittenfriege rechnen. 
Hieß es doch, dag fogar die Herzöge von Savoyen und Lothringen 
und der Unionskönig Eric (von Dänemark, Schweden ımb 
Norwegen) von hellem Eifer dafür erfüllt feien und alle biele 
Vürften im Juni 1423 mit zahlreichen Kreuzerſcharen zur 
Stelle fein würden. Wenn der König troß alledem begierig 
den neuen Verhandlungen mit den Utraquiften folgte, To ge 
ſchah e8, weil trogdem fein Vertrauen auf gewaltfame Nieder⸗ 
werfung der böhmiſchen Nevolution geihwunden war, dann 
aber auch der unbeilvollen AZuftände im Hufittifchen Lager 
wegen, welche die Abfage Polens nur weiterhin für ihn günftig 
geftalten konnte. 

1) Reg. imp. XI, 825, n. 4618. Albrecht erhielt zugleich die Etäbte 
Budweis, Iglau, Jamnitz, Znaim und Bohrlik für 200000 Dulaten für 
Mübe, Koften und Zehrung verpfändet, 100000 Dulaten Mitgift und 
die bar geliehenen 100000 Dulaten gleihfalls auf biefe Plätze verfchrieben. 
Bol. ebd. n. 4611-4613. 

2) Die eigentliche Übergabsurtunde ift vom 1. Oktober, ber Revert 
Albrechts und feiner Gemahlin vom 8. Oltober, die Belehnungs⸗ und 
Beftätigungsurlunde Sigmunds vom 4. Oltober. Bol. jekt 8. Bret⸗ 
holz, Die Übergabe Mährens an Herzog Albreht V. von Oſterreich im 
Jahre 1423. Beiträge zur Gefch. der Hufittenkriege in Mähren. Ard. 
f. öſterr. Geſch. LXXX, 248 ff. 305. Bon der Zugehörigkeit bes Hark 
graftum® an die beiden Ehegatten als Markgrafen waren außgefchloffen 
der Bifhof von Olmütz und der Herzog von Troppau, die neben ihm 
Fürſten der böhmifchen Krone blieben (dasſelbe Verhältnis wie einft zit 
Zeit Markgraf Ioh. Heinrichs und feiner Göhne). König Sigmund be 
bielt fich das Hecht vor, das Land wieber zurückzunehmen oder in ein biobel 
Pandlehen zu verwandeln. Auch die früheren Berfchreibungen von Iglan, 
Zuaim, Jamnitz und Pohrlitz blieben in Kraft. Die Urt. bei Lichnowsly, 
Geſch. d. Haufes Habsburg, Reg. zu V, n. 2146—2148. Beg. imp 
XI (ed. Altmann), 397, n. 5621. 5625. 5626. 
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Nachdem ein neuer Verſuch der Radikalen (fhon am 1. Ok⸗ 
tober 1422), fich Prags zu bemächtigen, mißlungen war, hatten 
die beiberjeitige Friedensgeneigtheit gelegentlich der Verband» 
lungen mit Friedrich von Brandenburg das Mißtrauen die Er- 
bitterung der Taboriten gegen die Prager und Korybut wieder hoch 
aufflammen lafjen. Seit März 1423 tobte ein verheerenber 
Kampf zwifchen Zizta und den Gemäßigten, namentlich den 
Baronen diefer Richtung. Vereint mit Prag, waren fie troß 
ber militäriichen Talente des Taboritenfeldherrn ftark genug, 
um Böhmen vor dem Schidfale, zur Gänze den Radikalen zu 
verfallen, zu bewahren. Ziäta felbft brach den Kampf ab, um 
jeine mährifchen Gegner heimzufuchen (Herbft 1423) '). 

Nach alledem war der aufrichtige Wille der Kalixtiner, mit 
König Sigmund und der Kirche einig zu werben, wohl er 
Märlih. Aber trog aller Friebensgeneigtheit glaubte der 
Kardinallegat Branda die Forderung der freien Disputation 
über die kirchlichen Unterjcheidungspunfte (Randtage zu Solin 
und Prag, Beichluß vom 1. November 1423) ?) nicht bewilligen 


1) Bgl. dazu Stari letop. 57—59, n. 185. Chron. vet. Colleg. 86. 

2) Die Frage der Anerfennung König Sigmunds wurbe zunächſt 
mrũdgeſtellt. Akta verejnâ i smönowni etc. 1423, Archiv &esky I, 
230—245. Man forberte in fehr zahlreicher Berfammlung, an der Erz⸗ 
biſchof Konrad, die Barone Johann der Ältere von Michelsberg, Tichento 
von Wartenberg anders von Wefele, Alfh von Dauba, Heinrih Berka 
don Dauba, Albrecht von Dauba auf Koftenblatt, Smil von Sternberg, 
Alſcho von Sternberg auf Tyrſchau (Angerberg), Johann von Kunftabt 
auf Koftomlat, Johann von Opotſchno, Haſchko von Walbftein, Puota von 
Tſchaſtolowitz, Nikolaus von Haſenburg auf Bubin, Hinko Kruſchina von 
Schwanberg, Hinko von Golbflein anders von Walſtein, Friedrich von 
Lolowrat, Hinko Kruſchina von Lichtenburg, Johann der Jüngere von Michels⸗ 
berg, Hermann von Landſtein anders von Borutin, Hans von Koldit, Zdenko 
Medel von Waldek, Wenzel, Darfwart, Beter und Benedikt (Beneſch) von 
Zwirſchetitz, Wok von Walbflein genannt „Woha“, Plichta von Zierotin, 
die Ritter Dionys von Miletinel, Wilhelm von Poſtupitz, Bohuslam von 
Horfhowig auf Rabenftein, Johann von Smirſchitz, Zdenko von Duftfe, 
Hdlas von Kamnik, Peter von Chraft, die beiden VBurggrafen von Nets 
ſchetin „Bürgermeiſter, Schöffen und Gemeinde von Prag“ (zwiſchen 
Baronen und Rittern angeführt), „und andere Herren, Ritter, Knechte, 
Städte und Gemeinden des Landes Böhmen“ tagten, „elySenie Fädng, 
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zu dürfen. Ob ſich auch die Verhandlungen bis tief in das 
Jahr 1424 Hineinzogen und die Hufitten als Beweisquelle 
neben der Bibel aud die Schriften der Väter gelten laffen 
wollten, fo ward nichts erreicht. Bon Ziäla aufs neue „als 
Berräter“ bebrängt, wußte die gemäßigte Partei feinen anderen 
Hat, als ſich doch wieder an die Polen, und zwar den Bringen 
Sigmund Korybut felbft, zu wenden, der das Anerbieten, ihn 
zum König zu machen, günftig aufnahm und mit einem heim⸗ 
lich geworbenen Heere nad Böhmen zurückkehrte). Aber ob 
ihn auch als „erwähltem" König Hier die Oberleitung ber 
gemäßigten Partei zufiel: Ziäfa wollte von ihm nichts wiffen, 
und der Polenkönig felbft verleugnete offen Korybut, in dem 
natürlich der gefamte Anhang König Sigmunds den Hauptfeind 
fa. Schon war Ziäfa nach der Einnahme von Kuttenberg, 
Kaufim, Böhmiſch-⸗Brod, Nimburg, verbündet mit den Klat⸗ 
tauern, Saazern, Launern bis Lieben bei Prag vorgerüdt m 
ber Abficht, die Hauptftadt felbft, deren Hegemonie nahezu voll- 
ftändig zufammengebrocdhen war, und Korpbut anzugreifen, als 
es einfichtigen Männern — auch der Magifter Johannes von 
Rokyzan wird oft als Vermittler genannt?) — gelang, bie 


poetiwe, swobolne a bezpeöne beze wäösho utiätienie na 7 kusy prawd 
boZiech, tem ktefiZ sü 85 o nd z näs zasadili .... pod jistymi 
gleity‘ etc. 

1) Goll in den Mitteil. d. Inſt. XVI, 222ff., dem ih im weſent⸗ 
lien gegen Zewickt, Arhio f. öfterr. Geſch. XVIII a. a. O. beiftimme. 
Bol. auh X. Sarnes, Witold und Polen 1427—1433. Altpreußiſche 
M onatsfchrift 30; U. Prodasta, W czasach husyckich in ben Bor 
prawy akad. um. Krakav. 1897 XXXVI, 166ff., ſowie nodmals Le⸗ 
wicti im Kwartalnik histor. 1896 (Kröl Zygmunt Luxemburski & 
Polska) X, 67 ff. Für Golls an fi nicht unrichtige® Räfonnement 
über die Bedeutung einer eigenen Staatskirche fir die Tſchechen (6. 236) 
fehlen doch in ben böhmiſchen Zufländen jener Zeit bie Grumblagen. 
Auh ©. 232, wo er von ber großen Annäherung zwiſchen Katholilen 
und Utraquiften ſpricht, nimmt ex ben Schein für die Wirklichkeit. Die 
an fi fcharfen Gegenfäte bat erft das Bafeler Konzil, künftlich genug, 
zu überbrüden verftanden. 

2) Chron. Trebon. 54. Chron. vet. Colleg. 87. Stafi letop. 6, 
n. 140. 30. Nejedly fuchte in bem Aufſatze Mladi mag. Jana z Br 
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Parteien nochmals auf die gemeinfame Sache Hinzumeijen und 
zur Bekämpfung der Meißner, Ungarn und Ofterreicher — letztere 
batten in Mähren große Bortichritte gemacht — zu vereinigen 
(Bertrag zu Lieben, 13. September, und Abrede von Zditz, 
Oktober 1424). Auf dem Wege dahin ftarb Ziäfa vor 
Pribislau an der Belt (11. Oftober). Mit der Erftürmung und 
Zerſtörung der Burg, in deren Flammen die (60) Verteidiger 
geworfen wurden, begingen die Seinen bie Leichenfeier ?). 
Der Feldzug nah Mähren ?) brachte feine Entſcheidung 
und da zubem alsbald zwifchen den Taboriten und Ziäfas 
engerem Anhange (den Waijen) um die gemeinfan gewonnenen 
Städte und Burgen Streit entftand, ber erft jpät durch Teilung 
geihlichtet warb, jo verfuchten die gemäßigten Parteien unter 
Korybuts Leitung abermals die Verftändigung mit König Sig- 
mund, indem fie die Kolin-PBrager Beichlüffe als Baſis anboten 
(Parteitag zu Kaufim, 15. März 1425) ). Obwohl der König, 
in feiner fanguinifchen Art bereit wieder allzu fiegesficher, die 
freie Disputation als unnüß, ja gefährlich ablehnte, wurde der 
Antrag nach einem neuen Anfchlage der Radikalen auf bie 
Hauptſtadt (Mai) wiederholt. Abermals umfonft. Aber auch 
da8 Religionsgefpräch zwifchen Pragern und Zaboriten (Ma⸗ 
gifter Iohann Pribram gegen Prieſter Markold) hatte nur die 
Entfremdung gefteigert. Taboriten und Waifen. ftrebten ihren 
Bei zu mehren, der Adel war durch die wachjende kommu⸗ 
niſtiſche Richtung bebrängt und wählte feine Haltung nach der 
augenbliclichen Lage nicht immer glüdlid. Auch ferner» 
din frebten fo die Hufittifchen Parteien in wirrem Kampf: 


kyzan im Cas. desk. mus. 1899, 517 ff. nachzuweiſen, daß Zizt« nicht 
vor des Magifters ſchönen Worten umkehrte, was ja an fidh wohl glaub- 
lich if. Aber Rokyzan und andere mögen ihn, ber fein Politifer war, aufs 
mertſam gemadt haben auf das, was auf bem Spiele ſtand. 

1) Archiv öeeky III, 248251. 

2) Stafi letop. 63—64. Chron. Trebon. 54. Chron. vet. Colleg. 
87: et ibidem mortuus est Zieka, zrädce vytöpeny, feria IIII. ante 
Galli et deportatus est in Grecz Reginae. 

3) Chron. vet. Colleg 87—88. Stafi letop. 64. 

4) Archiv desky III, 848. Urf. Beitr. I, 265, n. 312. 
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getümmel (Frühling bis Herbft 1425), das faft ganz Böhmen 
erfüllte, durcheinander !). Erft als fich die Zaboriten in ihren 
Hoffnungen, Prag zu gewinnen, wiederum getäufcht fahen, Tchloffen 
fie mit den Pragern (15. Oftober) und dann auch mit dem 
Anbange König Sigmunds im Berauner und Pilſener Gebiete 
einen Stillftand, worauf die vereinigten hufittiichen Streitkräfte 
Mähren und Ofterreich mit unmwiderftehlicher Gewalt heim- 
fuchten, während andere Abteilungen die Grenzen Meißens und 
die Laufig bedrohten. Der König war darauf fo wenig vor⸗ 
bereitet, daß nun er bei der Kurie auf Bewilligung eines ums 
verbindlichen Neligionsgefpräches drang, ſich aber auch nad) ben 
Mitteln umfah, den veriöhnlichen Worten gegebenenfalls die 
barte Tat folgen zu laffen. Nur das deutſche Weich ſchien 
fie zu bejigen. War es aber auch willig? 

Zu Bingen (Januar 1424) hatte der Kurfürft von Branden⸗ 
burg die Kurkollegen auf des Königs durchaus felbftfüchtige 
Politit und die Lage in Böhmen, wie er die Dinge anſah, Hin 
gewieſen. Sie Hatten fich ſeitdem noch mehr als im VBorjahre 
zurüdgehalten, aber dafür Sigmund gemahnt, feine Pflicht 
gegen das Reich zu erfüllen (17. Ianuar) ?)., Der König, 
beffen Truppen eben vereint mit ben Ofterreichern in Mähren 
heiße Kämpfe mit den Hufitten durchfochten, wies dieſe wenig 
gerechten Vorwürfe ſcharf ab, nahm aber die angebotene Ber 
mittelung mit Brandenburg ?) an und ſchrieb einen Tag nad 

1) Stati letop. 64—66. Chron. vet. Colleg. 88. Bartofdel iz 
Font. r. Boh. V, 593-594. 

2) Deutfche Reichstagsalt. VIII, 333. 342 ff. Über den Tag zu Bingen 
ſ. ©. Ch. Dropyfen, Geh. der preuß. Bolitit I, A65ff. Püdert, 
Die kurf. Neutralität während bes Bafeler Konzils 204fff. Bezold, 
Reichskriege gegen die Hufitten II, 20ff. D. Kerler in ben Dentichen Reiche 
tagbalten VIII, 333. G. Schufter, Der Konflitt zwiſchen Sigismund 
und dem Kurfürften 1424—1426, unb bie Haltung ber Gtäbte dam, 
Iena 1885. ©. Brandenburg, König Sigmund und Kurfürft Fried⸗ 
rich 171 ff. TH. Lindner, Der Binger Kurverein, Mitt. d. Imfl f. 
öfter. Geld. Forihung XI, 394 ff. und derſe lbe, Deutſche Geſch. unt. 
b. Habsb. u. Yuremb. II, 338 ff., wo zuletzt und wohl zutreffend bie Ber 
einigung in ihrer richtigen (nit allzu großen) Bedeutung gewürdigt if. 

8) Der Brandenburger Kurfürft batte ſich gegen des Könige Willen 


— — — 


m 
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Wien aus, der auch im Januar 1425 ftattfand. Was hier 
geichah *), insbeſondere Sigmunds erneuerte® Bemühen, eine 
engere Berbindung mit den Städten des Neiches zu gewinnen, 
nügte nicht8 Der großen gemeinfamen Sache, mebrte aber bie 
Berftimmung der Kurfürften. Wieder erhoben ſich Gerüchte 
von des Königs bevorjtehender Abfegung. Aber die Einigfeit 
ber Verbündeten blieb nicht lange aufrecht. Der Meißner, durch 
bie Übertragung der ſächſiſchen Kur (Ianuar 1423, nach dem 
Ansfterben des aslanifchen Haufe und gegen die Anſprüche 
von Sachjen-Lauenburg und Braunfchweig) dem Könige hoch 
verpflichtet, war nie ernftlich gegen den König gewefen. Den 
Eifer des Brandenburgers lähmte die Geburt eines polnifchen 
Kronprinzen. Dazu ließ ihn König Wladislaw von Polen im 
Pommerntriege im Stiche. Die Vorgänge in Böhmen aber 
rieten allen zum Einlenfen. So war im Mai 1425 das Ein- 
vernehmen der Sechs mit König Sigmund wieberbergeftellt, ja 
Friedrih von Sachſen jchloß bald darauf mit ihm und Albrecht 
von Dfterreich ein enges Schug- und Trutzbündnis (25. Juli) 2), 
Bon dem neuen Neichstage in Wien (Februar 1426) blieben 
zwar die rheinischen Kurfürften fern, aber die Ausſöhnung des 
Königs mit den Kurfürften, auch mit Friedrich von Branden⸗ 
burg, der mit feinen großen Plänen völlig gefcheitert war ®), 
trat doch offen hervor 4). Die Nürnberger Reichsverfammlung °) 


und beſſere Einfiht mit König Wladislaw von Polen verbündbet und 
hoffte durch die Vermählung feines Sohnes Friedrich mit des Könige 
Crbtochter Polen für fein Hans zu erwerben. Näheres bei E. Bran- 
benburg a. a. D. 108ff. 

1) Bgl. Deutſche Reichstagsalt. VIII, 836. 378ff. Urt. Veitr. I, 871. 
Windecke bei Altmann 201. 205. Aſchbach, Geſch. Kaifer Sigmunds 
II, 233. Lindner a. a. O. 342. 

2) Urt. Beitr. I, 397, n. 343. 

3) Bol. D. RM. VII, 429ff. 443 ff. 

4) Brandenburg 183ff. 199. 

5) D. R.-9. VIII, 451. 462ff. Reg. imperii XI (ed. Altmann). 
U, Beitr. 448. 446. 457. 459. Aſchbach, Beil. I—VI, ©. 845 ff. 
und Tert 243 ff. Ianffen, Franffurts Reichslorr. I, 847 ff. Lindner, 
Deutiche Gefch. II, 344 (mit ungenauer Zeitangabe). 
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(Juni 1426) vermochte jo in Anweſenheit des neuen Kardinal» 
legaten Iordan Orfint einmütig einen neuen Zug nach Böhmen 
zu befchließen, für den man 6000 Gleven (25—30000 Be⸗ 
rittene) zu rüften gedachte. Da kam die Nachricht von ber 
Niederlage der Meißner bei Auffig. 

Schon nad dem Liebener Bertrage (Herbft 1424) waren 
die Prager unter Korpbut zur Eroberung der von den Meißnern 
befegten Plätze Weſtböhmens ausgezogen '). Sie hatten die Be 
fagerung von Auffig begonnen, die aber auf die Kunde vom 
Tode Ziätas und weil die Meißner, Laufiter und Branden⸗ 
burger fich zum Entfage anfchidten, wieder abgebrochen wurde ?), 
Im Sommer 1425 nahmen die Hufitten Raudnitz, Schlan 
und Dur und ängftigten Auffig abermals. Aber zu neuer 
Belagerung fehritten fie erft im Mai 1426 unter der Führung 
Jakaubeks von Wreſowitz, eines ihrer tüchtigften, aber auch 
jelbftfüchtigften und gemalttätigften Heerführer. Um ihn zu 
unterftügen, famen nach der Eroberung von Weißwaffer und 
Böhmiſch⸗Leipa auch die Zaboriten unter dem ehemaligen 
Mönche Prokop (daher der „Geſchorene“, Kahle, Rasus) und 
die Prager unter Korybut herbei. Nicht der Pole, fondern 
Protop führte den Oberbefehl. An Stelle des in Nürnberg 
weilenden Markgrafen von Meißen betrieb deſſen energiiche 
Gemahlin die Rüftung eines Entſatzheeres, das durch die Lau⸗ 
fiter und reichsſtädtiſche Scharen verftärkt wurde und ſchon 
am 15. Juni vor Auffig lagerte. Anderntags griffen bie 
Meißner das jchwächere, aber hinter jeiner Wagenburg vor- 
trefflich aufgeftellte hufittifche Heer nachbrüdlich an und fprengten 


1) Bgl. zum Kolgenden neben Aſchbach ILL, 244ff. und Palacky 
II, 2, 413ff. insbei. W. Feiftner, Geſchichte der kgl. Stadt Auffig 
bis zum Jahre 1547, Neichenberg 1883, 112ff. und H. Hallwid, 
Jalaubek von Wiefowis, Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutichen in Böhmen 
IV, 6 ff. 

2) Bgl. Cod. dipl. Saxon. reg. II, 8, 91, n. 141. In ben No⸗ 
vember 1425 gehört auch ber Brief, den C. Höfler in feinen Urkunden 
zur Gel. Böhmens und bes beutfchen Reiches im 15. Jahrh., Abhdl. 
d. böhm. Bel. d. Wiſſenſch, 5. Folge, XIII, ©. 32, n. 21 zum Sabre 
1428 bringt. 
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bie erite Wagenreihe. Aber beim weiteren Ringen um bie 
bufittiide Stellung wurden ihre Edlen und Heiligen zurück⸗ 
geiehlagen, und im Handgemenge mit dem berworbrechenden 
huſittiſchen Fußvolfe unterlag das ganze Heer und wandte fich 
zur Flut. Da „zogen bie Böhmen auf flüchtigem Fuße nach 
und jchlugen fie und morbeten fie und fingen fie“. Die Nieder- 
lage war eine vollftändige, die Verlufte der gefchlagenen Truppen 
ungeheure. Die Stabt Auffig, der nächſte Siegespreis, wurde 
(17. Suni) fo gründlich zerftört, daß fie jahrelang wüſte blieb. 
Die Heimjuchung der am Gebirgsabhange gelegenen fleineren 
Orte, namentlich Graupens, folgte nach, und weithin durch die 
beutjchen Lande flog der Schred über das Gefchehene, fo daß 
jeldft ferne Orte, wie Halle, Erfurt, Jena, ja das große 
Magdeburg fih zur Gegenwehr anſchickten. Es war ebenfo 
unnötig, wie bie Meldung irrig, daß die Hufitten alle Ges 
fangenen erbarmungslos totgefchlagen . Wohl gegen bie 


1) Vgl. Martin von Bollenbain in ben Sc. rer. Lusatic. I, 370. 
Was Palacky nad den Stari letop. 66—69, n. 156 ff., S. 68, und bem 
böhm. Liebe über die Schlacht bei Auffig (ei Sungmann, Hist. lit. 
Cesk6 63) von der Abficht der Deutichen meldet, keinen Keber am Leben 
zu lafjen, worauf auch die Tſchechen gelobt hätten, niemanden ber Gegner 
zu parbonieren, wird weder von ben anderen böhmifchen Quellen (Chron. 
vet. Colleg. Prag. in Sc. r. Hus. I, 88—89; Chron. Treb. 55; Bar- 
tofchet in Font. r. Boh. V, 593) noch aud von ben deutſchen (öfters 
reichiſchen, fchlefifchen,, lauſitziſchen, meißnifchen, fränfifchen) Berichten bes 
ftätigt. Bgl. Url. Beitr. I, 464—467. 468. 469, die eingeh. Relation 
bet &. Rohde, Chron. Thuring. ap. Mencke II, 1818; H. Korner bei 
Schwalm ad. a. 1426; M. Döring in ber Contin. Theod. Engelhusii ap. 
Mencke III, 2; Andr. Ratisbon., Diarium sexennale bei Leidinger 
834; E. Windede bei Altmann 215 ufw. (f. Feiftner u. Halls 
wid aa. O.). Zur Darftellung vgl. zu den genannten Aſchbach, 
Kaifer Sigmund III, 345f. Tomel, Dil. m. Prahy IV, 348 ff. 
Frind, Kirchengeſch. III, 188—189. Bezold, Reichslriege IL, 82. 
Huber, Gef. Oſterr. II, 468. Lindner, Deutſche Geſch. II, 344 
(mit der Übertreibung: „Entſetzt flohen die Deutichen, weithin bis in bas 
Gebirge verfolgt von ben grimmen Gegnern, bie keine Gnade gewährten“ ; 
die Onelle fagt ausbrüdlich: Boemi insequntur ultra duo milliaria 
usque ad silvas). Bon ber Auslöfung und dem Scidjale ber Ges 
fangenen fpricht ausdrücklich das Chron. vet. Colleg. und der Nürnberger 

Baumann, Geſchichte Böhmens. II. 19 
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Abficht des fiegreihen Taboritenfeldherrn vereitelten Korybut 
und andere Führer den Zug über das Erzgebirge in Feindes⸗ 
land; fie wollten den Riß zwiichen Böhmen und den Nachbar: 
länvdern nicht unbeilbar machen. Prolop wandte fich wieder 
gegen die heimiſchen Widerfacher und fuchte namentlich den 
zu ben Gemäßigten abgefallenen Baron Botſchko von Kunftabt 
auf Podiebrad heim, weshalb ſich in Südböhmen Ulrih von 
Roſenberg beeilte, durch eine Waffenruhe die Wucht der Ta⸗ 
boriten von fich abzulenken ). ‘Dagegen erlitten bie Prager 
bei der Belagerung von Brür dur den Meißener Mart- 
arafen, der, heimgeeilt, mit ganzer Kraft gerüftet Batte, eine 
blutige Niederlage. Solches Mißgeſchick erhöhte bei Prinz 
Sigmund und der Mehrheit der Prager Magifter und Bürger 
das Verlangen nach Verftändigung, und die Härte, mit ber 
die Kunftadt und Waldftein, lange Zeit treue Genoſſen ber 
DBrüdergemeinden, deren Zorn zu fühlen befamen ?), das Ans 
wachſen des demokratiſchen Elementes, ficherte ihnen die Zus 
ftimmung weiterer Kreiſe des Hochadels. 

Korybut wandte fich diesmal direlt an die Kurie und bat °) 
um eine Aubdienz huſittiſcher Magifter, die auch, freilich mit 
dem ausbrüdlichen Vorbehalte, daß der Standpunkt Roms 
durch die Einwände und Vorftellungen der Böhmen nicht ges 
ändert werben könne, gewährt wurde. Die freundfchaftliche 
Belehrung, auf die e8 da im Grunde hinauskam, bebeutete 
nur eine andere Form für die alte Forderung bebingungslofer 
Unterwerfung jeitens der Kurie. Solches erlannten auch bie 
Prager Magifter, die nach dem Schlage von Auſſig wohl ver- 
meint hatten, Rom werde ihnen nach ſolchen Siegen von Re 
formen gewähren, was in Konftanz, vor Prag und fpäter immer 


Bericht, Url. Beitr. I, 476, erzählt: fagt man bey uns, wie berfelben fromen 
Sriften noch vil im leben feyn, bie bie Huffen zu Prag und anderswo in 
fentnus baben follen. 

1) ®gl. Archiv deskf I, 27. Urt. Beitr. I, 476. 

2) Stafi letop. 69. 

3) ®gl. Liber cancellar. St. Ciolek 1. c. 500. Urk. Beitr. 474, 
n. 419. 
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wieber verfagt worden war. Um fo größer war ihre Ent- 
täuſchung. Oper follten fie, feit Iabren in der Bewegung 
ftehend und in ihr groß geworben, num ihre Kufittifche Über- 
zeugung preisgeben, ihr bisheriges Verhalten damit felbft ale 
irrig kennzeichnen allein des Friedens, der Wiebervereinigung 
mit der Kirche wegen? Immerhin fand der Regent nicht bloß 
den Magifter Johann Pribram, fondern viele andere, geiſt⸗ 
lich und weltlih, auch dazu bereit, und voll Eifer gingen die 
Freunde der Berfühnung daran, für ihre Überzeugung in ben 
weiten reifen der Bürgerfjchaft neue Anhänger zu werben, was 
aber keineswegs ftet8 gelang. Um fo leichter wurden die Gegner 
auf diefe Vorgänge aufmerkffam, und aufgefangene Schreiben 
Sigmunds, der feine Obeime, König Wladislaw und Großfürft 
Witold, fowie andere um Förderung feines Unternehmens bei 
der Kurie bat, ſchufen ihnen 1) rafch völlige Klarheit. Voll Er» 
bitterung organifierte Magifter Johann von Rokyzan (, Ro⸗ 
kyzana“), an Energie und Verſchlagenheit Pribram überlegen, 
bie Gegenbewegung. Am 17. April 1427 wurden bie Führer 
der AusgleichSpartei unvermutet verhaftet, die Magifter aus 
Prag, Korybut aus dem Lande verwiejen, die Prager Städte Dem 
Hufitismus neu gefichert 2). Trotzdem blieb die Richtung Pri- 
brams, namentlich unter den Altftädtern, auch fernerhin zahlreich 
vertreten. Die tfchechifchen Zuwanderer und Handwerker, bie 
fih in den Beſitz der Häufer und ftädtifchen Amter gefegt 
batten, nachdem die „Feinde der Wahrheit Gottes“ vertrieben 
oder erichlagen waren, wollten eben dieſe Errungenfchaften 
rubig genießen ?).. Dafür ſchlugen die Kampfeswogen umſo 
heftiger wieber über die Grenzen Böhmens hinaus. Verheerende 
Einbrüche der Taboriten in Ofterreich (um Weihnachten 1426 


1) Neben Rokyzana wird namentlich) Peter Payne als Yührer ber 
ſtrengeren Richtung genannt. Mit Pribram fanden der Profefjor und 
Pfarrer von Gt. Michael, Ehriftian von Prachatitz, Prokop von Pilfen, 
Peter Miabenowit u. a. 

2) Stafi letop. 70—71, n. 162. 163. Url. Beitr. 496. 

8) Artitel behufs Wahrung ber Eintracht und bes. öffentlichen Friedens 
zu Prag. Archiv desky III, 261ff. 
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und wieder im März 1427), die von furchtbaren Verheerungen 
und Greueltaten begleitet waren, folgten im Frühjahr und 
Sommer 1427 nad '). Sie bewiefen, daß die „Tandwehren“, 
bie man in Bahern, Ofterreich, Schlefien und Meißen ?) gegen 
die Hufitten organifiert, nicht zureichten. Auch die Bereinigung 
der fränkischen Ritterfchaft, „die Ehriftenheit auf fremden und 
verborgenen Wegen zu retten”, ſchuf offenbar fein größeres 
Vertrauen, obwohl Kurfürft Friedrihd von Brandenburg und 
die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg dahinter ftanden °). 
Nach langwierigen Beratungen erwachte jo der nah Dlainz *) 
angefagte, aber (jeit März 1427) zu Frankfurt verfammelte 
Reichstag noch in Tester Stunde zu Eifer und Leben. Die 
Kurfürften führten den Drang ber Lage in einem beweglichen 
Sendſchreiben der Nation vor). Da nur unbejchränftte, all- 
gemeine Opferwilligfeit helfen fonnte, unterließ man es, ben 
Reichsftänden Vorſchriften zu machen, was freilih auch zu 


1) Stafi letop. 71—72. Urk. Beitr. I, 495. 496. 497. 498. 510. 
512. Andr. v. Regensburg, Diarium 339. 340. 

2) Bol C. Hafelbad, Die Hufitteneinfälle in Nieberöjterreich, BL. 
bes Vereins für Landeskunde Nicderöfterreichg, Neue Folge VIII, 227ff. 
G. Frieß, Herzog Albrecht V. von Ofterreih und bie Hufitten, Progr. 
Seitenftetten 1883. Grünbagen, Sc. rer. Siles. VI, n. 73; Urk. 
Beitr. 490, n. 430 u. 487, n. 429; Cod. dipl. Lus. sup. I, 412 und 
dazu F. Kürſchner in der Zeitfchr. f. Geſch. und Altert. Schlefiens IX, 
110ff. H. Knothe, Beriht der oberlaufiter Stände an König Gig- 
mund über den Einfall der Hufitten im Frühjahr 1427. Neues Lauf. 
Magazin LXIV, 334. Grünbagen, Hufittenlämpfe der Gchlefier 
106 ff. 110ff. 

3) Bundesbrief vom 15. Ian. Bamberg. Url. Beitr. I, 478ff., 
n. 4252 u. b. 486, n. 427; U. v. Regensburg bei Leibinger 433 ff.; 
vgl. ebd. 489 ff. (Schreiben eines Orbensprieftere in Bayern an bie fräns 
liſche Hitterfchaft mit Ratſchlägen zu ihren Unternehmen gegen bie Hufitten 
v. 30. März). 

4) Auf den 9. Febr. Vgl. Reichſstagsakt. IX. (Gotha 1887), Iff. Urk. 
Beitr. 485. 487. 

5) Reihstagsalten IX, 25, Alff. (Frankfurt am 4. Mai 1427 [Auf- 
ruf an alle Reichsftände zum Keberfriege]), 32—83; Heereßorbnung gegen 
die Hufitten, ebd. B4ff.).. Urt. Beitr. I, 500ff., n. 439 u. 434. Se. r. 
Siles. VI, 65, n. 74. Bol. auch Windede bei Altmann 220ff. 
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neuen fehwierigen Verhandlungen geführt Hätte. Jeder follte 
„nach feinem Vermögen” leiften und am 29. Juni reip. 
6. Suli 1427 im Selbe fein: die Ofterreicher und Ungarn mit 
den Paſſauern und Salzburgern, die Schlejier, Laufiger und 
Märker, die Meißner und Norddeutſchen hätten zu gleicher Zeit 
und auf kürzeſtem Wege von vier Seiten in Böhmen ein» 
zurüden, das beit Nürnberg verjammelte Hauptheer zur jelben 
Stift deſſen Grenze zu überjchreiten; endlich fei auch nicht 
zu vergefjen, die gemäßigten Elemente unter ben Gegnern, 
namentlich in Weftböhmen, durch Verhandlungen zu gewinnen 
oder doch zum Stillfiten zu bewegen ?). 

Aber die Rechnung ftimmte auch diesmal nicht. Wohl zogen 
zu Beginn des Juli ſüd⸗ und weſtdeutſche Sontingente unter 
der Führung des Kurfürften Otto von Trier gegen den welt 
lihen Böhmerwald, den fie vereinigt mit den bayrifchen Auf- 
geboten auf der Straße von Bernau nah Tachau überfchritten, 
und jammelten ſich andere Scharen unter Kurfürft Friedrich 
von Brandenburg zu Eger. Auch die Meißner erichienen, 
wenn auch nur von wenigen Norddeutſchen verftärkt, ziemlich 
rechtzeitig im Felde, ebenfo die Schleier. Aber mit dem 
Zuwarten auf die veripätet nachrüdenden Abteilungen und 
Streitigfeiten über den Kriegsplan ging dem Hauptheere Loft: 
bare Zeit verloren. Um die Sadfen über Kaaden binaus- 
zubringen, mußte der Brandenburger erft bie Eger abwärts 
ziehen. Als er mit ihnen vereint um das Duppauer Gebirge 
und den Kaiferwald herum wieder über Luditz ſüdwärts rückte, 
bie Verbindung mit dem Heere Erzbijchof Ottos zu fuchen, 
hatte Dies erft eben die Belagerung des 1426 von den Hufitten 
eroberten Mies begonnen, die ganz methodiſch geführt, um fo 

1) Schreiben Kurfürft Friebrihs von Brandenburg an die Prager v. 
25. Juni und ihre Antwort v. 5. Juli 1427. Crbieten der Saazer an 
benf. vom 6. Juli bei Höfler, Url. zur Beleuchtung der Geſch. Böhmens 
u. des beutfchen Reiches im XV. Jahrh. 19ff., n. 12. 13. 14. Bgl. 
Palacky, Ur. Beitr. 516. 519. 522. Bal. aud das Begehren ber 
deutichen Fürften durch Joh. von Riefenberg an Ulrich von Rofenberg, den 
Zaboriten den Frieden zu fünbigen und feine Untertanen von beren Unter: 
ſtützung abzuhalten. Archiv &oskf III, 801. Urk. Beitr. 534. 
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. Iangfamer vorwärts ſchritt, als das auch jet noch nicht zahl- 
reiche Heer aus vielen Kleinen, wenig brauchbaren Abteilungen 
beftand und die Zahl der Geſchütze gering war wie die Kriegs⸗ 
erfahrung des Trierers. Zum Unglüd erkrankte obenbrein 
Kurfürft Friedrich, fo daß er fih nach Tachau zurüdzog. Am 
2. Uuguft meldete der zur Dedung der Belagerung mit einer 
Reiterſchar gegen Pilfen vorgefchobene Herzog Heinrich von 
Bayern das Nahen eines huſittiſchen Entjagheeres, und die Heer- 
führer faßten den mannhaften Beſchluß, ihm entgegenzuziehen. 
Aber beim Aufbruche am 3. ſetzten fich mehrere Abteilungen ftatt 
gegen den Feind gegen die Grenze in Bewegung. Ihnen folgten er- 
ftaunt und verwirrt andere, zulegt in blinder Haft das ganze 
Heer, Gefüge, Wagen und was in ber Eile hinderlich war, 
zurüdlaffend. Alles drängte gegen Tachau zu, wo bie Fürſten, 
namentlich der eben angelangte Kardinallegat Biſchof Heinrich 
von Winchefter, ſich umfonft bemühten, den Schred zu bannen 
und bie Flüchtlinge zum Halten zu bringen. Als das Hufitten- 
heer am 4. eiligft gegen Tachau beranzog, ftob das Kreuzbeer 
ohne Kampf völlig auseinander und gewann, nicht ohne viels 
fältigen Verluſt, auf zablreichen Wegen bayrifchen Boden. 
Auch Hier und noch weithin Hielt man fich bebroßt, zumal bie 
Hufitten am 11. Auguft die Stadt, am 14. auch das Schloß 
Tachau und damit ein wichtiges Ausfalldtor gegen die Ober- 
pfalz gewonnen hatten 1). &8 geſchah aber nichts. Dafür wichen 


1) Bericht bes Kurfürften Friedrich v. Brandenburg an König Gig- 
mund vd. 24. März. Höfler, Url. bes XV. Jahrh. ufw. 22ff., n. 15; 
D. RU. IX, 66ff. 646 ff.; Url. Beitr. 639 ff., n. 472. Bgl. ebd. 518. 
525. 526 ff. 535ff. Jecht, Cod. dipl. Lus. sup. I, 417 ff. 442. 446. 
Stafi letop. 72 u. Bartoſchek in Font. V, 596. Chron. vet. Colleg. 
89—30. Chron. Trebon. 56. Anbr. v. Regensburg bei feibinger 
840 (Diarium), 448ff. (Chron. Husitarum), E. Windede 229. 
Hans Kofenpluet „Ein fpru von Beheim“ bei Höfler, Url. des 15, 
Jahrh. 24 ff.,n. 16. Mone, DQuellenbeitr. zum Hufittenkriege 1427—1481. 
Anzeiger f. Kunde der deutſchen Vorzeit I, 73. Zur Darftellung vgl. 
Aſchbach III, 254 ff, Palacty, Geld. v. 8. III, 2, 442ff. Tomel, 
Dej. m. P. IV, 387 ff. Bezold, Reichskriege IL, 109. Huber, Geld. 
Oſterr. II, 471. Grünbagen, Die Hufittenlämpfe ber Schleſier 127 ff. 


Die Niederlage ber Deutichen bei Mies und Tachau 1427. 295 


die Schlefier, die bis Nachod vorgebrungen waren, ins Glatziſche 
zurüd, und der geplante große Zug ber Ofterreicher und Ungarn 
unterblieb gänzlich ?). 

Der Sieg der Hufitten bei Tachau glich Teineswegs dem 
im Vorjahre bei Aufjig über die wohlgeordnete Kriegsmacht 
der Meißner errungenen Erfolge: das Heer, gegen das fie 
1427 ftanden, war minderwertig. Aber es hatte nicht einmal 
den Anblick, gefchweige denn den Kampf mit den Gegnern er- 
tragen; deren Unbezwinglichkeit erfchien jet im hellſten Glanze. 
Auch das Volk fpottete, fo ernft die Lage war, über bie deut⸗ 
ſchen Neifigen, „die gewappneten Hafen“, die liefen, aber nicht 
kämpften, und felbft das mächtige Nürnberg verftärkte eiligit 
feine Befeftigungen 2). Aber es kam doch auch jet wieder, 
wie ftetd. Als der erjte Schreden über die Vorfälle bei Mies 
und Tachau verflogen war, richteten fich die gebrüdten Ge⸗ 
müter wieder auf. Groß und Hein erhob ſchwere Beſchul⸗ 
bigungen gegen den König, ber fern und untätig geblieben 
fei, gegen die Fürfien ®), die Führer des Heeres, namentlich 
aber gegen Friedrich von Brandenburg, der fih zu entjchei- 
bender Zeit unter dem Vorwande, Trank zu fein, dem Kampfe 
entzogen und in Verhandlungen um bie Gunft der Böhmen 
fi bemüht babe: man ſprach von Abfichten Friedrichs auf Die 
böhmifche Krone %). Bald aber hörte alle mit neuem Mute 
auf die Mahnungen und Troftgründe des jungen feurigen Les 


Lindner, Dentſche Gel. II, 345Fff. und insbe. Guſt. Schmidt, 
Beiträge zur Geſch. der Hufittentriege aus den Jahren 1427— 1431. Forſch. 
zur beutfchen Geſch. VI, 171ff. und &. Juritſch, Der Kreuzzug gegen 
die Hufitten 1427. Wien, Prag, Leipzig 1900. Zur fonft. Literatur f. 
Bibliogr. h. &. III, 95, n. 2336 ff. 

1) Stafi letop. 72. 73. Cod. dipl. Lus. sup. I, 428ff. 4b4ff. 

2) Kurfürft Friedrich von Sachſen erllärt noch am 25. Oktober ben 
Oberlaufigern, baß fie von ihm Feine Hilfe zu hoffen hätten, da er felbft 
in Gefahr ſei. Urk. Veitr. I, 555. Cod. dipl. Lus. sup. I, 475. Die 
Lübeder machten Frieden mit Dänemark, damit ber Kampf gegen bie Hufitten 
nicht gehemmt werde. Urt. Beitr. I, 544, n. 474. 

8) Bol. Urt. Beitr. n. 473. 481. 482. 485. 487. 495. 

4) Url. Beitr. 547, n. 477. 
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gaten. Vordem, 1422, hatten die Kurfürften dem König, weil 
er gegen Böhmen unglüdlih war, die Führung abgenommen. 
Nun nah den eigenen vergeblichen Bemühungen duldeten fie 
ohne Widerrede, daß der Legat einen Reichstag (auf ben 
16. November 1427) nach Frankfurt ausfchrieb und unter 
ſchweren Kirchenftrafen zum Bejuche verpflichtete !). Sein Be- 
ginnen ſchien fogar recht ausſichtsvoll! Um den Kegerfrieg 
mit befjerem Erfolge als bisher führen zu können, bewilligte 
ber Reichstag, einem alten Vorjchlage des Königs gemäß, eine 
Neichsfteuer, un aus deren Erträgniffe ein ftarfes, einheitliches 
und woblausgerüftetes Söldnerheer gegen die Hufitten zu 
werben. Die ſechs Kurfürften mit drei ftäbtiichen Delegierten 
follten die Auflegung, Erhebung und Verwaltung bes „ges 
meinen Pfennigs*” in die Hand nehmen, der Feldzug ſchon zu 
Sohannis (24. Juni) 1428 unter der Oberleitung bes Legaten 
und des Kurfürften Friedrich von Brandenburg beginnen. 
König Sigmund billigte und beftätigte alles, ja er erweiterte 
am 28. Augujt 1428 die dem Kurfürften erteilten Vollmachten 
noch bejonders dahin, daß er ohne weiteren Vorbehalt die von 
ben Hufitten abfallenden Böhmen in die Gnade des Königs 
aufnehmen dürfe 2). Als aber dann Legat Heinrich, der Ver⸗ 
bältniffe in feiner Heimat wegen, Deutjchland verließ, trat bie 
alte Scheu, Uneinigkeit und Selbftjucht der Stände, die ganze 
Unbebilflichfeit der Neichsverfafjung wieder hervor. Der Er- 
trag des gemeinen Pfennigs blieb gering, bie Heerfahrt ward 
verzögert und fiel enblich aus, fogar für mehrere Jahre, ob⸗ 
gleich die Grenzlande immer wieder von den Hufitten heim⸗ 
gefucht wurden und die Entſcheidung über die große Frage ber 
Gegenwart immer brängender wurbe. Sein Wunder, daß fie 
zunächt ohne das Reich verjucht wurde ®). 


1) D. RU. IX, 58ff. 77 ff. Das Reichsſteuergeſetz (ebd. 86ff.), an 
ſich von höchſtem Intereffe, blieb Leider ohne Exfolg. Urt. Beitr. 561ff., 
n. 489 - 490. 492. 493. 507. 587. 538. Windede bei Altmann 231 ff. 
562. 463 ff. 467 ff. 597 ff. 636 ff. 

2) Urk. Beitr. I, 687, n. 538. 

8) Bol. zu biefen Vorgängen Aſchbach, Geſch. Kaifer Sigmunds 
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König Sigmund, den nach wie vor zugleich mit den Hufitten 
die Türfen und Benezianer in Atem hielten, Hatte fich large 
Zeit damit begnügen müffen, Oberungarn zu firmen. Stets 
darauf bedacht, die Nechte feiner Anhänger in Böhmen zu 
fördern und dieſe zu ermutigen !), hatte er vor allem auch die 
Beziehungen zu der gemäßigt-bufittifchen Partei feftgehalten und 
feinem Schwiegerfohn Albrecht von Oſterreich und Mähren, 
dann den Budweiſern, Pilfenern und getreuen Baronen in Böh⸗ 
men mit Geld, Neifigen und Hugem Rate geholfen. Wenn 
auf dem Neligionsgefpräche mit den Kaliztinern zu Zebraf 
(29. Dezember 1427), zu dem der König, dann auch der Legat 
die Zuftimmung gegeben ?), fchließlich Doch nicht8 erreicht wurde 
— die Gegenſätze waren zu groß —, fo fcheiterten dafür auch 
die Einigungsverjuche zwifchen Pragern und Xaboriten an der 
Leidenfchaftlichkeit, mit der beide Parteien ihre Lehrmeinungen 
gegeneinander verfochten (Beraun, Januar 1428, nachdem die 
Radikalen das zum König abgefallene Kolin wieder bezwungen 
batten) ®). 

Um fo größere Sorge ſchuf König Sigmund, daß auch jet 
bie Sriegsgemeinjchaft aller Hufittifchen Fraktionen gegen ihre 
auswärtigen Bedränger aufrecht blieb. Zu Beginn 1428 friegten 
Zaboriten, Waifen und Prager zugleih in Mähren. Einzelne 
Scharen drangen auch nach Niederöfterreid und Weftungarn 


III, 265ff. Palacky, Geh. v. Böhmen II, 2, 456ff. Bezold, 
Neichstriege II, 123ff. Lindner, Deutfhe Geh. u. d. Habsburgern 
u. Luremburgern Il, 349. Grünhagen Hufittenfämpfe ber Schlefier 
129. Loſerth, Geſch. des ſpät. Mittelalter 295. 

1) Höfler, Url. des XV. Jahrh., n. 18, vgl. ebd. n. 24—26. 
Ur. Beitr. I, n. 590. 517. 523. Zu folchen Behufe wies ber König 
auch Bubweis an feinen Schwiegerfohn Albrecht von Oſterreich, der auch 
die Stadt ernftlih in Schub nahm. Dal. ebd. n. 531. 532. 

2) Urk. Beitr. I, 545, n. 475. 476. Papſt Martin freilid war ent» 
fieden gegen Berhandlung mit dem Kebern. Bgl. fein Schreiben von 
11. Nov. an den Karbinalbifhof Johann den Eifernen von Olmüß, ebd. 
555, n. 584 unb feine fonftigen damaligen Maßnahmen. Palacty IL, 
2, 458-459. 

3) Palacky a. a. O. 459—460. 
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vor, von wo ein Zeil mit Beute beladen nach Haufe zurüds 
fehrte, während die anderen ſich oberabwärts gegen Schlefien 
wandten und vernichten das weite Rand weftli der Ober 
vom Gejenfe bis an die Grenzen der Laufig durchftreiften. 
Der Tatkraft, Tapferkeit und Beuteluft der Hufitten gegenüber 
erwiejen fich die ſchleſiſchen Stände allenthalben verzagt und 
uneinig. Selbft mächtige Fürften und fefte Städte fuchten fich 
durch Verträge vor dem Feinde zu ſchützen, der fchließlich un⸗ 
bezwungen das Land räumte). Dann jchlugen die Kampfes- 
wogen nochmals aus Mähren nach Dfterreich hinüber und 
folgten Plünderungszüge der Hufitten durch den Böhmerwald 
in das Oberpfälzifche und Fränkische (Mai, Juni 1428) 2). 

Auch im Norden ward gelämpft und die Niederlage, welche 
bie Hufitten durch die Laufiger und meißniſche und ſchleſiſche 
Scharen bei Krakau (11. November) erlitten, wieder aus⸗ 
geglihen durch einen Sieg anderer böhmifher Scharen bei 
Alt-Wilmsdorf über die Schlefier (27. Dezember, Tod Herzog 
Sohanns von Münfterberg), worauf Mittel und Niederjchlefien 
bi8 an die Tore von Breslau ausgeplündert wurden ?). 
Gleich den Laufigern juchten die Schlefier gegen die Wieder: 
kehr folchen Unheils und die bleibende Feftfegung der Hufitten 
im Lande mehr noch als beim Könige Schuk in einem Bünd⸗ 
nis mit den Fürften von Meißen und Thüringen, das am 
22. Januar 1429 zuftande kam t). 

König Sigmund fah jo nicht bloß in Böhmen allein Ans 
feben, Herrihaft und Ehre auf dem Spiele. Auch er verließ 
num allmählich die alten Bahnen. Die fortdauernde Zwei⸗ 
beutigfeit des Polenkönigs, der die wiederholt zugejagte Hilfe 
gegen die Ketzer nicht leiftete, feinen Neffen Korybut wieder zu 
Gnaden aufnahm, ja geftattete, daß er im Herbſt 1428 
abermals mit polnifchen Truppen den Hufitten in Mähren 


1) Grünhagen, Die Hufittenlämpfe der Schlefier 130 ff. 

2) Bol. Bartoſchek in Font. V, 598, Windede bei Altmann 
236. Andr. v. Regensburg bei Leibinger 471—472. 

8) Grünhagen, Hufittenlämpfe 160 ff. 

4) Urk. Beltr. II, 4ff., n. 561. 
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zuzog *), beftinmmte ihm vielmehr, auf die Pläne Witolds von 
Litauen einzugeben, als beuticher König und künftiger Kaiſer 
ihn zum König, fein Land jelbftändig zu machen und fo Polen 
dauernd zu lähmen (Begegnung zu Lud, Januar 1429). Noch 
wichtiger war die Verhandlung, in die Sigmund kurz darauf 
(April) in Preßburg direkt mit den Führern der Taboriten 
eintrat. Der Stand der deutſchen Dinge, der Wieberausbruch 
des Krieges zwifchen Frankreich und England, der mit uns 
geheurer Anftrengung und Erbitterung geführt wurde, bie 
Zerriffenbeit Italiens, die Schwierigkeiten, denen fich ber 
Unionstönig Erich in feinen nordifchen Reichen gegenüberfah, 
I&lofjen, wenn man die militäriſchen Ergebniffe des bisherigen 
Krieges überjah, die gewaltſame Bezwingung ber böhmifchen 
Revolution völlig aus. Für friedliche Verftändigung ſchienen 
die alten Mittel ebenfo unzulänglid. Man juchte daher ein 
neues, die Entſcheidung der religiöjen Streitfragen durch ein 
ökumeniſches Konzil. Wollten die Hufitten überhaupt noch 
irgenbeine Gemeinfchaft mit der Kirche, jo durften fie fich auch 
der Autorität der legitimen Vertretung derfelben nicht völlig 
entziehen. Vereint mit der höchſten geiftlichen follte Die oberſte 
weltliche Macht den Frieden ftiften und fihern. Des Könige 
Abficht, fich die Kaiferfrone aufs Haupt zu feßen, ftand des⸗ 
halb (ſchon feit 1427) feſt. Papft Martin wurde beftürmt, 
noch früher, als e8 das Konftanzer Dekret Frequens beftimmte, 
eine allgemeine Kirchenverfjammlung einzuberufen. Bor allem 
aber war König Sigmund darauf bedacht, den Zaboriten- 
führer Prokop den Kablen in ben Mittelpunkt der Verhand⸗ 
lungen zu ftellen. Ohne Zuftimmung der Radilalen fchien ja 
die Befrievung bes Landes nicht durchführbar und felbft in 
Prag zufolge neuer heftiger Kämpfe zwiſchen einzelnen Gruppen 
innerhalb der Bürgerfchajten der Alt» und Neuftabt ?) weder 


1) Urf. Beitr. I, 646, n. 546. Meldung aus Olmüb vom 31. Ok 
tober an Herzog Albrecht von Sfterreih. Goll in ben Mitt. d. Inſt. f. 
öfterr. Geſch⸗Forſch. XVI, 245ff. 249 ff. 

2) Bgl. Stari letop. 76, n. 182. Archiv desky I, 200; III, 268, 
(Urf. Beitr. 689, n. 589; 652, n. 558). 
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der verjöhnlihe Sinn noch die geſchloſſene Macht vorhanden, 
um fichere Vereinbarungen darauf zu gründen. 

Dafür traten dann freilich bei den Preßburger Verband: 
lungen die Meinungsverſchiedenheiten zwiichen den huſittiſchen 
Parteien unangenehm hervor. Als König Sigmund die Not- 
wenbigfeit des Friedens barlegte, und um ihm zu geminnen, 
ſich bereit erklärte, alles Gejchehene zu verzeihen und zu ver- 
geſſen, als er vorjchlug, über die verjchiedenen Anjchauungen 
in veligiöfen Dingen die allgemeine Kirchenverfammlung ent- 
jheiden zu laffen, die ja gewiß dazu berufen fei und ſich 
längitens binnen zwei Jahren verfammeln werde, da waren 
alle, Brofop, die Prager, auch Meinhard von Neubaus, der 
jegt zuerit als Führer des königstreuen utraquiftifchen Adels 
entſchieden bervortrat, einig, die Radikalen freilich mit dem 
Zufage, nicht fie allein, jondern auch die Fürjten, geiftlich und 
weltlih, müßten fich reformieren laffen, und einftweilen wollten 
fie bei ihrem Glauben bleiben. Die weiteren Forderungen Sig 
munds, e8 folle in Erwartung friedliher Maßnahmen des Kon⸗ 
zil8 jofort eine allgemeine Waffenrube eintreten, die der Krone, 
Laien und Pfaffen in Böhmen und Mähren entzogenen Güter 
feien unverweilt zurüdzuftellen, wobei er feine Anerkennung als 
König als jelbftverftändlich vorausfegte, fanden nur die Bilfigung 
der gemäßigten Parteien. Die Taboriten erklärten, „fie wollten 
mit niemandem Frieden haben, denn ber ihres Glaubens jei“, 
und das Schwert nicht einfteden, ehe fie alle dazu gebracht: 
ber König möge den Anfang machen und ihnen beitreten, dann 
wollten fie ihm, was ihm gehöre, geben, ja niemanden lieber 
als ihn zum König haben. Sigmund war enttäufcht und ent« 
rüftet; die unermeßliche Kluft, die ihre und die Kirche von ben 
Hufitten ſchied, fchien eben unüberbrüdbar. In befonderen Bes 
ratungen mit den Bilchöfen und Fürften wies er auf die Ges 
fährlichfeit der Sektierer bin; alle ſähen felbft, wie notwendig 
es jet, die Keterei zu bezwingen und ihm zum Beſitze der 
Königsgewalt in Böhmen, feinem Erblande, zu verhelfen. Trotz⸗ 
dem ward der offene Bruch mit den Radikalen in Preßburg 
vermieden, da fie jelbft erklärten, mangels ber nötigen Voll 
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machten, die Sache an die Ihren bringen zu müffen. Über 
des Könige Vorjchläge und die Gewalt bes Konzils erbaten 
und erhielten fie jchriftliche Abfertigung ). Ebenjolches gejchah 
auch auf dem Prager Mailandtage, vor dem bie Gefanbten 
über ihre Verrichtung in Preßburg Nechenjchaft gaben. Der 
Landtag ftimmte den Vorfchlägen des Königs zu, aber unter 
ganz unmöglichen Bedingungen ?), die wieder Prokop mit böh⸗ 
mifchen und mährijchen Edlen Sigmund überbrachte ?). 

So weit entfernt nun der König war, fie gutzuhbeißen, 
jo ließ er doch die Verhandlungen mit ten Böhmen nicht 
völlig ruhen %). Seine Mahnungen um Neichshilfe (gleich im 
April von Preßburg aus) °) waren vergeblich geblieben. Die 
Hufitten Hatten dagegen, ob auch die inneren Händel fort- 
dauerten, den Angriff auf Bayern und Meißen begonnen, und 
eben jet folgte die Überziehung der Lauſitz und Niederjchlejiens 
durch andere Scharen nad. Auch Prokop wandte fich nach 
der Heimkehr von Preßburg mit der Hauptmacht der Taboriten 
dorthin und durchzog die Lande weithin bis über Kroſſen hin- 
aus, ohne einen Gegner im Felde zu finden. Zwar ging er 


1) Über die Preßburger Verhandlungen vom 4.9. April 1429 vgl. 
Urf. Beitr. II, 22ff., n. 574, 575, 576, 577. Der Bericht König Sig⸗ 
munds über bie Verhandlungen an Kurfürft Friebrih von Brandenburg 
auch bei Höfler, Urkunden ufm. 28, n. 18 (mit irrigem Datum); jener 
der Breslauer Boten nad Haufe in Sc. rer. Siles. IV, n. 114. 

2) Stafi letop. 76. Bgl. Palacty, Geld. v. Böhm. IV, 1, 477ff. 

3) Bartofchet in Font. r. Boh. V, 599. Die Bedingungen ber 
Prager bat fh Scultetus, Annal. Gortic. III, 188 als fertige Ab⸗ 
madung berichten Taffen, die ber König angenommen babe. Sie gehören, 
ba bereits ber Rüdlehr Prokops vom Könige gedacht if, in den Sommer 
1429, nicht, wie Balacky, Urt. Beitr. II, 26 annimmt, in ben April. 

4) Bgl. fein Schreiben vom 30. Juli an Köng Wlabislaw von Polen, 
Raczynski, Cod. dipl. Litvan 838; den Brief bes Kanzler Kafpar 
Schlick an die Breßlauer vom 16. Nov. 1429. Grünhagen, Hufitten- 
Tümpfe 178. Url. Beitr. 27, 56. 

5) Url. Beitr. II, 27ff., n. 575 (an ben Bifchof von Regensburg, 
Pregburg 10. April), 80 ff., n. 576 (an den Kurfürften von Brandenburg). 
Bol. Höfler, Urt. 28, n. 28. Grünhagen in Ser. rer. Siles. VI, 
n. 114, 
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dann (11. November) mit Beute beladen über bie Grenze 
zurüd, aber Mitte Dezember fiel die Geſamtmacht ber Hufitten, 
angeblih 40000 Mann zu Fuß und 4000 Reiter mit 2800 
Kriegswagen, in Meißen ein !). Nachdem Das Heer ber nord» 
beutfchen Fürften aus bem Felde gewichen war, durchzogen bie 
furchtbaren Kämpfer, in fünf Heerjäulen geteilt, ſiegreich alles 
Land von der Elbefurche bis nach Mittelfranken und in bie 
Nähe von Bamberg, wo fie Kurfürft Friedri von Branden⸗ 
burg (Beheimftein, 11. Februar 1430) durch Geld und das 
Beriprechen, es jolle in Nürnberg am 23. April ein Religions: 
geipräch gehalten werden, zum Rückzuge beivog ?). 

Diefe DBeheimfteiner Vereinbarungen wurden, jo ent- 
fchieden fie Hinterher von Papft und Kaifer befümpft wurben, 
von nicht geringer Bedeutung für Die endgültige Löſung der 
huſittiſchen Frage. Zum erjten Male leuchtete Hier der Ges 
danke hervor, die Hufitten, wenn fie nun einmal in bie Kirche 
nicht wieder fich einfügen laſſen wollten — dem galten bie 
Nürnberger Beredungen —, eben neben ihr zu ertragen. Jetzt 
freilich ließ fie der eigene Urheber, Friedrich von Brandenburg, 
wieder fallen, zumal eben (im März 1430) die Prager und 
Waifen von neuem in die Laufig und Schlefien, die Taboriten 
in Mähren und Ofterreich eingefallen waren und die Hufitten 
felbft nur an Kampf und Vernichtung, nicht an Verhandlung 
und Verföhnung zu denken ſchienen. Und ob auch Herzog Al⸗ 
brecht, von den Ungarn kräftig unterftügt, den in Oſterreich 
baufenden Scharen ſchwere Verlufte beibrachte, jo daß fie nad 
Mähren zurücdwichen: in Schlefien geftalteten ſich die Fort⸗ 
ichritte der Hufitten und ber mit ihnen verbündeten polnifchen 
Führer dafür um fo glängender °). Hier fchien die Drohung 
bes „Geſchorenen“, alles mit dem Schwerte zu jeinem Glauben 
zwingen zu wollen, fchrediiche Wahrheit zu werben. 


1) Zu Balacty f. Grünhagen, Hufittenfämpfe 179 ff. 

2) Aſchbach, Geſch. Kaiſer Sigmunds II, 338f. Palacky, 
Geſch. von Böhmen III, 2, 400ff. Tomel, Dej. m. P. IV, Mff. 
Grünhagen, Huſittenkämpfe d. Schlefier 183 ff. 

8) Grünhagen, Huſittenkämpfe der Schleſier. 


Die Hufitten in Meißen, Thüringen, Franken 1429—1430. Das Konzil. 803 


Aus dem Nürnberger Neligionsgefpräh wurde barüber 
nichts, ſowie auch der in Ausficht genommene Reichstag (für 
19. März) unterblieb ). Aber auch die Verlegenheit der 
Kurie und am Königshofe ftieg ftündlich höher. 

Boll Bejorgnis über den Eindruck, ben bie Siege ber 
Hufitten auf die Kriftlichen Völker machen mußten, und über 
den überall erwachenden Geift des Widerjpruches gegen Rom, 
aber auch überzeugt von der Unmöglichkeit nachzugeben, bachte 
Papft Martin eben nur an neuen Kampf. Heftig zürnte er 
dem Könige und Friedrich von Brandenburg wegen ihrer 
Friedensneigung, und wenn er einft bie dringenden Mahnungen 
König Sigmunds, alles für den Krieg aufzubieten, mit ber 
polnifchen Vermittelung beantwortet hatte, jo war jetzt ber 
Papft vor allem bemüht, die Polen in den Krieg zu bringen. 
Erſt vielfältigem Anbringen weichend, berief Martin V. end- 
li die Kirchenverfammlung auf den 3. März 1431 nad 
Baſel, aber nur unter der Bedingung, daß erft nochmals unter 
Anfpannung aller Kräfte Gewalt verfucht werde. Zu ſolchem 
Zwede ward der Kardinal Julian Cefarini, der an ber Seite 
Brandas bereits früher drei Jahre in Deutichland verweilt, 
dorthin entjendet (1. Januar 1431). Er fand (2. März) den 
König, umgeben von Fürften und Städteboten, in Nürnberg, und 
ebenjo eifrig wie begabt, juchte er alle nochmals für den Ketzer⸗ 
krieg zu entflammen. 

Aber gerade jet fchien des Königs Verſuch, durch Ver- 
handlung zum Ziele zu kommen, erfolgreid. Aus Böhmen 
jelbft, dem Lande der fieggewohnten Streiter für die Wahrheit 
Gottes, Tam man ihm entgegen. Es ſah bier ſchlimm aus. 
Ob auch die Weldgemeinden aus nah und fern Geld und 
Geldeswert, Gefangene und Lebensmittel herbeijchleppten: das 
Rand felbft veröbete mehr und mehr und feine eigenen 
Hilfsquellen verfiegten und verbarben, da die Bewohner zum 
großen Teile tot oder flüchtig waren oder in den Kriegerrotten 
abenteuerten. Der Anbau unterblieb in weiten Streden, der 


1) Bgl. D. RU. IX, 372—878. 
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Handel ftodte faft völlig, da8 Gewerbe verlor fih. Und wie 
jtand ed mit ben religiöfen, nationalen und politifchen Hoch» 
zielen? Das war gewiß nicht das Neich Gottes, wenn einer ben 
anderen wegen Meinungsverjchiedenbeit in Dingen, bie fchließ- 
lich niemand wiffen konnte, tödlich Haßte und bis aufs Blut 
verfolgte, nicht das Leben der Apoftel und der chriftlichen Ges 
meinde ihrer Zeit, wenn die Priefter Städte, Burgen und 
Herrſchaften innehatten und Gewalt und Herricaft übten 
und der Geift der Unbändigfeit und des Ungeborfams auch in 
dem Geringſten lebendig war. Schon zitterte der Adel für 
Königtum und Kirche und ftändifche Privilegien und jtritt er 
um Hab und Gut, um Freiheit und Leben. Um fo ungeftümer 
drängte die Demokratie voran, die Gleichheit aller durchzuführen 
in ihrem Sinne. Und was wollten diefe Polen, Slovalen, 
Nutbenen, Ungarn, Tataren, dieſe Flüchtlinge und Abenteurer 
auh aus dem Reiche und aller Herren Ländern, biefe „uns 
ermeßliche Pueberei”, die ſich allmählich in den Hufittenheeren 
zufammengefunden, als Kämpfer für bie „tſchechiſche Zunge“ 
bedeuten, wenn fie, ob nun aus Not ober Beutegier, bie 
ſlawiſche wie die deutſche Bevölkerung plünderten, brand: 
Tchagten, totfchlugen und Böhmen eben nur als Zufluchtsftätte 
fannten? Schon feit 1426 band die in der Machtiphäre der 
Revolution anfälfigen Eblen meift nur die Furcht an bie 
bufittiiche Sache. Und wie ſah es troß aller Siege mit ber 
äußeren Machtftellung aus? War nicht das Großreih Karls IV. 
völlig zufammengebrochen, alles jenſeits des Erzgebirges und 
Böhmerwaldes der Krone verloren, jedes Nebenland entfremoet, 
ftand nicht im Weiten und Often ber Feind unbezwinglich im 
Königreich ſelbſt? Allmählich Hatten auch die Gegner aus 
Mißerfolgen und Heimfuchungen, aus eigenem Zutun wie von 
den Böhmen gelernt: ſchon zeigten ſich Laufiger, Schlefier, 
Ofterreicher und Bayern mehr und mehr den Hufitten im 
Felde ebenbürtig )). Jetzt waren bie Dinge in Böhmen fo 


1) Man vgl. Srünbagen, Die Hufittenlämpfe ber Schleſier 218. 
233f. W. Erben, Zur Geſch. d. öfter. Kriegsweiens im 15. Jahrh., 
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unerträglich geworben, daß fogar ein Prokop der Große, dem 
der Eifer für feinen Glauben weder Mitgefühl noch Einficht 
geraubt Hatten, die Hand zur Berftändigung bot und eine 
große Berfammlung der Hufitten zu Prag ihm beiftimmte, 
Schon zuvor hatte in Suttenberg eine Vereinbarung zwifchen 
Zaboriten und Waifen ftattgefunden ?). 

Das deutjche Neich aber ftand endlich wieder zu feinem 
Könige. Als Sigmund den NKurfürften (Dezember 1429) 
darlegte ?), daß er gern bereit fei, die deutſche Krone nieder» 
zulegen, wenn nur etwas Gutes damit bezwedt werde, ba 
wußten auch fie kein Heil darin zu erfennen. Nah Miß- 
verftändnis, Irrung und Unrecht mancherlei Art fchloffen fich 
König und Nation allmählich wieder zufammen. Nicht daß 
fih die Stände reuevoll oder in der Verjöhnungsfreude opfer- 
williger als fonft erwiefen hätten: mehr der Zwang der Um: 
ftände als Einfiht und Vertrauen legten die Yührung der 
öffentlichen Dinge wieder in König Sigmunds Hand °). Und 
batte denn der Polenfönig trog alles Drängend der Kurie 
anderes zu tun verjtanden, als gleichfall® in einer Disputation 
feiner Magifter mit huſittiſchen Abgefandten in Krakau 
(März — April 1431) die friedliche Einigung zu fuchen? *) 

So kam es (Mai 1431) zur Tagung in Eger, an der von 
huſittiſcher Seite alle Parteien (für die Taboriten die Priefter 
Markold und Mathias Lauda, damals Herr in Piſek) und 
neben dem Könige und ben Reichsboten auch Gefandte des 
bereit verfammelten Bafeler Konzils teilnahmen. Sie fcheiterte 
in ber Hauptfache an den Forderungen der Radikalen, bie 
auf dem Boden der Beichlüffe vom Mai 1429 ftanben, ob 
auch die Annäherung zwiichen dem König und dem hufittifchen 


Sonderabdr. aus ben Mitt. bes k. k. Heeresmufeums im Artilleriearienal 
in Wien, Wien 1903, 10 ff. 14ff. 

1) Stafi letop. 81, n. 189. 

2) Bal. D. RA. IX, 341ff. 358 ff. 

8) Nürnberger Reihstag, März Mat 1430. D. R.⸗A. IX, 494 ff, 
513ff. Urt. Beitr. II, 194 ff, n. 731—733, 

4) Urt. Beitr. 205, n. 734. Stafi letop. 81. Dlugoſch a. a. O. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. I. 20 
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Abel, den Pragern und felbit den religiös gemäßigten Waifen 
weſentliche Fortſchritte machte )). Nochmals mußte das Glück 
der Waffen verjucht werden und fchon im Juni ftanden bie 
böhmifchen Aufgebote unter Prokops Führung an den Böhmer: 
waldpäffen bereit, das Reichsheer und die Kreuzfahrer zu 
empfangen ?). 

Diefe kamen nicht fo rafch heran. Kardinal Julian, der 
unermüdlich die ſäumigen Neichsftände zu Ernft und Eifer ans 
trieb, verfuchte es im legten Augenblicke felbft nochmals mit Güte 
und eindringlichen Vorftellungen. In einer Art Manifeft vom 
5. Juli beſchwor er die Hufitten, vom Kampfe gegen Mit- 
Kriften abzulaffen und ihre Tapferkeit lieber gegen Türken 
und Sarazenen zu zeigen: man verlange von ihnen boch nur, 
was die ganze Ehrijtenheit feit Jahrhunderten glaube; fie, 
meift Bürger, Bauern und Krieger, würden doch die heilige 
Schrift nicht beifer verfiehen als Doktoren, Univerfitäten und 
Kolfegien ?). Auch die Hufitten gaben jchriftlihe Antwort: 
mit der Verderbnis der Kirche, der Notwendigkeit der Reform 
rechtfertigten fie ihre Haltung, Forderungen und Erbietungen ©). 
Anfang Auguft überjchritt darauf das Kreuzheer ungehindert 
von den Hufitten, die fich wegen Mangels an Lebensmitteln mehr 
nach dem Innern gewendet hatten, wieder auf ber Straße gegen 
Tachau den Grenzwald, zogen aber nicht auf dieſe Stabt, auch 
nicht Direkt gegen den Feind, fondern mehr ſüdöſtlich in ber 
Richtung auf Taus, offenbar um weiterem Zuzug nabe zu 
bleiben, auch wohl den Erfolg des fombinierten Angriffes der 
Öfterreicher, Schlefier, Lauſitzer, Meißner abzuwarten. Ober: 
anführer war wieder Friedrich I. von Brandenburg. ‘Der 


1) König Sigmund an König Wlabislam von Polen, 19. 30. Mai, 
&ger. Urt. Beitr. 209, n. 737. Bgl. ebd. 221, n. 746. Stafi letop. 
81. Bartoſchek 603. 

2) Urk. Beitr. II, 215, n. 739. 

8) 3. Theobalds Hufittenfrieg, Kap. 74 unb Lenfant, Histoire 
de la guerre des Hussites &c. I, 307. Bol. Palacky, Gef. von 
Böhmen IV, 2, 533 ff. 

4) Die böhmifche Antwort vom 21. Juli in Url, Beitr. I, 228 ff., 
n. 751. 
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bößmifche Feldherr Hatte fich inzwifchen auf ben Gütern ber 
katholiſchen Bürger und Adeligen verpflegt und fie fchwer ges 
ſchädigt. Nun führte er in richtiger Taktik die gefamte Macht 
gegen den nächſten Feind, und wieder genügte bie Kunde von 
feinem Anmarich (14. Auguſt), um bei Taus den eiligen Rückzug 
des Reichsheeres gegen die Grenze herbeizuführen. Der Kardinal, 
ber die feige Menge zum Steben bringen wollte, geriet jchließlich 
jelbft in Gefahr, gefangen zu werden. Sein goldenes Kruzifiz, 
feine Toftbaren Gewänder, auch das Original der Kreuzbulfe 
fiel den Hufitten, welche die Verfolgung eiligft aufgenommen 
batten, in bie Hände. Trotzdem betrug die Zahl der getöteten 
Deutichen und Kreuzfahrer nicht mehr als 200. Aber mehr 
ale 3000 Wagen, 80 größere und Kleinere Büchfen, Waffen, 
Pferde und fonftige Habe der Wlüchtigen waren eine Beute 
der Sieger, und der Schreden, die Sorge vor übermächtigem 
Überzuge von Böhmen her, machte die Nachbarlande erzittern 
in noch größerer Ferne als jemals !). Und noch anderes ge- 
ſchah. Alle jene, die in den menfchlichen Gefchehnifjen den Finger 
der Vorfehung zu erbliden gewohnt waren, erfüllte ſeitdem 
bie Erkenntnis, die Hand des Herrn ſei fichtlich mit den ver- 
haßten Böhmen. Türften und Bifchöfe trugen fehwere Sorge, 
daß „bie hufittifche Keterei ganz Deutſchland ergreife“. Überall 
wollte man die Symptome eines zweiten, gefährlicheren Stur⸗ 
mes, der Erhebung der Kleinen, Gedrüdten gegen die herrſchen⸗ 
den Klaſſen, erfennen, ja die ſchreckhafte Phantafie gab die Be⸗ 
forgni® bereits für die Tat aus So meldete jelbft König 
Sigmund dem Papfte, Die Metropole Magdeburg babe ihren 


1) Zur Neihsbeerfaßrt vom Jahre 1431 f. Urt. Beitr. II, 231 ff., 
n. 752—765 (n. 760 muß «8 in ber Überfchrift natürlich 14. Aug. flatt 
14. Dez. heißen). Chron. Trebon. in Sc. r. Hus. I, 6061, von bem 
die Stafi letop. 81-83 wefentlid abhängig find. Chron. vet. Colleg. 
92. Bartofchel, Font. r. Boh. V, 604. Brezowas Lieb über bie 
Taufſer Schlacht ebd. SAdfl. Windede bei Altmann 311—312. 
Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. XIIL. Bon BDarftellungen vgl. 
Aſchbach III, 376 ff. Balacky Ill, 2, 586fj. Tome IV, 490f. 
Huber, Gef. Oſterr. II, 474—475. Lindner, Deutfhe Geh. II, 
262. Grünhagen, Hufittenlämpfe 207 ff. 215. 

20* 
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Erzbifchof und Klerus vertrieben und verheere, mit einer ftarfen 
Wagenburg nad Art der Hufitten ausgerüftet, die Ländereien 
ber Kirche ). 

So ftanden nun die Dinge nicht. Auch der gerechte Sieges- 
jubel unter den Böhmen, der bittere Spott, die Hohnlieder 
über die feigen Deutjchen, die damals erfchollen, verftummten 
raſch wieder, obgleich auch die Meißner, die mit 4000 Pferben 
bei Saaz vorgerüdt waren, nach dem Tauſer Unglüdstage 
fofort in ihr Gebiet zurüdwichen *.. Denn jet nahmen bie 
Lauſitzer Löbau mit Übermacht ?), und die Schlefter, welche feit 
dem Frühjahre den böhmifch-polnifchen Parteigängern in ihrem 
Oberlande ſcharf zufegten, bebrängten bereitö ben feiten Haupt» 
waffenplag der Hufitten, Nimptfch %). Auch Mähren ward 
von Herzog Albrecht, der die ihm gegenüberftehenden Echaren 
zum Weichen gebracht, fiegreich durchzogen ®). Prokop mußte 
eilen, Nimptſch zu entjegen. Dann brachte er ven Mährern 
Hilfe. Herzog Albrecht Tehrte, die feften Plätze überall mit 
ftarten Bejagungen wahrend, vor der vereinigten Macht der 
Hufitten über die Grenze ſterreichs zurüd, ohne auch fie 
völlig decken zu können. In kühnem Heer» und Beutezuge 
durch das norbweitliche Ungarn gelangten die Taboriten und 
Waifen bis über Neutra Hinaus. Als aber Prokop, uneins 
mit den Waifenführern wegen der Beute, abgezogen war und 
bie Ofterreicher, welche bei Waidhofen a. d. Th. einen glängen- 
den Sieg über huſittiſche Raubſcharen erfochten Hatten, fich 
mit ben Ungarn vereinigten, kamen bie Böhmen in große 
Not. Ohne im Felde überwunden zu fein, erlitten fie auf 
dem Rückzuge durch Beindesland bie empfindlichften Verluſte, 


1) Betreffs der Beſorgniſſe wegen eines allgemeinen Bauernaufftandes 
in Deutſchland f. Urk. Beitr. II, 269. Über bie Gtimmung auch ber 
franzöfifchen Geiftlichkeit f. ebdt. 272—273. 

2) Stafi letop. 83. 

8) Urk Veitr. II, 239. 245 ff. 

4) Grünhagen, Hufittenfämpfe 208 ff. 

5) Urk. Beitr. 247 (mit Irrtümern unb Übertreibungen). gl. Stafi 
letop. 88, bie aber hier nur Überfegung ber Contin. Pulkavae find. 
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alle Beute ging verloren und nur die aus Böhmen rafch hers 
beieilenden Verftärkungen vermochten das Heer vor gänzlicher 
Vernichtung zu bewahren !). Auch für die Hufitten enbigte fo 
ber Feldzug von 1431 mit Nachteil und Leid, um fo mehr, 
als viele dem Zaboritenhbauptmann Prokop vorwarfen, daß er 
in erfter Reihe durch feinen vorzeitigen Abzug die Niederlage 
der Waifen verfchuldet habe: die Prager follen ihm fogar ben 
Arzt, den er zur Heilung eines franfen Auges begehrte, ver- 
weigert haben. Wer noch irgend in Böhmen Auge und Sinn 
über die fchredlichen Händel und Kämpfe ringsum zu erheben 
vermochte, mußte troß der Lorbeeren von Taus die Ver⸗ 
jtändigung noch mehr wünfchen als zuvor. 

Größer war natürlich das Friedensverlangen auf der Gegen- 
feite, zumächft wieder bei König Sigmund ?). Er hatte un⸗ 
mittelbar nach dem Mißerfolge im Felde einen Reichstag nach 
Frankfurt am Main (für den 16. Oktober) einberufen, neue An⸗ 
ftalten zum Schuge der Grenzen zu treffen, aber auch eine 
Bewilligung für feine Romfahrt zu erlangen ?). Yaft kam es 
ibm mehr noch auf diefe an, da die Böhmen abzuwehren fchon 
bie Pflicht der Selbfterhaltung zwang und ber Kardinallegat *) 
wie das jeit dem 23. Juli zu ernften Beratungen vorgefchrittene 
Bajeler Konzil mit ganzem Ernſt die Verhandlung mit ihnen 
fuchten. Dem Könige ſchien e8 jogar angemeffen, jie vorerſt 
in ihren bezüglichen Schritten nicht zu beeinfluffen, und er 
bielt an feinem Plane feft, auch als die Frankfurter Ver⸗ 
fammlung feinen Wünſchen betreffs der Romfahrt nicht ent» 
ſprach 6). An Baſel vorbei und über Feldkirch, wo Herzog 


1) Hauptquelln: Bartoſchek 604ff. und Chron. Trebon. 61—62. 
2gl. Chron. vet. Colleg. 92. Stafi letop. 84. Urt. Beitr. II, 25, 77. 

2) Aſchbach, Geld. König Sigmunds IV, 65—66. 

8) D. RU. IX, 629 ff. Vgl. Archiv desky I, 84. Urt. Beitr. II, 
243 (Einber. d. Reihst. auf den 16. Dit.) und 245 (Brief Sigismunds 
an den Kurf. v. Brandenburg v. 26. Aug.). Aſchbach, Kaifer Sigmund 
IV, 4öff. Lindner, Deutſche Geſch. IL, 364366. 

4) Über feinen Geſinnungswechſel ſ. Joh. de Segobia, Mon. 
eoncil. General. II, 28f. 

5) Ein reiches und hochintereſſantes Akten» und Nachrichtenmaterial 
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Wilhelm von Bayern zum Beſchirmer des Konzils an bes 
Königs Stelle ernannt wurde (11. November), zog Sigmund 
weiter ins eidgenöffifche Gebiet und, von den Schweizern ehr: 
erbietig geleitet, über die Bäffe Graublindens in Die Rombarbei ). 
Schon am 25. November empfing er bier die eijerne Krone. 
Ohne größere Macht — es umgaben ihn nur einige hundert 
ungarijche Reiter — und in vielen und wichtigen Fragen auch 
mit dem Papfte nicht eines Sinnes, ſah ſich der König dann 
freilich raſch in die italienijchen Händel verftridt und lange Zeit 
jein Streben dur immer neue Hindernifje gefährbet. 

Die Verhandlungen des Konzils mit Böhmen eriwiefen fich 
begreiflicherweije jehr jchwierig und der Verfühnungseifer der 
Väter und Cefarinis ward lange und fehwer geprüft ?). Zu 
unmittelbar war auch der Wechjel von tödliher Bedrohung 
und freundlichen Beteuerungen, zumal die Kämpfe in Mähren, 
Öfterreih und Ungarn fortvauerten. Die radifalen Gruppen 
fchienen wieder unverjöhnlich, und erft als die Waifen, zufolge 
ihrer Unfälle in Ungarn und der Entzweiung mit den Ta⸗ 
boriten, fich mit den Pragern (und dem Adel, Januar 1432) 
verftändigten, gelang auf dem nachfolgenden Faftenlandtage eine 
Einigung aller Gruppen und wurde (27. Februar) eine ge- 
meinjame Geſandtſchaft nach Eger beichloffen ?), dort mit den 
Bevollmächtigten des Konzils fefte Grundlagen für die Be⸗ 
Ihidung der Kirchenverjammlung feitens ber Hufitten und bie 
Behandlung der böhmifchen Frage zu gewinnen. Dann kam neue 
Störung. Papft Eugen IV., auch jetzt noch gleich wie feine 
Umgebung ohne das richtige Verftändnis für die religiöjfen 
Berhältniffe in Böhmen und feinen Nachbarländern, war eifer- 
füchtig auf das Konzil und plante feine Auflöfung, dann Ver: 


für König Sigmunds Römerzug bietet Bd. X, 1. Hälfte der D. RM. 
(Gotha 1900). 

1) Urk. Beitr. II, 251, n. 773. 

2) Bgl. zu den wieberholten Einlabungsichreiben des Konzils Urt. 
Beitr. 11, 250, n. 772; 252, n. 774; 253—251, n. 776—776; 257, 
269, 261. Bgl. aud Mon. concil. General. I, 135. 

8) Bgl. Archiv desky III, 396. Palacky II, 8, 27ff. 
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legung in eine Stabt des Kirchenſtaates. Nur die erniteften 
Vorftellungen König Sigmunde !) und die Klugheit und 
Veftigkeit des Karbinalpräfidenten konnten ihn von feinem 
Borfage abbringen. Zugleich unternahmen, unbeirrt durch bie 
Beichlüffe des Landtages, zahlreiche Hufittifche (befonders tas 
boritifche Scharen) im März 1432 eine mächtige Heerfahrt 
über Böhmens Nordgrenze hinaus, zogen verbeerend und 
brandfchagend, aber nicht ohne beträchtliche Verlufte ?), durch 
bie Laufigen und Brandenburg ?) bis vor Soldin und Anger- 
münde, worauf fie durch Weftpreußen und über Niederfchlefien 
heimfehrten, während zugleih in Schlefien, Mähren, Nords 
ungarn, ja in Böhmen jelbit, die Waffen nicht ruhten *). 
Endlich konnten aber doch die Unterhändler in Eger zus 
fammentreten, und bank weitgehendfter Nachgiebigkeit der Konzils» 
boten gelang (18. Mai 1432) die Verhandlung 5). Die Konzils- 
vertreter ftellten fich auf den Standpunkt, daß mar bie Hufit- 
tiichen Böhmen und Mährer „in die Kirche wiebereinbringen“ 
müffe, daß, weil fie eben bis dahin nicht Glieder berfelben 
wären, dem Konzil auch feinerlei Jurisdiktion über fie zuftehe 
und man ihnen zwecks der Verftändigung völlig freies Gehör 
(audientia plena et libera) gewähren könne. Die Hufitten 
follten es haben, fo oft fie wollten, fie follten frei und unter 
dem vollen Schuge des Konzils fih in Baſel und fonft bes 
wegen, ungehindert in ihren Herbergen ihren Gottesbienft 
feiern und in der Stabt die ganze Zeit ihres Weilens feinerlei 
Interdikt ihretwegen in Geltung fein; man wolle nicht bloß 
ihre Klagen und Beſchwerden, die fie aber in ruhiger Sprache 


1) Bgl. dazu u. a. des Königs Brief an Ulrih v. Rofenberg vom 
23. Mai 1432. Urk. Beitr. 285. Vgl. Joh. v. Segobia in Mon. 
concil. generalium II, 136. 

2) Urt. Beitr. II, 280. 

8) Ulrich v. Rofendberg an König Sigmund (Ende Mai): Taboritae in 
marchia Brandenb. fuerunt magnaque damna perceperunt. Urk. Beitr. 
I, 286; vgl. ebd. 280. 290 ff. 

4) Stafi letop. 84. Chron. Trebon. 62—63. 

5) Urk. Beitr. II, 281, n. 802. Eger, 18. Mai; vgl. ebd. n. 804 
(Bericht der Nürnberger an bie Stadt Ulm). 
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vorbringen möchten, hören, ſondern mit ihnen aus ganzer Kraft 
ſich mühen, die öffentlihen Sünden auszurotten und, was fonft 
in ber Kirche der Neform bebürftig fei, zu befjern. Ihrer⸗ 
feit8 geftanden die Böhmen zu, daß bei der Erörterung der 
vier Artikel nicht bloß die Bibel, ſondern auch die Praris 
Chriſti, der Apoftel und der uriprünglichen Kirche, die Dekrete 
der Konzilien und die Ausfprüche der Doktoren, die ſich darauf 
ftüßten, zu gelten hätten ?). 

Ehe alle Borfragen für die Beſchickung des Konzild durch 
bie Hufitten im befonderen geordnet, die Geleitäbriefe über- 
mittelt 2) und das Mißtrauen, die Bedenken, die direkte Gegner» 
ſchaft, die fich namentlid im Schoße der Radikalen immer 
wieder gegen die Verhandlung regten, überwunden waren — 
daneben gingen Kämpfe, Verhandlungen, Stilfftände, Vergleiche 
im Innern Böhmens, wie zwifchen den Hufitten und Meißnern, 
Schlefiern, Ungarn, Ofterreichern einher und drohte auch noch⸗ 
mals das auflodernde ſlawiſche Nationalgefühl die engite Vers 
bindung zwifchen Böhmen und Polen ?) und damit neue Ver⸗ 
widelungen zu zeitigen —, bauerte es noch lange Wochen. 
Immerhin lag das Schwergewicht der politiigen Entwicdelung 
in Böhmen jetzt bereitd außerhalb der Kriegstrubel und noch 
mehr fernab von den Zielen des Panflawismus, für den ja 
— von unklaren populären Strömungen und dynaſtiſcher Bes 
gebrlichkeit abgejehen — vor allem in Polen die natürlichen 
Grundlagen fehlen. Schon am 5. September ermächtigte ber 
in Kuttenberg verfammelte Landtag die Ritter Wilhelm von 
Poſtupitz, Hauptmann in Leitomyſchl, Benejh von Mokrovaus 
auf Libitz, Georg von NRichetichig, die Bürger Johann Welwar 


1) Url. Beitr. II, 282: Lex divina, passio Christi, apostolica et 
ecclesiae primitivae una cum conciliis doctoribusque fundantibus se 
veraciter in eadem pro veracissimo et evidenti judice in hoc Basiliensi 
concilio admittentur. - 

2) Eine Formel des Konzilsgeleits am 18. Auguft 1432 aufgeftellt in 
Urt. Beitr. II, 301, n. 817. Joh. be Segob. in Mon. concil. germ. 
a. XV, II, 194 ff. 


8) Urt. Beitr. IT, 808, n. 818; vgl. ebb. 307. 
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aus Prag, Mathias Lauda von Chlumtſchan (aus Piſek) und 
Gregor von Königinhof, die Magifter Johann von Rokyzan 
und Peter Payne (aus England), dazu Prokop, den „Befehls⸗ 
baber des Heeres der Tabor in spiritualibus“, den Nikolaus 
von Pelhrſchimow, Ulrich von Znaim, Markold von Zbraslawig, 
alle drei Bakkalaren der freien Künfte, Martin, Pfarrer zu Chru⸗ 
dim, und den Ballalar Peter von Saaz zur einmütigen Ver⸗ 
bandlung mit dem Konzil über die vier Artikel und worüber 
es jonft nötig erjcheint im Sinne der Egerer Vereinbarungen 
und gegebenenfalls zu emdgültiger Vereinbarung und DBefiege- 
lung ). Aber nochmals holte man erſt durch Boten in Bajel 
bie Gutheißung des in Eger Verſprochenen feitend bed ganzen 
Konzils ein ?) und wurden allerlei fonftige Wünfche dort vor: 
gebracht, namentlich auch, daß die griechifchsorientalifche Kirche 
zum Konzil eingeladen würde °). Auch die Kämpfe gegen Dfter- 
reich dauerten fort und zwifchen ven Parteien gab es noch viel zu 
oronen und zu bereden. Dann aber, Anfang Dezember, waren 
Herr Meinhard von Neuhaus und Herr Wenzel von Straßnig 
aus Mähren bereit, und nach glüdlicher Fahrt zogen (Ianuar 
1433) die böhmiſch-mähriſchen Gefandten, „in vier Parteien“, 
Prager, Abel, Zaboriten und Waifen geſchieden, mit bem 
Königlichen Hauptmann auf Karlftein und unter dem Geleite 
Kurfürft Friedrichs LI. von Brandenburg und Herzog Johanns 
von Bayern „wohlbehalten und ungeleidigt” in Baſel ein *). 
Die vornehmften von ihnen waren Meinharb von Neubaus 
und der mährifche Baron Wenzel von Krawarn, aber 
Gegenſtand höchſter Neugierde für die Taufende, welche dem 
Einritte der Böhmen zufchauten, blieb doch der Sieger in fo 
vielen Kämpfen, der gewaltige Taboritenfeldherr Prokop der 
Kahle. Nach freundlicher, ja herzlicher Begrüßung in offener 
Konzilsverfammlung (9. Ianuar) begannen am 16. Januar bie 


1) Ur. Beitr. II, 309, n. 828. 

2) Vgl. dazu n. 837. Urk. Beitr. IL, 8326. 

3) Joh. de Segobia a. a. D. 267. 

4) Url. Veitr. II, 888. Joh. de Segobia a. a. DO. 298 ff. 
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Verhandlungen ?), ebenfo ſchwierig und langdauernd, eigenartig 
und wechjelvoll, entiprechend der Sachlage, unter beren Drucke 
man nach den langen Zeiten erbittertfter Feindſchaft den end» 
lihen Frieden, zwiſchen fchneidenden Gegenſätzen die billige 
Bermittelung zu finden trachtete. 

Wiederholt brach dabei das Selbftgefühl der fiegreichen 
Hufitten durch und machte fih in fcharfen, ja verlegenden 
Äußerungen Luft ?). Auch auf der anderen Seite vermochte aller 
Berföhnungseifer und die Klugheit und Milde Kardinal Julians 
nicht zu verhindern, daß Unmut und Unduldſamkeit zuzeiten 
bei den PBrälaten die Oberhand gewannen. Im ganzen redeten 
die Böhmen jedoch „gar erbarlich”, und das Konzil erwies ihnen 
feinerfeit8 „alle Ehre und Breundichaft” 8). Einig warb man 
aber nicht, ob auch die Diskuffion bald weſentlich auf bie 
vier „Prager“ Artikel beſchränkt blieb und achtundzwanzig andere 
Punkte, die eine weit tiefere Kluft zwiichen den Radikalen und 
ber Kirche bebeuteten, beifeite geftellt wurden, weil die Hufitten 
felbft über fie verfchiedener Meinung wären. Den Sat, baß 
ber Gebrauch des Kelches beim heiligen Abenpmahle notwendig 
jet (de praecepto Christi), vermodte das Konzil, ohne bie 
altkirchliche Anfchauung zu verlegen, nicht gelten zu lafjen, noch 
weniger gaben die Böhmen (ihr Sprecher war hier Johann v. Ro⸗ 
yzan) ihn auf. Wenn Magifter Peter aus England (Ang- 
licus, „Engliſch“), der die Frage vom weltlichen Befig ber 
Kirche behandelte, forderte, daß der weltliche Arm Geiftlichen die 
zeitlichen Güter, die fie zu unkirchlichen Zwecken verwenbeten, 


1) Ebd. 835, n. 841. Bgl. bazu insbef. die in ben Mon. concilior. 
generalium sec. XV. (ed. ©. Bir! und F. Palacky I-DI, Wien 
1857 —1896, und bei 3. Haller, Concil. Basil. I—-IV, Bafel 1896 bis 
1900 ebierten Attenftüde und Darſtellungen. Sonſt ſ. hinſichtlich der Lit. 
u. Quellen Zibrt, Bib. h. 2. III, 1, 111ff. 

2) So befonbers bei Prokop dem Gefchorenen. Urk. Beitr. II, 360. 
Über die „mordaces replicationes“ ber Hufitten f. ebd. 368. Joh. de 
Segobia a. a. DO. 346— 347. 

3) Herzog Wilhelm von Bayern an feinen Bruder Ernft. Urt. Beitr. 
II, 342. bb. 858 („omnem honestatem et mansuetudinem‘“). 
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wegnehmen bürfe!), jo wandte der Konzildorator dagegen 
unter Beifall ein, daß folder Mißbrauch wohl dem betreffen- 
ben, aber nicht der Kirche Nachteil bringen bürfe ujw. Immer- 
bin jchwand das fieghafte Vertrauen der huſittiſchen Priefter, 
durch das Gewicht ihrer Gründe die Väter überzeugen und fie 
zu gemeinfamen NReformbeichlüffen für die ganze Kirche be= 
wegen zu können, vor den gelehrten Gegengründen ver firchlichen 
Redner bald dahin, und die gebildeten Laien unter den Böhmen 
geftanden auch offen ein ?), daß fie mehrfach Irriges geglaubt 
hätten und wenn das Konzil den Hufitten beim Gebrauche des 
Kelches, Hinfichtlich des weltlichen Gutes und in Sachen der geift- 
lichen Gerichtsbarkeit Zugeftändniffe mache, dies eben Sonder⸗ 
errungenschaften für die böhmiſche Kirche wären, durch welche 
die Zuftände in der übrigen Ehriftenheit nicht geändert wür⸗ 
den. Dem Drängen der Väter, Danach voranzugeben, ftellten 
fie jedoch die Beteuerung entgegen, zu den vom Konzil vor- 
gefchlagenen Vereinbarungen nicht bevolfmächtigt zu fein. Man 
befchloß daher, jene Konzejfionen dem in Prag verjammelten 
Landtage direkt von einer Konzilsbotichaft anbieten 3) zu laffen, 
die mit den Hufitten nach Böhmen zog (Mai— uni 1433). 
Die „Basler“ wurden „beim Hineinziehen und auch zu 
Prag gar mit großer Chrerbietung empfangen und mit 


1) 305. de Segobia, Histor. gestorum. gen. synodi Bas. in Mon. 
Concil. gen. saec. XV, II. Ur. Beitr. II, 846, n. 846. Bgl. fonft über 
bie Berbanblungen] insbefondere Joh. de Ragufio, Tractatus, quo- 
modo Bohemi reducti sunt ad unitatem ecclesiae, in Mon. concil. gen. 
I, 133sqq.; Petri Zatecensis liber diurnus de gestis Boh. in coneilio 
Basil., ebd. 287 ff.; Aegidii Carlerii liber de legation. concilii Basil. 
pro reductione Bohem. ebd. 369 ff.; Thomae Ebendorferi diarium 
gestorum per legat. coneilii Basil. pro reduct. Boh. ebd. 701 ff. und 
Joh. de Turonis regestrum actorum in legationis a sacro concil. in 
Boh. ebd. 785 ff. 

2) Urk. Beitr. II, 851: Man vornymet doch, das die gelerten leigin 
(2aien), bie nicht pfaffin fint, merken, das fie geirret habin, und ift boff- 
nunge eines guten enden. Daß man fich trotbem böhmifcherjeit8 hinterher 
bes Sieges rühmte, bezeugt Joh. de Segobia a. a. D. 432. 437. 594. 

3) Url. Beitr. II, 358. 
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Schankung und anderen Dingen“ ') hochgehalten. Am 7. Juni 
begann die Ständetagung, der zugleich die Fortführung und 
Bollendung der mit Herzog Albrecht von Dfterreich - Mähren 
geführten Verhandlungen oblag. Wieder leijteten die Konzils: 
boten, zu denen der Profeffor der Wiener Univerfität, der 
Hiftorifer und Xheologe Thomas Ebendorfer von Haſelbach 
gehörte 2), das möglichfte an Entgegentommen und Geduld. 
Viele Hufitten waren auch zum Frieden geneigt. Die Religions: 
gefpräche mißlangen trogdem, da in den Berfammlungen nicht 
der kluge Rokyzana und die Magifter, fondern der Feldherr 
Prokop, nicht Einfiht und Gründe, jondern der jelbftbewußte 
Eigenwille den Ausfchlag gaben. „Sie wollten den Artikel 
de communione sub utraque specie durch keinerlei Sach 
wegen fallen laſſen, eber wollten fie alle fterben”, war ber 
Beicheid wie in Bafel?), fo zu Prag. Als die Gefandten 
Einftellung der Yeindfeligfeiten wenigſtens für die Zeit der 
Friedensverhandlungen begehrten, erflärte Prokop, das werbe 
erit geichehen, ſobald die Artikel im Konzil dem Gefete Gottes 
gemäß formuliert feien. „Wir fehen daraus“, jchreibt Eben- 
borfer, „daß er allein Richter darüber fein will.“ Ebendorfer 
und feine Gefährten mußten fih aber auch vor ber Wort. 
fängeret der Gegner in acht nehmen. Er klagt fehr, daß man 
ihre freundlichen Erbietungen ausbeute, um zu verbreiten, bie 
Artifel und der Gebrauch des Kelches jeien bereits genehmigt *); 
ber Landtag hätte aber gerade beswegen, weil fein Ende ges 
wonnen worden jet, die Abordnung einer neuen böhmifchen 
Botſchaft ang Konzil befchloffen. So war es in der Tat. 
Völlig Fruchtlos Hatte man fich aber in Prag doch nicht 
gemüht. Eine weitere Annäherung des Konzils an den Stand» 
punkt der gemäßigten Hufitten war erfolgt, und noch Widh- 
tigeres erreicht in politifcher Hinfiht. Als da Priefter und 


1) Ur. Beitr. II, 362. 

2) Bol. Urt. Beitr. II, 366. 

3) Urk. Beitr. II, 877, n. 876. 

4) Url. Beitr. II, 366—867. Brief aus Prag vom 4. Juli; vgl. 
ebd. 377. 
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Laien fi „unftet“ zeigten und „was fie furgelegt hatten mit 
Worten”, darnach „in anderer Form in Geſchrift gaben und 
die Sach verfehrten“, hatten fich die Bafeler vom Landtage eine 
Sonderberedung mit dem Adel erbeten; Hatten fie Doch ge⸗ 
merkt, daß „die Ritterſchaft ihre Not nicht getraue zu bereben 
vor der Gemeine und Büberei, wann fie wäre von ftund an 
vertrieben worden” ?). Hier führten fie den Herren ihre kläg⸗ 
liche Abhängigkeit von der Menge draftifch zu Gemüte: dreierlet 
Slauben Hätten fie im Lande, den der Prager, der Taboriten 
und Waifen, aber niemanden, fie zu belehren, und fie würden 
ihn auch Fünftig nicht Haben, denn „die ihre Kinder (in Böh⸗ 
men) vormalen zu der Schul gefhhidt haben, die fchiden fie 
jego zum echten“; im ureigenften Intereffe müßte der Adel 
auf den Frieden finnen. ‘Die Herren beteuerten dent gegen- 
über ihren guten Willen, aber ohne den Kelch ſei fein Friede 
zu erreihen. Darauf „antworteten Ambafiatore8 Concilüi, 
man fund wohl fülih Weg, baburch Ihnen communio sub 
utraque specie erlaubt wurd“, nur hätten fie, die Gefandten, 
dazu feine Vollmacht. So war die neue böhmifche Gefandt- 
ſchaft nach Baſel notwendig geworben ?). 

Drei Gefandte des Landtages‘ („ein Laie und zween 
Pfaffen*) übermittelten dem Konzil nach entjprechender Bes 
grüßungsrede am 11. Auguft ®) „einen Zettel” mit den Forde⸗ 
rungen der Ihren, nachdem die Konzildboten am 7. ihren Bericht 
erftattet. Wohl waren nun „etliche Artikel glimpflicher gejett, 
dann fie vor erft in der Fürlegung getan haben“. Uber die 
Verhandlungen erwiefen ſich immer noch als fehr jchiwierig. 
Das Konzil fand nur den zweiten und britten Punkt „satis 
in bona forma ftehend”, daß Dagegen der erfte und vierte „Gift 
in ihm babe“ und man bei allen, wenn auch die Form überein- 
ftimme, wegen der „falfchen Exrpofition“ und der verjchiedenen 
Praris auf der Hufittiichen Seite den Böhmen nicht trauen 


1) Url. Seite. II, 377. 378. 

2) Bol. dazu noch insbeſondere ÄAgidius Earleriuß in Mon. 
coneil. gen. I, 366. 374. Joh. de Segobia ebb. II, 424. 

3) Url. Beitr. II, 376, n. 876. 
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bürfe 1). Sehnfüchtig erhofften jet beide Parteien die Ankunft 
Kaifer Sigmunds, der enblih am 31. Mai (1433) in Rom 
bie Kaiſerkrone empfangen batte und nun felbft in verbältniss 
mäßiger Eile der Konzilsftadt zuftrebte 2), mehr aber die Baſeler, 
da fie die Bitten und Mahnungen der Böhmen nabegejeffenen 
Fürften und Städte zum Abfchluß drängten ®) und namentlich 
das Schickſal des von den Hufitten belagerten Pilſen ängftigte. 
Entfchloffen, ihre Lehrmeinung und Übung wenigftens in ganz 
Böhmen zur Geltung zu bringen, wennichon die übrige Chriſten⸗ 
heit fich verfagte, hatten Taboriten, Waifen und Prager bereits 
Mitte Juli die Stadt eingefchloffen, die fie ſeitdem mit wachjen- 
dem Eifer und Ungeftüm bedrängten. Obwohl fich der Abel 
mit dem Hinweiſe auf feine „Not“, da die weiten Güter ber 
fleißigen Bearbeiter entbehrten, abjeits hielt und auch Deswegen auf 
dem nachfolgenden Landtage unangefochten blieb, ftieg die Gefahr 
für Bilfen ftetig %). Damit ward in Bafel die Friedensfehnfucht 
ſtärker als Mißtrauen und Borficht, und am 26. Auguft ftand 
ber Entihluß der Väter feit, den Hufittifchen Böhmen den 
Gebrauch des Kelches, freilich unter ausbrüdlicher Wahrung 
ber altkirchlichen Lehre von der unbedingten Geltung und Heil- 
wirfjamfeit auch der communio sub una, zuzugeftehen. Am 
2. September wurde dies nebft den Vereinbarungen binfichtlich 


1) Ur. Beitr. II, 378. 

2) Urk. Beitr. n. 860. 863. 869. 871. 873. 874 und Cedula 875. 
877—879. 

3) Aud in den Lauſitzen und in Schlefien machten bie gelegentlichen 
Stilltände mit den Hufitten den Kämpfen kein Ende. Urt. Beitr. n. 891, 
©. 393. Jecht, Cod. Lus. sup. dipl. II, 479. 499. Grünhagen, 
Sc. r. Siles. VI, 123ff. Palacty, Geh. Böhm. III, 3, 134ff. 
Grünhagen, Hufittenlämpfe ber Schlefier 246ff. Doc brachte ber 
Hilfezug der Hufitten (gegen Preußen zufolge ihre® Bundes mit Polen) 
Schleſien Erleihterung. Vgl. Url. Beitr. IL, 867; Grünhagen, 
Hufittenfämpfe 247. 

4) Zur Belagerung Pilfene vgl. auh U. Bielohlamwer, Urſachen 
und Verlauf der Kriegsereinigniffe in Böhmen im Jahre 1484. Progr. 
bes Stiftegymn. zu Braunau 1. B. 1894, ©. 6—7. Bgl. fonft Url. 
Beitr. II, 372. 873 ff. 386. 
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ber drei anderen Punkte in öffentlicher Sitzung verkündigt '), 
und nun zogen wieder (11. Sept.) Bafeler Gefandte unter der 
Führung des Biſchofs Philibert von Coutange zur legten Ver⸗ 
bandlung den Grenzen Böhmens zu ?). 

Ganz unerwartet durften fie e8 aber wochenlang nicht 
einmal wagen, ben Fuß in das Land zu fegen, und mußten vom 
27. September bis 17. Oftober in Eger warten. Weftböhmen 
war zufolge der Belagerung Piljens weithin in Aufruhr. Ob- 
gleich die Angreifer, in fünf Lager geteilt, der Stadt mächtig 
zujegten, fehlte ihnen bisher jeder entjcheidende Erfolg. Auch 
die Zapferfeit, Kriegskunde, der wilde Ungeftüm der Hufitten 
reichte in jenen Tagen, da die Belagerungsfunft gering und 
die Angriffsmittel ungenügend waren, nicht aus, wirklich feſte 
Städte zu bezwingen, zumal bie zahlreiche, Tampferprobte, vom 
Mute der Verzweiflung erfüllte Bürgerfchaft Pilfens für Habe, 
Glauben und Leben kämpfte. Auch ftand fie ja nicht allein. 
Weil die Hufitten bochmütig jede Waffenruhe auch zur Zeit der 
Friedensverhandlung abgewiefen hatten, waren bie königlich und 
katholiſch Gefinnten des Pilſener Kreijes, der böhmifche Adel, 
das benachbarte Deutjchland und wie das Konzil felbft auch 
ber ferne Kaiſer unabläffig bedacht, Pilfen zu unterjtügen 8). 
Mehr als einmal gelang e8 auch, nebft beträchtlichen Gelb» 
ſummen frifche Mannſchaft, Mundvorräte und Munition in 
die Stadt zu fchaffen. Dagegen famen die Belagerer in ber 
ausgejogenen, veröbeten Landſchaft raſch in Not. In weite 
Entfernungen, bi8 nach Bayern Hinüber mußten unabläffig 
ftarfe Abteilungen, die dann dem Hauptheere fehlten, nach 
Lebensmitteln und Futter entjendet werden. Da fie dabei oft 
den armen Leuten auch das Letzte und Notwendigfte nahmen, 
gab es blutige Zufammenftöße und mehr als einmal ernteten 
die räuberifchen Angreifer nur Schaden und Schande. So 
erlitt am 21. September eine huſittiſche Schar von 3000 Mann 


1) gl. auch Urk. Beitr. II, 383, n. 880. 

2) Urt. Beitr. II, 884, n. 881. 

8) Urk. Beitr. II, 885, n. 882. Joh. de Segobia 432. 436. 
437 — 438. 
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bei Holtersried in Bayern eine vernichtende Niederlage, jo daß 
nur einige Hundert, zum Zeil wund, mit leeren Händen zurüd- 
kehrten *) und das ganze Heerlager vor Pillen von Schmerz 
und Zorn erfüllt war. Bereits hatten Mangel und Mißerfolg 
auch die feften Bande des Gehorfams gelodert. Als der 
Oberfeloherr Prokop die gefchlagenen Anführer gegen die Schelt- 
reden bes Haufens in Schug nahm, traf ihn einer ber Wüten- 
den mit einem Holzitüde jo wuchtig, daß fofort das Blut 
bervorftrömte. Prokop verließ darauf das Lager und begab 
fih nach Prag, angeblich, um fich dort heilen zu laffen. Seine 
Scharen aber verweigerten, ob jie auch ihre Stellung vor 
Pilfen beibehielten, den anderen ihre Mitwirkung gegen bie 
belagerte Stadt. Dafür fam jet zwar das Waifenheer, das dem 
Polentönig gegen den Hochmeifter gedient hatte und in weiter 
Zuge (Mitte September) bis an die Geftade der Oſtſee vor- 
gedrungen war, nach Böhmen heim und lagerte fich gleichfalls vor 
Pilfen. Aber diefe Truppen waren weniger bereit zu ftürmen und 
zu graben, als ihrer Raub⸗ und Zerftörungsluft zu frönen, zumeift 
nichtsnutziges Gefindel aus aller Herren Rändern, in dem bie heimi- 
chen Leute bereits in der Deinderheit waren ?). Trogdem machten 
die anderen Weldgemeinden mit den neu Angelommenen ſofort 
gemeinjame Sache. Ringsum wurden Schlöffer, Burgen und 
Kirchen bejegt, die Scheuern geleert, felbft zum Kriegführen 
ganz unbraucdhbare Sachen den Bewohnern genommen — die 
Zaboriten und Waifen fehicten fie in ihre Städte und fonft nad) 
Hauſe, um fie dort zu verbrauchen ober zu verkaufen ®) —, weithin 
Prälaten und Adelige zu Bettlern, das Land vollends zur Wüſte 


1) Zum Sampfe bei Holterörieb |. Andr. v. Regensburg, Chron. 
pont. et imp., bei Reidinger 482—483. Gonft vgl. bazu und zum 
nachfolgenden Chron. vet. Colleg. 93, Chron. Trebon. 68, Stari letop. 
88. Bartoſchek in Font. V, 611. 612. Joh. de Segobia a. a. O. 
619. Bibl. hist. deske III, 1, 108. 

2) Bgl. insbef. das Chron. vet. Colleg. 93: nam in praedictis exer- 
citibus maior pars fuit aliegenarum, qui regno non compatiuntur. ... 
Ve, ve, in proeinetu ineumbit desolatio et destructio totius regni. 

8) Bartofchel in Font. V, 612: ad castra et ad propria domicilia 
deduxerunt, 
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gemacht. Kein Wunder, daß ſich zu Teuerung, Not und Bluts 
vergießen fchließlich auch Die Peſt gefellte, die allein in Prag 
20000 Menſchen Hinweggerafft haben joll ’). 

Und ging denn nicht längft die Klage, wie fchwer auf allen 
des kahlen Prokop Joch lajte, der allein ſich als Herr fühle, 
nach Belieben jchalte, Zölle erhebe, Abgaben und Steuern aufs 
erlege, das Volk zum Kampfe werbe, die Heere führe, wohin 
er wolle, feinen Wiberjpruch gegen feine Befehle dulde, Hoch 
und niebrig wie Sklaven behandle? Im weltlichen Böhmen 
batte der Zaboritenhäuptling Jakaubek von Wrjchefowig von 
Elbgelände bei Aujlig bis ſüdwärts zu den Vorhöhen bes 
Böhmerwaldes Städte, Burgen und Ländereien in unerbörter 
Zahl und Ausdehnung an fich gebracht, und nicht minder uns 
umjchränft geboten die Priejter und Heerführer Friedrich (von 
Straßnig) in Kolin, Matthias Lauda in Pijef, Ambros in 
Königgräg, Joh. WIE auf der Neuftadt Prags, von Eleineren 
geiftlihen und weltlichen Tyrannen, die es im Yande gab, nicht 
zu fprechen. Immer unverhüllter traten auch die demofratijchen 
Neigungen der Radikalen, ihre Abneigung, Raub» und Mord» 
luft dem Adel gegenüber hervor, ſowie denn das Extreme, Eins 
jeitige und Widerjpruch&volle für die ganze Bewegung bis zu 
Ausgang bezeichnend blieben. 

Die wildeſten Xeidenfchaften mußten erft austoben, das 
Verlangen nach Friede und Ordnung in weiteren Kreifen fieg« 
reich fein, ehe fich der Beginn der Beſſerung in dem offenen 
Auftreten des Adels gegen die Brüderrotten zeigte. Trotz 
feiner Notlage ermannte er fich aber erſt, als er ftattlich gerüftet 
war und die Verkommenheit und Uneinigfeit der Gegner ihren 
Zorn weniger gefährlich erfcheinen ließ ®). Dann aber blieb 
der Erfolg nicht aus. Bei Horafchdiowig wurden die Waifen 
von dem Aufgebot Meinhards von Neuhaus gejchlagen und 
mehrere Hundert blieben auf dem Plate. Cine andere Schar 
unterlag gegen bie Truppen bes von Malowetz und was davon 


1) Äneas Sylvius, Histor. Boh., cap. LI. 

2) Dieje Entwidelung der Dinge ergibt fich den früheren Darftellungen, 
namentliih Palackys, gegenüber aus den Duellen ganz deutlich. 

Bahmann, Geſchichte Böhmens. L. 21 
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nicht im Kampfe fiel, wurde hinterher im Nachtgefechte nieder⸗ 
gemacht, als die Sieger das Dorf, in das fich die Beſiegten 
geflüchtet Hatten, überfielen und gewannen. Bon allen Seiten 
famen Hiobspoften in das huſittiſche Lager vor Pilſen ?). 
Damit ward endlich der Weg nach Prag für die Konzils» 
gefandten ficherer °), und wagten es auch dort die Friedensfreunde 
wieder, ihr Haupt zu erheben. Trotzdem bedurfte e8 bei ben 
neuen Verhandlungen zwiſchen Konzil und Kelchnern auch der 
ganzen Klugheit und Tätigkeit der Legaten. Sie wurden nicht 
müde, alle Einwürfe und Bedenken zu zerjtreuen, die gemäßigte 
Partei unter Di. Pfibrams Führung zu ermutigen und bei den 
Zaboriten- und Waijenprieftern die Hoffnung zu erhalten, daß 
mit ihrem Wiebereintritt in bie Kirche das erfehnte weite Feld 
für ihre Reformplangedanken fich öffnen werde, um wenigften® 
eine fummarifche Verftändigung gelingen zu laffen. Schließlich 
aber, am 20. November 1439, gelobten doch die Priefter aller 
Parteien in die Hand des Biſchofs Philibert von Coutange, 
die vier Artikel in der vereinbarten Form anzunehmen. Das 
Abendmahl follte unter beiden Geftalten allen, die zum Ges 
brauche ihrer Vernunft gelommen und es andächtig begehrten, 
verabreicht werden, wogegen auch die utraquiftifchen Priefter 
ausprüdlich zu lehren hätten, daß Epriftus jchon in der Geftalt 
bes Broted (sub una) ganz und rechtmäßig empfangen werben 
könne. Zodfünden, zumal öffentliche, follten von jenen, benen 
dies obliegt, das ift den Inhabern der ordentlichen Gerichts- 
gemalt, beftraft werben. Die freie Prebigt des Wortes Gottes 
durch würbige Priefter wurde gejtattet, die Würdigfeit war 
aber vor allem in der Ordination und Sendung des Bifchofs 
gewährleiftet. Der Befig weltliher Güter und Herrichaften blieb 
in Böhmen und Mähren ven Mönchen und allen, bie burch 
das Gelübde der Armut gebunden waren, unterjagt, doch 
Ionnten die Kirche und einzelne Geiftliche auch ferner ererbte 


1) A proto na nd pan Buoh pfepustil, Ze kudyZ se koli obratili, 
vSudy je valne poraaili. Stafi letop. 88. gl. Chron. vet. Colleg. bei 
Höfler I, 93. Chron. Trebon. ebd. I, 63. Bartoſchek in Font. V, 
612. Bgl. auch Urt. Beitr. II, 390, n. 886. 
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und rechtmäßig erworbene Güter innehaben, bie fie getreulich 
verwalten follten ). Wie in biejen, fo verfprachen die Hufitten 
in allen anderen Punkten die Lehre der Kirche anzunehmen, 
feine weitere Abweichung im Ritus zu dulden und alfo fonft zur 
völligen Einheit mit der übrigen Tatholifchen Ehriftenheit zurüd- 
zulehren. Dagegen verpflichtete ſich das Konzil neuerlich auf 
bie Abmachungen von Eger ?) und verfprach es. ernftlich darüber 
zu Rate zu geben, ob nicht der Kelch und noch weitere Refor⸗ 
men ſofort allgemein einzuführen feien. 

Am 30. November trat der Landtag ben Abmachungen ber 
@eiftlichen bei. Die Priefter aller Parteien verpflichteten fich 
mit Handſchlag, die Vorſchläge der Kirche anzunehmen °), worauf 
ber in großer Anzahl erfchienene Adel‘) am 1. Dezember bie 
Erhebung des Ritters Alſcho von Wfeichtiow und Riejenburg 
(an der Aupa) zum einftweiligen Landesverweſer (bis zur 
Ordnung der Königsfrage) durchjegte, eines Mannes, weder 
durch Einficht und Friegerifche Talente noch durch Befig hervor: 
ragend, aber eben deshalb ein gefügiges Werkzeug in feiner 
Hand und der Gemeine nicht verbädtig >). 

Noch gab es genug zu ordnen. Schon die Forderung der 
Konzilsboten, jest nach Herftellung des Friedens überall bie 
Waffen ruhen zu laffen und daher auch von Pilſen abzuftehen, 
ſchuf neuen Streit. Wie bereits wiederholt im Laufe ber Ver- 
bandlungen, behaupteten vielmehr die Hufitten neuerdings, und 
zwar nicht die Radifalen allein, daß, um alle fernere Zwietracht 
und Spaltung im Lande zu befeitigen, der Kelch in Böhmen und 
Mähren allgemein, aljo auch in Pilſen, geboten werben müſſe, 
dann werde Pilſen fofort der Bedränger ledig fein. “Die Ge- 


1) Ag. Earlerius in Mon. coneil. general. I, 495ff. Archiv 
tesky III, 398 fi. | 

2) Archiv Zesky III, 404ff. Mon. concil. gen. I, 498 ff. 

3) Bgl. Carlerius Aöhbf. 499; Joh. de Segobia 583—584. 

4) Archiv desky III, Aldff. Bol. Ebenborfer im Lib. Augustalis 
a. a. O. 

5) Archiv desky III, 412—415. Bol. Ag. Carlerius 456. Bgl. 
ihn und Joh. de Segobia aud zum Nachfolgenden. 
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fandten verjagten ſich dem, foviel auch dafür ſprach, hartnäckig, 
ba der Kelch nur jenen zu reichen fei, die ihn ſelbſt wünfchten, 
und auch, da die Communio sub una genüge, nicht geboten 
werden könne, vor allem den Biljenern nicht, die mit folchem 
Opfermute für ihre Überzeugung geftritten hätten). Ebenſo 
kam es über die endgültige Textierung der vier Wrtifel noch 
zu Meinungsverjchievenheiten, die aber in langen Beredungen 
ausgeglichen wurden. Hinfichtlich der Frage, ob der Kelch zu 
gebieten fei, trat auf dem neuen Dreikönigslandtage der Zwie⸗ 
ipalt in folder Schärfe hervor, daß die Gefandten und die 
Oppoſition fich ans Konzil wendeten, jene wegen weiterer Voll⸗ 
machten, dieſe (durch Mag. Lupad = Lupaͤtſch) mit der Bitte, für 
Böhmen und Mähren den allgemeinen Gebrauch des Kelches 
zu verfünden. Doch fonnten jchon die Erfahrungen der nächften 
Tage die Bafeler belehren, daß es den Feldgemeinden bereits 
auch wieder an dem guten Willen zur Ausgleichung fehle, 
jowie ihnen der Beſchluß der Barone, das Joch der Radifalen, 
wenn es nötig fei, mit Gewalt zu zerbrechen, fein Geheimnis 
blieb. Sie felbjt Hatten der Sendung des Lupaͤtſch nach Baſel 
zugeltimmt, um ben vorzeitigen Bruch mit den augenblidlich 
wieder leidlich geeinten Radikalen zu meiden, und verließen, ohne 
Weiteres zu fchaffen oder auch nur zu verfuchen, am 16. Ianuar 
(1434) Prag, wo jofort wie im ganzen Lande das Spiel ber 
Parteien gegeneinander mit ganzer Kraft einſetzte. Aber noch 
unterwegs, in Eger, erklärten fie, daß die Magiſter Ehriftian 
von Prachatitz, Rektor der Univerfität, Buzko von Knyn, 
Dekan der philofopbifchen Fakultät, Prokop von Pilfen, Peter 
von Sepefow, Johannes von Pribram und Joh. von Sobieslau 
genannt Papaufchel, im eigenen wie im Namen der gejamten 
Hochſchule zu Prag die vereinbarten Artikel („Compactata“) an- 
zunehmen und fich zur Einheit der Kirche zu halten geziemend 
erklärt hätten; alle Katholifen möchten fie demnach als ihres⸗ 
gleichen und Brüder anjehen ?). 

1) Bol. dazu und zum folg. Url. Veit. II, 399, n. 899; 402 ff., 


n. 901. 
2) Urk. Beitr. II, 401, n. 900. ger, 28. Ian. 1434. 
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Geeint unter der fundigen Führung Meinhards von Neus 
Haus und unterftügt von Kaiſer Sigmund, der Ulrich vorn 
Rofenberg mit weitgehenden Vollmachten ausjtattete !), in der 
Erwartung weiterer Hilfe feitend Herzog Albrechtd von Oſter⸗ 
reich und anderer Reichsſtände, auch der Kirchenverſammlung, 
trafen die Barone eifrigft Eriegerifche Vorkehrungen. Die Be⸗ 
lagerer von Pilfen ?), bei denen wieder Profop der Große be= 
fehligte, boten aufs neue alles auf, fi der Stadt zu bemäch- 
tigen. Nochmals fam es auch zwifchen Herren und Feld⸗ 
gemeinden zu Verhandlungen, von jenen wohl nur zu dem 
Zwecke angebahnt, um ihre NRüftungen vollenden und den weit 
zerftreuten Bundesgliedern die Vereinigung ihrer Streitkräfte bei 
Kuttenberg ermöglichen zu fönnen. Der Ausgleich wurde zunichte, 
als Prſchibik von Klenau, einer der Anführer des Belagerungs⸗ 
heeres, verräterifcherweife bei der Verproviantierung Piljens 
durch Taiferlide Scharen Hilfe leiftete und dann nach feinen 
Schloſſe Mies flüchtete 3). Wenn jegt die Brüderführer bie 
Sachlage in ihrem ganzen Ernſt erfaßten und fi mit ihrer 
mobilen Streitmacht auf die Herren warfen, ftand das Spiel 
immer noch recht günftig für fie: noch war die Vereinigung 
ber gegnerischen Kontingente lange nicht vollzogen und nament⸗ 
Ih das Aufgebot der Fatholifchen Barone aus dem Süden 
und Welten Böhmens nicht zur Stelle. Statt deſſen eilten 
Profop der Große und ein zweiter Anführer nach Prag, um 


1) Ulrich wirb am 28. Febr. 1434 „‚procurator et fartor‘“ bes Königs 
in Böhmen und Mähren „cum plena potestate tractandi vice et nomine 
suis“. Url. Beitr. II, 517, n. 39 (Nachträge). Vgl. ebd. 409, n. 905 
(Archiv &eskf I, 37). 

2) Zum folg. f. insbef. Urk. Beitr. 442—413, n. 910. 911. Bar⸗ 
toſchek, Fontes V, 612. Stafi letop. 89. Zu Palacky und Tomel 
vgl. Bielohlamer30 und H. Kuffner, Bitva u Lipan. Cas. &esk. mus. 
1700, 289 ff. u. V. T. Pinster, Bitva u Lipan. Ceska spol. nauk, 
Vöstnik 1903, n. XVIL Zu den Aufſätzen Tomeks ufw. f. Zibrt, 
Bibliogr. III, 1, 1087. 

3) Zu f. Übertritte auf die fathol. Seite f. Joh. Turonenfis in 
Mon. concil. Gen. I, 831. Bgl. fonft zur Belagerung Pilſens 306. de 
Segobia ebd. IL, 595. Th. Ebendorfer ebd. I, 736. 
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die Neuftabt den Radikalen zu ficheren und womöglich auch 
bie Altftabt zu gewinnen. Aber auch der Landesverweſer war 
auf den Hilferuf der Altjtäbter mit dem Adelsheere von Kutten⸗ 
berg raſch zur Stelle und nun ward (7. Mai) die Neuftabt 
mit ftürmender Hand genommen. Prokop, der fi) mit einer 
Schar in das Rathaus geflüchtet, erhielt, wie es fcheint, freien 
Abzug. In der gewonnenen Stadt galt mit Zuftimmung bes 
Landesverwejers der Wille der fiegreichen Altftädter. Auch nach 
Pilſen warf man in diefen Tagen neue Berftärkung. 

Doch nun erhoben ſich die vor Pilfen lagernden Heere 
rachefchnaubend zum Vernichtungstampfe, während der Ruf 
des Adels um eiligen Beiftend mit ganzer Macht an alle Ges 
finnungsgenoffen durch das Land erging. Schon am 17. Mai 
waren die Zaboritens und Waiſenheere mit den Aufgeboten 
der verbündeten Städte und weniger Adeligen, etiwa 18000 
Streiter, und einer zahlreihen Wagenburg im Anmariche auf 
Prag (Feldlager bei Krtich, füpöftlich von Prag). Die Gegner, 
noch immer nicht vollzählig und feldfähig, juchten nochmals 
durch Verhandlungen Zeit zu gewinnen, begegneten aber ber 
unannehmbaren Forderung der Brüderführer, die Neuftadt un» 
verweilt herauszugeben. So blieb nur der Kampf übrig. 
Doch mwagten die Taboriten den Angriff auf bie große Haupt⸗ 
ſtadt nicht, fondern zogen oftwärts, fih auf ben Gütern ber 
Gegner zu verpflegen und ihnen Schaden zu tun. Das warb 
entjcheidend. Das Aufgebot Ulrichs von Rofenberg, allein ein 
ganzes Heer, bie Stontingente der Pilfener und der Barone 
Weftböhmens, königliche Soldtruppen und die Bejagung Karls 
jteins bewerfftelligten jet ungehindert die Vereinigung mit der 
Macht des Landesverwejerd und der Prager. Am 26. Mat 
traten die verbündeten Scharen, etwa 25000 Mann, mit einer 
noch zahlreicheren Wagenburg, als die Gegenjeite bejaß, vor⸗ 
fihtig den Vormarſch gegen Often an. Nicht weit! Auf den 
Höhen von Lipan nahe bei Böhmiſchbrod trat ihnen Prokop 
der Große in vortrefflich gewählter Stellung entgegen ’), und 


1) Ich kann Palacky III, 3, 168 und Bieloblanet 85 nicht beis 
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bier begann am 30. Mai nach nochmaliger vergeblicher Vers 
handlung der Enticheidungstampf. 

Wohl war das Adelsheer, wie es kurzweg heißen mag, 
namentlich an Neifigen weit überlegen und feine Wagenburg 
ungleich mächtiger. Aber der Vorteil der Stellung, wohl auch 
ber größeren Sriegserfahrung der Teldgemeinden fiel fchwer 
in die Wagichale, und Diwiſch Borſchek von Miletinet, dem 
die Herren bie Oberleitung an biejem Tage zugeftanden, bes 
dachte das wohl Auch das war ihm Mar, daß leicht fchweren 
Schaden litt und unterlag, wer fich zu kühnem Angriff auf 
die feindliche Wagenburg fortreißen ließ. Xrogdem entichloß 
er fich zur Offenfive, freilich nach wohlermogenem Plane. Die 
Hauptmaffe feiner Neifigen blieb gedeckt durch die Wagenburg 
im Hinterhalte. Indem feine Leute, die gegen den Feind vors 
gingen, nur mit vier Geſchützen feuerten, erwedten fie bei den 
Gegnern die Meinung, daß den Herren ftärkere Artillerie nicht 
zur Verfügung ftände. Die Angreifenden follten e8 nicht zum 
Nahkampf Tommen laffen, fondern, um fchwerere Verlufte zu 
permeiden und die Gegner aus der eigenen Wagenburg heraus 
zuloden, ſchon vor deren SKanonenfeuer die Flucht ergreifen, 
freilid nur jo lange, bis die Zaboriten die Verfolgung bes 
gannen und anderſeits der Hinterhalt eingegriffen hatte. Oft 
genug war e8 doch geicheben, daß feindliche Haufen beim An⸗ 
griff auf die gededten Brüderrotten zerjtoben: daher glaubte 
der Oberfeldherr auch heute auf das Gelingen feiner Lift rechnen 
zu dürfen. Der Gefahr aber, daß der fich ſcheinbare Rück— 
zug in wirkliche Flucht verwandle, begegnete er dadurch, daß 
er ben Angriff den triegserfahreniten Mannjchaften unter den 
verläglichiten Führern zumwies, dem Roſenbergiſchen Volke, das 
der Burggraf Krchlebeg befehligte, ven Mannen der Karlfteiner 
Beſatzung, den Pilfenern und ihrem Kreisaufgebote. Es konnte 


ſtimmen, wenn fie die Begegnung bei Lipan zunächſt auf bie Abſicht Pro⸗ 
kops zurüdführen, neuerdings gegen bie Hauptflabt zu ziehen, um fie zu 
nehmen. Daran konnte er jetst, nach Bereinigung ber Gegner, noch weniger 
benten, als kurz zuvor. Im der Offenfive war ja nun bas Tönigliche Heer, 
ee bat die Stellung bei Lipan gewählt unb bie Gegner bort erwartet. 
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das volle Vertrauen ber Srieger nur erhöhen, als die adeligen 
Führer von den Roſſen ftiegen und ſich mit ihrer Gefolgfchaft 
ber Bemannung der Wagenburg einreihten. In einen „Spig“ 
geformt, wurde dieſe von Srchlebeg gegen die Höhen von 
Hrſchibsko geführt. 

Der Oberfeldherr hatte gut gerechnet. Als das angreifende 
Adelsheer, von mächtigem Kanonenfeuer aus der taboritifchen 
Wagenburg empfangen, bald ftocte, feine wenigen Geſchütze 
nur ſchwach antworteten, die Abfahrt und dann Flucht feiner 
Geſpanne nach linfshin begann, da glaubten die Radikalen ges 
fiegt zu haben und, in Mafje unter mächtigem Sampfgejchrei 
aus ihrer Wagenburg bervordringend, nahmen fie die Verfolgung 
auf. Aber plöglich ſchlugen die Kugeln zahlreicher Bombarden, 
die Miletinek auf ben Wagen des rechten Flügels poftiert hatte 
und nun bei der Abfahrt in die Front brachte, in ihre Dichten 
Reiben; die flüchtigen Scharen machten Halt und jtellten fich 
ben DVerfolgern Fräftig entgegen; zugleich erhob fich mächtiges 
Kampfgetümmel auf deren Flanke, ja im Rüden: der Hinter: 
halt war berangeftürmt und fiel, nahezu 10000 Dann ftart, 
die Brüder mwuchtig an, deren ungeorbnete Scharen dem viel- 
fachen Angriffe und der Übermacht in verzweifeltem Wider: 
ftande begegneten. Aber zu fiegen war für fie unmöglich. 
Zwar brach der Waifenführer Tſchapek von San mit ber 
Neiterei der Radikalen durch die Gegner: aber er wußte nur 
auf der Straße gegen Kolin zu flüchten. Die Hauptmacht 
unter des großen Prokop Führung drängte unter ſchweren Ver⸗ 
luften zur Wagenburg zurüd, die auch erreicht, ja jogar, ob⸗ 
wohl zugleich ein Zeil des Adelsheeres mit eingedrungen war, 
nochmals gejchloffen ward. Eine neue Schlacht, der Kampf 
um die Wagenburg, begann. Auch fie entjchied die Übermacht. 
Bon drei Seiten anftürmend, mit Hilfe ber drinnen befindlichen 
Ihren zwifchen den Wagen und über fie, endlich durch deren 
zerriffene Reiben in Maſſe einbrechend, begannen die Sieger 
ein furchtbares Morden unter den Eingejchloffenen, deren fchließ- 
lich viele Tauſende mit ihren Feldherren niedergemacht wurden, 
unter ihnen auch Profop der Große. Bon den Tapferſten 
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umgeben hatte er dem Andrang der Feinde ftandgehalten, viele 
waren um ihn gefallen, lange hatte er ben Sieg ftreitig ge- 
madt. Aber umringt von der feindlichen Menge, „weniger 
befiegt, als vom Siegen erjchöpft, fiel er von einem Geſchoſſe 
burchbohrt, das nicht ihm galt“ 1). Außer den (700) Reitern 
famen nur einzelne, die durch die Wagenburg hindurch flüchteten, 
Davon, dazu einige verjprengte Abteilungen, die nach der Nieder: 
lage im Felde nicht den Rüdzug zu den Wagen gefunden hatten. 
Bon den Entronnenen ließ fich eine Anzahl (etwa 900) durch 
die Ausficht täufchen, in den Reihen der Gegner Aufnahme zu 
finden. Sie ftellten fih auf Aufforderung der Sieger am 
anderen Tage als Gefangene, wurden aber nach dem Geheiße 
Miletineks in leere Scheuern gebracht und dort verbrannt. 
Der Gejamtverluft der vereinigten radifalen Städter und der 
Veltgemeinden betrug wohl 13000 Mann?) Ihre Macht 


1) Anea® Sylvius, Hist. Boh., cap. LI. Zum Tode Protops 
bes Großen verzeichnet bie Literatur Bibl. h. &. III, 1, 109. 

2) Als Quellen für die Schladt haben zunächſt zahlreiche gleichzeitige 
Berichte zu dienen, bie öfter auch in die Darftellungen der bamaligen 
Chroniften bereit® verwoben find. Wefentlih find Urk. Beitr. Il, 414 
bis 417, n. 912 A u. B, leßterer auch ſchon bei Höfler, Urk. zur Geld. 
Böhmens im 15. Jahrh. 50-51. Auszug aus dem Briefe ber Pilfener 
bei 308. v. Segobia, Mon. concil. general. 674—675. Nach einem 
eingehenden Berichte ftellt Bartoſchek, Font. V, 613—614 (ift wohl die 
offizielle Meldung an den König) die Schlaht dar; ibn bat ficher auch 
der Kollegiat bei Höfler, Sc. r. Hus. I, 93—94 benukt. Stafi letop. 
90, n. 215 befagen wenig, fo auch das Chron. Trebon. 64. Bgl. dagegen 
30h. v. Buben in ben Script. r. Lusat. I, 68—64. E. Windecke 
bei Altmann 370. 9. Korner zum Jahre 1434. U. v. Negens- 
Burg, Fortfegung der Chron. pont. et imperat. bei Leidinger 485. 
Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. LI uw. (f. auch Aſchbach, 
Geſch. K. Sigmunds IV, 245—246, Anm. 18). Zur Darftellung f. außer 
Aſchbach a. a. O. noch Palacky ID, 3, 162ff., TZomel, Döj. m. P. 
IV, 644ff. und die genannten Detailunterfuchungen von Biehlolavek 
(8. 35ff.), Toman und Kuffner (lebterer befonders eingehend mit 
graph iſcher Darftellung der Wagenburgen). Tomets Erzählung über bie 
legte Berhandlung unmittelbar vor Beginn bes Kampfes (nah Joh. 
v. Guben u. Aneas Eylvius) if ganz unglaubwürdig. Noch uns 
möglicher ift feine Annahme, als ob erft während des Kanonenfeuers, 
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‘war damit gebrochen, die Furcht vor ihrem Namen dahin, ob 
auch noch zahlreihe Städte!) und weite Vollskreiſe zu ihnen 
ftanden. Viele machten jest auch ihren Frieden mit ben 
Siegern, wie Tſchapek von San, der das belagerte Kolin den 
Baronen übergab. Ohne Üüberragendes Kriegshaupt, von einer 
eifernden, jelbft wieder geipaltenen Priefterfchaft geleitet, örtlich 
oft weit voneinander getrennt, waren die Taboriten- und 
Waiſenſtädte und ihr Anhang Hinfort ohne maßgebenvden Eins 
fluß im Lande. Aber fie bildeten immer noch ein gewifjes 
Gegengewicht dem Adel und jenen gegenüber, welche in politifcher 
und religiöfer Dinficht einfach an bie PVerhältniffe vor dem 
großen Kriege anknüpfen wollten. 

Um fo mehr bob fi nochmals der Einfluß der Haupt- 
ftabt, die politiſch maßvoll und in kirchlicher Hinficht der Re⸗ 
form zugänglich, zugleich in Johannes v. Rolyzan, dem Pfarrer 
am Zein, einen gewandten, ehrgeizigen Führer beſaß. 

Der Yunilandtag 1434 ftand unter dem Cindrude ber 
großen Entſcheidung im Felde: alles fuchte Frieden und Ver⸗ 
föhnung ?). Zaboriten- und Waifenftädte und -bäuptlinge unter» 
warfen fich dem Landesverwefer, ein allgemeiner Friedensſtand 
warb verfündigt, bafür bie Rechtspflege wieder zum Teile 
in Gang gebradt. Auch eine Wiedereinrichtung der Finanz» 
wirtfchaft des Reiches wurde erörtert und fonft namentlich 
zweierlei bejchloffen: durch Verhandlung mit Kaifer Sigmund 
die politiſche Frage zu löfen und auf einer Synode des ges 
famten Klerus des Landes (Jakobi 1534) die religiöfe Einigung 
auszubauen und zu fichern ®). 


alfo nach Beginn der Schlacht, Miletinek feine Lit, den fingierten Angriff 
mit Hinterhalt, erfonnen hätte (645—646). Zu den Quellen und ber 
Literatur vgl. fonft Bibl. h. 3. IH, 1, 108—109. 

1) Auch Jak. von Wiefoweh war nicht bei Lipan; er lagerte damals 
noch (im Heranziehen ?) bei Koftomlat (nähft Nimburg?). Hallwicd, 
Mitt. d. Ber. IV, 37. Tomel, Döj. m. Prahy IV, 650. 

2) Url. Beitr. II, 419, n. 916; vgl. ebb. n. 917. Stafi letop. 90, 
n. 216. 


8) Urk. Beitr. II, 425, n. 923. Stafi letop. 90—91, n. 217. 


Folgen der Schladt bei Lipan. Kailer Sigmund in Regensburg. BEL 


Diefe Synode wies bereitS Das Gepräge ber zahlreichen 
Neligionsgefpräche auf, die Böhmen in der nachfolgenden Zeit 
jeben follte. Den Xaboritenprieftern, die auch jet noch alt» 
firchliche Lehrſätze anfochten, ftand die Partei Pribrams gegen⸗ 
über, frob der Wiebervereinigung mit Rom, welde die Zus 
geftändnifje der Baſeler ermöglichten. Die Mitte und auch bie 
Wagichale hielten Rokyzana und feine Genoffen, denen (wie ben 
Zaboriten) die Bajeler Vereinbarungen (compactata) ein vor⸗ 
läufiges Einverftändnis, aber auch für weitere Reform im Bereich 
der ganzen Kirche den Anfang bedeuteten, gewiß ein hohes und 
edles Ziel, Leider fuchte Mag. Rokyzana bei deſſen Verwirk⸗ 
lichung zugleich die Sättigung perjönlichen Ehrgeizes; er und 
feine Freunde überjahen oder mißachteten die fchweren Feſſeln, 
die bisher trog Not und Drang wahre Beſſerung in der Kirche 
erfchwert, ja verhindert hatten. 

An den weiteren wichtigen Verhandlungen über die religiöfe 
Frage hatte übrigens auch Kaifer Sigmund wefentlichen Anteil, 
ob auch die Zuſammenkunft mit ihm in Regensburg (Auguft 
1434) zunächft feiner Anerkennung als König galt !). Er Hatte 
ausgiebig zum Stege beigetragen und kam ben böhmijchen 
Herren vielfach entgegen. Sie aber zeigten fich entjchloffen, 
ihr Übergewicht im Lande auch ihm gegenüber zu wahren und 
auszunugen, und da dieſes auf dem Zuſammengehen mit ben 
Hufitten von Rokyzanas Richtung berubte, wurden fie Die Für⸗ 
Iprecher feiner Forderungen. Die Barone waren es, die jeßt 
den Raifer drängten, felbft für die ausnahmsloſe Übung der 
communio sub utraque in ganz Böhmen einzutreten, um befjen 
Ruhe völlig zu fichern. Sigmund verftand es aber, bei feiner 
Ablehnung den anmwefenden Konzilsgeſandten Joh. von Palomar 


vorzufchieben und Joh. von Rokyzan ließ fich durch gewiſſe Aus⸗ 


fihten auf das Erzbistum Prag beichwichtigen: da, wie man 
hoffen ließ, die Sige von Prag und zweier Suffragane durch 
freie Wahl von Klerus und Volt wie vor alter8 vergeben 

1) gl. Url. Beitr. II, 429, n. 924 (Denffchrift über die Erklärungen 


der Legaten vor bem Kaiſer über einige Punkte ber Kompaktaten). Äg. 
@arlerius in Mon. conc. I, 505ff. 
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wurden, glaubte er auf feine Erhebung rechnen zu dürfen. Er 
war jest damit zufrieden, daß der Kelch überall, wo er bisher 
gereicht wurde, auch in Hinkunft in Übung fein follte, während 
die communio sub una in gewiſſen Kirchen gejtattet blieb. 
Diefe Meinung fand auch die Mehrheit auf dem nachfolgenden 
Landtage und bewirkte, daß fich Die bisherigen Waiſen meift 
unter Rofyzanas Führung ftellten, während die radifalen Ele- 
mente unter ihnen taboritijch wurden. 

Die Forderungen der Barone in politijcher Hinjicht waren 
berart weitgehend, daß in Megensburg eine Berftändigung 
nicht gelang. Aber die Erfenntnis, ohne die Beihilfe ber 
Stände der turbulenten Elemente in den böhmifchen Ländern 
nur fchwer Herr werden zu können, bewog den Kaiſer hinterher 
doch (Dezember 1434 in Preßburg) !) zur Nachgiebigfeit, 
worauf der Landtag die Bedingungen für die Einführung Sig» 
munds als böhmischen Königs formulierte (März 1435) ?). 
Danach jollte der König Mähren wieder mit Böhmen ver- 
einigen, den Ständen ihre Nechte und Freiheiten, namentlich 
Herren und Rittern die Beſetzung des Landrechts, betätigen, 
alle Privatverträge über Kauf, Erbe und Leibgedinge ans 
erfennen, Privaten früher erlangtes königliches Gut bis auf 
weitere Entjcheidung anerkennen, aber jelbit ohne Zuftimmung 
feines böhmifchen Rates nichts weiter davon aus der Hand 
geben, niemanden zum Wiederaufbau der zerjtörten Kirchen, 
Burgen und Städte, zur Entrichtung außerorbentliger Steuern, 
ber alten Kammergülten an die Geiftlichfeit zwingen, auch die 
Nüdfehr der aus ben Stäbten vertriebenen oder geflüchteten 
Bürger und Mönche nur mit Zuftimmung der Gemeinde und, 
fall8 die Heimfehrenden sub utraque fommunizierten, zulaffen. 
Jedes Ständemitglied follte, ohne boch zur einfeitigen Los⸗ 
fagung von feinen Pflichten berechtigt zu fein, ſich der Unter- 


1) Url. Beitr. II, 433, n. 928. Bgl. auch die Aufforderung bes 
Konzils an die Stände Böhmens, die Religionsverhandlungen zu Ende 
zu führen. Archiv desky IH, 417. 

2) Archiv desky III, 419. Url. Beitr. I, 439, u. 939; 440 ff., 
n. 940. AÄg. Earlerius a. a. DO. 537 ff. 


Forderungen ber böhm. Stände an ben Kaifer. Tag zu Brünn, 1435. 838 


ftüßung feiner Mißftände erfreuen, fall es von dem Kaiſer 
oder feinen Beamten widerrechtlich behandelt werde. Offenbar 
auf Betreiben Rofyzanas wurde jet auch wieder verlangt, baß 
Kaiſer Sigmund den Gebrauch des Kelches im ganzen Lande 
anbefehle und ihn namentlich dort, wo er eingeführt war, 
befchirme und erhalte. ‘Die Stände ließen deswegen ein eigenes 
Verzeichnis der utraquiftiichen Geelforgen durch Das ganze 
Land anlegen. 

Solches Übermaß der Forderungen verurfachte um fo mehr 
neue Verhandlungen, al8 zu mehreren Punkten auch wieder Die 
Zuftimmung des Konzils notwendig !) war und anderſeits 
die Einbeziehung der Radikalen in ben religiöjen Frieden nicht 
gelang. Verſuchten doch zu Beginn 1435 die Taboriten noch- 
mals, eine Organifation ihrer Gefinnungsgenoffen durch das 
ganze Yand zu fchaffen, bei welcher Gelegenheit König Sigmund 
als ein Hauptfeind der Wahrheit Gotted erklärt wurde, den 
man mit Gut und Blut befümpfen müſſe. Auch im Felde 
waren fie nachmals fiegreich, und namentlich Ulrich von Roſenberg 
erlitt jchweren Schaden ?. Die neuen Berbandlungen zu 
Drünn (Yuli 1435), an denen von böhmiſcher Seite die an⸗ 
gejehenften Perjonen des Herren» und Nitterftandes, an ihrer 
Spite der Tandesverwejer und Meinhard von Neuhaus, Ab- 
geordnete aus allen Töniglichen Städten und neben Rokyzana 
zufolge landtägiger Verfügung vier Priefter feiner Richtung, 
aber auch Vertreter anderer Parteien teilnahmen, geftalteten fich 
dafür um fo ausſichtsvoller, obwohl es auch jet ohne Streit 
und Störung nicht abging und namentlich bei Beratung des 
firchlichen Friedens zum Zujammenftoße zwiichen Rokyzana, dem 
Hauptredner der Utraquiften, und dem Legaten Biihof Palo⸗ 
mar fam: jener forderte mit Entjchiedenheit die Durchführung 
der Kompaftaten in dem Sinne, in dem fie bewilligt wären, 
und diefer antwortete ftet8 ausweichend. Dagegen bewies Kaijer 
Sigmund den Vertretern bes Königreichs alles Gute und 
fagte ihnen fchon jegt die Erfüllung der meiften ihrer Wünſche 

1) gl. Urk. Beitr. II, 443, n. 943. 

2) Bol. Url. Beitr. IL, 439, n. 936—938. 
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bireft zu. Sigmund ließ auch den Legaten merken, daß er fich 
durch neue Schwierigkeiten nicht von der Vollendung des fo 
ſchwer erfauften Friedens werde abbringen laffen. Da man fich 
hierauf von beiden Geiten wirklich in den kirchlichen Dingen 
nachgiebiger zeigte, ſchied man nicht bloß in Frieden, fondern 
mit der ficheren Hoffnung baldiger völliger Eintracht ’), und 
biefe Hoffnung wuchs, al8 die Zaboriten (Beginn Septem- 
ber 1435) den Waffen Ulrichs von NRojenberg gänzlich unter- 
lagen ?). 

Der unmittelbar darauf zufammentretende Landtag wählte, 
nachdem er fich neuerdings ausdrücklich zu den Vereinbarungen 
mit dem Bafeler Konzil bekannt ®), Rokyzana, freilich in ziemlich 
formlofer Weife *), zum Erzbifchofe und zwei Suffragane neben 
ihm. Die Forderung an den Kaiſer, die Betätigung der Er⸗ 
bobenen zu erwirfen, verjchlimmerte wieder nicht wenig deſſen 
Schwierige Lage. Aber Sigmund hatte e8, wie berührt, fatt, 
der Bedenken der Nuntien wegen die Befigergreifung feines 
Erblönigreiches noch weiter hinauszuſchieben, und fchließlich 
mochten auch bie böhmischen Barone und Bürger nit ins 
ungemefjene dem Ehrgeize Rokyzanas dienen. In Stuhlweißen- 
burg, wohin zum erſten Dale nur Raienboten aus Böhmen famen, 
ward man nahezu in allen Fragen eind. Das Geld, das zur 
Einbringung der Hufitten noch vorrätig war, empfingen jet 
aus der Hand des Legaten jene, die ſich das Hauptverbienft 
darum erworben hatten, die Adeligen (Januar 1436) 5). 

Ein großer Landtag zu Iglau (Juni — Juli 1436) galt 
mebr der Vollendung und feierlichen Beurkundung der früher 


1) Bgl. Archiv desky III, 421 ff. und Url. Beitr. 445ff., n. 946. 
Ag. Carlerius in Mon. concil. gen. I, 587 ff. 635ff. Joh. be Tu⸗ 
ronis ebd. 791. Bartoſchek a. a. O. 617. Zum Kompaltatens 
ftreite ſ. Zibrt, Bibl. hist. &. II, 1, 111. 

2) Archiv &eskf I, 41. Urt. Beitr. II, 448. 

3) Archiv desky III, 434. 

4) Bgl. Stari letop. 73, n. 230. 231: nebylo praws wolenie wedl6 
praw duchownjch a obdarowänj, komu wolenie pfislussj. 

5) Archiv desky I, 42ff. Val. Urt. Beitr. II, 453, n. 955; 455» 
n. 958. Carlerius a. a. O. 615. 
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befchlofjenen, al& neuen Vereinbarungen’). Doch warb num 
beftimmt, daß Mähren Herzog Albrecht von Oſterreich ver- 
bleiben, er aber Budweis an Böhmen herausgeben folle. Aus» 
länder follten zwar nicht im Königreiche, wohl aber in den Neben 
ländern nach Maßgabe des unter Kaifer Karl IV. gejchaffenen 
Verhältniſſes angeftellt werden können. Der Beftätigung aller 
alten Freiheiten ward eine allgemeine Amneftie Hinzugefügt. 

Über es fehlte auch nicht an neuem Streit. Der Kaifer 
beftätigte am 5. Juli die Kompaftaten. Aber Rokyzana und feine 
Mitbifchöfe wurden, da bie Legaten fi mit mangelnder Voll⸗ 
macht ausrebeten, damit abgefunden, baß der Kaifer ibret- 
wegen bei dem PBapite und dem Konzile feine Verwendung ver- 
ſprach. Als der erwählte Erzbiihof — gegen den Wortlaut der 
Kompaltaten — am 6. Juli in einer nichtutraquiftifchen Kirche 
brei Prieftern und fieben Laien beim Gottesdienfte den Kelch 
reichte, nahm die Gegenpartei daran das fchwerfte Ärgernis. 
Noch wiejen auch Führer und Städte der Taboriten den Frie⸗ 
ben mit dem Könige zurüd ?). 

Aber das allfeitige Verlangen danach ließ jet auch Ver⸗ 
bältniffe ertragen, die recht fchlimme Ausfichten für Die Zus 
funft eröffneten. Am 23. Auguft bielt Kaifer Sigmund feinen 
feierlichen Einzug in Prag, am 30. Buldigten ihm auf dem Alt- 
jtädter Ringplage die Bürgerjchaften beider Städte, bei welcher 
Gelegenheit die Neuftäbter von der Hoheit der Altjtadt wieder 
frei wurden ®). Unverweilt und unverbroffen ging dann der 
greife Fürft daran, Gefeß und Ordnung in Böhmen neu zu 


1) Bgl. bazu Archiv desky I, 44ff. III, 442f. Url. Beitr. II, 
455 ff., n. 9368 - 972. Stafi letop. 93—96. Chron. vet. Colleg. 95-96. 
Th. Ebendorfers Diarium in Mon. concil. gen. I, 765ff. Joh. de 
Turonis ebd. Sllff. ©. auch Joh. de Segobia ebb. II, 894. 

2) Urt. Beitr. 451-452, n. 954. Berfammlung zu Tabor, 21. Dez. 
1435. 

8) Reg. imp. XI, n. 11390b u. 11391®. Urt, Beitr. I, 465 ff., 
n. 973. 974. 975. Bartoſchek in Font. V, 618. Chron. vet. Colleg. 
96. Stafi letop. 96. Andr. Ratisbon. bei Leidinger 495. Joh. 
de TZuronis a. a. DO. 832, ber aud für das Nacfolgende zu vera 


gleichen if. 
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begründen. Ein jchwieriges Wert! Die Eigenmächtigfeit und 
Selbftjucht der Sturmeszeit wirkte überall nad. Als der Kaifer, 
um wieder an bie monardhifche Periode anzufnüpfen, in feinen 
Rat und zu den oberften Landesämtern meift gemäßigte Männer 
berief, erhob fich heftiger Unwille, ja man fprach von Bruch ber 
Zufagen. Zwiſchen den Legaten, die zur Wiebereinrichtung ber 
Kirhe Böhmens mit nach Prag gefommen waren und bie 
natürlichen Beichüter der Altgläubigen darftellten, und Rokyzana, 
ber im Eifer, den Kompaktaten möglichft ‚weite Verbreitung 
zu fichern, auch über die erlaubte Grenze binausging, fam es 
ftetig zu neuem Zwiſt. Beide Teile wandten fich deswegen wieder 
an den Kaijer, der doch nicht Durchgreifen konnte und wollte. 
„Mein ganzes Leben lang, außer da ich in Ungarn gefangen 
war“, fagte Sigmund am 8. November zu den Legaten, „babe 
ih nicht fo viel Widerwärtigfeit und Verdruß erfahren wie 
jet, und meine jegige Gefangenjchaft dauert länger.” Er wies 
auf die wichtigen Aufgaben des bevorftehenden Landtages bin 
und bat fie, Geduld zu haben !.) 

Doch machten ſich auch wieder die Wucht der Tatjachen und 
bie Notlage des Landes geltend. Die Taboritenftädte unter- 
warfen fi, auch felbjt Tabor, das die Rechte einer königlichen 
Stadt und Duldung erhielt, bis ein Schiedsſpruch von vier 
Magiſtern über die ftreitigen religiöfen ragen entjchieden habe?). 
Priefter Friedrich von Straßnig, der, bisher Hauptmann zu Ta⸗ 
bor, nun Kolin erhielt 3), und Jakob von Wrſcheſowitz erfannten 
nebft Saaz, Schlan und Laun Sigmund als König an. Nur 
Königgräg mußte belagert werden (Februar — März 1437), und 
Rohatſch von Duba trogte auf der Burg Sion (bei Malejchau) 
mit einer Anzahl verwegener Gefellen der Macht des ganzen 
Landes Eis in den September 1437. Er wurde mit den 
anderen Gefangenen zu Prag gehenkt *), jeder Landfriedensbruch 


1) Bgl. Url. Beitr. II, n. 982. 984. 986 und insbef. 987 u. 988. 
Stari letop. 99. 100. 101. 

2) Stafi letop. 99—100. 

3) Url. Beitr., Nachtrag ©. 519, n. 45. 

4) Stafi letop. 103. 
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fonft ſcharf geahndet, ein Zeil der müßigen Kriegsleute, um 
das Land zu erleichtern, bewogen, in des Kaifers Sold nad 
Ungarn zu ziehen, wo fie unter der Führung Johann Giskras, 
Akſamits und anderer hervorragende Dienfte leifteten !). Auf 
dem Dezemberlandtage ?) entichieb der Kaifer den Streit um 
die Beſetzung bes Landrechts dahin, daß Oberftlanprichter und 
Kämmerer dem Herren, der Oberftlandjchreiber dem Ritter⸗ 
ftande angehören und ber Kaifer felbft zwölf Barone und acht 
Nitter zu Beifigern ernennen folltee Auch die Religionsfrage 
fand jet (18. Dezember) ihre vorläufige Löfung: nur über bie 
Zulajfung von Kindern zur Kommunion und die Verlefung des 
Evangeliums und der Epiftel in lateiniſcher oder böhmifcher 
Sprade follte das Konzil erkennen, deſſen Gejandte — bis 
auf Biſchof Philibert — das Land verließen ?).. Die Kom⸗ 
paktaten wurden in ber zulegt in Iglau feftgeftellten Form 
vom Konzil beftätigt. 

Gerade hier gab es bald wieder Neibereien, da Biſchof 
Philibert ebenfo bemüht war, in Eirchlicyer Hinficht überall an 
die vorhufittifchen Verbältniffe anzufnüpfen, wie Rokyzana den 
Neuerungen die weiteſte Ausbreitung gab +). Mehr und mehr 
mußte Rokyzana ſich auch überzeugen, welch großen Schwierig- 
feiten feine Beftätigung als Erzbifchof begegne. Das brachte 
perſönliche Bitterkeit in feine Klagen und Beſchwerden und 
verleitete ihn auch zu Unbil. Wohl weil fein Gewiffen nicht 
rein war, wiberftrebte er entjchieven dem Wunfche des Kaiſers, 
jelbft mit nach DBafel zu geben und an ber Löſung der Frage, 
ob die communio sub utraque zum Geelenbeile notwendig 
fei oder nicht, und ber anderen Streitpunfte mitzuwirken. Als 
ibm der SKaifer deshalb feinen Unmut offen ausiprach, 
brachte Rolkyzana — wie einft Hus — die Sache auf ber 


1) Url. Beitr. IL, 475, n. 985. 

2) Archiv desky I, 45; II, 4. 

8) Joh. de Turonis, Mon. conc. gen. I, 849. 

4) Url. Beitr. II, 476, n. 986; vgl. aud 479. 481. 
Bahmann, Geſchichte Böhmens. IL. 22 
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Predigtlanzel vor das Voll!). Da ließ Kaifer Sigmund auf 
offenem Landtage (11. Juni) den alten Magifter Chriftann von 
Prachatig zum Aominiftrator des Erzbistums ernennen, was 
Rokyzana begreiflicherweife ungemein empörte. Erft veriveigerte 
er Ehriftann den Gehorfam und bie Herausgabe des Siegels 
des Generalvifars, dann aber floh er, des Kaiſers Zorn 
fcheuend, aus Prag auf den Kunietiger Berg, eine Burg bes 
Siegers von Lipan, Dionys’ von Miletinet ?). 

Auch ſonſt kamen die böhmifchen Gefandten zu ungelegener 
Zeit nach Bafel. Sowie die fonziliare Idee von Haus aus 
im Gegenjage ftand zum päpftlichen Abfolutismus, der auch) 
auf den Sirchenverfammlungen Einfluß gewonnen hatte und 
insbefondere in ihrer Berufung und Leitung fowie ber Be- 
ftätigung ihrer Beihlüffe zum Ausprude fam, fo war fehon 
in Konſtanz mancherlei Reibung zwiſchen Martin V. und ber 
Berfammlung namentlich bei Beratung der (fieben allgemeinen) 
Reformdektrete nicht ausgeblieben 9). Die Not der Zeit hatte den 
Zufammenftoß zwijchen den Bafeler Vätern und Papft Eugen IV. 
eine Zeitlang verhindert. Kein Geringerer als Julian Eefarint 
jelbft und neben ihm der Erzbifchof von Palermo und ber 
Kardinal von Antiochien, aber auch der junge Enea Silvio de 
Piccolomint, der als Sekretär des Kardinals von Sagranica 
nah Baſel gelommen war, und der gelehrte DVerfaffer der 
Concordantia catholica, der Wormfer Dechant Nikolaus von 
Eufa, beide fpäter über alle Gelehrten ihrer Zeit hervorragend, 
traten für die Konzilsoberhoheit ein. Doch wurben Störungen 
immer wieder befeitigt *). ALS aber das Konzil, getragen durch 
feine Erfolge in der böhmiſchen Trage, mit Reformen voran⸗ 
ging, welche (wie die Aufhebung der Annaten und anderer 
Zahlungen, 9. Juni 1435) die Finanzwirtfchaft des päpftlichen 
Stuhles auf das empfindlichfte trafen, anderſeits die Stellung 


1) Stafi letop. 100, n. 258. Bgl. bazu und zum Nachfolg. bei. 
305. de Turonis, Begestrum a. a. DO. 860 ff. 

2) Stafi letop. 100. Joh. be Turonis a. a. ©. 867. 

3) Bol. über fie Hefele, Konziliengeſch. VII, 349 ff. 

4) Hergenröther, Allg. Kirdengeih. 714. 
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bes Karbinalkollegiums dem heiligen Vater gegenüber zu ftär- 
fen und ſonſt deſſen Macht zu bejchränten fuchten (25. und 
26. März, 14. April 1436) !), begann aus geringfügigem An⸗ 
laffe (wo man über die Union mit den Griechen verhandeln 
jolle?) der offene Streit, um jo leichter, al auch das Bapft- 
tum ſich von der tiefen Ohnmacht, in welche es die italienifchen 
Wirren geworfen, wieder erholt hatte Mit rüchkſichtsloſer 
Leidenfchaft zog man auf beiden Seiten die Summe ber 
eigenen Überzeugung und Grundfäge: das Konzil machte dem 
Papfte den Prozeß, Eugen IV. bedrohte wieder den Beftand 
des Konzild, und nur der noch dringend nötigen Verhandlung 
mit den Böhmen wegen gejtattete er deſſen weitere Dauer bis 
15. Dftober 1437. Zugleich jprach er aber, um jelbft ven 
Borfig zu führen und auf die Beſchlüſſe angemefjenen Einfluß 
nehmen zu fönnen, die Verlegung des Konzils nach Ferrara aus 
(18. September 1437), fall8 die Bafeler auf ihren Wegen be- 
barren würden, und belobte in mehreren nach Böhmen gerichteten 
Bullen die Utraquiften wegen ihrer Ausſöhnung mit der Kirche 
ohne jeden Vorbehalt (März 1437), was gewiß nicht Danach 
war, ihre Willfährigfeit dem arg bedrohten Baſel gegenüber 
zu erhöhen. Aber die Väter waren trotzdem zu neuen Bes 
willigungen an die Yufitten nicht zu bewegen und erſt als 
deren Geſandte bereits abgereift waren und die Kunde vom 
Hinſcheiden Kaifer Sigmunds die Sorge vor neuen Gefahren 
wachrief, ließ fih das Konzil zu der Erklärung herbei (23. De⸗ 
zember 1437), daß auch das Abendmahl unter beiden Geftalten 
für das Seelenheil erjprießlich fei ?). 


1) Hefele, Konziliengefh. VII, 604ff. Hergenrötber, Allg. 
Kirchengeſch. 718. 

2) 305. v. Segobia in Mon. concil. gen. II, 1112: Sacrosancta 
generalis eynodus Basiliensis ..... decernit et declarat, quod fideles 
laici sive clerici communicantes et non conficientes non astringuntur 
ex precepto domini ad suscipiendum sub utraque specie, panis scilicet 
et vini, sacre eucharistie sacramentum. Sed ecclesia, que regitur 
spiritu veritatis secum manente in eternum ... ordinare habet, quo- 
modo ipsis non conficientibus ministretur, prout pro reverentia ipsius 
sacramenti et salute fidelium viderit expedire. Siue autem sub una 
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Die fchweren Anliegen der Kirche und des wohl zunächſt 
dadurch bedrohten Reiches, deſſen Kurfürften fich deswegen 
auch bereitd nah Sigmunds Einführung in fein böhmifches 
Erbland an ihn gewendet hatten (November 1436), befchäftigten 
den Kaiſer in hohem Grade. Nicht mit Unrecht erfchien ihm 
ja die Herjtellung des Tirchlichen Friedens als das koftbarfte 
Verdienſt feiner langen Regierung und im Einvernehmen mit 
den kirchlicher Machtfaktoren gedachte er die beutfche Krone, 
gleich der böhmiſchen und ungarifchen, feinem Schwiegerfohne 
Albrecht von Dfterreich zuzumwenden. Der unermübliche, uns 
verwüftlicde Herrſcher gewann jo in feiner legten Lebenszeit 
nochmals ein vollgerüttelte® Maß von Mühen und Aufgaben 
zu tragen, benen leider die Erfolge keineswegs entiprachen. 
Der Reichstag, den Sigmund nach Eger einberufen (Juli 
1437), war recht ungenügend beſchickt. Noch ftand nicht feft, 
ob etwa zwiſchen den beiden höchſten kirchlichen Autoritäten, 
jo fehr man in Bafel bereits auf die Abfegung Eugens IV. 
fann, doch Vermittelung möglich fe. So hielten fi manche 
porfichtig zurüd. Viele waren auch der Meinung, man müffe 
ih wie in Frankreich über die ftreitenden Parteien binmweg 
der Früchte der religiöjen Reform verficdern. Cine dritte 
Gruppe verfolgte noch weitergehende Pläne, verlegte fich jedoch 
auf das Zuwarten gleich der erfteren. Seiner ber geiftlichen 
Rurfürften erſchien in Eger und bie Boten, die fie fanbdten, 
hatten nicht genügende Vollmacht. So ließ ſich nichts von 
Belang fchaffen, weder in ber kirchlichen, noch in der Nach- 
folgefrage. Kaijer Sigmund verbandelte dafür mit den meiß- 
niſchen Fürften über die Rückgewinnung der von ihnen offu- 
pierten böhmifchen Befigungen, auch das ohne Erfolg, da jene 
mehrfach Einwendungen erhoben ?) und Gegenforberungen gel« 
tend machten, während der Kaifer, ob er auch anderer Meis 


specie, siue sub duplice quis communicet secundum ordinationem seu 
observantiam ecelesie, proficit digne communicantibus ad salutem. 

1) gl. Palacky, Urkundl. Beiträge zur Geh. Böhmens im Zeit- 
alter Georgs von Podiebrad, Font. r. Aust., 2. Abt. XX, 78, n. 66. 
Bgl. ebd. ZLIV, 1ff,n. 1 u. 2. 
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nung war, Gewalt fcheute, ſchon mit Rüdficht auf die Zuſtände 
in feinen eigenen Landen. 

Seine Abwejenheit von Prag hatte genügt, in Böhmen neue 
Unruben zu erzeugen. Wegen der graufamen Behandlung bes 
Rohatſch ſandten ihm deffen Freunde ihre Fehdebriefe. Andere, 
von Rokyzanas Richtung, zürnten über die angeblich alljeitige 
Bevorzugung ber Katholiſchen, und Tein Geringerer als Dionys 
Borſſo von Miletinet felbft machte fih auf dem September- 
landtage zum Anfläger der faiferlichen Politil. Auch Sigmunds 
Heimkehr nah Prag änderte die Sachlage nicht weſentlich. 
Als er, furz nah Mariä Geburt ſchwer erkrankt, feine fefte Ab⸗ 
ficht, Herzog Albrecht von Oſterreich zum Nachfolger zu be- 
ftellen, laut werden ließ, machte fich vielfältiger Widerfpruch 
geltend. Albrecht war der langjährige, unbeugjame Gegner 
des böhmiichen Bekenntniſſes geweſen und galt bafür auch 
gegenwärtig. Der Kaifer mußte ed erleben, daß neben anderen 
feine eigene, mehr als lebensluftige rau an einer Intrigue 
teilnahm, welche die bereinjtige Nachfolge des jungen Polen» 
königs Wladislaw IL (feit 1434 Nachfolger feines Vaters 
Wladislaw I. Jagello) in Böhmen — wie es hieß, auf dem 
Wege einer Vermählung Wladislaws mit der Kaiferin Bar⸗ 
bara — herbeiführen follte !). Inmitten eine® unzuverläffigen 
und vielfach unzufriedenen Volles und ohne größere Mittel, 
da die Krönungsfteuer die erhoffte Höhe von 60000 Gulden 
weitaus nicht erreicht hatte, bejchloß der Kranke, fich nach Ungarn 
zu begeben: auf diefe Weife wurde Barbara von ihren Ver⸗ 
trauten getrennt und er konnte die Tochter und den Schwieger- 
fohn wiederfehen. Schon unterwegs, in Znaim, traf er mit 
ihnen zufammen (21. November). Hier verbrachte der greife 
Herrſcher die legten Tage, da fein Befinden die Weiterreije 


1) Hauptquelle dafür iſt Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. LHI. 
Doc zeigen ſchon bie Perfonen, die Aneas mit der Sache in Berbindung 
bringt (auch Georg v. Podiebrad), daß feine Erzählung, wenigftens im 
Detail, unverläßli ift. Bel. ſonſt Joh. Dlug o ſch, Opera ed. Przedziecki, 
XII, pag. 576 und zu Kaifer Sigmunds Ausgang €. Windede bei 
Altmann, 489, n. 457. 446 ff. 
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verbot, bis zum legten Augenblicke mit Anordnungen verfchiedener 
Art, namentlich im Interefje feiner Erben bejchäftigt, bier ftarb 
er am 9. Dezember 1437 im 70. Lebensjahre. 

Kaiſer Sigmund war ber legte vom Mannesftamme der böh⸗ 
miſchen Luxemburger, deren vier durch 127 Jahre in unferem 
Lande geberricht Hatten. Ihm war e8 bejchieden, einen aus- 
gedehnten Länderbeſitz in feinen Händen vereinigt, feinem Walten 
bie höchften Herricheraufgaben geftellt zu fehen. Ungemwöhnliche 
Ehren hatte er erlangt, aber auch Demütigungen und Miß- 
gefhid in reihem Maße erfahren, ſowie denn fehwere Makel, 
Leichtfinn und nicht felten die Mißachtung von Ehrbarkeit und 
Worttreue, auch in den letzten drangvollen Zeiten feiner Re⸗ 
gierung und Führung anbafteten und fein Anfehen im Leben 
iwie fein Andenken nach dem Bingange fchädigten. Aber aus 
Kaifer Sigmunds Kreuzzugsplänen gegen bie Türfen erwuchs 
der Gedanke der Zufammenfaffung der einander benachbarten 
deutichen, ungarifchen und böhmiſchen Lande zu einem wider 
ftandsfähigen, einheitlichen Ganzen, die Idee eines öfterreichifchen 
Geſamtſtaates, die zu verwirklichen noch ſpäte Generationen 
ber höchſten Anipannung aller Kräfte für wert hielten. Sie 
verleiht des Kaiſers Streben und Tun bejondere Bebeutung 
bis in die unmittelbare Gegenwart !). 


1) gl. ©. Bedmann, Die Kämpfe König Sigmunbs gegen bie 
werbende Weltmadt ber Osmanen, Gotha 1902, 106—107. Th. Lind⸗ 
ner in der Allg. deutlich. Biographie 34, 267 ff. 
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Böhmen unter den Königen Albrecht II. und 
Ladislaus Pofthumus (1437— 1457). 


Kaifer Sigmund hatte bei feiner Abreife in Prag ein 
Ratskollegium eingefegt, an deſſen Spige als „Rector et 
gubernator supremus regni Bohemie“* Herzog Albrecht von 
Ofterreich, fein Schwiegerfohn, treten follte. Damit übertrug 
ber Kaiſer feiner Krankheit wegen und weil er zu anderen 
Geſchäften außer Landes zog, die Verwaltung bes Königreiches 
auf jüngere Schultern und follte zugleich Albrecht die bejte 
Gelegenheit geboten werben, fich perlönliche Verdienfte um das 
Land zu erwerben und felbft den Boden für fein künftiges 
Walten als König vorzubereiten: die Erinnerungen an das alte, 
feindliche Verhältnis des Thronfolgers zu der Mehrheit der 
Dewohner liegen fich fo allmählich verwifchen und zu guter 
Zeit das perfönliche Band zwifchen beiden knüpfen. Nach allem 
erſchien ſolche Zätigkeit dem klugen Kaiſer wertvoller noch, 
als die prinzipielle Anerkennung der Erbrechte feiner Zochter, 
bie er in den Verträgen von Stuhlweißenburg und Iglau von 
den Ständen erlangt Hatte), und ſelbſt feine intimen Wei⸗ 
jungen an die Räte vor der Abreife von Prag ?). 

Obwohl dann die rajche Steigerung der Krankheit den 


1) Wenigftens indirelt, indem Sigmund felbft auf Grund der Gold. 
Bulle Karls IV. vom 7. April 1348 als Erblönig anerfannt wurbe. 

2) Erhellt aus bes Kaifers letztem Schreiben an die böhmiſchen Stände 
vom 30. Nov. 1437 (Archiv Zesky VI, 444) und ber Rebe K. Schlicks 
auf dem nachfolgenden Landtage (ebd. 445 f.). 
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Kaiſer zwang, ſolchen Hoffnungen zu entſagen, verjuchte er 
doch angefichts feiner baldigen Auflöjfung fein möglichftes 
für den Schwiegerfohn zu tun. Sein Hluger, berebter 
Kanzler, feit Iahren der vertraute Zeilnehmer ar feinen po⸗ 
litiſchen Entwürfen, Kaſpar Schlid, der e8 durch Gefchid und 
Tätigkeit !) vom Egerer Bürgerfohn zum Grafen von Bafjano 
(„Paſſaun“), zum Erb- und Pfandherrn von Weißkirchen, El⸗ 
bogen, Falkenau und fonft in reichſtem Maße zu Unfehen, 
Ehren und Befit gebracht, follte der Überbringer ber letzten, 
dringenden Weifungen, Mahnungen und Erjuchen des fterben- 
ben Kaiſers betreffs der Nachfolge auf dem Throne an die 
auf dem Quatemberlandtage (18. Dezember) in Prag ver: 
jammelten Ständen des Königreiches Böhmen fein, ſowie ſolches 
ſchon jegt in königlichen Schreiben an die Zaufiger ?) und wohl 
auch die anderen Nebenlande der Krone geſchah. Den um 
ihn weilenden böhmiſchen und ungarifchen Herren legte der 
fterbende Herrſcher perſönlich die Gründe und Vorteile, die für 
die Erhebung Herzog Albrecht gemeinfam in allen feinen 
Ländern fprachen, in dringenden, beweglichen Worten and Herz, 
zu feiner Beruhigung mit um fo befferem Erfolge, als faft 
lauter noch als die Stimme der Natur und die natürliche 
Liebe zu den Seinen aus des Kaiferd Worten die Sorge für 
das allgemeine Befte ſprach. Nur wenn die gewaltige Länder⸗ 
maffe, bie Fülle der Machtmittel, die Oſterreich, Ungarn, 
Böhmen und das Weich vereint darftellten, in einer Band 
lagen, wenn ein und berielbe Kluge, fefte Sinn über die Hem⸗ 
mungen binweg, welche bie loſen inneren Zuftände zu biefer 
Zeit überall fchufen, die geeinten Kräfte in gleicher Richtung 
zu leiten verftand, ließ fich erfolgreiche Abwehr der im Oſten 
immer heftiger andrängenden Osmanen hoffen °) und fonnten 

1) Daß Schlid fonft ein vielgewandter Mann war, ber feinen eigenen 
Vorteil nicht vergaß, ſei bier nur nebenher erwähnt. Bol. M. Dworzal, 
Die Fälfhungen des Reichskanzlers K. Schlid, Mitt. d. Inft. XXII, Si ff. 

2) Schreiben vom 7. Dez. Bal. (K. H. Anton), Diplomat. Beiträge 
zu ben Geſchichten und den beutfchen Rechten, Leipzig 1777, 56. 

3) ©. Bedmann, Die Kämpfe 8. Sigmunds gegen bie werbenbe 
Weltmacht der Osmanen, bff. 10ff. 106—107. 
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von den chriftlichen Staatsweien und der Kirche bie von innen 
heraus drohenden Gefahren abgewendet werben. 

Aber auch die Widerftände waren groß. Gleich von ben 
großen politifchen Geſichtspunkten des Kaiſers aus waren die 
Pläne des polnischen Königshofes entſchieden abzuweifen. Mit 
Wladislaw I. war die unbebilfliche Begehrlichkeit der Macht⸗ 
haber zu Krakau, die, geſtützt auf die weitverbreiteten Sympathien 
der böhmifchen Bevölferung für das benachbarte Slawenreich 
und ihre Abneigung gegen den beutfchen Habsburger, ſich immer 
wieder im Streben nad) der Herrichaft über Böhmen gezeigt, 
nicht erftorben und fie trat in letter Zeit in neuer Form 
hervor, als König Wladislaw IL für fi und feinen Bruder 
Kafimir um die Entelinnen des Kaiſers, die beiden Töchterlein 
Herzog Albrecht ron Ofterreih warb. Dem alten Kaiſer 
war jedoch die Abficht, in folder Art, da Albrecht ſonſt Finder» 
[08 war, die luremburgifchen Reiche zu erwerben, unſympathiſch 
gewejen, weil doch erft dort die habsburgiſche Herrſchaft be- 
gründet werden follte und folche Entwürfe darin nur ftören und 
verwirren konnten. Nur als ein Mittel, den Frieden zu er⸗ 
balten, als bloße Anweifung auf die Zukunft Hatte Kaijer Sig- 
mund den Antrag nicht ſchlechthin abgewieſen. Er ſah fich 
dabei auch in Übereinftimmung mit dem päpftlicden Stuhle, 
der fih der Türfengefahr wegen und zur Hebung feines durch 
den Zwiſt mit Baſel gejchädigten Anjehens gerne zur Ver⸗ 
mittelung erbot !). 

Die beite Empfehlung des befignierten Thronfolgers lag 
in Albredts Charakter und Perjönlichkeit. Der Herzog hatte 
eine harte Schule hinter fih. Mit fieben Jahren verwaift 
(1404), ſah er feine Oheime viel eifriger im Streben nach 
der Gewalt und den Einkünften der Vormundichaft als in 
der Sorge für feine Rechte und fein Törperliches Wohl. 


1) Monumenta medii aevi historica res gestas Poloniae illust. XII 
(Cod. epistol. saec. XV., II), 869, n. 246. Nach Diugofh Bat Sig⸗ 
mund noch in feinen letzten Zagen einen polnifchen Geſandten erwartet, 
Zur Darſtellung vgl. U. Lewicki in den‘ Sitzb. der Krakauer Akadem., 
phil..hiftor. . XXVII, 292ff. 
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Zu guter Zeit ward dann König Sigmund, weil ihm einft 
des Erzherzogs Vater Albrecht IV. nahe geftanden !), fein 
väterlider Berater und Freund, der Albrecht auch, als er noch 
Knabe war, die einzige Tochter Elifabeth verlobte (7. Oktober 
1411) 2). Aber den jungen Fürſten nach Pflicht und Neigung zu 
betreuen, war dem raftlofen, vielgejchäftigen Herricher völlig 
unmöglich, ob er hier auch fich forgfamer erwies als fonft je. 
Eher noch fand der König bald eine Stüge an dem Erzherzog, 
der im Reiche wie in Ungarn, in den böhmifchen und in den 
tirchliden Dingen in unwandelbarer Feſtigkeit und Treue zu 
ihm ftand, der nie fich vorbrängte und überhob, ernft und 
ſchlicht feine Pflicht tat und ftets feinen ficheren Überzeugungen 
folgte. Während Albrecht e8 wohl verjtand, fein eigenes Land 
innerlih zu ordnen, es zeitgemäß zu lenken und nach außen 
zu firmen, verfagte er fich nie, wenn große, gemeinfame Auf- 
gaben zur Röfung ftanden. Albrecht gab Ofterreich eine Kriegs⸗ 
rüftung, in der es bald ſtark genug ward, Die eigenen Grenzen 
gegen Kufittifchen Überzug zu beden, und hinlänglich Kraft zur 
Offenſive übrig behielt. Nicht jo jehr deshalb, weil Albrecht 
fein Schwiegerfohn geworden war, gab ihm König Sigmund 
die Marfgrafichaft Mähren, fondern als dem tapferen, er⸗ 
fahrenen Krieggmanne und fürforglichen Verwalter, der keinerlei 
Freundſchaft und Sehnſucht für die böhmifche „Freiheit“ und 
den Bufittifchen Glauben bei feinen Untertanen aufkommen ließ. 
Mit Ofterreich verbunden, follte auch Mähren, bereits tief zer- 
rüttet und vom Hufitismus erfüllt, dem Umfturz und Uns 
glauben verfchloffen und entzogen werden. Wirklich Tonnte fich 
ber Erzherzog zu Ende der Kriegsftürme als Herrn der 
wichtigften Punkte der Mark betrachten. Albrecht ftand jekt, 
42jährig, in der Blüte und Vollfraft des Lebens, ein Dann 
von ftattlidem Körperbau, mit großem Kopf und mächtiger 
Stirn, unter der ein Baar bligender Augen in dem braunen, 
ſcharfgeſchnittenen Antlig Teuchteten, mit herabhängender Unter- 
1) gl. oben S. 185-136. 


2) Bol. Zeißderg (Zur Geh. ber Minderjähr. Albrechts V.) umb 
ben Arbeiten v. 3. Chmel vgl. Bibl. hist. &. III, 1, 118, 132. 
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Iippe, fo daß bie Zähne fichtbar blieben, der erfte der Habs⸗ 
burger, von dem diefer Yamilienzug gemeldet wird, fein Ge⸗ 
lehrter, aber einfichtig genug, um Wert und Auswahl geiftiger 
Mittel und Waffen zu verftehen, fromm ohne die mindefte 
Digotterie, rückſichtslos aufrichtig. Und als ernft und feft im 
Denten, eber ftrenge als milde, mehr gerecht als gut im 
Handeln: fo zeichnen bie Zeitgenoffen und bewerteten Freund 
und Feind die Gefinnung und das Tun diejes Fürften 1). 
Daß man in Böhmen trogdem fo weitverbreitete Beſorg⸗ 
nid vor dem Walten diejes Fürften empfand! Nicht die Ver- 
gangenbeit allein fprach bei vielen gegen Albrecht. Oder war 
nicht zu bejorgen, daß das der Ordnung und des Friedens fo 
jehr entwöhnte Land an ihm einen allzu ftrengen Herrn ge- 
winne? Schon unter König Sigmund war da® alljeitige Be⸗ 
jtreben hervorgetreten, wieder, wenn auch in fchonender Form, 
an den Stand der Dinge vor 1419, ja vielfah an die Zu: 
ftände unter Katjer Karl anzuknüpfen; von Albrecht ließ fich 
noch entjchiedener eine ftaatlich-firchliche Reſtaurationspolitik zu 
erwarten, wo bieje feinen Überzeugungen entſprach. Berjönliche 
Beftrebungen gefellten fich dazu. Dem ebrgeizigen, liftigen 
Rokyzana lag vor allem ein entjchiedenes Eintreten für fein 
Pfeudoerzbistum am Herzen; er hoffte dafür noch weniger von 
Albrecht als von Kaiſer Sigmund. Der charalterlofe, Telbftjüchtige, 
aber vielgemandte Aſch von Sternberg (auf Holitz, Betichau 
ufw.), der begabte, tätige Ignaz Ptatſchko (Vöglein) von Pirk- 
ftein (Birkenftein) auf Rataj, der Hinter Harmlos - fröhlicher 
Außenfeite glühenden Ehrgeiz barg, und andere ſahen jich durch 


1) Zu 8. Albrechts Eharaltexbild f. befonbers die Angaben Th. Eben⸗ 
dorfers, Chronica regum Romanorum (Liber Augustalis), ed. A. Pfis 
bram im III. Ergänzungsbande der Mittel. db. Inft. f. öfterr. Geſch.⸗ 
Forſch. 112 ff., ferner Aneas Silvius, der 1438 zu Albrecht ale Ba- 
ſeler Konzilsgefandter nad Wien am, in Vita Alberti regis Romanorum 
bei Balacky, ital. Reife im Jahre 1837, Beil. IV, 4 in den Abh. ber 
Igl. böhm. Sei. d. Wifl. 1838, V. Folge, 1. Band, 115, ferner in De 
viris illust., Band 1 ber Bibliothek des Itterar. Vereins in Stuttgart, 
©. 87 und De situ Europae (ed. Helmftabt 1691), 222. Bgl. aud 
Dlugoſch bei Przedziecki a. a. O. 
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die großen Verbienfte, die fi Meinharb von Neuhaus, Ulrich 
von Roſenberg um Königtum und Kirche erworben hatten, in 
ben Schatten geftellt, und des Habsburgers dankbarer Sinn 
wie der Eifer Rofenbergs, ihm auch ferner zu dienen, ſchloß 
in abfehbarer Zeit jede Anderung dieſes Berhältniffes aus. 

Eigenliebe und Ausnügung anderer find ſtets unzertrenn⸗ 
lich. Wohl wiffend, daß fie allein nichts zu richten vermöchten, 
ſuchten Albrechts Gegner einen Rüdhalt dort, wo ſich Ehrs 
geiz und Streben mit jugendlicher Unbeſonnenheit verbanden 
und große Pläne leicht über den Mangel an Mitteln binweg- 
täufchten, bei Wladislaw IL von Polen. Und fie famen um 
jo eher ans Ziel, als fie fi) als Vertreter der populären Ge- 
finnung in Böhmen einführten. Eine wütende Agitation gegen 
alles Fremde, richtiger Unſlawiſche und Deutjche, ward plöß- 
lih in Böhmen entfaltet, die alten Hetz⸗ und Lügengefchichten 
Dalimils über tſchechiſche Siege und beutfche Freveltat und 
Niedertracht wurden in einen Auszug gebracht und möglichft 
im Lande verbreitet, auch fonft der Eifer für die tichechiiche 
Nation und Sprache, der Haß gegen die Eingewanderten ent- 
facht und das Unerträgliche deuticher Herrſchaft im Lande, bie 
mit dem Habsburger neu begründet werde, aufs grellfte aus⸗ 
gemalt. Der Widerftand gegen ben beutjchen Herzog von 
Ofterreih follte fo für jeden Tſchechen patriotijche Pflicht 
werben ?). 

Doch war die Frift zu kurz, als daß die Wühlarbeit ſchon 
auf dem Dezemberlandtage ihre Früchte hätte zeitigen können, 
wenn fich auch feine Eröffnung bis zum 26. Dezember bin, 
auszog. Auch blieb ja die Gegenpartei nicht müßig. Der 
Erzherzog hatte fich nach dem Hinſcheiden des Staifers ?) zur 


1) Stati letop. deäti 106, n. 270. 

2) Die Stariletop. 105, n. 272 fagen freilich ‚pfed smrti ciesafowü ‘‘, 
boch iſt dies nach den anderen Welbungen unglaubwürdig. Vgl. insbef. 
das gleichzeitige Chron. vet. Colleg. in Sc. r. Hus. I, 97. Zur Ge 
ſchichte Albrechts II. (V.) als Könige von Böhmen f. neben den nod 
unten genannten Quellen auch Sitzb. ber Wiener Alad. III, 12ff. und 
3. Huemer in den Mitt. d. Iuft. f. öſterr. Gefch.-Forich. XVI, 633 ff. 
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Verhaftung feiner Schwiegermutter bewogen gejehen, um fo 
allen weiteren Hemmnifjen von diefer Seite vorzubeugen. Sein 
Verhältnis zu den Magnaten und Prälaten Ungarns war feit 
langem durchaus befriedigend. Schon am 18. Dezember wurde 
er von ihnen in Preßburg unter ausprüdlicher Anerkennung 
bes Erbrechtes feiner Gemahlin zum König angenommen. Auch 
die Verftändigung mit feiner Schwiegermutter und damit mit 
den Barteigängern des Haufes Cilli (Fürft Ulrich Hatte fich 
nach Kaiſer Sigmunds Tode vom Hofe zurüdgezogen) warb 
wieder erreicht ?). 

Zu den Ständen Böhmens ſprach nad der Anordnung 
Kaifer Sigmunds der Kanzler Schlid. Mit den Worten des hin⸗ 
geichiebenen Kaiſers wies er das unleugbare Erbrecht ber 
Königin Elifabetb nad, das mit der Goldenen Bulle Kaifer 
Karl vom 7. April 1348 den Frauen des Iuremburgifchen 
Haufes nach dem Erlöfchen des Mannesſtammes zuftehe; wie 
anderöwo (in Ungarn 3. B., wo König Sigmund felbft zufolge 
des Rechtes feiner Gemahlin Marie zum Throne gelangt jei) 
babe ja auch in Böhmen fchon früher die weibliche Nachfolge ges 
golten und fei des Kaifers Ahne Johann von Luxemburg dadurch 
Königgeworden ?); Albrechts Anfprüchewürdenaber auch unterftügt 


Neben ben Älteren darftellenden Werten (aud von %. Kurz und Fürft 
Lichnowsky, insbe. F. Palacty, Geld. v. Böhmen III, 3, 289 ff. 
G. Voigt, Albrecht IL. in der Allg. beutichen Biographie 1 (1875) und 
W. W. Tomel, Döje m. Prahy VI, Prag 1885, 48ff. vgl. des wei⸗ 
teren U. Frind, Kirchengeſch. Böhmens IV, Prag 1878,19; H. Ermiſch, 
Schleſiens Berhältnifie zu Polen und zu König Albrecht II, Zeitfchr. f. 
Seh. u. Altertum Schlefins XII, 237 ff.; W. Altmann, Die Wahl 
Albrechts II. zum röm. König, Berlin 1886; I. Caro, Gef. Polens 
IV, Gotha 1875, 166ff.; U. Lewicki, Przymierze Zygmunta w. k. 
litowskiego z krölem rzymskim Albrechtem II. Berichte ber Kral. 
alad. phil.⸗hiſt. KL XXVII, 2925. Vgl. ebd. Über Albrechts Wahl zum 
König von Böhmen A. Sololomwsti V (1876), 1ff. Eine zufammen- 
fafjende Unterfuchung bringen demnächſt die Prager Etud. a. d. Geb. d. 
Geſchichtswiſſ. Heft ZI, (von W. Woftry). Bol. fonft zur Literatur 
Zibrt, Bibl. III, 113—11A. 

1) Huber, Geſch. Ofterreichs III, 6. 

2) Iſt nicht ganz zutreffend. Vgl. oben Bd. I, ©. 737. 
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durch bie vielfältigen Verträge zwifchen den Herrichern von 
Böhmen und Öfterreich, die, von den böhmifchen Ständen ges 
nehmigt, auf dem Sarliteine erlägen, und er fei des Throns 
völlig würdig. Schlid und die anderen Herren der Botichaft 
— Albrecht hatte folheaus Mähren und Oſterreich mitgeſandt — 
verſprachen den Böhmen im Namen ihres Herrn jegliche Rück⸗ 
ſichtnahme auf des Königreiches Rechte, Ehre und Wohlfahrt. 
Sie erreichten, daß die Mehrheit ſich ihnen zuneigte. 

Nun wandten zwar die Gegner ein, daß Kaiſer Sigmund 
weniger kraft ſeines ererbten Rechtes, als durch Wahl ſeitens 
der Landſchaft in den Beſitz des Thrones gelangt ſei; aber 
der Tatſache, daß man ihn in Iglau und früher als Erbherrn 
angenommen, vermochten auch ſie nicht zu widerſprechen. 
Glücklicher in ihren Darlegungen waren andere, die auf die 
Kaiſer Sigmund vor ſeiner Anerkennung von den böhmiſchen 
Ständen geſtellten Bedingungen hinwieſen. Und die Nots 
wenbdigfeit, ebenfo von dem neuen Könige aus fremdem Ge- 
ſchlechte gewiſſe Zufagen zu fordern, anerkannten auch viele 
von der öfterreichifchen Partei, obwohl fie gern bereit waren, 
die Annahme Albrechts als König der Yormulierung der⸗ 
jelben vorausgehen zu laffen. Das geſchah auch. Seitens ber 
großen Mehrheit der Stände wurde am 27. Dezember auf 
einer Verfammlung im Karlskollegium Albrecht von Ofterreich 
als König von Böhmen angenommen, und auch die polnisch 
Gefinnten fügten ſich nach anfänglichen heftigen Widerfpruche. 
Beide Gruppen !) ftellten dann gemeinfam die Wünfche und 
Begehren zufammen, die von dem neuen Könige zu erbitten 
wären, Borderungen, in vielen Punkten mit jenen überein- 
ftimmend, die vordem Kaifer Sigmund in Iglau gewährt 
batte, aber auch der Tage und dem Intereſſe des Landes und 
feiner Bewohner angepaßt angefichtS der Erhebung eines Königs 
aus anderem Lande und Stamme. Waren fie auch zahlreich, 
jo geftand man bafür entgegentommend zu, daß Albrecht, falls 

1) Die wichtigften Mitglieder der latbol.-talixtinifch-öfterreihifchen Partei 
neunt ber Prager Kollegiat a. a. D. 97, die ber polnifch = nationalen 
berf. ebd. 97—98 und bie Stafi letop. 105. 
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ihm bei reblihem Willen die Erfüllung einzelner neuer Punkte wie 
ber Zujagen feines Vorgängers unmöglich wäre, nur verpflichtet 
fein folle, da8 Anrecht der Stände und des Landes an fie auf: 
rechtzuerhalten und fie darin zu jchügen. Auch das Begehren 
des Landtags, der neue König möge feine öfterreichifchen Erb⸗ 
lande mit der Krone Böhmen vereinigen und die Briefe und 
Urkunden, die er als Erzherzog von Dfterreich habe, bei feiner 
Krönung in die Hände der Stände geben, enthielten anfcheinend 
nichts Abfonderliches, injofern dieſe unter einem die Bereit- 
willigfeit erklärten, ihn und feine Nachfommen zugleich als 
ihren Erbheren, fomit fein Haus als das legitime Königs⸗ 
haus von Böhmen anzuerkennen; ja die Stände fonnten mit 
einem gewiſſen Rechte darauf verweijen, daß fie eben die Ver- 
bindung ber von ihrem König beberrichten Länder — nach 
dem PVorgange weiland Kaiſer Karls — recht innig Tnüpfen, 
die Perfonalunion zwifhen Böhmen und Ofterreich zur Real- 
unton, foweit jene Zeit eine folche kannte, ausgeftalten wollten. 
Zuguterlett hörten ja mit der Inkorporierung die Ofterreicher 
auf, in Böhmen als Auswärtige zu gelten, und alle die Be⸗ 
vorzugung betreffs Amt und Befig, welche die Böhmen für 
die Landesfinder von dem Könige begehrten, verlor für fie 
ihr Unangenehmes. Klar war freilich bei folder Forderung 
für jedermann fofort, daß die Stände in erfter Neibe das 
in Böhmen errungene Übergewicht auch auf König Albrechts 
Stammlande auszudehnen fuchten, während fie ſelbſt über- 
fahen, daß die Herzogtümer Ofterreich nicht allein den Albrech- 
tinern (Albrecht V. und feinen Erben), fondern auch den leo= 
poldinifchen Habsburgern zur gejamten Hand verliehen waren 
und die Erbverträge Böhmens mit den Habsburgern alle da- 
mals vorhandenen Linien bes Haufes Ofterreich umfchlofien. 
Bedenklich auch von rein böhmiſchem Standpunkte war e8, den 
neuen König zur bebingungslofen Anerkennung aller Ber: 
ſchreibungen feiner Vorgänger Karl, Wenzel und Sigmund auf 
Königs- und Kirchengut zu verpflichten, ebenfo zur Anerfermung 
ber weitgehenden Minderung des Krongutes, zu welder bie 
Verleihung von Pfandfchaften in den Tagen ber Not Kaifer 
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Sigmund gezwungen hatten, zumal das Sand Teinerlei an- 
gemeffene andere Einkünfte der Krone zu bieten vermochte, viel- 
mehr auch das Erträgnis der Negalien auf dem Tiefpuntte ftand. 
Und während Baron und Ritter und Bürger behielten, was 
er durch Kaifer Sigmunds Brief befaß, follte gerade ver König 
felbft, was er erworben und mit ungeheuren Opfern behauptet 
hatte, die Markgrafichaft Mähren, trog der Abmachung von 
Iglau zurüdzuftellen; wo möglich mit feinen eigenen Mitteln 
follte er die ohne Nechtötitel der Krone entfrembeten Schlöffer 
und Herrichaften wieder erwerben, auch bie verlorenen aus⸗ 
wärtigen Befigungen zurüdgewinnen uſw. ?). 

Beicheiden waren alfo die Herren Stände nicht. Aber 
gerade fo hochgefpannte und zum Zeil minder gerechte Forbes 
rungen wurden bei der Sachlage zum Mittel, ihnen mit Aus- 
fiht auf Erfolg weniger zu gewähren. Auch war es nur jo 
möglich, die Stände bis zulegt einig zu erhalten. Eines ber 
Häupter der Oppofition, Alſcho von Sternberg, trat jogar an 
die Spite der Geſandtſchaft nach Oſterreich 2). 

Ihre Ausreije mußte einige Verzögerung erleiden. König 
Albrecht Hatte fich in den letzten Jahrestagen nach Ungarn be⸗ 
geben, dort (1. Januar 1438) mit feiner Gemahlin zu Stuhl⸗ 
weißenburg die Frönung zu empfangen, und warb dann durch 
mancherlei recht fchwierige Gefchäfte und unangenehme Vor⸗ 
kommniſſe 3), an denen die nationale Unduldſamkeit und Über- 
bebung der Ungarn die Hauptfchuld trug, in Ofen feitgebalten. 
ALS der König endlich (Anfang April 1438) nach Ofterreich 
zurüdfehrte, war ber günftige Zeitpunkt, mit Böhmen ins 
reine zu fommen, verfäumt wie einft 1419. Die Führer ber 
nationalen Partei Hatten ihre Haltung längft wieder geänbert, 


1) Die ftänd. Beichlüffe im Archiv deskf III, 459 ff. 

2) Man vgl. dazu ein Schreiben ber Statthalter, darunter Alſch von 
Sternberg, vom 27. Dez 1437, an Markgraf Johann von Brandenburg 
mit dem Erſuchen, den Städten Eger und Elbogen im Falle ihrer Ans 
fehtung (von Meißen ber?) beizuſtehen. Kop. im Eger Stabtardhive. 

3) Man vgl. u. a. den Bericht Walter von Schwarzenberg an ben 
Franff. Rat. Ianffen, Frantf. Reichstorrefp. I, 435, n. 797. 
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die Eintgfeit der Parteien war verfchwunden, vor allem unter 
den Baronen, weil ſich das Vertrauensverhältnis des Hofes zu 
den Herren von Roſenberg und Neubaus unerjchütterlich er- 
wies ?), aber auch in der Bevölkerung, da ber Deutſchenhaß 
im Lande immer lebendiger ward und aus den Vorkommniſſen 
in Ungarn neue Nahrung ziehen mochte. Günftige Nachrichten 
aus Polen Hatten die Hoffnung der Nationalpartei auf aus» 
wärtige Hilfe neu aufleben laffen. Auch die nicht offen von 
Albrecht abfielen, wie Alſch won Sternberg, begannen ein ver: 
räterifche8 Doppelfpiel. Während fie die öfterreichifche Partei 
brängten, ja den König zur Erfüllung ber ftändifchen Begehren 
zu bejtimmen, und patriotifche Bejorgnis Außerten wegen ber 
böjen Folgen, falls das nicht gejchehe, organijierten fie feldft, 
noch ehe jede Entſcheidung König Albrechts gefallen war und 
man etwas anderes wußte, ald daß er den Ständen nach Mög⸗ 
lichkeit entgegenfommen wolle und werde, den Widerftand gegen 
ihn (Beiprechung zu Dobfejowig, Kreistage zu Chrudim und 
Klattau). Dann faßte der Parteitag der Unzufriedenen zu 
Kuttenberg, angeblich einberufen, um Friedrich (von Straßnitz) 
auf Kolin für die Sache König Albrechts zu gewinnen, bireft 
den Beichluß, den Polenkönig um Annahme der böhmifchen 
Krone zu erjuhen ). Das gemeinfame flawifche Intereffe 
ward babei nachbrüdlichit, nicht bloß in nationaler und relis 
giöjer, fondern auch in wirtjchaftlicher Beziehung, geltend ges 
madt. Sowie die Böhmen „mit Feiner anderen Priejterichaft 
follten überzogen werben, denn mit den Ihren“, und der Her⸗ 
zog von Sachſen herausgeben müfje, wa® der Krone zugehöre, 
ja ihr „untertänig und gehorſam“ werden folle, jo möge eine 


1) Darauf beuten bie Briefe Pirkſteins und Sternbergs an Ulrich v. 
Rofenberg vom 18. Ian. u. 1. Febr. 1438 hin. Archiv Zesky II, dff. 


2) Aufſchluß über dieſe Geſchehniſſe Bieten neben dem Archiv desky LI, 
Sff. no ein Schreiben im Egerer Stadtarchiv, Länderſachen und der Brief 
König Albrehts an den Papft. Monumenta histor. Pol. II, 105; vgl. 
ebb. XII, 375. An dem Tage nahmen neben Sternberg, Pirkftein, ben 
Herren von Seeberg unb Zwirſchetitz noch Friebrih v. Kolin, die Taborer 
und andere Stäbter teil. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. IT. 23 
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neue Straße vom fergen Often Europas ber buch Böhmen 
und Polen „aufgebracht werden, dadurch (die Bewohner dieſer 
Reiche) alle Kaufleute, nämlich die Deutfchen, und von alfen 
andern Landen nicht mehr meinten in ihre Lande fahren zu 
Iaffen“, und wollten „fie fürbaß in den vorgefchriebenen Lan» 
den alfen feinem Deutjchen feine Macht, noch fein Wefen mehr 
baben laffen“ °). In der Tat beichloß der polnifche Kronrat, 
daß zwar nicht der König felbft dem Nufe ber böhmifchen 
Stände Folge leiften folle, wohl mit Rüdfiht auf das Gefek 
von 1382, welches dem Beherrſcher Polens verbot, außer 
Landes zu refidieren, aber deſſen Bruder, den 13jährigen 
Knaben Kafimir, den Böhmen zum Könige zu empfehlen, was 
von ihnen angenommen ward 2). Schon im März erjchienen 
daraufhin polnifche Scharen in Oberfchlefien, wo jie Aufchwig 
und Zator einnahmen, Brieg, Namslau und felbft Breslau 
bedrohten. Ihre Aufgabe war freilich wohl nur, die Oder⸗ 
übergänge und damit die Verbindung mit Böhmen zu fichern ®). 

Trotzdem ward das Verhalten Polens zur böhmifchen Erb- 
folgefrage noch auf dem Reichstage zu Neuftabt-Korczyn (April 
1438) Gegenftand langer und heftiger Erörterungen. Der 
Klerus wollte im Einvernehmen mit der Kurie von einer Ber: 
bindung mit den ketzeriſchen Zichechen nichts wiffen und mit 
ihm bielten die famogitifchen Fürften und ein Zeil des Adels, 
weil fie eine allzu große Machterhöhung der Krone beforgten 
und vorherzufehen war, daß ber tatkräftige Habsburger ber 


1) Diefe Nachrichten ergeben fi aus ber Reichskorreſpondenz Frauk⸗ 
furts, berausg. von Ianffen, I, 465 (Mitteilung bes Kanzlers Kafpar 
Schlick an W. Shwarzenderg). Daß fie fih nur auf bie Kuttenberger 
Berbanblungen beziehen Können, zeigt ber ganze Inhalt, ber fie als erſtes, 
offizielle Anbringen der Nationalpartei an den polnifchen Hof charal« 
terifiert. Wegen bes Gtreites um bie entfremdeten Schlöffer mutete fie 
demfelben zu, bie in Ausficht genommene Verlobung König Wladislaws 
mit der Schwefter Kurfürft Friedrichs von Sachſen rüdgängig zu machen. 

2) Daß dies ſchon jetzt geſchehen ift und nicht erft auf dem Reichsſtage 
bon Neuftabt-Korezyn, zeigt Woftry gegen 3. Caro, Geſch. Polens IV, 
173 mit Rüdfiht auf Mon. hist. Polon. II, 105 (vgl. aud 485). 

3) Ermiſch, Zeitichr. f. Geſch. u. Altert. Schleſiens XII, 248. 
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feindlichen Haltung Polens mit ganzem Exnfte begegnen werde 
und das Königreich leicht felbft ſchwer heimgefucht werben 
tönnte. Ihnen widerſprach aber entichieden der Kronkanzler 
Zbygniew Oleſchnicki: noch viel notwendiger fei e8, die Ver⸗ 
einigung ber Kronen von Deutjchland, Ungarn und Böhmen 
auf einem Daupte zu verhindern ; daraus würben für Polens 
politifche Stellung und Selbftändigleit die größten Gefahren 
erwachfen, zumal von König Albrecht die Rüdforderung der 
vor kurzem auf Koften Ungarns erworbenen, ausgedehnten Ge⸗ 
biete (dev Moldau, Podoliens und Rothrußlande - Galiziens) 
zu erwarten fe. Auch ihm ftimmten viele aus perfönlichem 
Intereſſe bei, die VBormünder des Königs, um jo der Rechnungs» 
legung zu entgehen, der jüngere Abel aus Unternehmungs⸗ und 
Beuteluft, ja jogar, was bei vielen Bewunderung erregte, der bis⸗ 
berige Bündner König Albrecht, Großfürft Sigmund von Litauen, 
weil er in einer großen DVerwidelung des Königreiches bie 
Bürgſchaft für feine eigene Sicherheit erkannte ). Mit anfehn- 
licher Mehrheit wurde fchlieglich die Annahme der böhmischen 
Krone für Prinz Kafimir und die Entfendung eines Heeres nach 
Böhmen beſchloſſen. Gegen innere Erjchütterungen, befonders 
bie von der Ketzerei drohenden Gefahren, fuchte man fich 
(25. April) durch eine Konföberation zu fichern ?). 

Noch eins zeigten die Verhandlungen der polnijchen Reichs⸗ 
verfammlung. Die panjlawiftifchen Regungen des 15. Jahr⸗ 
hunderts vermochten wohl Aufjehen zu erregen und materiellen 
Schaden zu ftiften ®), aber feinen Einfluß zu gewinnen auf die 
politiichen Gänge. Jetzt wollte nicht einmal in Böhmen ber 
Fremdenhaß und die Deutfchenfurcht recht verfangen. Der 


1) Über deſſen Verhalten f. insbeſ. Lewicki a. a. O. 

2) Zum Neuftabt= Korczyuner Tage f. Mon. hist. Pol. illust. XII, 
n. 248. Bol. Caro, Gef. Polens IV, 169 ff. 

8) Noch 1415, 15. Dt. Hatte König Wenzel geboten, baß bie Kaufe 
Iente aus Bayern, Ofterreih, Ungarn, Polen, ber Lauſitz und Meißen 
Über Brag fahren müßten. Prager Stadtarch., lib. vetustissimus, 
foL 119. Daß die deutfchen Kaufleute bis an den Rhein empfindlich bes 
troffen wurben, zeigt Janſſens Note über eine bezügl. Äußerung beß 
Kölner Rates in Frankf. Heichlorrefp. I, 465 zu n. 882. 
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Anhang König Albrechts Hielt feft, und als die Partei Noly- 
zanas im Bunde mit den Radikalen und unter dem nationalen 
Mäntelchen einen Verjuch wagte, fih in Prag des Negimentes 
zu bemächtigen, fcheiterte fie an der Treue und Wachſamkeit 
ber ftädtifchen und königlichen Behörden (Albrecht Hatte wie 
fein Vorgänger für die Zeit der Abwefenheit Hauptleute des 
Königreiches beftellt) Häglih. Eine Anzahl Schuldiger, darunter 
Hauptgönner Rokyzanas, wanderte in die feiten Türme von 
Karlſtein und Bettlern, andere, minder Gravierte, wurden aus 
ber Stadt verbannt und deren Verläßlichkeit Durch ftrenge Polizei⸗ 
maßregeln gejichert ). 

Nah außen Hin freilich Tieß fich die Rückwirkung des böh⸗ 
mifchen Thronſtreites, der neuen drohenden Verwidelung nicht 
verfennen. Am 18. März war Albrecht von Oſterreich von 
ben beutichen Kurfürften einmütig auch zum beutichen Könige 
erhoben worden, fo fehr ohne fein eigened Zutun, daß ber 
Zweifel entſtehen fonnte, ob der Erwählte die Krone annehmen 
werde, und man hinterher von feinen ernften Bedenken er⸗ 
zählte 2). Sicher ift nur, daß die Ungarn, welche gleich bei der 
Annahme Albrechts zum Herrn mit Rüdficht auf den Nachteil, 
den Sailer Sigmunds beutfches Königtum ihrem Lande ges 
bracht, gefordert Hatten, Albrecht möge nur mit ihrer Zur 
ftiimmung die Würde und Bürde eines Reichsoberhauptes über: 
nehmen, diefe Zuftimmung unmittelbar nach der Frankfurter 
Wahl ohne weiteres ausfprachen ?.. Die deutſchen Kur⸗ 
fürften Batten zwar noh am Tage vor der Königswahl 
(17. März) beichloffen, in dem noch andauernden, ja ſtets 
beftiger entbrennenden Streite zwiſchen Papft Eugen IV. und 
dem Konzile zu Baſel über die kirchliche Suprematie neutral 


1) Bgl. bei. Stafi letop. 106—107. 

2) W. Altmann, Die Wahl Albrechts II, 69ff. Meine Schrift, bie 
beutfchen Könige und die kurfürſil. Neutralität, Arch. f. öſterr. Geld. 
LXXV. Bd., 17ff. Über Albrechts Haltung gegenüber feiner Wahl zum 
beutih. 8. ſ. auch Janſſen, Frankfurter Reichſslorreſp. I, 435 —436, 
n. 197. 

8) Bol. die Erzählung bei Aneas Sylvius, Hist. Boh. LV, 92. 
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zu bleiben und während folcher Frift mit den übrigen Bifchöfen 
das Kirchenregiment im Reiche Traft ihrer Orbdinariatsgewalt 
felbjt zu führen ?), fie hatten damit den neuen König in hoch» 
wichtiger Sache vor gegebene Verhältniſſe geftellt: hinterher 
aber verlangten fie doch von Albrecht „mit untertäniger und 
demütiger Bitte”, fi wie ber andern „fchweren, großen Ge⸗ 
bredden und notburftigen Sachen, die im HI. Römifchen Reich“ 
jeien, der Herftellung des kirchlichen Friedens anzunehmen ?). 
Und auch fonft ließen fie und bie anderen Fürften und Stände 
e8 dem neuen NeichSoberhaupt gegenüber an Bereitwilligkeit 
nicht fehlen. Die Politik des legten luxemburgiſchen Kaiſers 
war Doch nicht vergeblich geweſen. Aus ihr erwuchs in 
Deutfchland die Erkenntnis, daß der Beherricher des böhmifch- 
ungarijch = öfterreichifchen Großftaates unter den jeßigen Ver⸗ 
bältniffen das natürliche, ja allein mögliche Oberhaupt des 
Reiches jei und mit feiner Erhebung und Forderung das Wohl 
und Wehe Deutfchlands innig zufammenhänge. Aber mehrte, 
feftigte die Würde des Neichsoberhauptes nicht auh Macht 
und Anſehen des Trägers in feinen engeren Landen? Wuchs 
nicht die neue öftlide Großmacht mefentlid empor auf ben 
Schultern des alten Kaiferreiches? 

Hier lag die Bedeutung der Wahl vom 18. März für 
Albrecht und Böhmen, und von diefen Gefichtspunften aus, die 
vor allen Albrecht felbft fofort erfaßte und ſtets fefthielt, 
durfte er nicht zaubern, dem Rufe der Kurfüriten zu folgen 
(28. April), wozu auch päpftliche und SKonzilsgefandte, ſowie 
die Fürften des eigenen Haujes dringend rieten ®). Das Heer, 


1) Die beutfhen Kämpfe u. die kurfürſtl. Neutralität 23—24. Zu 
ben felbftändigen Maßnahmen der Kurfürften gehört auch ber von ihnen 
am 21. März aufgerichtete Landfriede. Neue Sammlung ber Reichs⸗ 
abſchiede I, 153—154. Yanffen, Frankf. Reichskorreſp. I, 433 —435, 

2) Altmann, Wahl Albrechts, Anhang n. 6; vgl. ebd. 38. 

3) Bgl. Walter v. Schwarzenberg an bie Frankfurter am 16. April, 
Janſſen, Frankf. Reichskorreſp. I, 437— 438; auch die Denkfchrift Enea 
Silvios bei B. Bez, Thesaurus anecdot. VI, 3, 232, und bei Ste= 
phan Katona, Histor. critica reg. Hung. stirpis mixtae XII, 839. 
G. Boigt, Enea Silvio de’ Piccolomini I, 156. 
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mit dem der König im folgenden Sommer jeine Rechte in 
Böhmen verfocht, beftand zum großen Teile aus Reichskontin⸗ 
genten. Aber ebenfo natürlih war es, daß der König dem 
Reiche erft zu Willen warb, als die Fürften ihm Friſt ge 
gönnt zur Ordnung der eigenen Anliegen und Unterflügung 
Dabei zugefagt Hatten. Im allem war man rajch genug einig. 
Schon am 16. April fchrieb der Frankfurter Geſandte aus 
Wien, daß der König „gar mächtiglich” ziehen werde „gen 
Beheimen“, die Ungarn würben „einesteild mit ihm ziehen“, 
nicht allzu viele (600), aber „gar Eoftlichen zugerichtet”“, „alle 
feine (des Königs) Vettern von Ofterreich feien gar großlichen 
erfreuet der Erhebunge“ eined aus ihrem Haufe '). 

Am felben 16. April Hatte fi der König auch mit der 
böpmifchen Botfchaft, die nach des Könige Heimlehr aus Ungarn 
in Wien eingetroffen war — auch Alſcho von Sternberg! — 
verftändigt. DBereitwillig hatte Albrecht dem Lande zugeftanden, 
was in feiner Macht lag und er verantworten zu fönnen glaubte. 
Das empfanden auch die Gefandten, obwohl Alſcho v. Sternberg 
Schwierigkeiten fuchte, und gaben ſich zufrieden. Nach ihrer 
Heimkehr konnte Ulrich von Rofenberg auf dem Pfingitlandtage 
in Prag unter Zuftimmung aller gemäßigten und ruheliebenden 
Elemente die glücliche Vollendung der Unterbandlungen und 
Albrechts Erhebung zum Könige verkünden 2) und auch Die Gegen- 
partei fchien fich fügen zu wollen. Erſt am 27. Mai, offenbar 
auf die Meldung von den Befchlüffen des polnischen Reichs⸗ 
tages, traten Alſcho von Sternberg, Ignaz von Pirkitein, Sig- 
mund von Tetſchen, Peter von Zwirfchetik, Iohann von Pern- 
ftein mit anderen vom Abel in Melnik zufammen und erklärten 
ſich jeder Verpflichtung gegen Albrecht von Oſterreich ledig, 
weil er die ihm gejtellten Bedingungen nicht erfüllt habe. Sie 
bielten fich dabei weniger an die Erklärung Albrecht, daß bie 
Vereinigung Oſterreichs mit Böhmen nicht in feiner Macht 


1) Am felben Tage ftanb au fchon bie Annahme ber beutfchen Krone 
ziemlich fe. Vgl. auch Cod. dipl. Siles. XV, 42. 43. 

2) Bgl. Stari letop. 107, n. 280. Aneas Gilvius, Hist. Boh. 
LV: Albertus pridie nonas Majas designatur (6. Mai). 
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ſtehe und die Nüdgabe der alten Verfchreibungen zwifchen 
Böhmen und Ofterreich erfterem Lande felbt Nachteil bringen 
könne, als an feine angebliche Weigerung, der Kaiferin-Witwe 
Barbara zulommen zu laffen, was ihr gebühre !); fie wählten 
Ihlieglich den Prinzen Kafimir von Polen zum Könige Wohl 
nur um Zeit zu gewinnen, wurde Prſchibik von Klenau an König 
Albrecht mit dem Erjuchen abgeorbnet, nicht früher nach Böhmen 
zu fommen, als auf einem allgemeinen Yandtage über bie Ers 
füllung der von ihm geforderten Zufagen entfchieden jet. 

Die Täuſchung mißlang. König Albrecht hatte fich trefflich 
gerüftet, fo daß er „mit 3000 Pferden und mehr“ die Fahrt 
nach Böhmen beginnen konnte ?)., Dem Polenkönige ging noch» 
mals die ernftlihe Mahnung zu, ihm nicht in feine echte zu 
greifen ®). Weitere Hilfe vom Reiche follten, wenn nötig, des 
Königs Räte, der Kanzler Schlid, der Erblämmerer Konrad 
von Weinsberg und der Marjchall Haupt von Pappenheim auf 
dem fünftigen Reichstage zu Nürnberg an des Könige Statt 
(neben Herftellung von Landfrieden, Ordnung von Münze und 
Gericht ujw.) fordern und betreiben. Dann rüdte Albrecht, von 
einer ganzen Reihe deutſcher Fürften und den vornehmften 
öfterreichifchen und ungarifchen Ständen geleitet, von den böh⸗ 
mifchen Herren in Iglau feftlich begrüßt, nach Erneuerung ber 
Inaugurationsurkunde (8. Juni) in Böhmen ein und fand 
überall, wo er zog, und namentlich in Prag (13. Juni) die 
freudigfte Aufnahme. Dort wurde er ſchon am 29. Juni 
unter dem üblichen Gepränge gekrönt, nachbem er ein weiteres, 
recht naives Erſuchen der Partei des Ignaz von Pirkftein, 
noch mit der Krönung zumarten, abgewiejen batte. 

Noch mochte ja der König hoffen, wenn er nur feit auftrat, 
offenen Krieg vermeiden zu können. Großfürft Sigmund von 
Litauen hatte ihm durch feine Gejandten ein enges Bündnis 


1) Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. LV. 

2) Windede 452, n. 466. 

3) Aneas Sylvius a. a. DO. Königl. Geſandte waren ber Böhme 
Johann v. Rabenftein und ber Ungar Balaß (Blafius) Johann. Bgl. 
auch Dlugoſch a. a. O. 
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gegen König Wladislaw anbieten laffen und auch die Mit- 
wirkung ber Tataren, die noch eben um Pfingften verbeerend 
in Polen eingebrochen waren und ein gegen fie gefandtes Heer 
gänzlich geichlagen Hatten, in Ausficht geſtellt. Man wußte 
in Polen wohl, daß zur Zeit Eriegerifcher Weiterungen der Hoch⸗ 
meifter des Deutſchordens nicht ruhig bleiben würde, beſonders 
wenn bie Ungarn, ihren Drohungen Yolge gebend, Polen vom 
Süden angriffen. Die Kurie vermittelte und dem König 
ward bekannt, wie nahbrüdlich fie in Krafau zum trieben 
mit ihm mahnte. Aber all dies bewirkte Doch nur, daß ber 
Polenkönig und fein Bruder den Gedanken, felbft nach Böhmen 
ins Feld zu ziehen, aufgaben und e8 bei der den Melniker 
Verbündeten zugejagten Sendung von 2000 Reitern blieb. 
Und auf die Kunde von ihrer Ankunft in Böhmen (ca. 5. Yuli) 
flammte doch vielenortS die Abneigung gegen die deutſche und 
Öfterreichifche Herrichaft mächtig empor, zumal das aufgehegte 
Landvolk ihnen zulief, die Töniglichen Leibgedingſtädte — die 
Kaiferin-Witwe weilte damals am polnifhen Hofe und hatte 
fider die Hand im Spiele — den Polen die Zore öffneten, 
auch fonft mehrere wichtige und feſte Plätze wie Kolin (Friedrich 
von Straßnig) und das radikale Tabor nebit all den Burgen 
des polnisch = gefinnten Adels ihnen gelegene Stüßpunfte bar- 
boten. 

König Albreht war auch fo der Bewegung gewachfen. 
Aber er zögerte; er wollte „nit gern mit den Behemern alleın“ 
ins Feld ziehen !). Indem er jedoch erjt neue Hilfsvölfer aus 
Öfterreich und Ungarn erwartete, durch feine Kommiffäre am 
Nürnberger Reichstage den Reichskrieg befchliegen ließ und 
mit den befreundeten beutfchen Fürſten wegen machtoollen Zu- 
zuges gegen Hufitten und Polen vielfältige Verhandlung pflog 2), 


1) Die Frankfurter Ratsboten aus Nürnberg, 14. Juli. Janſſen, 
Sranlf. Reichslorreſp. I, 450, n. 814. Tags zuvor waren bie Taiferlichen 
Geſandten bort eingetroffen. Am Tage nad feiner Krönung hatte Al: 
brecht bie böhmifchen Herren noch durch einen beſonderen Vertrag an fich 
gefnüpft. Stafi letop. 109. 

2) Janſſen, ebd. u. 450452, n. 816. Aneas Gylvius, Hist. 
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gingen foftbare Wochen verloren, in denen fich der Aufitand 
weithin, felbjt bis nach Weſtböhmen — bier hatte ja Alfcho 
von Sternberg Befig und Anhang — ausbreitete (auch bie 
Städte Saaz und Laun, ſchon ſtets radifal, nebſt einer An- 
zahl Edler, traten bei). Dafür fonnte Albrecht endlich (3. Auguft) 
„mit einem mächtigen Heere“ gegen feine Widerſacher zu Felde 
zieben !). Auch er hatte die Deutjchen auf das große, allgemeine 
Intereffe und auf ihre nationale Pflicht hingewieſen, da „Doch 
die Krone zu Beheim als ein merklich Glied unter das Beil. 
Römische Reich gehöret“ und „dem heil. Reich große Minderung 
und allen deutjchen Landen größer Unrat denn je zuvor ents 
jtehen würde, wo Beheim und Polar, da Gott vor fey, eins 
werben follten“ ®)., Nun freute er fich der DBereitwilligfeit, 
mit der „Rurfürften, ander Fürften, Grafen, Herren, Nitter- 
haften und Städtefreunde” ihm Hilfe zufagten, und mande 
Vürften und Reichskontingente felbft zu früheren Termine 
(24. Auguft) zuzogen, als er jelbft begehrt (1. September) 9). 
Da waren die Markgrafen von Weißen, der junge Albrecht 
von Brandenburg (der nachher fo berühmte Albrecht Achilles) 
und Herzog Ehriftoph von Bayern mit den Ihren perjönlich vor 
oder doch bald nach dem Aufbruche des Königs bei ihm. Und 
wer im Lande felbft treu zu Oſterreich hielt, der katholiſche 


Boh., cap. LV. Stari letop. 109, n. 288 zeigt — gegen die Angabe 
Palackys III, 3, 810 —, daß die Partei Bürgfleins erft abfagte, als 
fie die Polen ins Land gebracht (uwedsse Poläky do zem& Cesk6 — 
odpowieddli kräli Albrechtowi). Chron. vet. Colleg. in Sc. r. Hus. I, 98. 

1) Janffen, Frankf. Neihslorrefp. 453, n. 818. Der König felbft 
aus dem Lager vor Leihtno an bie Mainzer und Frankfurter. Er Hatte 
um fi zunächſt das böhmiſche, öſterreichiſche und ungarifhe Aufgebot, 
dann das fächfifche Heer. Stari letop. 109, n. 288; 110, n. 290. 
Bartoſchek in Font. r. Boh. V, 622. 

2) Ebd. 453, n. 816. Kafpar Schlid nad bes Königs Ausfchreiben 
am 23. Juli. 

3) Andere freilich, namentlich die Neichsftäbte, waren auch biegmal 
recht Tangfam und bebachten fih noch fpät. Vgl. ebd. 455, n. 822. Die 
Meißner waren am 1., die Bayern am 5., die Brandenburger am 
14. Aug., ftets zugleich mit Tleineren deutſchen Kontingenten, bie jich 
ihnen anfcdlofien, in Prag eingetroffen. 
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Adel Südböhmens, die Prager, Egerer, Elbogner ufw. zogen 
aus oder fandten in möglichfter Stärke. Albrechts Heer zählte, 
während ſich das beutiche Reichsheer erft bei Weiden und Eger 
fammelte, bereitd „8000 guten reifigen Zuges und 12000 
Bußgänger“ und hatte eine Wagenburg, die (wie ein Augen» 
zeuge jchäßte) mehr Umfang batte, als die Stadt Köln‘). 
So begann der Krieg. 

Mit feiner Übermacht drückte der König die an Zahl weit 
ſchwächeren Gegner unter meift fiegreichen Gefechten nach Tabor 
zurüd, vor dem fie mit ihrer Wagenburg, geftügt auf Die Stabt, 
eine fefte Stellung nahmen. Auch Hier Tonnten fie fich vor 
dem überlegenen Geſchützfeuer der Königlichen auf die Dauer 
nicht halten; fie wichen vaber in die Stadt. Darüber „nahmen 
fie von Zag zu Tag ab und viele (Polen) ftahlen fich heimlich 
hinweg“. 

Wieder kam e8 auch zu Verhandlungen. Die Polen 
ſchlugen vor, König Albrecht möge dem Prinzen Kafimir eine 
feiner Töchter zur Frau und ihr das Königreih Böhmen als 
Mitgift überlaffen, oder er folle wenigftens einen Stillitand 
auf ein Jahr bewilligen und binnen ſechs Monaten mit 
König Wladislam „gen Breslau zu tagen kommen“, wo fie 
beide um „ihr Recht, das ihr iglicher zu der Kronen zu Behmen 
meinet zu baben, teidingen”“ könnten. Wibrecht lehnte beides 
ab. Aber der feiten Stabt, die noch mehr durch ihre Lage 
an den Steilufern der Lufchnig als durch Werte der Kriegs⸗ 
kunſt befehirmt war, beizulommen, reichten die Belagerungs- 
mittel des Königs nicht aus, und fie durch Ausbhungerung zu 
bezwingen, bätte e8 zweier Heere beburft, eine im Oſten, eines 
im Weften der Stabt, und beide ftarf genug, um dem Gegner 
ftandhalten zu können, weil eine gegenfeitige Unterftügung zu⸗ 
folge der hoben Wände des Ylußtales und durch das tiefe 
Waffer ungemein erjchwert war. Der König hatte fie nicht. 
Er felbft bot die Hand zu neuen Friedensberedungen; je acht 
Herren aus beiden Lagern traten (29. Auguft) zujammen ?) 


1) Ebd. 454, n. 819. 
2) Bol. das Schreiben H. Budenwegs vom 18. Sept. bei Janſſen 
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nnd namentlich Kurfürft Friedrich von Sachjen bemühte fich 
ernftli, um eine VBerftändigung Sie gelang nicht. Auch die 
Lage der Königlichen ward nun täglich unfreundlicher. Die Ver- 
ftärfungen, die Albrecht aus dem Reiche erwartete, namentlich 
bie reichsftäbtifchen Kontingente, kamen allzu langfam. Da: 
gegen gewann er Urfache, ſich vor verräteriichen Anſchlägen 
böhmifcherfeitS zu fürchten (fo ſeitens Sigmunds von Tetſchen, 
der ſchon in Melnit ſich zur Polenpartei bekannte). Bei 
den mancherlei Gefechten vor ber Stadt war das Kriegsglüd 
nicht immer feiner Seite treu; ein Graf von Hohenftein aus 
Sachſen ward erfchlagen und den Königlichen an der Tränke 
eine Anzahl Pferde weggenommen ?). 

Bor kurzen Iahren hatten alte Erfahrung und Kriegskunft 
der radikalen Feldgemeinden nicht ausgereicht, das feite Piljen 
zu bezwingen. Noch früher Hatte fich Prag gegen gewaltige 
Übermacht behauptet und fpäter (1468) fpottete Trebitich in 
Mähren aller Anftrengungen feiner Bebränger. Die Kunft der 
Städtebelageruug lag wieder einmal in ihrer Kindheit. Auch 
König Albrecht z0g jegt von Tabor ab, worauf die Polen die 
Stabt verließen. Sie fielen aber noch auf dem Wege zum 
Zeil in Gefangenſchaft. Der Neft kehrte „ohne Geld, ohne 
Pferde, zu Fuß in die Heimat zurüd“. Auf ber anderen 
Seite gerieten wieder die Prager und einige nichtböhmifche 
Scharen, die, wohl der befferen Verpflegung wegen, von dem 
Hauptheere getrennt zogen, in einen Hinterhalt ded jüngeren 
Koftla von Poftupig und erlitten mehrfachen Schaden an 
Pferden, Wagen ufw. °) 


461, n. 828, aus bem Palacky, namentlich was bie Zeit der Berbanb- 
lungen betrifft, ganz andere Dinge berausgelefen bat, und (Anton) Diplom. 
Beiträge 57. 58. 

1) Er ward gefangen und nad Neubaus abgeführt. 

2) Aneas Sylvius a. a. DO. berichtet namentlich, daß ber junge 
Georg von Kunſtadt (auf Pobiebrab), ber mit ben Seinen den Taborern 
zuzog und bamit auf eine Schar Löniglicher Neifiger ftieß, fie in bie 
Flut ſchlug. Bgl. fonft Janifen 461, n. 828. Stafi letop. 110—111. 
Chron. vet. Celleg. 98. Bartoſchek in Font. V, 622. 

8) Stafi letop. 110. 
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Der Einbruch eines polnischen Heeres unter Führung König 
Wladislaws in Schlefien, die Nachricht von furdtbaren Ver⸗ 
beerungen, welche die Türken, geführt von dem verräterijchen 
Wlad Drakul, dem Woiwoden der Walachei, in Siebenbürgen 
angerichtet hatten, wielen König Albrecht die nächiten Auf» 
gaben. Vorerft traf er die nötigen kriegeriſchen Borberei- 
tungen, um die Bolen aus feinen Landen zu treiben. Abermals 
ergingen auch an die wieder nach Nürnberg einberufenen Reichs⸗ 
ftände (Dftober) Aufforderungen, ihm „nach ihrer Pflicht in 
Böhmen und gegen Polen“ beizuftehen, während die bei ihm 
weilenden fächfiichen und brandenburgijchen Fürften bireften 
Zuzug nach Schlefien verfprachen, ob er auch den Sachſen für 
den Moment die Heimfahrt geftattete. Unvermutet fam e8 dabei 
noch zu einem militärischen Ereigniffe. Bei Sellnig in der Nähe 
von Bilin wurden die unter der Geleitichaft Jakaubeks von 
Wrejowig reitenden Mannjchaften Kurfürft Friedrichs von 
Sachſen und andere Scharen, die mit ihm zogen, von ftarfen 
böhmischen Haufen, den Aufgeboten des jüngeren (Peter) von 
Sternberg, Peters von Zwirichetit, Wenzel Carda auf Petro- 
wig ufw., dann den Bürgern von Saar, Laun und Rlattau 
angegriffen (23. September), die radilalen Scharen aber nad 
hitzigem Kampfe fo gründlich gejichlagen, daß gegen fechithalb- 
hundert Neifige und Städter auf dem Plate blieben und die 
übrigen zeriprengt oder gefangen wurden, barumter der junge 
Sternberg ſelbſt, Beter von Schweißing nebft zwei anderen Ans 
führern und eine große Anzahl Saazer '). 

Erft nach dieſem Schlage hörten in Böhmen allmählich 
bie Meinen Kämpfe zwijchen ven beiderfeitigen Parteigängern auf, 


1) Stafi letop. 111, n. 294. Chron. vet. Colleg. 99. Anecas 
Sylvinus a. a. D.94. Bartoſchek in Font. V, 622. Bgl. fonft zu 
den Quellen und ber Literatur Woftry, Prager Stub. XII. Das Ver⸗ 
dienft um den Sieg bat Palacky III, 3, 321 (nad dem Stafi letop.) 
weientlih Jalaubek v. W. zugeſprochen. Schon Bartoſchel und nad 
ihm Aneas Sylvius nennt dagegen ben Kurfürſten von Sachſen als 
Sieger und tut Ialaubels nicht einmal Erwähnung. Vgl. dazu (und 
zum Ganzen) auh H. Hallwid, Mitt. d. Ber. IV, 40ff. und 
8. Schlefinger, Der Kampf bei Sellnit 1488, ebd. ZX, 1ff. 
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um jo mehr, als fich die angejehenften Häupter der National» 
partei zu König Wladislaw nach Schlefien begaben. Die Saazer 
und Launer hielten es, um ihre in Gefangenfchaft geratenen 
Mitbürger frei zu bringen, bald für angemeffen, König Al- 
brecht zu huldigen. Sein Anſehen ftand feitvem nahezu in 
ganz Weitböhmen wieder aufrecht, zumal ihm der Meißner, 
in deſſen Hand Brür, Dur, die Riefenburg mit Offegg und 
anderes fich befanden, eine verläßliche Stüge blieb. 

Auf dem Prager Herbitlandtage ſprach der König ernit 
und offen zu den verjammelten Ständen von feinen Ab⸗ 
fichten und Pflichten. Er verficherte fie feines beften Willens, 
aber er bat auch um ihre treue Hilfe und ermahnte fie, im 
alle feines Todes „das Aufſehen“ auf feine Gemahlin und 
feine Kinder zu Haben. ALS utraquiftiiher Adminiftrator 
wurde Ehriftann von Prachatig aufs neue beftätigt, und des 
Königs Vetter, Fürft Ulrich von Eilli, mit der Verwejerfchaft 
im Königreiche für die Zeit feiner Abwejenheit betraut. Ihm 
waren in allen reifen Unterbauptleute zu werktätiger Unter⸗ 
ftügung beigegeben. Wichtige Beichlüffe jollte er mit einem 
Nate fafjen, in dem königstreue Männer, Meinhard von Neu- 
haus, Hans von Kolowrat, Hinko Kruſchina von Lichtenburg, 
die Führung befaßen. Am 21. Oktober brach König Albrecht 
von Prag mit böhmifchen, öfterreichifchen und ungarifchen 
Scharen, dann reichsftädtifchen Kontingenten, die ihm erft jegt 
in Ausführung des Nürnberger Sulibefchluffes bis vom Rheine 
ber zugezogen waren, zur Bekämpfung der polnijchen Invafion 
nah Schlejien auf. Albrecht bejorgte, da er fich felbit jet 
Polen näherte, jchwere Kämpfe. Daher die erneuten Auffordes 
rungen und Bitten an die Seinen, an das Reich und feine 
fürftlichen Freunde, ihm mit Macht zuzuziehen ’). Nun ſäumten 
ja die meißnifchen und brandenburgifchen Fürften nicht, fich Dem 
Könige Schon während feines Aufenthaltes in der Laufig ans 
zufchließen. Albrecht empfing, in Zittau und Görlitz feftlich 
empfangen und freudig begrüßt, die Huldigung der Landſtände. 

1) Bol. dazu bie Korrefponbenzen bei Janffen 462ff. und für bie 
böhmifhen Dinge Stafi letop. 112—113. Diplomat. Beitr. 71. 87. 
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Ungebulbig erwartete er, während bie Anliegen ber Markgraf- 
ſchaft ihn anfcheinend beichäftigten, weitere Verftärkungen, und 
wurde ber Angriff auf Polen jeitens des Fürften Swibrigal von 
Litauen und durch bie Ungarn von den Karpathen ber be- 
trieben. Sa auch der Hochmeifter von Preußen follte endlich in 
die Koalition gegen Polen gebracht werben und Markgraf Io» 
bann von Brandenburg, Kurfürft Friedrichs L ältefter Sohn, 
erhob fi, zu ihm reiten. Aber all das verzögerte fih. Darum 
fandte ber König von Görlitz aus den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg mit 800 Neifigen voraus, den Schlefiern gegen 
bie Polen zu helfen, folgte aber alsbald felbft mit feiner ganzen 
Macht nah (18. November), als aus Schlefien bie uner⸗ 
wartete Kunde kam, es gebe keinen Feind im Lande mehr. 

Die Polen Hatten feit Mitte September, in zwei Heer⸗ 
baufen gejchieden, einen Zeil Schlefiens überzogen und das 
Land vielfach gefchädigt. Überall verfuchten fie, Fürſten und 
Städte zur Huldigung für Prinz Kafimir als König zu bringen, 
was ihnen auch mehrfach in Oberfchlefien gelang. Aber auf 
die Nachricht von dem von drei Seiten bem Reiche drohenden 
Angriffe hatten alle den Rüdzug angetreten (Mitte November), 
ganz Schlefien war geräumt, und ungehindert vermochte König 
Albrecht in Breslau einzuziehen, hier die Huldigung der Fürften 
und Städte entgegenzunehmen und ſich den vielfachen An⸗ 
gelegenheiten bes Landes zu widmen. 

Aber die Notwendigkeit, auch mit Bolen in Ordnung zu 
fommen, trat rajch wieder hervor. Weber die Preußen noch die 
Litauer zeigten ernftliche Neigung zum Kampfe mit dem könig⸗ 
lichen Polen. Aus Ungarn famen nach wie vor ungünftige 
Meldungen '). In Deutjchland waren Intereffe und Opfer- 
willigkeit für den böhmifch-polnifchen Konflikt im Erfterben ?), 
und Böhmen ſchuf nur neue Sorgen. Wohl hatte der tätige, 
liftige Cilli nichts verabſäumt, fogar einen Anfchlag auf Tabor 
jelbft verjucht, wobet er auf Unterftügung einiger königlich Ge- 

1) Sanffen, Frankf. Reichel. I, 471, n. 843. 

2) Die Stäbte hatten auf dem Oktoberreichttage nur wieder das 
„Hinterfihbringen“ im Auge Ianffen 464, n. 831. 
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finnter in der Stadt rechnet. Aber die Sache ging fehl. 
Nah kurzer Ruhepauſe ermachten Fehdeweſen und Raubritterei 
im Lande mit doppelter Sraft wieder. Da die Anhänger 
beider Parteien im ganzen Lande durcheinanderfaßen, benußten 
die unrubigen Elemente, deren es nur allzu viele gab, bie 
politifche Stellung von Adel und Städten, um, „wen fie fonnten, 
zu vergewaltigen“. Cilli ſah fich bald genötigt, ben König 
um Erweiterung feiner Vollmachten zu bitten, was auch 
geſchah '). 

König Wladislaws Lage war aber nicht minder bedenklich. 
Deshalb und durch die Mahnungen der Kurie beftimmt, fandte 
er fchlieglich eine Gefandtfchaft, zu deren Mitgliedern auch drei 
böhmifche Herren zählten, unter der Führung des Erzbiſchofs 
von Gnejen nah Breslau, wo nun (feit 5. Januar 1439) 
unter päpftlicder Vermittlung und Beiziefung der vornehmſten 
Männer des böhmischen und ungarifchen Reiches und ber 
deutſchen Näte König Albrechts faft drei Wochen über bie 
Schlichtung des Thronftreites und anderes verhandelt wurde. 
Mit ruhigem Bedacht, alles mit den beutfchen und fchlefifchen 
Bürften wohl ermägend, folgte der König dem Gange der Be- 
redungen. Schließlich aber verwarf er ebenfo den Vorſchlag 
der Polen, ven böhmijchen Ständen eine neue Königswahl ohne 
Rückſicht auf feine und Kafimirs Erhebung zu geftatten, ale 
mit dem Erbrechte feiner Gemahlin unvereinbar, wie die Polen 
in einen Schiedsſpruch bes Papftes nicht willigen wollten. 
Auch Albrechts Verſuch, die Polen durch die Ausficht auf eine 
fünftige Vermählung ihrer Fürſten mit feinen Töchtern zus 
friedenzuftellen, mißlang fchließlih. Die Polen waren bereits 
abgereift (24. Ianuar), als den nacheilenden päpftlichen Nuntten 
in Namslau die Feſtſetzung einer Waffenrube bis 24. Juni 
gelang, während welcher Zeit (zu Georgi) die Könige felbft 
an der ungarifch-polnifchen Grenze zufammentreffen und fich 
verftändigen follten. Ebenſo gelang es nur mit großer Mühe 
dem Fürften von Cilli, auch in Böhmen die beiden Partei⸗ 


1) Stafi letop. 116, n. 316; 117—118, n. 323. 
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gruppen für dieſe kurze Hrift zur Niederlegung der Waffen zu 
bewegen ?). 

Die Verheerung Siebenbürgend durch die Türken, welche 
angeblid 70000 Menfchen von dort in die Sklaverei abgeführt 
hatten, war ungerächt geblieben. Der Sultan (Murad IL) 
hatte fih dann gegen Serbien gewendet. Unterlag der Fürft 
Georg Brankowitih, jo war Ungarn doppelt bedroht. Dies 
und der immer noch nicht befeitigte Gegenſatz zwiſchen Magyaren 
und Nichtungarn ließ das perfönliche Eingreifen des Königs 
längft notwendig erfcheinen. Immer wieder hatten Die Stände 
fein Kommen verlangt und er es verjprochen. Aber als er 
endlich einen Tag auf Mariä Lichtmeß (2. Februar 1439) 
nach Preßburg angejagt Hatte ?), da brachte eine Verlegung, 
bie fich der König bei einer Fafchingfeftlichkeit zu Breslau am 
Tuße zugezogen, unerwartet neue Verzögerung. Um fo mehr 
ftrebte Albrecht, Taum geheilt, rajch über Mähren nach Ungarn 
zu gelangen, wo er endlih (1. April) in Preßburg eintraf. 
In Schleſien ließ er den jungen Albreht von Brandenburg 
als Fönigliden Hauptmann mit 400 Reiſigen zurüd, das Land 
gegen die Polen zu behüten ®). Gegen Böhmen hatte er fich 
für den Notfall abermals die Waffenhilfe der meißnijchen und 
brandenburgifchen Fürften gefihert; er war auch entichloffen, 
wieder das Reich aufzubieten %). Um die Verbindung mit dem 
Haufe Wettin, das ſich vor allem gewärtig und treu erwieſen, 
dauernd zu fichern, verlobte der König fein älteres Töchterlein, 
die PBrinzejfin Anna, mit Wilhelm von Meißen Thüringen, des 
Kurfürften Bruder (2. April 1439). Auch mit Landgraf 


1) Stafi letop. 114. 115, n. 308. 311. Zum Ganzen fiehe Albrechts 
Schreiben vom 20. April an bie Frankfurter bet I. Janſſen, Frankf. 
Reichskorreſp. 478 ff, n. 857. Bol. auch Dlugoſch und Äneas Syl⸗ 
vius, Hist. Boh., cap. LV. 

2) Bartofchet, Chron. in Font. V, 623. Ianffen 471, n. 843. 
Brief des Königs vom 20. April nah Frankfurt. 

3) Bgl. Herm. Markgraf, Der Liegniker Lehnsſtreit, 1449 —1469, 
©. 30. 

4) Der Tag war nad Frankfurt auf den 24. Februar angefagt, wurde 
aber dann nach Mainz verlegt. Ebd. 472, n. 844—847. 
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Ludwig von Heilen verbanden den römijchen König enge Be⸗ 
ziehungen, jo wie ber Landgraf ſich als verläßlier Bündner 
der Häufer Wettin und Hohenzollern bewährte. 

Nochmals verließ der König auf kurze Zeit den ungarifchen 
Boden, um nach Wien zu reiten. Aus Polen waren bebroß- 
liche Nachrichten gelommen, jo daß Albrecht ftatt der Verhand⸗ 
lung den unverweilten Wiederausbruch des Krieges beforgte; 
ging doch felbft von einem Einverftändniffe zwiichen Wladislaw 
und den Türken die Rede). Größer als je erfchien aber 
dem Könige die Gefahr einer Verbindung ber Polen mit den 
Böhmen. „Eine Vereinigung beider Kronen”, fehreibt er ins 
Neich, ſei ganz umerträglich, „dieweile vormals wir, und 
alle umblegen Land mit den Behemen allein genug zu fchaffen 
gehabt Haben“. Böhmen war tro& des Stillſtandes von 
Sewalttat und Privatfehden von einem Ende bis zum anderen 
erfüllt. Schon glaubte der König aus uns unbelanntem Grunde 
auch Ulrich von Cilli nicht mehr ganz trauen zu dürfen. 
Gewiß ift, daß bie Häupter der böhmifchen Nationalpartei, 
die fi an den polnischen Hof begeben Hatten, bort, fomwenig 
fie fonft mit ihren Erfolgen zufrieden waren, ber vollen Gunft 
der ſtets intriguanten Kaiferin- Witwe teilhaftig blieben. Am 
10. April nahm der König dem Grafen die Statthalterfchaft 
über Böhmen und beftellte dafür Meinhard von Neubaus 
und Ulrih von Roſenberg zu Hauptleuten. Die beutjchen 
Fürften und Städte aber wurden, ob auch die Weftlande des 
Reiches jelbft in ftürmifcher Bewegung waren wegen bes ver- 
beerenden Einbruchs franzöfiicher Gölbnerhaufen („der Armag⸗ 
nafen“, „Armen ®eden*), wieder gemahnt, ihre Aufgebote am 
25. Juli zu Weiden vor dem Böhmerwalde im Felde zu 
haben. Dann gelang den ernftlichen Bemühungen des päpft- 
lichen Legaten Erzbifchof Johann von Zarent auf einer Zu⸗ 
ſammenkunft polnifcher und öfterreichifher Näte (zu Lublau, 
24. Mai) eine weitere Verlängerung ber Waffenruhe bis 

1) Sein Brief an die Frankfurter vom 20. April 1489, Wien. 


Sanffen, Frankfurts Reichslorrefpondenz I, 479. 
Bachmann, Gefchichte Böhmens. 11. 24 
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Michaelis (29. September) und bie Anberaumung von perjön- 
lichen Verhandlungen zwifchen den Königen jelbft für ben 
8. September zu Bartfell. Das Aufgebot im Reiche wurde 
jest wiberjagt ). 

Schon früher war König Albrecht in Ofen eingetroffen, 
endlich mit ganzer Kraft den Krieg gegen bie Türken zu bes 
treiben, die bereit8 Semendria, einen der Schlüffel Süd- 
ungarns, mit Macht belagerten und den Serbenfürften Georg 
Brankowitſch mit den Seinen zur Flucht über die Save ge 
zwungen batten. Uber den Ungarn war „auch jegt die Sicher⸗ 
ftellung ihrer Vorrechte wichtiger al8 der Schuß ihres Reiches 
gegen die Türen” 2. Während türkifche Scharen bereits über 
die Donau bis Temeswar ftreiften und die Türlenfurcht fogar 
in der Umgebung von Preßburg und St. Georgen die Be⸗ 
völferung ergriff, jo daß fie zu flüchten begann, feßten bie 
zablreih um den König verfammelten ungarijchen Großen erft 
neue @rleichterung ihrer Pflichten durch, jo daß fie nahezu 
lajtenfrei wurden. &benfo gelang ihnen die Beichränfung der 
fönigliden Rechte und insbeſondere zu erreichen, daß alle 
Fremden, die ſich in amtlihen Stellungen befanden, entlaffen 
und durch Einheimiſche erjet wurden. Die Türken befiegen 
zu können, waren die Stände vom Anfange an feft überzeugt: 
dazu bebürfe es nur eines Hauptes und fefter Orbnung, und 
ziehe der König felbit in den Krieg, fo jet beides da. Gie 
felbft wollten daher, wie Äneas Sylvius berichtet, von ber 
Unterftügung durch ein deutſches Heer nichts wilfen, um den 
Auswärtigen nicht dantpflichtig zu werben, und follen e8 auch 
geweſen fein, welche die Widerrufung des Aufgebotes im Reiche 
jeiten8 des Königs veranlaßten. 

König Albrecht Hatte fchließlih in alledem gezwungen 
nachgegeben, zumal feine Gemahlin von feften Vertrauen auf 


.1) Ebd. 483, n. 862. Brief Albrechts nad Frankfurt vom 19. Juni 
1489. Lihnomwsly, Reg. zu V, n. 4346. Kurz, Öfterreih unter 
König Albrecht II. II, 300 ff. 

2) Huber, Geld. Oſterr. III, 10. Bartofchel, Chron. Boh. 623. 
Bl. fonft Balacty, Geſch. von Böhmen III, 3, 328. 
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die Erbietungen der Ungarn, die fie al8 ihre engeren Lands» 
leute anſah, erfüllt war. Siegreich Hatte fie im Sinne ber 
Stände geſprochen *). Leider erfüllten fich aber die Hoffnungen 
auf die Triegerifchen Leiftungen der ungarifchen Nation Teines- 
wegs. Der Zuzug von Banderien der Großen zum könig⸗ 
lichen Herrn war fo unzulänglidh, daß der König nicht einmal 
den Verſuch wagen konnte, zum Entſatze von Semendria in 
ber Nachbarſchaft des türkifchen Heeres über die Donau zu 
geben. Untätig mußte Albrecht zufehen, wie die Türken nach 
langen Anftrengungen fich jchließlich der Feſtung bemächtigten 
(27. Auguft) und fofort zum Angriffe auf Ungarn felbft ſich 
anfchieten. Und auf bie bloße Kunde von ihrem Übergange 
über den Grenzfluß verließen zahlreiche ungariiche Aufgebote, 
die in dem heißen Sommer von der Ruhr und den in dem 
jumpfigen Niederungarn beimijchen Yiebern fchwer zu leiden 
gehabt Hatten, ohne Kampf ihre Stellungen und eilten ber 
Heimat zu. 

König Albrecht wollte nun wenigftens für bas künftige 
Jahr vorforgen. Noch im Feldlager fam er (17. September) 
mit den anweſenden Reichsſtänden überein, eine hohe Steuer 
vom ganzen Rande zu erheben und damit für das nächite Früh⸗ 
jahr ein ſtarkes Söldnerheer anwerben zu laſſen. Die Ungarn 
waren jegt auch gern einverftanven, daß der König Hilfsvölker 
aus dem Reiche, namentlich aus den öfterreichiichen Landen, 
herbeiziehe. 

Aber er kam nicht mehr dazu. Die Krankheit ergriff 
auch den König und ſie verſchlimmerte ſich von Tag zu Tag. 
Wohl eilte Albrecht, die ungeſunden Gegenden um die Fluß—⸗ 
niederungen zu verlaſſen. So raſch es ſein Zuſtand geſtattete, 
zog er nordwärts. Mutig hielt er ſich aufrecht, gedachte er der 
Zukunft: noch am 17. Oktober ordnete er von Gran eine Ge⸗ 
ſandtſchaft zu neuen Verhandlungen mit Polen ab. Als aber 
das Übel ftets jchlimmer wurde, ergriff ihn eine unbezwing- 
liche Sehnfucht nach der Heimat, nach Ofterreich, und dorthin 


1) Darüber f. beſ. Aneas Sylvius, Vita Alberti l. c. 115—116. 
24* 
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ftrebte er num. Könne er nur Wien ſehen, ſprach ber Kranke, 
fo werde er genefen!). Aber er kam nicht mehr foweit, 
fondern ftarb auf dem Wege in Langenborf (Neszmely), zwi⸗ 
fhen Gran und Raab, am 27. Oktober 1439, mit Hinter: 
laffung zweier Zöchterlein, Anna und Eliſabeth, und feiner 
Frau, Kaifer Sigmunds Tochter, die gefegneten Leibes war ?). 

Auch Böhmen war in diefem Jahre von einer böfen Seuche 
beimgejucht worden, die bald nach Veitstag (15. Juni) be⸗ 
gann und den ganzen Sommer hindurch bi Ende November 
dauerte. Über 50000 Menfchen fielen ihr zum Opfer, 
darunter eine beträchtliche Anzahl angefehener Perjönlichkeiten 
geiftlichen und weltlichen Standes. Am meiften beflagt wurde 
der Hingang des Biſchofs Philibert (von Eoutance), der ſich 
als Adminiftrator der Prager Kirche und vom Konzil beftellter 
Legat um die Wiedereinrichtung des katholiſchen Gottesbienftes 
im Lande große Verbienfte erworben und durch das Vertrauen, 
bas ihm feine Unparteilichleit und ſorgſame Rüdficht auf die 
Kompaktaten auch bei den Utraquijten ficherte, viel zur Aus⸗ 
breitung bes kirchlichen Friedens in Böhmen beigetragen hatte 
(19. Juni). Auch das greife Oberhaupt der utraquiftifchen 
Kirche, Magiſter Chriſtann von Prachatitz, Aſtronom und 
Arzt, der die drangvollſten Zeiten, die über ſein Heimatland 
je gekommen, vom Anfange bis zu Ende geſehen, ſchied am 
5. September aus dem Leben. Sein Nachfolger in der Pfarre 
zu St. Michael in Prag ward Peter von Mladenowit, kein 
anderer als der einftige treue Genoffe des Hus in Konftanz 
und Geſchichtſchreiber feiner letzten Geſchicke. Als Leiter Des 
utraquiftiihen Konfiftoriums folgten Ehriftann die Magifter 


1) Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. LVI. 

2) Bgl. Über den Ort von Albrechts Hinſcheiden Bartoſchek in 
Font. r. Boh. V, 628: in Longdorff septem miliaria a Budin; Stafi 
lotop. 116: u Landorfö pfed Budjnem tfi mile; Chron. vet. Colleg. 
in Sc. r. Hus. I, 99: in villa Landorf inter Budin et Strigoniam 
sita; Chron. Trebon. ebd. 64 fagt bloß „in Ungaria“, dagegen wieder 
Thom. Ebendorfer im Lib. Aug. 93: in villa, que „Longa villa“ 
vulgariter appellatur, obdormivit. Der Name Langenborf ift fomit gegen 
Neszmely (Huber IH, 18) feftzubalten. 
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Johann Pribram und Prokop von Bilfen (7. November). Am 
jelben Tage einigte fich auch die Gemeinde zu Prag mit dem 
Rate, Teinem Kanonikus oder Mönch Hinfort in der Stabt bie 
Ausfpendung des Beiligen Sakramentes des Altars unter einer 
Geftalt zu geftatten bei Strafe der Ausweiſung, der erfte 
Alt der Auflehnung gegen die gefeliche und von dem ver- 
ftorbenen Könige gehanphabte Ordnung. Den Bragern 
folgten aber fofort die Schlaner, indem fie ftatt der von König 
Albrechts Unterkämmerer eingejegten Schöffen andere „nad 
ihrem Willen“ beitellten und den königlichen Hauptmann 
Schmikausky von Saar nicht in die Stadt ließen, „alles auf 
Anftiften der Priefter, die dort das Heft in der Hand hatten“. 
Mit einer Reaktion zunächft in religiöfer Hinficht trat fo Böh⸗ 
men ein in eine neue Ara 2). 

König Albrechts Tod war ein ungeheurer Schlag für feine 
Familie und feine Eigenlande, ein noch größerer für das ganze 
Reih und die Kirche ?),. Am allerverberblichften aber ftellten 
fih wohl die Folgen für unſer vielgeprüftes Böhmen dar. 
Jetzt „Tämpften“, wie der alte Annalift meldet, „die böhmifchen 
Herren auf eigene Fauſt gegeneinander, und wer den anderen 
übermannte, den machte er untertänig, nahm ihm feinen Be⸗ 
fig, foweit er ihn nicht verbarb, und das dauerte genau bis 
zur Berwaltung Herrn Georgs von Podiebrad“ *). Dem Lande 
fehlte eben das Wichtigfte. „Große Strömungen auf wirtichaft- 
lichem und fozialem Gebiete”, — ein gleiches gilt auch von 
ber Religion und geiftigen Beftrebungen überhaupt — „bes 
bürfen feiter Leitung durch die ausgleichende Einwirkung der 
Staatögewalt, ſoll in ihnen nicht Selbftfucht und Partikula⸗ 
rismus die Oberhand gewinnen über eine dem Gebeihen aller 


1) Stafi letop. 116, n. 817. 

2) Ebd. 116—117, n. 318. Daraus erhellt, daß Palackys Dar⸗ 
fellung III, 8, 394 wieder einfeitig if. Die Tätigkeit Bifchof Philiberts 
befriebigte ebenfowenig bie eifernden Sufitten wie Katholiken. 

8) Huber, Geſch. Oſterreichs III, 14. 

4) Stafi letop. 116, n. 816. Den Pafjus „jemu bera a huba“ 
läßt Palacky IV, 1, 4 in Anm. 1 in feinem fonft wörtlichen Zitate weg. 
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gerecht werdende Entwidelung“ 2). So war es in Deutſch⸗ 
land im 16. Jahrhundert, und gleiches galt in Böhmen im 
fünfzehnten. Jahrelang Hatte Hier die Bewegung nahezu uns 
begrenzt geberricht, jeve neue Woge der huſittiſchen Flut Hatte 
weitere Erfolge gebracht und bie Revolution fich auch innerlich 
weithin felbftändig entwidelt. Die Nieberringung ihrer mtili- 
tärifchen Aufgebote war dann zwar gelungen, aber nicht, weil 
die NReformbewegung das Ziel erreicht und nun deshalb ihren 
Vorkämpfern ihre idealen Mittel verfagte, fondern weil fie, in 
ihren verjchiedenften Beſtrebungen innerlich entartet, zu einer 
eminenten Gefahr für bie Mehrzahl der eigenen Kinder ges 
worden war und biefe felbft fich gegen fie wenveten, weil ber 
Arme zulegt voll Feindſchaft gegen ben Weichen, ver Laie 
gegen den Priefter, der Gemeine gegen ben Edlen ftand, Kirche, 
Staat, Gefellichaft, die geiftige und materielle Zukunft Böh⸗ 
mens in Gefahr gerieten. Ein halbes, notbürftiges Einverftänd- 
nis zwifchen den Katholiken und den gemäßigten Kelchnern war 
bem erzwungenen äußeren Frieden im Lande vorausgegangen, 
noch bürftigere Verabrebungen und Stillftände mit den Ta⸗ 
boriten folgten nach: von wahrer Duldſamkeit und aufrich- 
tiger Berjöhnung unter den kirchlichen Parteien war am Schluffe 
ber Revolution fo wenig unbedingt die Rede, als Mißtrauen 
und Eiferfucht der führenden Häupter gegeneinander je zur 
Ruhe kamen. Wie viel gab es da noch zu tun, um nur ben 
religiöfen Fragen, die wie ftet8 und überall den öffentlichen Fries 
den aufs jchwerfte gefährden fonnten, die aufregende agitato« 
riſche Schärfe zu benehmen! Und das war nur eine. Die 
Sieger von Lipan, der König, die Kirche und die Katholiken, 
der römijche und der huſittiſche Hochabel, die gemäßigten 
Kelchner, fie waren lediglich einig in der Verwerfung ber ra- 
difalen Richtung. Darüber hinaus gingen ihre Beftrebungen 
weit auseinander. Die ferneren Gefchide Böhmens in er- 
iprießliher Weife zu lenken, auch nur die Wiebereinrichtung 
ber firchlichen und ftaatlichen Verwaltung burchzuführen, waren 


1) 8. Lamprecht, Deutihe Geld. V, 1, 3. 
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neue, große Aufgaben, in deren Dienft fich zubanden bes 
Königs und des Konzil bebingungslos zu ftellen, die anderen 
Parteien durchaus nicht ohne weiteres geneigt waren. Die 
Könige Sigmund und Albrecht Hatten das Bitter genug 
empfinden müſſen. Da die Krone verarmt, das Land ent⸗ 
völfert und wirtfchaftlich erichöpft, beide Könige auch fonft mit 
Herrſcherſorgen belaftet waren, fehlte ihren eifrigften, beft- 
gemeinten Bemühungen der durchgreifende Erfolg. Und nun 
war ein Kind vom Schickſale beftimmt, nach ihnen die Wenzele- 
krone zu tragen, ein Wechjel der Dinge ſchon an fich verhäng⸗ 
nisvoll, weil damit dem Lande all das verloren ging, was zu 
Tchwieriger Zeit der Träger der Krone allein zu leiften ver- 
mag, für Böhmen vollends unheilvoll, da die nachfolgenden 
Jahre, in gewiffen Sinne eine „Lönigslofe“ Zeit, in all ihren 
Erſcheinungen nur zu fehr zum Widerfpiel der „kaiſerloſen, 
fchreclichen Zeit” wurden, die Deutjchland im 13. Jahrhundert 
gefeben. 

Und warum verfagten fich gerade jegt der Geſamtheit, dem 
Baterlande, jene Kräfte und Organifationen, denen mit dem 
Lorbeer von Lipan die Pflicht und Aufgabe erwachien war, bie 
öffentlichen Dinge in Böhmen zu ftügen, zu entſcheidender 
Stunde die Mitwirkung, der Utraquismus und der Abel? 

Die Kommunion unter zwei Geftalten blieb wie bie Ge⸗ 
pflogenheit der anderen sub una eine leere Form, wenn fich 
nicht wahrbafte Beſſerung und Hebung des religiöfen und 
fittlihen Wandels bei Klerus und Laien daran fnüpfte War 
dies aber auch jet noch das Hauptſtreben der Falirtinifchen 
Priefterfchaft? Wenigftens an den Yührern läßt ſich das 
nicht ermweifen. Und befagten denn die Kompaltaten, in denen 
der Nachſatz ftet8 wieder aufhob, was im Vorderſatze zu⸗ 
geftanden war, an fich einen Fortſchritt? Was bebeuteten 
in Wirklichkeit die „Freiheit“ in Lehre und Predigt, wenn fie 
gerade von jenen, die fie für fich am lauteften forderten, ben 
anderen verjagt wurden und bes gegenfeitigen Verketzerns fein 
Ende ward, was die neue Übung, ſchwere Sünden der Geift- 
lichkeit durch den weltlichen Arm zu beitrafen, da boch bie 
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Häupter des Hufittifchen Klerus, auch wo fie nicht direkt als 
Guts⸗ und Grundherren fchalteten, in den Gemeinden wie 
Heine Könige regierten !) und ber geiftig bebeutendfte, Roly- 
zana, nicht zufrieden mit feiner gebietenden Stellung in Brag, 
durch lange Jahre vor allem banach ftrebte, ſich Der erz⸗ 
bifchöflichen Gewalt über ganz Böhmen zu bemächtigen? Der 
Utraquismus gewann jest, da bie Kirche zufolge des neuen 
Schismas und durch den fchweren Zwift zwiſchen Bapft Eugen 
und dem Bajeler Konzil zur Ohnmacht verurteilt war, Jahre 
der freieften inneren Betätigung und Entfaltung. Rolyzana 
ward ſchließlich (1448) ebenjo unumfchränkt fein geiftiger 
Leiter, wie zu gleicher Zeit die oberfte weltliche Gewalt im König. 
reiche mit ausgedehnten Befugniffen in ber Hand eines treuen 
Kelchners (Georg Podiebrads) gelangte. Das Ergebnis war nur, 
daß fich der reine Utraquismus — und niemand wird fid 
darüber wundern — innerlich leer und unfruchtbar, feine Führer 
als berufen, aber nicht als auserwählt erwiejen. Als Rom 
bie Böhmen nicht hindern konnte und binderte, vom bebren 
Teuer echter Neform durchglüht im Lande überall bie Orb» 
nung und Beſſerung bes öffentlichen Weſens wie geiftlichen 
und weltliden Wandels durchzuführen bis ins kleinſte und in 
den legten Winkel, wo man aus dem Kelche trank, auch bie 
Neform bei der wachjenden Empfänglichleit der deutſchen und 
ſlawiſchen Bevölkerungen ringsum friedlich und freundlich wo 
möglich diejen zu vermitteln, da waren bie Flammen erlofchen 
und nur die Funken pietätvoller Bewahrung der Errungen- 
haften einer großen Zeit oder gar formaler Nechthaberei 
bufchten durch die erfaltende Aſche. Noch kurze Zeit, und 
der Utraquismus war „eine eingeftorbene Revolution“, wie 
die Leitung der falirtinifchen Kirche von Haus aus „eine 
Miſchung von Diktatur und Anarchie” ?). 

1) Dan vgl. oben ©. 821 und das ©. 373 über bie Gchlaner Ge 
fügte. Aber ebenſo ſchalteten jet Friebrih v. Gtrafnik in Kolin, 
Nilolaus Biskupetz in Piſet, Wenzel Koranda zu Saaz, Lorenz (der 
Deutſche) auf Landsberg, W. Rohlik zu Tabor, W. Rojavek zu Mattau 


u.a. Bol. au Palacky, Geſch. v. Böhmen IV, 1, 93. 
2) © Boigt, Georg von Böhmen, ber Hufittentönig, Sybels 
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Zum Xotengräber einer freien politifch-ftaatlichen und ge- 
fellichaftliden wie religiöfen Ausgeftaltung des böhmifchen 
Reiches nach den Hufittenftürmen wurde aber in erfter Reihe fein 
Hochadel und zwar der ftreng kalixtiniſche vom Schlage Ptatſch⸗ 
kos von Birkenftein und Georgs von Runzenftabt auf Podie⸗ 
brad nicht minder, wie der katholiſche und gemäßigt - utra- 
quiftifche unter ber Führung Ulrichs von Wojenberg und ? 
Meinhards von Neubaus. Der Neubaufer war angejehen und 
mächtig geworben im heimlichen und offenen Kampfe für feine 
ftändifchen Interefjen, folange fie fich mit denen des König⸗ 
tums und der Kirche bediten; aber feine Fähigkeiten und Ver⸗ 
dienfte reichten nicht zu, ihm auch nur den Beſitz der Gewalt 
zu fihern Ulrichs von Roſenberg bervorftehendfte Eigen- 
ichaften blieben trotz alfer Geltung, die ihm die Zeitgenoffen 
zugeftanden, feine Schlaubeit und Eharatterlofigteit; faft noch 
bebauerlicher war es, daß ihm alle Mittel recht waren, feinen 
Befig und Einfluß zu vergrößern ). Der befte Mann der 
Gegenpartei, Georg von Kunftabt auf Podiebrad, ftand zwar 
den religiöfen ragen, die noch eben für Böhmen die Welt 
bebeutet Hatten, für die er jahrelang eintrat, durch die er zur 
Macht kam, keineswegs gleichgültig oder verftändnislos gegen- 
über, wie man nach feiner eigenen gelegentlichen Erklärung 
wohl meinen könnte: aber weit höher ftellte er das politifche 
Intereffe. Seine Gefinnung und Art wie feine Verdienſte 
um das Land gaben ihm das Anrecht auf die führende Stellung 
im Vaterlande. Inwieweit aber gerade auch bei ihm neben 
den höheren allgemeinen nur zu ſehr perjönlidde und Standes» 
interejfen maßgebend waren, warb in den nachfolgenden Jahr⸗ 
zehnten allen Zeitgenoſſen Kar. 

Kraft des Erbfolgegefeges Kaifer Karls IV. gebührte ver 
böhmiſche Thron nach Albrecht Tode feiner Gemahlin Elijabeth 
und jeinen Kindern, ſowie folches die Stände eben wieder ge⸗ 


biftor. Zeitichr. V, 4325. Bgl. auch mein Buch, Böhmen und feine Nach⸗ 
Barländer 1458 — 1461, Prag 1878, 283 ff. 

1) Se. r. Silesiac. ed. $. Martgraf VII, 8. Archiv f. öfterr. Geſch. 
LIV, 132. Zul. v. Rofendberg |. Markgraf in d. Allg. d. Biog. 28, 202. 
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Iegentlih ber Verhandlungen über Albrechts Annahme als 
König ausprüdlich anerkannt Hatten i). Wohl Hatte auch das 
Tonkurrierende Prinzip der freien Wahl durch die Stände 
wieder in der Erhebung des Polen Kafimir durch eine Partei 
Ausprud gefunden. Wie viel fie aber felbft auf deſſen Anrechte 
auf Böhmen gab, erhellt am beften daraus, daß Kafimir 

® nach Albrechts Tode fofort fang- und Hanglos fallen gelafſen 
wurde. Er war eben gut genug geweſen. den Antipathien der 
Herren gegen den habsburgiſchen König und bie Glieder feiner 
Bartei Form und Rüdhalt zu leihen; er galt aber fofort nichts, 
als die Gegner ihre Sonderzwede auf anderem Wege befier 
zu erreichen bofften ?). 

Es gab dafür aber nicht die Gründe des Egoismus allein. 
Wenn ſich in diefen Tagen die Ungarn von ber Überzeugung 
durchbrungen zeigten, daß ihrem Reiche ein mächtiger, tat» 
fräftiger Herrjcher nottue — an König Albrecht hatten fie das 
freilich nicht gefchägt —, wenn bie öfterreichifchen Stände zwar 
willig den Beitimmungen des verftorbenen Königs gemäß den 
Herzog Friedrich von Öfterreich bis zur Niederkunft der Kö⸗ 
nigin als Verweſer und, falls ein Knabe geboren würde, als 
deſſen Bormund und Pegenten der Herzogtümer anerkannten, 
ihn aber bei Einnahmen und Ausgaben wie bei Beſetzung der 
Ämter an ihre Zuftimmung banden ®), fo war auch in dem 
jo tief zerrütteten Böhmen bie weitverbreitete Sehnfucht nach 
einem Herrſcher, der felbft mit fefter Hand die Zügel führte, 
womöglich noch berechtigter als früher. Weder ber Knabe 


1) Noch weiter geht Tomek, ber bereitd ben Habsburgern ein Erb⸗ 
veht noch vor ben Töchtern Albrecht zugefteht. Dej. mösta Prahy VI, 
78. Bgl. dazu unten achtes Kapitel. Auffallend und ganz unbaltbar ift, 
was Palacky, Geh. von Böhmen IV, 1, 5 fagt: „Durch Albrechts 
Tod ... verwaifte der böhmiſche Thron von neuem und zwar noch voll 
fänbiger, als nad dem Ausfterben ber Premysliden.“ Bel. ebb. ©. 4. 
Iſt das nicht greifbare Tendenz ? 

2) Nur bie Taborer und eine Anzahl anderer Städte Bielten mit 
mehreren Edlen bei Kafimir aus. 

8) Ehmel, Geſch. König Friedrichs IV., II, 16. Huber, Geſch. 
Oſterreichs III, 18. 
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Kaſimir noch das polnifche Neich Hatten den Erwartungen 
derer entiprochen, die auf fie vertraut; fie hatten im Selbe 
wenig geleiftet und unverhoblen ihre Selbjtiucht gezeigt !). 
Über allein über die ferneren Gefchide des Landes zu be- 
ftimmen, war die Nationalpartei entichieden zu ſchwach. Auf 
einer Verfammlung in Nimburg bejchlojfen daher ihre Führer 
(3. November), ein Zuſammengehen mit den bisherigen Geg- 
nern zu verjuchen und fie insbefondere zu einer gemeinjamen 
Königswahl einzuladen, was diefe annabmen. Bald nach dem 
13. Dezember begannen neue Verhandlungen, der einen Partei 
zu Melnik, der andern zu Prag, bis am 6. Januar die Stände- 
gruppen beider Richtungen in Prag zufammentraten 2). Auch 
Meifter Rokyzana war, wie feine Parteigenofjen mit ficherem 
Geleite verjehen, bier erjchienen. Die Stimmung der Ver: 
fammlung zeigte fich, ob auch Ulrich von Rofenberg, den die Prager 
bei feiner Ankunft wie einen Fürften begrüßt hatten, auf die An- 
rechte des Haufes Oſterreich auf den böhmifchen Thron hin⸗ 
wies, einträchtig und verſöhnlich. Es gelang dem Nofenberg 
jogar, einen Aufſchub betreffs der Königsfrage zu erreichen. 
Dafür kam er felbjt den anderen weit entgegen. Alle Anweſen⸗ 
den waren barin einig, daß die Grundlage für alles Heil in 
Böhmen wie die Durchführung ihrer Beichlüffe eine völlige 
Verjöhnung zwiſchen den Ständen und die Herftellung eines 
allgemeinen Friedensitandes im Lande fein müſſe. ‘Den Weg 
dazu bahnte der Bundesbrief der Stände vom 27. Januar 


1) Stafi letop. 110, Anm.: Cechows Ale, pan Ptäk, pan Petr 
Zvitetic ufw. — geli do Polsky k krali Polskemu a byli tam cely 
rok, a nic nevyjednali; nebo u veliköm 'rozträenj Cechove w Polsst& 
byli, az o tom hanba prawiti. ... 

2) Die bezügl. Alten u. Url. im Archiv desky I, 271; II, 11; II, 
17. 18; 464. 523. 524. gl. Sc. r. Lusaticar. I (1839), 68. 239. 241. 
Sreyberg, Sammlung Hiftor. Schriften u. Urkunden, ®b. III (1830), 
Siff. Stati letop. 117—118; Bartofchel, Font. r. Boh. V, 623. 
Chron. vet. Colleg. 1. c. 99. Zur Sade f. 3. Chmel, Geh. König 
Friedrichs IV. II (Hamburg 1843), 37ff. und Palacky IV, 1, 1ff. 
Wie fehr ich von letzterem abmeiche, zeigt der Tert an jeber Stelle. 
Zomet, Ddj. m. P. VI, 73 ff. fußt weientlih auf Palacky. 
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1440. Danach ſollte die Beſtätigung Magifter Johann Rohy⸗ 
zanas, „ber zum Erzbifchof der Prager Kirche gewählt ift", 
von allen Ständen, geiftlih und weltlih, mit ganzem Rad 
brude betrieben werben, und „bi8 wir einen König haben“, 
auch der neue König dringend erfucht werben, fich diefer Sache 
anzunehmen; Urkunden König Albrechts, welche der Krone zum 
Schaden gereichen ober feinen einftigen Gegnern im Lande an 
ihren ererbten oder verbrieften Rechten Abbruch tun Tönnten, 
wurden gemeinjfam aufgehoben und die aus Prag vertriebenen 
Anhänger der polnifchen Partei erhielten ihre Güter zurüd, 
doch unter der Bebingung, fie zu verkaufen uſw. ‘Dies bewies, 
baß fich bereit die öfterreichiiche, man darf wohl jagen, legi- 
timiftifche Partei den bisherigen Gegnern einorbnete und bie 
eigenen Grundſätze preisgab. Die Stände legten ſich Rechte 
bei, die allein der Krone zuftanden, und trafen Verfügungen, 
bie fie als die unbefchränften Träger der oberften Gewalt im 
Lande erjcheinen ließen ?). 

Die Urfache folchen Verhaltens der bisher auf Seite König 
Albrechts ftehenden Barone ift wohl weniger in ber Unmög⸗ 
lichkeit für fie zu fuchen, Beſſeres zu erreichen ?), da doch nichts 
oder boch wenig geichehen war, ihr bisheriges Übergewicht im 
Lande zu befeitigen und fie namentlich auch noch im Beſitze ver 
oberjten Landesämter fich befanden, als weil in ihnen wie in 
den anderen Standesgenofien das Verlangen lebendig ivar, 
auch formell im Lande Böhmen und nach außen Hin als Ge 
bieter zu fchalten und ihre engeren baronialen Intereſſen 
rüdfichtslos wahrzunehmen. Das verjpürte alsbald die Nitter- 
ichaft, die jenen doch fonft am nächſten ftand, das veripürte 
ganz Böhmen. „Ohne jeden Grund“, berichtet der Chronift 
zu biefem Landtage, „brachten die Herren das Landrecht zum 
Gtillftand und verboten den Kämmerern, irgend jemanden vor 


1) Der Friedbrief vom 27. Ian. im Archiv deskf I, 245 ff. 

2) So fuchte fih wenigftens Rofenberg zu entfchufbigen, aber er 
wird von Äneas Sylvius wohl mit Recht al® „homo, semper 
se tempori accommodans‘‘ bezeichnet Hist. Boh., cap. LVII (l. c. 
p. 97). 
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ihnen Recht zu geben und damit fügten fie den Rittern großen 
Nachteil zu." Auch die oberften Landesoffiziere hatten fich 
ihrer von König Albrecht herrührenden Gewalt zu begeben 
und die Barone ficherten ſich in ben Lanbfriebenstreifen, bie 
dafür jest in Böhmen geichaffen wurden, allenthalben die 
Stellen der Hauptleute und damit den maßgebenden Einfluß '). 
Meinhard von Neuhaus ward mit Hans von Kolowrat Haupt⸗ 
mann zu Prag. Beide hielten die wichtigen Reichsburgen, 
den Hradſchin und Karljtein, in der Hand. 

Hatten dadurch die Fatholifchen Herren einen gewifjen Vor⸗ 
ſprung, fo traten dafür die vier bufittifchen Kreife Oſtböhmens 
unter ſich in eine engere Verbindung im parteipolitifchen Inter- 
effe ein und wählten Btatichto von Pirkftein auf Ratai zum 
Oberhauptmann, was defjen einflußreiche Stellung noch mehr 
feftigte.‘ Der Anhang Meinhards und Nojenbergs ließ es 
ſich gefallen. Alle aber kümmerten fich nicht um die Stim- 
mung und Gerechtjame ber Nebenlanve, obwohl auch dieſe nach 
bem Geſetz bei einer Königswahl gehört werben mußten, und 
ſcheuten offenbar die legitimiſtiſche Geſinnung der Schlefier 
und Laufiger, indbefondere des mächtigen Breslau, das in eben 
dieſen Tagen die Werbung eines polnischen Boten, nun nad) 
König Albrechts Tode fih an den König von Polen zu halten, 
mit der Zurechtweifung abfertigte, „daß es nit ehrlich noch 
ziemlich wäre, fromme Leute von ihrer natürlichen Erbherr⸗ 
(haft verſuchen abhändig zu bringen und wider Ehre zu thun, 
fie hätten einen König: ob er wohl ein Kind wär, fo wollten 
fie ihn doch deſſen laffen ungern entgelten” 2). Die Mährer, 
zum Teile von ähnlichen Intereffen wie die Böhmen geleitet, 
bielten zwar aus Rückſicht auf diefe zurüd, aber auch Hier waren 
bie Hinneigung zu Oſterreich und die Treue für das Haus 


1) Stafi letop. 118, n. 323. 324; Chron. vet. Colleg. in Sec. r. 
Hus, I, 99—100, letztere Meldung über die Kreishauptmannſchaften zu⸗ 
verfäffigr. Vgl. auch Archiv desky I, 249ff. und Sc. r. Lusat. 
I, 249. 

2) P. Eſchenloer, Geſchichten der Stadt Breslau, 2 Bänbe, her⸗ 
ausgegeben von 3. &. Kuniſch, Breslau 1827—1828, I, 3. 


882 Siebentes Kapitel. 


Albrechts II. lebendig, und gerade die Eigenmächtigfeit ber 
böhmischen Herren konnte fie nur neu beleben !). 

Am 22. Februar Hatte Königin Elifabetd in Komorn 
„einen ſchönen Sohn“, wie fie fo ficher gehofft Hatte, geboren, 
„Laßlaw genannt und getauft, den fie in der Wiegen mit ber 
ungarifchen Kron ließ Frönen“ ?), wenige Wochen nachdem 
Herzog Friedrich von Ofterreih-Steiermarl, feit dem Ableben 
Herzog Friedrichs von Ofterreich- Tirol (1439) und König 
Albrechts der Ältefte aus habsburgiſchem Stamme, namentlich 
zufolge der Bemühungen ſeines Schwagers, des Kurfürften 
Friedrich von Sachſen, zum deutjchen König gewählt worben 
(2. Februar 1440) ?). König Friedrich trat al8bald der Verein- 
barung mit den Ober⸗ und Nieberöfterreichern gemäß unter 
den oben erwähnten Bedingungen als VBormund und Regent 
in alle Rechte eines öſterreichiſchen Erzherzog ein mit ber 
bloßen Verpflichtung, für Die angemeffene Erziehung feines 
Mündels zu forgen. Wejentli anders war feine Stellung 
und Aufgabe in den Rönigreichen Ungarn und Böhmen 4). Kö⸗ 
nigin Elifabeth hatte, dem ungeftümen Drängen der ungarifchen 
Stände endlich weichend, vor ihrer Entbindung die Zuftimmung 
zu ihrer Wiedervermählung und zwar mit König Wlabislam 
von Polen gegeben, jedoch unter der Bedingung, baß fie im 
Falle der Geburt eines Sohnes von jeder Zuſage ledig fein 
jollte.e So behauptete wenigftens die Königin. Die ungarifchen 
Gefandten am Krafauer Hofe verficherten aber, unbefchräntte 
Vollmacht zu befiten, und obwohl die Königin fofort von der 
Geburt ihres Söhnleins überallhin Kunde gab, ließ ſich König 
Wladislaw nach einigem Bedenken dennoch beftimmen, bie 


1) Bol. Über die Verhandl. bes mähr. Landtages im Ian. 1440 
Palacky IV, 1, 16—17, wo aud (Anm. 15) bie Ouellen. 

2) Eſchenloer, Geſch. der Stadt Breslau I, 4. 

3) Ehmel, Geh. König Friedrichs IV. II, ff. 

4) Die Url, bei F. Kurz, Oſterreich unter König Friedrich IV. I, 
248 ff. (vom 1. Dez. 1439). Zum nachfolgenden vgl. außerven Chmel, 
Geſch. Friedrichs IV. II, 29. Bf. Palacky, Geh. von Böhmen 
IV, 1, 17ff. Tomet, Dej. m. P. VI, 80fj. Huber, Geh. Öfter. 
II, 18 fi. 
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Hand Elifabethbs und feine Wahl zum Beberricher Ungarns 
anzunehmen (8. März). Dem jungen Ladislaus follte, wenn 
Wladislaws Ehe mit Elifabeth kinderlos bliebe, das Erbrecht 
auf Ungarn gewahrt bleiben, auch verpflichtete fich der Polen- 
fönig ausdrüclich, ihm zum Beſitze von Böhmen und Oſter⸗ 
reich zu verhelfen. 

Trogdem war die Königin über das Gefchehene außer- 
ordentlich erbittert. Als ihr zwei der Gejandten die Ver- 
tragsurfunden mit König Wladislaw überbrachten, ließ fie 
jelbe furzweg in Haft nehmen. Es war und blieb ber fejte 
Entihluß Elifabeths, ihrem Kinde fein ganzes Erbe zu fichern. 
All ihr Sinnen und Trachten blieb fortan dieſem Ziele ge⸗ 
widmet. Die Königin gewann bafür ihren Vetter, den Fürſten 
Ulrich von Cilli. Sie verlangte energifchefte Unterftügung von 
den anderen Fürften von Ofterreich, und als König Friedrich 
fih zu langfam und läffig zeigte, übertrug fie die Vormund⸗ 
Ihaft über ihren Sohn kurzweg auf deifen Bruder, Herzog 
Albrecht VI. (10. April 1440), Mit Briefen und Gejandt- 
Ichaften wurden die getreuen Stände der Landſchaften unab- 
läffig gemahnt, die Rechte der Fürftin und ihrer Kinder zu 
achten und werktätig dafür einzutreten. 

Leider fehlte bei den meiften die Opferwilligfeit, bei den 
Böhmen und anderen auch jchon die echte Treue. Alle Be⸗ 
mühungen der bejorgten Deutter hatten daher nur unzuläng- 
lichen Erfolg. Herzog Albrecht befaß weder die Mittel noch 
das Anſehen, feinen neuen Aufgaben zu genügen; er wurde 
nicht einmal in Oſterreich als Vormund anerfannt, gefchweige 
denn in Ungarn oder Böhmen. Dagegen hielt fich der verſchmähte 
römische König nun um fo mehr zurüd. Die Rüftungen Eli- 
ſabeths in Ungarn gingen mangel® der nötigen Gelder nicht 
voran !). Wohl litt der Pole an demſelben Übel, aber er 
fand doch die Muße, feine Vorbereitungen zu vollenden und un⸗ 
gehindert die ungarischen Grenzen zu überjchreiten (Ende April) ?). 

1) Chmel a. a O. ©. 29. 31; auch 55, Anm. 2 am Scluffe. 


2) Die an Polen von Kaifer Sigmund verpfänbete Zips ftellte ihm 
ein bequemes Kinfallstor bar. 
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Auch die Hoffnung der Königlichen, die polnifche Invafion werbe 
gleih an den feiten Mauern der oberungarifchen Städte ſchei⸗ 
tern, war eitel. Am felben Tage (14. Mai), an welchen dem 
Kinde Ladislaw in Stuhlweißenburg die Krone aufgeſetzt wurde, 
lagerten die Polen bereits in Erlau, am 21. Mai bielt König 
Wladislaw feinen Einzug in Ofen, zu beffen Bewahrung ber 
Fürſt von Eilfi mit feinen Reifigen zu fpät fam. Dagegen 
ftrömten nun von allen Seiten die ungarifchen Großen, geift- 
ih und weltlidh, in der Hauptftabt zufammen, um Wladislaw 
zu huldigen. Auch der Fürft von Serbien und der König 
von Bosnien erboten fi, ihn als ihren Herrn anzuerkennen, 
um feinen Schug gegen die Türken, beffen fie in hohem Grabe 
bedürftig waren, zu erlangen. Den Mißerfolgen Elijabeths 
bie Krone aufzufegen, fiel der Fürft von Eilli vor Raab in 
polnifche Gefangenfchaft. 

Unter ſolchen Berhältniffen ließen auch bie feit Pfingften 
(15. Mai) zu Prag verfammelten Stände Böhmens jede weitere 
Rückſicht auf die Königin Elifabeth fallen und unbelümmert 
um bie weiteren Folgen, welche die Verlegung ber habs⸗ 
burgifchen Rechte bringen konnte, befchloffen fie, ob auch Ulrich 
von Roſenberg nochmals einen freilih kaum ernft gemeinten 
Verſuch machte, fie auf ihre Verpflichtungen binzuweifen, eins 
mütig, Böhmen in freier Wahl durch die Stände einen neuen 
König zu geben. Roſenberg hatte guten Grund, wenigftens 
den äußeren Schein öfterreichifcher Gefinnung zu retten: noch 
eben Batte er, in ftetem Verkehr mit der Königin, der er un- 
bedingte Ergebenheit beuchelte, von ihr 2000 Dukaten ver- 
langt, um angeblich ihre Sache beffer führen zu können 1)! 

Der benbfichtigten Königswahl traten auch noch andere 
Schwierigkeiten in den Weg. Die Mitwirkung der neben» 
ländiſchen Stände hatten die führenden Barone vom Anfange 
an als unnötig angefehen. Sie wollten aber zugleich auch 
einen Zeil ihrer böhmifchen Landtagsgenoffen, Geiſtliche und 
Bürger, von der Wahl ausfchließen. Hielt man eine Be 


1) Bol. Palacky, Monatsfchrift des böhmiſchen Mufeums TI, 
(1827), 40f. 
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ftimmung des karolingiſchen Wahlgejeßes nicht, jo brauchten 
auch die anderen nicht zu gelten; ein zweites Wahlftatut hätte 
das Land nicht. Nur vor dem energifchen Wiberjpruche ber 
Nitter und der Städte verzichteten die Herren darauf, daß ber 
Adel allein wähle, und wurden die Bürger, fchließlich auch 
der „ermwählte Erzbiſchof“, Rokyzana, zugelafien. In weit- 
läufigen Verhandlungen beſprach man dann bie Kandibaturen 
für die Krone. Gewählt wurde am 20. Juni Herzog Albrecht 
von Bayern !), für den, abgefehen von der nachbarlichen Lage 
feiner Länder, auch der Umftand ſprach, daß er als König 
Wenzeld Schwager einjt wiederholt in Böhmen geweilt und 
fih die tſchechiſche Sprache angeeignet hatte. 

Der Herzog ftand ſchon lange mit böhmifchen Edlen in 
freundlichen Beziehungen. Ihn Iodte gewiß auch die Aus- 
fit, das große, ſchöne, einft fo reiche und ruhmbebedte Böhmer- 
land fein eigen zu nennen. Sein erfter Gedanke — er wußte 
ja freilich längft, was man plane — ging entichieben babin, 
die Krone anzunehmen. Albrecht nahm auch die Boten bes 
Landtags, die ihm vor Eintreffen der eigentlichen Stände- 
gejandtichaft vorläufige Mitteilung von feiner Wahl machten, 
ſehr freundlid auf und gab dem Landtage, wenn auch all- 
gemeine und vorläufige, jo doch günftige Zufagen. Es beweift 
Albrechts Interefje an der Sache, daß er fofort die wichtige 
Neuigfeit einem feiner Vertrauten in Bafel und felbjt dem neu- 
gewählten Konzilpapfte Felix V. (Graf Amadeus von Savoyen) 
binterbringen ließ. Da wie dort börte er von der freund- 
Iihen Aufnahme, welder die Mitteilung begegnet war. 

Eine befremdliche Aufregung befundete der betriebjame Roſen⸗ 
berg ?). Er beeilte fih, dem fünftigen Herrn als ber erfte, 

1) Aber beim erften Wahlgange am 16. Juni befam angeblich Kurfürft 
Sriebrih I. von Brandenburg 37 Stimmen, während von den anderen 
drei vorgefhlagenen Fürften der Polentönig fünf, Herzog Albrecht von 
Bayern vier und ber Pfalzgraf eine Stimme erhielt. Warum man dann 
den mit fo großer Majorität gewählten Hobenzoller nicht als König 
prollamierte und fhließlih ganz von ihm abfab, ift nicht Mar. 

2) Freyberg II, ©. 18. Bgl. Chmel, Friedrich IV., 60-61. 
Riezler, Geh. Bayerns III, 329ff. 

Bahmann, Geſchichte Böhmens. I. 25 
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vertraute Ratgeber in den böhmiſchen Sachen zu dienen. 
Albrecht möge fich, ließ er ihm entbieten, mit der Antwort 
an die Stände nicht beeilen; beſſer ſei es, Bedenkzeit zu 
nehmen und während dieſer zu ihn feinen Hofmeifter „und einen 
geſchworenen Schreiber, der Lateiniſch zu Deutfch könne machen“, 
zu ſchicken. Ihnen wolle Rojenberg genau angeben, wie fich 
ber Herzog „in den Sachen Halten ſolle“ und wie „gegen den 
römiſchen König, auch gegen den jungen König Ladislaw und 
gegen die Königin, die des Landes ein Erbe meinet zu fein“, 
Stellung genommen werden müſſe. Dann erft und nad) Be 
ratung mit den Seinen möge Albrecht den Böhmen einen 
Tag für Erteilung feines Beſcheides benennen. 

Der Herzog folgte, foweit wir ſehen, dieſen Ratſchlägen. 
Die endgültige Antwort verjpradh er den Böhmen (13. Yuli) 
erft am 24. Auguft auf einer perjönlicden Zuſammenkunft mit 
den Bevollmächtigten des Landtags zu Cham am Böhmerwalde 
zu geben. Was jonft von formellen Schritten nötig war, 
geihah ebenfo. Es galt namentlich die Stimmung des Reichs⸗ 
oberhauptes zu erforfchen und bie Meinung jeines Vetters 
Heinrich, des Pfalzgrafen Johann, feines Schwagers und feiner 
Hauptftabt einzuholen. Noch mehr aber ging er über die Sache 
mit ſich zu Rate. 

Albrecht kannte recht wohl die Verbältniffe, die der große 
Krieg in Böhmen hervorgerufen: daß das Krongut dahin⸗ 
gegeben und fpoliiert, die Zinjen und Nugungen zerrüttet, bie 
Regalien vergabt oder dahingeſchwunden waren, kurz, daß zu 
einer kräftigen Betonung der Herrſcherrechte die Krone jelbft, 
wie fie jeßt beftellt war, die nötigen materiellen Mittel nicht 
beſaß. Mit Necht auch konnten bie religiöfen und ſtän⸗ 
diſchen Spaltungen und was bie Wähler an Wünfchen und 
Bedingungen vorbrachten, Bedenken erregen. Der neue König 
folte nicht bloß all das bewilligen, was man von den Königen 
Sigmund und Albrecht begehrt, Privilegienbeftätigung für Böh⸗ 
men und die Nebenländer, Verwendung für bie Kompaftaten 
und die Wünſche Rokyzanas, Anerkennung der Schuldbriefe 
ber Könige Karl, Wenzel und Sigmund, Vereinigung feiner 
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Hauslande mit der Krone, Einlöfung des verpfänbeten Königs- 
gutes ufw.: Albrecht follte überdies für die Erledigung ber 
verpfändeten Schlöffer forgen und dazu gleich jelbft eine Summe 
Geldes „einlegen" — er hatte fich alfo in das Königreich fürm- 
lich einzulaufen; er follte zudem alle Amter und Schlöffer in 
Böhmen und Mähren, dazu feinen Hof mit Böhmen bejegen 
und alle geiftlichen und weltlichen Gefchäfte des böhmifchen 
Reiches nach dem Rate feiner böhmijchen Stände „betreiben 
und verhandeln”. Wie viel hatte er dann fo in dem König- 
reiche neben den Räten und den Baronen eigentlich zu jagen ')? 

Die Vorgänge auf dem Yımilandtage Hatten die Hab8- 
burger über den für fie fo außerordentlich ungünftigen Stand 
der Dinge in Böhmen aufgellärt, aber auch gewiſſe Nach⸗ 
wirkungen im Lande felbft erzeugt. Es fanden fich viele, bie 
mit der Wahl des Bayerherzogs nicht einverftanden waren, bie 
mit ihrer Weigerung auch Anklang in den Maffen fanden ®). 
Oder follte das ein erwünfchtes Ergebnis all bes national- 
patriotifchen Lärmens feit König Sigmunds Zeit, das Ende 
der Empörung gegen ben „deutſchen“ Albrecht von Oſterreich fein, 
dag man die böhmifche Königskrone eben wieder einem Deut- 
ſchen, dem Fürften von Bayern, anbot? Die polnifch-flawifchen 
Sympathien wurden wieder lebendig und daher bie bayeriſche 
Kandidatur von den Neften der Anhänger des Prinzen Kaſimir 
entſchieden bekämpft. Die Zaborer, Friedrih von Straßnig 
und andere taten das in jo gewalttätiger Weife ben Anders⸗ 
gefinnten gegenüber, daß bie Kunde von dem „Auflauf“ in 
Prag?) auch nach Bayern drang und die böhmifchen Stände 


1) Es if ungenau, wenn Huber, Gef. Oſterr. III, 29 (mit 
Palacky IV, 1, 14. 41) fagt, man babe von Albrecht von Bayern 
wefentlich basfelbe wie von feinen Borgängern gefordert. 

2) Freyberg a. a. O. ©. 16. 

3) Es handelte ſich um einen Verſuch der polniſchen Partei, ſich 
geradezu Prags ſelbſt zu bemächtigen (29. Juli). Bgl. Stari letop. 120. 
Chron. vet. Colleg. 100. Bartoſchek a. a. O. 623. Bgl. zu Pas 
lacty, Geld. v. Böhm. IV, 1, 55—36, u. Zomel, Dej. m. P. VI, 
896 aud LuUdvit, Pamatky Näachoda 68 und Hraße, Döjiny Nächoda 
(1895), 111. 

95 * 
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genötigt wurben, im norböftlichen Böhmen vor ben Burgen 
Waldftein und Trosky Heerhaufen aufzuftellen und Kolin zu 
belagern. 

Dazu fam ber Wiberftand der Fürften des babsburgijchen 
Haufes. Wohl gingen fie der Wahl Albrechts von Bayern 
gegenüber wieder nicht gleichmäßig vor; auch fah der Herzog 
die Lage der Königin Elifabetb und ihres Söhnleins eine 
Zeitlang für fo troftlos an, daß er nicht einmal beforgte, fie 
durch die Annahme der Wahl ernftlich herauszufordern und 
die Hoffnung ausſprach, Elifabetb und ber römische König 
würben ihm die Krone lieber „gönnen benn einem andern, 
da er des und alles Guten ohne Zweifel von ihnen ge- 
wärtig fei“. Die Königin wies ſolche Vermutung mit jener 
Entjchiebenheit ab, die ihr ihre Entrüftung gebot und faum 
noch in hHöflichen Formen ſich Hielt. Sie belehrte den Herzog 
über ihr und ihrer Kinder unverbrüchliches Erbrecht auf 
Böhmen, und wären dieſe nicht da, jo gäbe es Verjchreibungen 
zwifchen Böhmen und Ofterreich, die Böhmen hätten nichts 
zu wählen, Albrechts Erhebung jei ungültig und fie hoffe, daß 
er fich darin benehme al8 ihm „wohl anziemet nach ber 
Gerechtigkeit“, daß er die Krone ablehnen und den Böhmen 
von ihrem Vorgehen abraten werde: legteres täten auch fie 
und der Kaiſer, mit bem fie völlig einig fe. Werbe aber 
Albrecht anders befchließen, jo möge er wohl verfteben, daß „Die 
Sad nit mocht liegen bleiben“ und ihm „Unrat und Schaden“ 
drohe. Schon früher (31. Juli) hatte fie Albrecht jchreiben 
laffen, daß man in der Krone nichts weniger als einig jei, 
und „daß die Menge in Böhmen und in allen den Landen 
und Fürftentümern, die zu der Krone zu Behem gehören“, ihr 
und ihren Kindern „gehuldet und geſchworen“ hätte ?). 

König Friedrichs Schreiben an Herzog Albrecht ver- 
wies noch bejonderd auf das Erbrecht feines Haufes, von 
bem, wie er meine, der Herzog „wohl unterweilt fei“; 

1) Schreiben bes Herzogs vom 17. Auguft 1440 bei Freyberg 
III, 35. 

2) Ebb. I, 27. 
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Albrecht Vorhaben fei alfo „nicht ziemlich" und nicht nach bes 
Königs Willen ?). 

Der Bayerherzog hatte vom Anfang an bei aller Freude 
und Genugtuung über das Anerbieten der Böhmen die praf- 
tiſche Seite der Sache nicht überjehen und fich entjchloffen, 
auch feine Bedingungen zu ftellen, jo betreffs Zuficherung ber 
Nachfolge in Böhmen und den Nebenlanden für feine Erben, 
fräftiger Mitwirkung der böhmischen Stände bei Sicherung an- 
gemeſſener Einkünfte für die Erhaltung feines Hofes, zur 
Wiedereinbringung des Königs⸗ und geiftlichen Gutes und ber 
dem böhmifchen Weiche widerrechtlich von den Nachbarn ent- 
zogenen Befitungen, bei der Aufrichtung von Ordnung, Recht 
und Gericht im Lande ujw. Cine Verftändigung darüber 
mochte er anfänglich für ebenfo erreihbar annehmen, wie er 
bezüglich einzelner Begehren der Stände, die er nicht erfüllen 
fonnte ober wollte, auf williges Entgegentommen rechnete. Je 
mehr aber Albrecht durch weitere vielfältige Erkundigung, 
aus Briefen und Botſchaften die eigentlihe Sachlage er- 
fannte, deſto fragmwürbiger mochten ihm die böhmiſchen Er- 
bietungen erfcheinen gegenüber all den Pflichten, Schwierig- 
feiten und Widermärtigfeiten, ja Gefahren, die ihm aus der 
Annahme der Krone erwachſen mußten. Da fchwand ihm bie 
Luft an dem Handel, zumal ihm auch der Glaube an das 
Wahlrecht der Stände je länger deſto mehr zerging, und un- 
verweilt entjchloß er ich, an feinen ſachlichen Forderungen ftrifte 
feftzubalten und allen Ernftes von den Böhmen den Nachweis 
zu begehren, daß ihr Land wirklich verwaift jei und ihnen zu= 
fände, ihm die Königswürde zu übertragen. Er wahrte fo 
feinen Borteil und ehrenhaften Ruf. 

Erit in Cham, nachdem die Verhandlungen zwijchen Al- 
breit und den böhmifchen Herren und Stänbeboten nach 
freundlicher, beiberfeitiger Begrüßung begonnen und der Herzog 
jeine Begehren fundgegeben Hatte, berichtete ihm Herr Ulrich 
von Roſenberg in vertrauter Unterrebung über den Stand ber 


1) Ebd. ©. 39. 
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religiöfen Dinge in Böhmen, wie Albrecht gleichfalls gewünſcht 
hatte. Er gab durchaus unwilllommene Auskunft und als ber 
Herzog ſich betroffen zeigte, riet Ulrich dringend, das Aner- 
bieten der Böhmen abzulehnen. Wieder fpielte der Roſen⸗ 
berger eine Doppelrolfe. Ulrich wußte bereits, daß bie Haren, 
feften Gegenforderungen des Bayerherzogs ben ganzen Uns 
willen der böhmifchen Herren erregt, ja ihnen das bayerifche 
Projekt geradezu verleidet hatten, und wollte eben auch bei der 
neuen Wendung der Dinge Meifter und Führer fein '). 
Herzog Albrecht war jedenfalls mit Ulrichs Mahnungen 
gedient. Er ftellte jett in feinen Forderungen voran, was ber 
anderen Partei am unleiblichften war und ihm den Schein 
billiger Denkungsart nach allen Seiten zurüdgab ?): wenn bie 
Böhmen behaupteten, daß fie zur freien Königswahl berechtigt 
feien, während die Königin Elifabetb das Königreich als ihr 
Erbe in Anſpruch nahm, jo erflärte nun der Herzog die Ent- 
ſcheidung des deutſchen Königs als des Oberlehnsherrn ber 
Krone anrufen zu wollen; fei fie günftig und könne er nach 
Necht und Gewilfen König von Böhmen fein, jo follten dann 
die Stände in einer Verfchreibung auch feine männlichen 
Erben als ihre Tünftigen Herricher anerkennen. In Sachen 
ber Religion und Rokyzanas veriprach der Herzog alles getreu 
zu beobachten, was das Bafeler Konzil Hinfichtlic der Kom⸗ 
paltaten entſchieden hätte und noch entfcheiden werde. “Die 
Vereinigung feiner Hauslande mit der Krone lehnte er als 
nicht in feiner Macht liegend ab: fie feien Reichslehen und 
gehörten nicht ihm allein. Im übrigen Tauteten feine Er- 
Märungen für die böhmiſchen Wünfche günſtig. Das Ganze 
bedeutete eine entjchiedene Abfage, deren fo verbindlicher Ton 
faum noch ernft genommen werden fonnte. Das war auch die Auf- 
faffung der Böhmen, die unverweilt aufbrachen — zur Bericht: 
erftattung an die Ihren. Am liebſten hätten fie aber voll be- 


1) Daß ihm das bei Herzog Albrecht gelang, zeigt deſſen Schreiben 
vom 4. Sept. an Ulrich aus Straubing. Freyberg III, 42. 

2) Albrechts Schreiben an den Kaifer und die Königin Eliſabeth, 
Straubing 4. Sept. ebd. 41. 
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greifliden Unmutes gleich auf dem Rückwege zu Pilſen eine 
neue Königswahl unternommen und nur mit Mühe wußte fie 
Ulrih von Roſenberg davon abzubringen: fie batten ja eben 
erfahren, wie wohlbedacht alles fein müffee Dean kam baber 
ichlieglich überein, dem fünftigen Landtage (28. Oktober) erft 
über die Chamer Berbandlungen Bericht zu erftatten und ihm 
die weitere Entſcheidung zu überlaffen !). 

Der üble Ausgang des bayerischen Königsprojeltes mehrte 
die Unzufriedenheit alfer, die e8 von vornberein mißbilligt 
batten, und wie natürlich traf der Unmwille vor allem bie ein- 
ftigen Freunde und Genoffen. Für die Nationalpartei kamen 
ihlimme Tage. Um fo mehr hatten NRofenberg und feine 
Freunde auf dem neuen Landtage die Führung und entipracdhen 
die Beichlüffe ihren Wünjchen. Durch den Herzog von Bayern 
auf die Nechte der Habsburger und das Reich hingewieſen, 
boten jest die Stände — fie waren freilich nur in geringerer 
Zahl erjchienen — König Friedrich felbit die böhmifche 
Krone an, wahrfcheinlic unter ähnlichen Bedingungen, wie 
man fie eben Albrecht von Bahern geftellt. Nofenberg ritt 
deswegen mit anderen nach Oſterreich. Er vergaß bei dieſer 
Gelegenheit nicht, alte Forderungen an den König und die Kö⸗ 
nigin Eliſabeth zu betreiben. In der Hauptjache Holte er fich 
aber eine neue Abjage: die Böhmen hätten fchon einen König, er⸗ 
Härte König Friedrich, feinen Vetter Ladislaw, an den follten fie 
fih halten. Erſt als ihm Roſenberg vorftellte, daß das Land 
dringend der Führung eines gereiften Herrichers bebürfe und 
bes Königs Verzicht zugunften feines Mündels diefem wenig 
nügen, dagegen vielleicht dem ganzen Haufe Ofterreich Nachteil 


1) Neben ven bei Freyberg IIL, 16ff. gebrachten Briefichaften ift 
für den Gang ber Chamer Verhandlungen (v. 25. Aug. bis ca. 1. Sept.) 
maßgebend die Relation Ulrichs v. NRofenberg an das Bafeler Konzil, 
ebd. 52--65. Bol. auch Stafi letop. 119—120: „Sie (die böhmifchen 
Herren) verlangten von Albrecht fo viele unangemeffene und ſchwere 
Stücke, daß er, nachdem er fie gehört, ihnen für bie Ehre dankte, aber 
bie Krone nicht annahm. Und jo Fehrten bie Boten leer (prazdni) zurüd.“ 
Chron. vet. Colleg. in Sc. rer. Hus. I, 100: dux (Albertus) recusavit 
suscipere reguum. 
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bringen könne, und als die ganze Ständebotichaft direft ver- 
langte, daß, wenn Friedrich felbft nicht König in Böhmen 
werben wolle, er ihnen in ihrer Notlage die Erhebung eines 
anderen zu biefem Amte fähigen Yürften geftatten möge, er- 
Härte der König, die Sache auf dem nächften Neichstage mit 
den Kurfürften beraten zu wollen !). Es geſchah aber nichts, 
wohl wieder im Einvernehmen mit Nofenberg und feinen Ger 
noffen. Böhmen blieb ihnen, foweit fie e8 in ihrer Gewalt 
batten, überlaffen und im übrigen ber Spielball der Parteien 
oder eine Stätte der Anarchie. Neben baronialem Übermute 
bedeuteten damals unfreunbliche Äußerungen priefterlichen Hoch⸗ 
mutes und zügellofer Selbftfucht nahezu den Inhalt des öffent: 
lichen Lebens in unferem Lande; wilde Fehden zerriffen und 
ſchädigten es wirtjchaftlich tief von einem Ende bis zum 
anderen und neue Schäden gejellten ſich zu ben alten Wunden, 
deren Beilung verhindert ward. 

Unzweifelhaft hatte Rofenberg die Gegenpartei nach allen 
Seiten überliftet. Er war e8, der mit feinen Freunden Ein 
fluß und Vorteil davontrug, während Enttäufhung und Hader 
die Reiben der Gegenpartei zerriß. Auch der Pirkfteiner er- 
fannte das. Aber was war zu tun? Half da ein anderes 
Mittel, als den Untreuen, Liftigen zu befämpfen mit den eigenen 
Waffen? Nicht lange, und wir finden Btatichlo auf dieſem 
Wege. Beide Männer blieben dabei äußerlich bie längfte 
Zeit hindurch in voller Eintracht, beſuchten einander, hatten 
anfcheinend nur gleiche Ziele und Pflichten. Ptatſchko gebot in 
feinen oftböhmifchen Kreifen nicht minder gewaltig und unbeirrt, 
wie Rofenberg und Neubaus in den meilten Teilen des übrigen 
Böhmen. Aber Ulrich gehörte die Gunft der Machthaber im 
Reiche und in den Nachbarlanden Böhmens, auch wieder der 
Königin Elifabeth ; offenbar entjprach die gegenwärtige Sach: 
lage in Böhmen, das Königreich ohne König, feinen Herrſch⸗ 
gelüften und feiner Gewinnfucht am meijten: baber feine Un⸗ 

1) Uri v. Rofenberg bei Freyberg III, 64—65. Stari letop. 


122, n. 832. Anea® Sylvius, Hist. Boh., cap. LVII. Ehmel, 
Geſch. König Friedrichs IV. 11, 72—73. 
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tätigfeit, fein Beftreben die Dinge ja fo zu laffen, wie fie lagen, 
vor allem die Erledigung der Königsfrage zu verzögern. 
Abfichten ganz ähnlicher Art und von gleichem moraliſchem 
Werte drängten Pirkftein und feine Genoffen nach ber ent- 
gegengefetten Richtung. Sollten fie getagt und gekämpft haben, 
um bem Hochmute und der Selbſtſucht Herrn Ulrichs zur 
Stufe zu dienen? Wahrten fie jo nach Pflicht und Neigung 
das nationale, das religiöfe Intereffe, das fie zu verfechten 
erflärt hatten? Bier fand die Partei fich wieder. Indem fie 
das alte Banner erhob, gelang e8 ihr, die entfrembeten Partei- 
freunde wieder zu gewinnen. Aber e8 war Muße und Samm⸗ 
lung nötig. Der Märzlandtag des Jahres 1441 zeigte ben 
Einfluß und das Anjehen Roſenbergs noch im Zenite. Klug 
hatte er es veranftaltet, daß nicht bloß der Kaiſer, die Königin 
Elifabeth und der jet ganz in deren Intereffe tätige Herzog 
Albrecht von Bayern, fondern auch die Stände der Neben- 
lande ihre Gejandtfchaften zu dem Tage ſchickten. Insgefamt 
traten fie, die Schlefier mit folchem Eifer und Nachdruck, daß 
die Böhmen fich beichämt fühlten und Äärgerten ’), für bie 
Nechte des Knaben Ladislaw ein. Nun ereignete es ich, daß 
man die Goldene Bulle Kaifer Karls IV. vom 7. April 1348 
über eine eventuelle Königswahl in Böhmen wieder „auf: 
fand”: aus ihr konnten fich die Stände überzeugen, daß bie 
Zeilnabme Prälaten, Fürften, Herren, Nittern und Städten 
des ganzen böhmifchen Neiches zufomme. Sekt wurde auch 
die alte Erbeinung zwifchen Böhmen und Öſterreich (1364, 
1366), die Herzog Albrecht VI. von Dfterreich in einer Neu- 
ausfertigung der Ffaiferlihen Kanzlei den Ständen vorlegen 
ließ ?), endlich vollauf gewürdigt. Ein Beichluß des Land⸗ 
tages liegt nicht vor. Aber daß er mehr oder weniger aue- 
drüdlich zugunften der Anerkennung Ladislaws lautete, ift nach 


1) 305. v. Guben in den Sc. rer. Lusat. ed. Hofmann I, 69. 

2) Stari letop. 123, n. 336, der freilich bie Beftimmungen der @ol- 
denen Bulle und des Erbvertrages in einer Urlunde enthalten glaubt. 
Bol. zu diefem Landtage auch Bartojchet in Font. rer. Boh. V, 624 
und Archiv desky II, 17 ff. 
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dem ganzen Verlaufe feiner Verhandlungen Har. Vielleicht 
ward jett auch ſchon erörtert, in welcher Form das Land zur 
Zeit der Unmündigkeit feines Fürſten verwaltet wie die Be- 
ziehungen des böhmijchen Königreiches zu Ladislaws anderen 
Ländern geftaltet werden jollten. In Prag ging man — jehr 
bezeihnend? — in der nächften Zeit wieder daran, eine 
Verftändigung zwijchen der Partei den Magifter Pribrams und 
den Katholiken unter der Oberleitung des Prager Domkapitels 
berbeizuführen, wobei bie beiberfeitige Abneigung gegen Ro⸗ 
Iyzana mithelfen mochte ). Wofenberg erichien babei, jowie 
bei allen den Fünftigen Verhandlungen bes Landes mit dem 
Baſeler Konzil und PBapft Eugen IV. als der berufene Führer 
und Vermittler; feine beherrichende Stellung gewann damit 
für lange Zeit neue Stügen. Er war fi deſſen auch wohl 
bewußt: wenn Herr Ulrich fih von dem Yebruarlandtage 1442 
unter den erften entfernte und deſſen Beichlüffen, ſofern fie 
Berbandlungen mit den Ständen Niederöfterreichd wegen 
der Anerkennung des jungen Ladislaus betrafen, entgegen- 
arbeitete; wenn er die Ständeverfammlungen fernerbin über- 
haupt nicht befuchte oder doch ihre Tätigfeit lähmte, fo be» 
wies dies deutlich genug, wie fehr er fich fühlte und für fein 
Übergewicht in der Landesvertretung feine Sorge mehr trug. 

Indem aber Ulrich jeden Alt öffentlichen Lebens, der 
nicht nach feinem Sinne war, verhinderte, überſah er, daß 
ihm dadurch nach und nach eine immer größere Anzahl feiner 
Landsleute entfremdet wurde und fchließlich manche feiner bie- 
berigen engeren Freunde und Anhänger mißtrauten, weil fie, 
nicht immer eingeweiht in feine Pläne und Abfichten, fein Vor⸗ 
gehen nicht zu verftehen vermochten. ‘Den ftolzen Baronen er⸗ 
ſchien Ulrichs Zurückhaltung leicht als Geringſchätzung ihrer 
ſelbft und ber anderen, auch wohl als Gleichgültigkeit gegen 
das Interefie der Gejamtheit ?). 

Dagegen arbeitete Rofenbergs heimlicher Rivale an ber 


1) Näheres bei Tomel, Döj. m. P. VI, 96 ff. 
2) Bol. Tomel, DE. m. P. VI, 100—111. 
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Wiederzufammenfaffung der verwandten Elemente im Lande 
unter feiner Führung, die ihm mit Necht als die erfte DBe- 
dingung für die Beflerung feiner Tage erfchien. In Tſchaslau 
(Auguft 1441) 1) unternahm Pirkftein den Berfuch, die politifchen 
und wirtfchaftlicden Streitfragen zwifchen ben radikalen Taboriten 
und Friedrich von Kolin einerſeits und der huſittiſchen Herren- 
partei unter feiner, Alſchos von Sternberg und George von 
Kunftadt Führung anderjeitö zu befeitigen, was zum Zeile gelang. 
Bald darauf ging man auch an bie freilich weit ſchwierigere 
Verftändigung über die religiöfen Streitfragen (November 
1441, Ruttenberg), wobei ſich Rokyzana, von den in Tſchaslau 
verfammelten Parteigenoffen zum oberjten Verweſer in geift- 
lichen Angelegenheiten in den vier Kreifen erwählt, in hohem 
Maße entgegentommend und verföhnlich zeigte ?). Aber bie 
radikale Priefterfchaft nahm trogdem an der Einladung zur 
Berbandlung Anftoß: fie wollten nicht mit Leuten verhandeln, 
welche fein echt hätten, fie zu Disputationen zu berufen und 
früber gegen fie nur die Kraft des Schwertes kannten. 
Auch ein zweiter PVerftändigungsverfuh mit den Zaboriten 
mißglüdte. Deshalb fuchte Pirkftein, der bei dieſer Gelegen- 
beit perfönlih als Verfechter der gemäßigten Prager An⸗ 
ſchauungen gegen die Radikalen aufgetreten war, wenigſtens die 
utraquiftiiche Bürgerfchaft der Hauptitabt unter fich völlig 
außzugleihen und eine Verſöhnung zwifchen den Magiſtern 
Pribram und Rolyzana herbeizuführen, wobei die Kaiferin 
Barbara, die (feit Juli 1441) in Böhmen ihren Sig ge 
nommen und fich bier geradezu unter Pirkfteing Schuß geftellt 
batte, ihm bei den Pragern ihre Fürſprache und Förderung lieh, 


1) Chron. vet. Colleg. 100. Stafi letop. 126, n. 349; baß es fein 
Lanbtag war, wie Palacky (IV, 1, 67) meint, fondern nur eine Ver⸗ 
fammlung der vier Kreife, erfannte fon Tomet, Ddj. m. P. VI, 96. 


2) 3b. Nejebly, Prameny k synodam strany Praäsk& a Taborske 
v letech 1441—1444. Bgl. Sc. r. Hus. 11, 475 ff. (Nilolaus Biskupec) ; 
822—823 (Articuli episcopi Thaboriensigs = Nicolai de Pelhfimow); 
824 ff. (Articuli Johannis de Zacz, art. Martinconis; zur Synode von 
Kuttenberg). 
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foweit fie e8 vermochte. Bei ihr (in Melnik) glichen die ftrei- 
tenden Prager Utraquiftenführer mwenigftens äußerlich den alten 
Hader aus’) und nun waren Pirkftein und feine Genoffen 
auch ſchon ftark genug, auf dem nachfolgenden Sanuarlandtage 
(1443) Roſenberg zum Troge den Beihluß durchzuſetzen, 
dazu eine eigene Gefandtichaft bei dem römijchen Könige 
bie recht- und pflichtmäßige Verſehung des böhmiſchen 
Neiches mit einem Herrſcher energifch zu betreiben Babe. 
Für die eventuelle Einführung des neuen Königs wurde gleich 
auch eine Berna bewilligt. Mehr noch als das Verlangen und 
Berdienft, dem Lande einen tauglichen Herrfcher zu geben, be⸗ 
jtimmte den Kelchnerführer dabei offenbar die Hoffnung, durch 
bes künftigen Herrſchers Gunft und Dankbarkeit gefördert bie 
jelbftfüchtige Vorberrichaft Rofenbergs und Meinhards in Böh⸗ 
men endlich brechen zu fünnen. Im Auftrage des Landtages 
ritt deshalb Herr Ptatſchko (Mai 1443) zu König Friedrich 
nach Oſterreich. 

Es entiprach dem Beichluffe ver Stände und ver bisherigen 
Haltung Pirkfteins, wenn die Böhmen nochmals erft König 
Friedrich felbft die Krone anboten. Der König lehnte wieder ab, 
offenbar aus den befannten Gründen. Er ging auch auf Die 
weiteren Vorjchläge des plänereichen Rataiers, mit feinem 
Hofe und feinem Mündel nach Prag zu fommen, wo man den 
Knaben förmlich als König anerkennen wolle, worauf Friedrich 
als Vormund die Regierung in Böhmen gefetlich zufalle ?), nicht 
ein! Es bejtimmte ihn dazu wohl nicht allein die Laſt ber 
jonftigen Mühen und Sorgen, die ihn drüdten und deren noch 
mehr des fünftigen Negenten in Böhmen barrten, auch nicht 
etwa der traurige Stand der böhmifchen Landesfinanzen, ſon⸗ 
bern bie Erfenntnis, daß eine bloß vormundfchaftliche Regierung, 
zumal in ber Hand eines ausländifchen Herrfchers, zufolge der 
religiöfen und politiichen Parteiungen faum je in Böhmen 
fejten Fuß fafjen könne. Er wollte aber nicht zum Spiel- 


1) Staii letop. 129. 
2) Wie einft Otto von Brandenburg für Wenzel II, 1278-1283. 
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balf der maßgebenden Häupter werden. Jedoch das perfön- 
lihe Entgegenfommen Pirkfteins, jein und der Stände Un- 
erbieten, den Prinzen Ladislaw als König anzuerkennen, nahm 
der König mit großem Danke auf. Er bat die Geſandten 
dringend, das Werk zu Ende zu führen, worauf er mit ber 
Landſchaft die Art der vormundfchaftlichen Regierung in Böh⸗ 
men vereinbaren wolle ). 

Unmittelbar nach jeiner Rückkehr von Wien jchritt Herr 
Ptatſchko wieder an die erjehnte Ausgleihung mit den Tabo⸗ 
riten und ihren Bündnern: erſt wenn er als Haupt aller 
Bufittiich gefinnten Elemente daftand, war ihm die Leitung der 
öffentlichen Angelegenheiten im Lande gefichert. Die Zaboriten, 
in dieſen Tagen durch unglüdliche Kämpfe mit dem Großprior 
der Maltefer auf Stratonig, Wenzel von Micheldberg, den 
Ulrich von Roſenberg und andere unterjtügten, gejchwächt, 
willigten zwar nur ungern in eine neue Verhandlung: ihre 
Priefter erfannten ſehr wohl, daß es fih um die Selbftändig- 
feit ihrer Stellung handle: aber unter dem Drude der frie- 
gerifchen Mißerfolge gaben fie jchließlich nach und erjchienen 
gleihd den anderen Parteien auf dem Sunilandtage (1443) 
in Prag. Nach vielfachen Disputationen mit den Magiftern 
der Partei Pirkfteins, natürlich auch von der großen Menge 
der katholiſchen Stände befämpft, willigten fie endlich ein, 
auf einem Religionsgeſpräche in Kuttenberg die Verftändigung 
mit den anderen Salirtinern zu fuchen und bie legte Ent- 
ſcheidung dem Landtage felbft zu überlaffen.. Es war Herrn 
Ptatſchkos legter Erfolg. Der Rofenberger, feinem Neben 
buhler an Schlaubeit mehr als gewachſen und als Sieger 
über die Taboriten gerade jett bei den Seinen wieder hoch 
angejeben, batte feine ganze Partei zum Landtage gebracht 
und übernahm in der Königsfrage die Führung dort, wo Pirk- 
ftein den Enderfolg erhofft hatte An der Spite einer neuen, 
weit ftattlicheren Gefandtichaft, Die aber beinahe nur aus 

1) Aneas Sylvius, Vita Alberti bei Palacky, Ital. Reife 215; 


ferner Hist. Boh., cap. LVIII. Stafi letop. 131—132. Bgl. Pa- 
lacky, Sei. v. Böh. IV, 1, 91—92. 
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Ulrichs Parteigenoffen beftand '), und im Namen des gefamten 
Landes — Pirkftein konnte nach feiner Haltung beim Könige nicht 
weiter bagegen auftreten — bot nun Ulrich dem Könige Fried⸗ 
rich die vormundfchaftliche Regierung über Böhmen ımd feine 
Nebenländer an, die ber König auf Bitten der Gefandten und 
aus anderen guten Gründen annahm. Es war ein Meifter- 
ftreich auch in anderer Hinfiht. Nofenberg ließ fih vom Könige 
veriprechen, betreff8 der Forderungen, die man einft an König 
Albrecht gejtellt, gern fein möglichftes zu tun, auch für bie 
Beftätigung Rokyzanas nach Kräften zu wirken ufw. Dem 
Widerpart war damit der Wind aus den Segeln genommen. 
König Friedrichs Erklärung aber, er felbjt könne zwar viel- 
fältiger Gejchäfte wegen nicht in Böhmen regieren, wolle aber 
die Verwaltung des Landes fo einrichten, wie die Stände ihm 
raten würden ?), lautete zwar ſchmeichelhaft für fie alle, ent» 
iprach aber vor allem den geheimen Wünfchen Roſenbergs. Und 
auch der Hof zeigte fih in hohem Maße befriedigt, daß bie 
jchwierige Königsfrage in Böhmen „jo trefflich erledigt und 
bie Herrichaft König Friedrichs über das Königreich in der 
Form der Vormundfchaft anerkannt fei“ ®). 

Bom Übel war dabei nur, daß e8 in ber Sache auch einen 
Enttäufchten, Befiegten gab: Ptatſchko von Pirkftein, und dieſer 
Mann ſtark genug war, das Werk, das ohne fein weiteres 
Zutun und gegen fein engere Intereffe, wenn auch jo, wie 
er felbft im Vorjahre mit dem Könige es geplant Hatte, in 
Frage zu ftellen. Das von ihm geleitete Einigungswerf zwi⸗ 
chen den Kufittifchen Fraktionen hatte weitere Fortfchritte ge- 
macht. Alles, was aus dem Kelche trank, die große Mehr⸗ 


1) Archiv desky I, 280f. 

2) Trotzdem fagt Tomet, DE. m. P. VI, 111: bylo ztejmo, Ze 
(posli we Widni) nedosähli pro zem ani pro stranu pod oboji nideho. 
Wer eben nicht fehen will, ift Blind mit zwei gefunden Augen. Nicht an 
bem $tönige, ſondern an ben böhmiſchen Herren lag es, daß das Land 
nit in Ordnung fam. Noch weniger darf man König Friedrich in erfter 
Reihe dafür verantwortlic machen, dab Rokyzana nicht Erzbiſchof wurde. 

3) Ancas Sylvius, Epist. 188. 
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beit der Bevölkerung, hoffte er endlich demnächſt Hinter fich 
zu haben. Und nun follte der alte Ränkeſchmied jo gänzlich über 
ihn triumphieren? Freilich die Wiener Verabredungen einfach 
umzuftoßen, ging nicht an. Aber da war die Abordnung einer 
neuen Geſandtſchaft an König Friedrich wegen der Einrichtung 
der vormundichaftlihen Verwaltung in Böhmen notwendig. 
Ließ fich nicht fofort nochmals mit dem energijchen Verfuche 
einjegen, den König und fein Münbel felbft nad Böhmen zu 
bringen, um dort feinen Sig zu nehmen? Es geichah aber 
umfonft. König Friedrich lehnte auch diesmal, womöglich noch 
böflicder als je zuvor, (Bote der Stände war Herr Haſchko 
von Waldftein) ab’). 

Um jo energifcher brachte Pirkftein die Neligionsfrage 
in Ordnung. Nach fruchtlofen Verhandlungen in Suttenberg, 
wo zum legten Male Hufittiih Gemäßigte und Radikale im 
offenen Wortfampfe einander zu belehren, zu überzeugen und 
zu überwinden fuchten (Suli 1443), wurde dem früheren Be⸗ 
ſchluſſe gemäß die Entſcheidung dem neuen Landtage zugewieſen, 
deſſen utraquiftiide Mitgliebfchaft fih als eine Art oberjter 
Synode ihres Belenntniffes konſtituierte (Fanuar 1444). Unter 
Pirkfteind Vorfige gelangten die in Kuttenberg erörterten und 
von ben Parteien ſchriftlich überreichten Artikel nochmals zu 
eingebenber Prüfung. Scharf genug ftießen die Gegenfäge auf- 
einander. Nachdem aber Rokyzana von den Lehren der Ta⸗ 
boriten nachgewiejen, daß fie irrig und gegen den Glauben 
der allgemeinen Kirche feien, und ein letter Verſuch, eine 
Bermittelung und Verftändigung betreff8 der einander wiber: 
jprechenden Glaubensmeinungen herbeizuführen, wie natürlich 
fruchtlos geblieben war, erkannte die Majorität der Ver- 
jammlung bahin ?): „das Glaubensbelenntnis des Magifters 
Johann Rokyzana, des Magijters Pribram und anderer Ma⸗ 


1) Stafi letop. 132. 133. 134—135. Chron. vet. Colleg. in Sc. 
r. Haus. I, 101. 

2) Es verſteht fih wohl von felbft, daß barüber nicht der Landtag 
als folcder (mit den Katholiten) entfehied (wie wieder Palacky meint), 
fondern nur die Gefamtheit derjenigen, welche aus dem Kelche tranten. 
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gifter und Priefter ſei beifer und verläßlicher, als das des 
Priefters Niklas Biskupetz und anderer, bie ihm anbingen“. 
Und num ftelite fie jelbft ausprüdlich feit, was in den ftrit- 
tigen Punkten zu glauben ei, was nicht. Noch wichtiger war 
e8 aber, daß Pirkftein dieſes Ergebnis jofort politifch zu ver- 
werten verftand und eine Anzahl Städte und Edler des Lan- 
des, die fich bisher zu den Zaboriten gehalten Batten, zu dem 
Gelöbnis bewogen wurde, in den kirchlichen Fragen fih an 
die Entſcheidung des Landtags zu balten. Ihr Anſchluß an 
die Pirkfteinfche Partei war damit gegeben. 

In anderer Art fuchte fich Roſenberg diefe Vorgänge 
zunuge zu machen. GEntjchloffen, wenigftens in Süpböhmen 
dem taboritiichen Anhange mit Waffengewalt den Reft zu 
geben, wandte er fih um Unterftügung (mit Geld) an ben 
römischen König. Weil er aber dieſen Zwed nicht erreichte, 
blieb der Plan, Tabor felbit anzugreifen, vorläufig unaus- 
geführt. Immerhin hatte mit den Vorkommniſſen der Jahre 
1443 und 1444 ber bufittifche Radikalismus feine Rolle im 
wejentlichen ausgefpielt, wenn auch der Abbrödelungsprozeß 
noch Sabre bindurch (bis 1446) andauerte und ſich Nefte ber 
Sekte bis in die ſpäte Zukunft erhielten. 

Während fo die Eiferfucht und Zwietradht der führenden 
Männer, ob auch ber Äußere Bruch vermieden blieb, im 
Wachen waren, mebrten jich die Neibungen zwifchen ben 
Parteigenoffen, Unbotmäßigkeit und Selbftfucht überall. Um 
die Antwort des römiſchen Königs entgegenzunehmen und 
weiteres zu befchließen, follte ein neuer Randtag gehalten wer: 
den. Aber Böhmen war wieder ganz von Fehden zerriffen. 
Pirkftein felbft ftand mit Meindard von Neubaus und den 
Pragern fo ſchlecht, daß er fich entjchieden weigerte, nach der 
Hauptftabt zu fommen, und man über einen anderen Ort zur 
Beratung ſich verftändigen mußte. Während ber Verband: 
lungen darüber ftarb er unerwartet vafh am 27. September 
1444 !), und die Früchte feiner vielfältigen Bemühungen für 


1) Stafi letop. 136. 
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das Land, für das Intereffe der von ihm geleiteten Partei und 
ihn felbft erntete ein jüngerer Kämpfer. Ein ftärlerer Geift, 
der Jängft ſchon an Ptatſchkos Seite in die vielverfchlungenen 
Gänge baronialer Bolitit in Böhmen Einblid gewonnen, trat 
an feine Stelle, Georg von Kunzenftadt (Kunftabt in Mähren), 
auf Podiebrad geſeſſen. Schon im September 1444, un 
mittelbar nach Pirkfteins Tode, wurbe Georg zu Kuttenberg 
zum Oberbauptmann (Staff) der vier Sreife gewählt und 
damit als Führer und Oberhaupt ber utraquiftifch-nationalen 
Bartei anerkannt }). 

Georg, geboren 1420, der Sohn Viktorins von Kunftabt 
und der Anna von Wartenberg, entftammte nicht einem ber 
erften und begütertiten Gejchlechter Böhmens, ob er auch mit 
den Rofenbergen und Neuhaufern verwandt war. Vom Oheim 
und Vater ber erbte auf ihn der Ruhm entjchiedener, opfer- 
williger Parteinahme für den Kelch und bie Gunft der Hufit- 
tiſchen Volkstreife, die er durch den Ernft und Eifer, mit 
denen er feit jungen Jahren für die nationalen Beftrebungen 
eingetreten war, nur erhöht hatte?). Längſt Hatte fich 
Podiebrad, wenn auch in zweiter Reihe ſtehend, biplomatifch 
und militärifch bewährt. Seitdem er bie Führung übernommen, 
erwies er fich allen feinen Parteigenoffen an Klugheit und 
Energie weit überlegen. Selbft das Ningen mit einem Ulrich 
von Roſenberg fcheute Georg nicht, und rafch finden wir ihn 
am Werke, den von feinem Vorgänger erftrebten Zielen nahe 
zu fommen, wobei der Tlare Einblid in die vorhandenen Mittel 
und Kräfte und die ganze Rüdfichtslofigkeit, mit der er fie zu 
nügen verftand, ihn micht wenig förberten. Der Fehler 
Ptatſchkos, ſich durch eifrige Vertretung der öfterreichifchen 
Intereffen der Führung in den böhmifchen Dingen zu be- 
mächtigen, ward nicht wiederholt. Den Wettlauf um bie 
Gunſt des römiſchen Königs gab Georg fofort auf. Roſen⸗ 
berg war ihm da zufolge feiner alten Beziehungen, als Ka⸗ 

1) Stafi letop. 137. 


2) Über George Jugend f. Tenora im (as. desk. musea 1895, 
290 ff. 
Bach mann, GEeſchichte Böhmens. I. 26 
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tholit und Vertrauensmann der Kirche, als der tatfächlich 
mächtigfte Mann im Königreiche zu weit voraus, auch Hatten !) 
Ulrih und Ptatfchlo erkennen müſſen, daß Freundſchaft mit 
dem legitimen Herricherhaufe leicht Einbuße an Anfehen bei 
den eigenen Landsleuten einbringe.. Aber die innere Einheit 
und Geſchloſſenheit der Talixtinifch-nationalen Partei durch die 
Einfügung der legten Trümmer bes taboritifchen Bundes und 
namentlich durch einträchtiges Zufammengehen mit der Haupt⸗ 
ftabt Prag zu vollenden, durch Fürſorge für das Gemeinwohl 
im Innern, joweit fein Arm reichte, und durch kräftiges Auf- 
treten für die Rechte und das Anfehen des Königreiches nach 
außen jeine Partei mit erhöhtem Selbftbewußtjein zu erfüllen 
und ihr die populären Neigungen zuzuführen, jeden Mißerfolg 
nah Möglichkeit zu meiden, inmitten vorfichtiger Unterhand⸗ 
lung fich friedliebend zu erweiſen und doch ftets zum Waffen: 
gange bereit zu fein, den Kampf energifch bis zu Ende zu 
führen, wenn es dazu fam, als feinen Endzwed aber die Ver⸗ 
föhnung anzufehen, da8 war der Weg, auf dem der neue 
Führer vorwärts ſtrebte. Dabei zeigte ſich Podiebrad „ftets 
vorfichtig wie eine Schlange”, und „bei der weifen Wahrung 
des gemeinen Wohle ließ er das eigene niemald aus den 
Augen; auch verjchmähte er nicht Mittel der Lift oder Härte 
zu Zweden, die er für gut und notwendig erkannte“ *); aber jein 
Patrivotismus war aufrichtig, der Gefamteindrud jeiner öffent- 
lichen Zätigfeit in den erften Jahren ein folcher, daß auch der 
iharfblidende römiſche Kuriale ihm das Rob der Rechtichaffen- 
beit und des Edelmutes nicht vorenthalten mochte, ob er auch 
Georg vom bufittifchen Irrtum angeftedt fand. Und wenn 
Herrn George Äußeres nicht imponierte — er war eher klein 
als groß, die Geftalt malfig, die Züge ſlawiſch —, fo ver- 


1) Über Uri f. auch Joh. Mard im Progr. bes k. k. Gymm. zu 
Krumenau (Böhmen), 1874. 

2) Balacky, Gel. v. Böhm. IV, 1, 149. Daß P. Georg in ge 
wiffer Hinfiht Hinter Pirkftein zurüdgeftellt, ift ungerechtfertigt unb re 
fultiert aus der irrigen Erfafjung und ber großen Überjhäßung des Cha⸗ 
rakters und der Tätigleit Hinkos. 
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riet doch das bligende Auge den innewohnenden fcharfen Ver⸗ 
ftand und das gefällige Benehmen die überlegene Klugheit, bie 
diefen Mann auszeichneten ?). 

So bedeutende Eigenschaften hätten Podiebrad binnen 
kurzem bedeutende Erfolge fihern müſſen, wäre ihm nicht 
ein Ulrich von Rofenberg gegenübergeftanden, an realer Macht 
Georg mehr als gewachſen, in der Wahl der Kampfesmittel 
noch ffrupellofer als er, im Reden und Zun, in Kämpfen und 
Praktiken längft dort Deeifter, wo der jüngere Rivale fich erft 
jelbftändig verjuchen mußte. Auch Roſenberg hörte nicht auf 
zu verfichern, wie jehr ihm das Wohl des Landes am Herzen 
liege und daß er alles dafür zu tun bereit fei: gebe es troßbem 
nicht, wie er wolle, fo feien eben bie Verhältniffe daran fchuld, 
bie Parteiungen im Lande, der Mangel an Einigkeit 2). Wenn 
die Nationalpartei darauf bindrängte, daß der junge Ladislaus 
ind Land gebracht werde, fo Tonnte Rofenberg einmwenden, daß 
damit gar nicht8 erreicht fei; der König fei ein Kind, könne 
alſo nicht jelbjt regieren und müßte, auch wenn er in Böhmen 
refidiere, die Verwaltung doch wieder den Beamten überlaffen, 
wie es jeßt auch geichebe. Zudem treffe ja die Verantwortung 
den römifchen König, der als Vormund die Erziehung des 
föniglichen Knaben für fich in Anſpruch nehme und fich ebenfo 
weigere, Ladislaw, folange er unmünbig fei, nach Ofterreich und 
Ungarn zu bringen, wie nach Böhmen. Erboben die Gegner 
Forderungen, die populär waren, ober fich auf frühere land- 
tägige Beichlüffe ftügten, jo hütete fich Ulrich vorfichtig, da⸗ 
gegen zu fein; nur überließ er auch die Ausführung den Ur⸗ 
bebern, die häufig nur zu mangelhaft ausfiel, weil ihnen bie 
Einfiht fehlte oder ihr materieller Einfluß auch im Lande 


1) Bgl. insbe. Aneas Sylvius, Histor. Frideriei III. apud 
Kollar, Analecta Vindob. II, 181. Das Urteil Enea Silvios zu biefer 
Zeit ift aber ungleich günftiger al8 jenes, bas Pius II. von Georg als 
Papſt gewann, e8 kann alfo, was Palacky (IV, 1, 119) unbeachtet 
ließ, nur für eine gewifje Zeit in Betracht fommen, wobei auch bie runde 
Schreibweiſe Eneas nicht zu überfehen ift. 

2) Archiv lesky I, 289—291; vgl. auch III, 30—32. 

26 * 
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jeldft nur in gewiffen Strichen dazu genügte. Gegen jede Be- 
ftrebung eine Gegenftrömung zu erzeugen, bielt ja bei der 
Zügellofigkeit im Lande nicht fchwer, und Ulrich wußte ba 
ftet8 an rechter Stelle einzugreifen. In der einen Hauptfrage, 
Hinfichtlih der Beftätigung Rokyzanas und der Ausföhnung 
der Kalirtiner untereinander, dann der weiteren Klärung ihres 
Verhältniſſes zur Gefamtlirche erfchien das zudem faum 
nötig. Rolyzana Hatte fich eine Reihe perfönlicher Gegner ge 
ichaffen, die ihm in den Weg traten, wo fie fonnten. Schon 
war er auch wieder mit Magifter Pribram und befjen Prager 
Anbange zerfallen, wohl, weil Pribram feine Luft bezeigte, für 
die Anerkennung Rokyzanas in der Hauptſtadt einzutreten und 
mitzuwirfen, als man das Prager Domtlapitel gegen bie 
Kompaltaten zwingen wollte, sub utraque zu fommunizieren '). 
Hier winkten nur ſpärliche Xorbeeren. Als ſich Podiebrad auf 
dem Landtage zu Böhmiſch-⸗Brod (1446) energifch und mit 
Erfolg für Rokyzana eingefeßt Hatte, und eine gemeinfame 
Altion aller Stände des Königreiches zugunften Nolyzanas 
unternommen werben follte, traten hinterher nicht bloß die 
katholiſchen Barone, fondern auch die Prager dagegen auf. 
Bei dem Papfte (Eugen) aber wurben gegen Rokyzanas Be⸗ 
ftätigung fo ſchwere Bedenken, gegen feine perfönlicde Führung 
jo vielerlei Klagen vorgebracht, daß die Kurie, ob auch ber 
Böhmifch-Broder Beſchluß auf den nachfolgenden Landtagen 
zu Prag und Bilgram wiederholt wurde und ihr damals an 
dem guten Einvernehmen mit den Böhmen unzweifelhaft ge⸗ 
legen war, die Erfüllung der Bitte verſagte. Böhmen be» 
dürfe, fo erflärte der Papft unummwunden, eines Oberbirten, 
ber keiner Partei zuwider ei, doch fei er bereit, zur Prüfung 
ber Sache den Kardinal Don Juan Barvajal nah Böhmen zu 
entjenden. In der Hauptftabt erregte Podiebrads parteimäßiger 
Verſuch, die alleinige Geltung der Communio sub utraque 
und bie Anerkennung Rokyzanas zu erreichen, geradezu Wider: 
willen und Mißtrauen. Auch er durfte es gleich Hinko von 

1) Bal. das Schreiben der Kelchner an bie Stabt Prag im Archiv 
toskf I, 291. 
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Pirkftein lange Zeit bindurch nicht wagen, an Berjammlungen 
innerhalb ihrer Mauern teilzunehmen. 

Am fchwierigften war Georgs Stellung in ber Könige 
frage, da ihm die frühere Haltung Pirkfteind und der eigenen 
Partei (1443) Überall im Wege ftand. Hier zeigte er ſich 
auch zuerft in feiner ganzen rückſichtsloſen Verwegenheit. Po⸗ 
biebrad, in feinen Verfuchen, den jungen König ins Land zu 
bringen und damit den Sturz der jegigen Machthaber, Roſen⸗ 
bergs und Neubaus’ herbeizuführen, keineswegs glücklich, leugnete 
zulegt fühn, daß man Labislam auf Grund feines Erbrechtes 
als König anerkannt habe, jo ficher dies, wenn auch nicht 
Durch einen folennen Akt, von beiden maßgebenden Parteien 
gefchehen war, und ging fo weit, wieder mit fremden Yürften 
(wir wiſſen nicht ob ernftliche) Verhandlungen über ihre Er- 
bebung auf den böhmifchen Thron anzufnüpfen. Die Folge 
war nur, daß Roſenberg Gelegenheit fand, das Erbrecht des 
Königsfindes um fo entjchiedener in den Vordergrund zu 
ftellen und babei die große Mehrheit der Stände, namentlich 
der DBürgerfchaften, um fich zu fcharen. Die Städte ftellten 
fih auch nachdrücklich dem Antrage des Podiebrader entgegen, 
einen Randesverwefer zu wählen (Martinilandtag 1446), ba 
fie darin nicht patriotifhe Fürſorge für die Herftellung ber 
öffentlichen Ordnung, fondern den Verfuch erkannten, das Rand 
der Herrſchaft einer Partei zu überantworten, und Roſenberg 
ftimmte ihnen Hug zu. Die Sache fiel zu Boden, ſobald 
Podiebrad erkannte, daß weder er noch einer der Seinen Aus- 
fit Habe, gewählt zu werden. Auch er kam fo jahrelang nicht 
vorwärts: Rokyzana blieb unbeftätigt, die Hauptftadt von Par⸗ 
teiungen zerriffen wie das ganze Land, fein mächtigfter Dann 
im Innern wie erfter Repräfentant nach außen war nach wie 
vor Ulrich von Nofenberg. Georg empfand das wohl und er 
ſchien fih zu beſcheiden, feine Verſuche, fih an die erfte 
Stelle emporzufchwingen, aufzugeben. Sein Verkehr mit Roſen⸗ 
berg, der nie eigentlich geftoct hatte, ward berzlicher, anicheinend 
wirklich vertrauungsvoll. Damit endlich gelang e8 den Schlauen 
zu überliften. 
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Und konnte denn der alte, erprobte Parteiführer nicht an⸗ 
nehmen, der jüngere Partner fei zaghaft, müde geworben, babe 
den Wettlauf aufgegeben? Bisher war Ulrich Sieger über alle 
Rivalen geblieben, jo oft und fo viele ihrer famen: da mochte 
er fih wohl dem Glauben bingeben, daß feine Unüberwindlichteit 
endlich anerkannt jet. 

Es war Selbfttäufchung zu meinen, daß Podiebrad den 
Kampf aufgegeben. Er ſuchte nur eine Waffenrube, um 
neue Kräfte, neue Helfer zu gewinnen für die endliche Ent- 
ſcheidung. Raſtlos arbeitete er, während Roſenbergs Wach- 
ſamkeit durch die, wie Ulrich leicht vorausfah, erfolgloje Ge⸗ 
fandtichaft des Landtages an Papft Eugen in Sachen der Be- 
ftätigung Rokyzanas fich einfchläfern ließ, an der inneren 
Veftigung feiner Partei. Konfequent und, wo dies ohne zu 
großes Auffehen geichehen konnte, mit aller NRüdfichtslofigkeit 
vertrat er deren Sntereffen, jelbit den Pragern gegenüber, 
bie legten Neite der Zaboriten wurden zum Anfchluffe gebracht. 
Noch wichtiger war, daß die Gegenbeftrebungen ber Katholifchen, 
bie weit über die Nichtbeftätigung Rolyzanas hinausgingen, und 
namentlich die Weigerung des Biſchofs von Meißen, wie bis⸗ 
ber die utraquiftifchen Priefter zu weiben, in ben Selchner: 
freijen den Eifer für ihre Sache neu belebten. Georg, der fi 
überall als Vorkämpfer der Kompaktaten zeigte, gewann fo auch 
dort Sympathien, wie er fie jonft nicht befaß. Schon zur Zeit, 
al8 er auf dem Pilgramer Landtage (Juli 1446) forderte, 
daß die Stände einbellig den früheren Abmachungen gemäß 
die Weihe und Beitätigung Rokyzanas als erwählten Erz- 
biſchofes durchzufeßen Hätten, ftand das ganze utraquiftifche 
Döhmen Hinter ihm. An den deutfchen König wurbe wieder ge- 
fandt mit dem Erfuchen, längftens bi Ende 1447 den jungen 
Ladislaus nach Böhmen zu fehiden; man werde ihm Vermejer 
an bie Seite fegen und für angemeffene Einkünfte forgen '). 
Ulrih von Rojenberg überjah aber die Tragweite folcher Ent- 
widelung um fo leichter, al8 man ohne großen Scharffinn 


1) Archiv eskf I, 29. 
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vorausberechnen Tonnte, daß die beiden böhmiſchen Botjchaften, 
die an den Papit wie die an König Friedrich (vom November 
1446), ganz ficher unverrichteter Sache heimkehren würden. 
In der Tat beraumte zwar der Kaiſer eine Verhandlung für 
Michaelis 1447 an, ließ aber dann durch Profop von Naben- 
ftein einfach den früheren Beſcheid wiederholen ). 

Das war Herrn Ulrihs Werf. Er irrte nur, daß er feine 
Schritte unbeachtet glaubte: jet gewann Podiebrad die Be- 
lege, um (Martini 1447) vor feinen engeren Parteigenoffen das 
binterliftige Vorgehen Ulrich8 nachweifen zu können. Die Folge 
war, daß man alsbald befchloß, eine Änderung der Lage im 
Notfalle auch durch Waffengewalt zu erzwingen und dazu Vor⸗ 
bereitungen zu treffen. Streitigkeiten böhmifcher Adeliger und 
Kriegsleute mit Herzog Wilhelm von Sachen Thüringen fowie 
alte und neue Neibungen der Krone mit defjen Bruder Kur⸗ 
fürft Friedrich von Sachen boten dabei den erwünſchten An- 
laß, fih als den Verfechter patriotifcher und landsmänniſcher 
Intereſſen aufzufpielen. 

Die Sade war nit unwichtig. Böhmische Söldner 
unter Peter von Sternberg (auf Petichau), Albrecht und 
Heinrih von Kolowrat, Peter Kdulinetz von Oſtromierſch, 
Johann Calta von Steinberg u. a.?) Hatten fih im Früh⸗ 
jahre 1447 troß der Warnung des eben aus Meißen beim- 
tehrenden Zdenko von Sternberg an den Thüringer Fürſten 
auf ein Vierteljahr verbungen, ihm in feinem alten Streite 
mit feinem Bruder, dem Kurfürften, beizuftehen. Aber ehe 
noch die Geworbenen bei Wilhelm in ganzer Stärke ver- 
fammelt waren, fam es mit dem Kurfürften zu einem Waffen- 
ftillftande (28. Dat), und nun wäre der Herzog der Böhmen 
gern ohne Opfer ledig geworden. Er bewog fie daher, ge⸗ 
meinfam mit ihm und brandenburgifchen Scharen ?), dem Erz- 


1) Stafi letop. 149, n. 460. 

2) Auch Wilhelm von Ilburg (Eulenburg), Dietri von Janowitz, 
Zawiſch von Klingenftein, Johann von Koftelgen werben genannt. Bgl. 
Font. rer. Austriae., 2. Abt. XLII, ®ien 1879, 53. 

3) Bgl. Font. rer. Austriac., 2. Abt. XLII, 38. Die Brandenburger 
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bifchofe Dietrih von Köln zuzuziehen, ber feit längerer Zeit 
umfonft bemüht war, feine aufftänbiichen Städte und Vafallen 
in Weftfalen wieder zu unterwerfen. Nach ihrer Vereinigung 
mit Rurfürft Dietrich und feinem Bruder, dem Biſchofe von 
Münfter, gewannen die böhmijch«thüringiihen Scharen eine 
Anzahl Städte und Burgen im Lippifchen und ber Grafichaft 
Markt, welche Gebiete fchwer gejchäbigt wurden, vermochten 
aber weder Lippftabt noch das wichtigere Soeft, das kleveſche 
Abteilungen verteidigen balfen, einzunehmen. Schon früher 
hatte es wiederholt Streit wegen Sold, Koft und Schaben- 
erjag gegeben. Nun entbrannte er wieder, ba weber der Köl⸗ 
ner Erzbifchof die nötigen Mittel zur Ablöhnung, noch Herzog 
Wilhelm genug Geld für angemefjene Verpflegung auf ber 
Heimfahrt beſaß. ALS die Söldner fich größtenteild von ihm 
trennten (nächſt Eifenach), blieben fie unbezaplt '), mußten zudem 
für fich felbft forgen, auch bald aus Not ihre Beuteftüde ver: 
Taufen, ja zulegt den Bevölferungen, durch deren Sie fie zogen, 
mit Gewalt den Lebensbedarf wegnehmen. Sowie dabei Beute 
nicht verfchmäht wurde, wehrte fich jeder der Geſchädigten, jo 
gut ed ging, und auch Kurfürft Friedrich von Sachen, der mit 
einem Heere den Zug durch feine Lande überwachte und bie 
Söldner umfonft für fich zu gewinnen trachtete ?), und bie 


ritten ſchon unter ben Gleichen vom Heere weg und zogen Beim, ba ihnen 
bie böhmiichen Gefährten wegen ber Unordnung unb ihres Ungehorfams 
zuwider wurben. Über den Zug handelte ich im Neuen Archiv f. ſächſ. 
Geld. II, 2, 97 ff., wo auch die Quellen und Literatur verzeichnet find. 
Weiteres Material bietet Bb. 21 der Chroniken der beutfchen Gtäbte 
(Shroniten der weftfät. u. nieberrhein. Gtäbte II: Goeft, berausg. von 
Sanfen, Leipzig 1889), 153 ff. 259 ff. 321 ff. und insbeſ. I. Hanfen, 
Weftfalen und Rheinland im 15. Jahrh. Erſter Band: Die Goefter 
Fehde, Leipzig 1888 (Publilat. aus b. Preuß. Staatsarchiven, Bd. XXXIV). 
Sonſt vgl. zu den Älteren Darftellungen von Emmingbaus, Memo- 
rabilia Susatensia, Iena 1749 und F. Wiskott, Beiträge zur Geſch. 
d. Stadt Soeſt, Soft 1857, noch Palacky IV, 1, 178ff. und 
®. Tome, Döj. m. P. VI, 146ff., letzterer ohne wie fo oft feine 
Duelle zu nennen. 

1) Font. rer. Austriac,, II. Abt. XLII. 

2) Font. r. Austr. 1. c. 49. 
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Seinen taten den Böhmen vielfältig Abbruch. Im Häglichften 
Zuſtande, halb verhungert, gelangten die Neifigen und Notten 
unter der Führung Heinrichs von Kolowrat endlich durch das 
Bogtland und an Eger vorüber in die Heimat, bi8 vor 
Königewart von fächfifchen Diannen verfolgt und beauffichtigt ?). 
Jene aus Oftböhmen und die Mährer, die am Zuge teil 
genommen, „führten zwanzig Wagen mit Kranken und Ber- 
wunbeten mit fich, viele Wagen geftopft voll mit Beute, aber 
auch leere. Die Mährer waren bettelarm, entblößt nicht nur 
von Genojfen, jondern auch von Habe und Pferben“ ?). 

Herzog Wilhelm Hatte feinen böhmijchen Helfern außer Lohn 
und Entſchädigung für erlittene Schäden, wofür er ihnen 
während der Fahrt zur Sicherftellung die Städte und Schlöffer 
Weida, Arnshaug, Neuenftabt, Ranis, Pösned, Triptis und 
Auma verpfändete ®), ausprüdlich angemefjene Verpflegung auf 
dem Zuge zugefagt, „iglihen Tag zwei Leiblein Brote auf 
eine Berfon und dazu Bier und auch Fleiſch und Faften⸗ 
jpeife, was fich iglichen Tag gebüret” ; könnte er das einen 
Tag nicht, jo follten fie dafür alles den zweiten Doppelt er- 
balten; dauere die Not aber bis zum dritten Zage, dann wolle 
er mit ihnen aufbrechen, umtehren und heimziehen. Das 
hatte er keineswegs eingehalten und er und fein Bruder hatten 
auch fonft den Grimm der Söldner erregt. 

Auf dem Rathauſe zu Prag klagten Heinrich von Ko⸗ 
lowrat und andere Führer vor Schöffen und Gemeinen, wie 
ungebührlid man an ihnen getan und fie durch Falſchheit 
und Verrat in große Schäden und Gefahren gebracht habe: 
ganz Böhmen war erfüllt von Teilnahme für die Gejchädigten 
und voll Erbitterung über die Meißner Fürften 4). Herzog 
Wilhelms Entjehuldigungen, daß die Böhmen ſelbſt durch ihre 
Naubluft und Unbotmäßigfeit den Erfolg des Zuges gefchädigt, 


1) Font. r. Austr. 1. c. 47. 

2) Stafi letop. 147—148. 

3) Font. r. Austr. l. c. 32. Die Schadlosbriefe waren aber bereits 
außgeftellt, ehe die Böhmen über die Grenze zogen. Bol. ebd. 30, n. 18. 

4) Stafi letop. 146. 147—148, n. 447. 454. 455. 
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die Bewohner der Landſchaften zum Widerftand gezwungen 
und ihn gehindert hätten, von dem Erzbifchofe von Köln und 
anderswoher das Geld zu ihrer Zahlung zu gewinnen, daß fie 
endlich jelbft durch ihre mutwillige Trennung von ihm ſich in 
Gefahr gebracht, wurden mißachtet !). Der ganze Podiebradſche 
Bund begann zu rüften und dem Herzoge blieb ſchließlich nichts 
anderes übrig, als fih dem Schiebsfpruche Georgs von Pos 
diebrad und Alfcho8 von Sternberg zu unterwerfen. 

Obwohl nun die Entſcheidung zugunften der Sölbner 
lautete, und der Herzog denfelben annahın ?), blieb die Gegner: 
fhaft zu Meißen beftehben. Der Bund legte die Waffen um 
fo weniger nieder, als das Vorgehen des Kurfürften von 
Sadjen den Sölbnern gegenüber wieber die alten Streitig- 
feiten in den Vordergrund rüdte, die zwifchen ihm und bem 
Lande Böhmen fchwehten. Friedrich hatte alle einft böhmiſchen 
Lehen und Allode „jenfeit8 de8 Waldes“ in der Band, er 
befaß aber auch durch den Beſitz von Brür, Dur und Riefen- 
burg feiten Fuß in Böhmen felbft und hatte ebenfo in den 
Streit um die Burggrafichaft Elbogen eingegriffen, welche 
Wilhelm von Eulenburg den Schliden entziehen wollte, wie 
er im Lauſitzer Tieflande Friedrich von Schönburg das wich⸗ 
tige Hoherswerda abgewann. Die Eulenburge, Schönburge 
ſuchten wie früher die von Dohna und fpäter die Vitzthum, beide 
Vamilien feit ihrer Verdrängung aus Meißen Todfeinde der 
Wettiner, Rat und Hilfe in Böhmen und insbejondere bei 
dem Podiebradfehen Bunde ®), der ſich nur allzugern zum An⸗ 
walt der Tandesintereffen machte. 

Dagegen fcbeute fich Roſenberg nicht, feine Beziehungen zu 
dem Kurfürften von Sachfen gerade jegt um fo inniger zu 
knüpfen. Gegen Ende des Jahres 1447 ſchien der Krieg 
zwifhen Böhmen und Meißen dem Ausbruche nahe und auch 
König Friedrich ald Vormund Ladislaws geriet in Beſorgnis. 
Sein Verhältnis zu den Ständen war ohnehin unbefriedigend: 

1) Font. r. Austr. I. c. 87sqgq., n. 23; 52eqgq., n. 27. 


2) N. Ach. f. ſächſ. Geſch. II, 197. 
3) Die Belege insbef. im Archiv desky II, 26. 255. 441; III, 42. 48. 437. 
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das Königreich gehörte feinem Mündel, und der ſächſiſche Kur- 
fürft war fein Schwager. Nofenberg beruhigte ben König, 
jowie er jelbft den Stand der Dinge für ungefährlich Bielt. 
In eben jenen Tagen hatte er bei gewifjen Neibereien mit den 
Taboriten die bereitwilligfte Unterftügung bei Georg Podiebrad 
gefunden. Er vertraute Georg und geriet ſelbſt dann nicht 
in Unrube, als auf dem neuen Landtage (Februar — März 1448) 
die Podiebrader mit großer Schärfe den König Friedrich zu 
träftiger Intervention in den Anliegen des Landes aufforderten, 
ja geradezu erklärten, fie fühlten fich durch fein Verhalten auch 
ion aller Verpflichtungen gegen den Prinzen Ladislaw ent⸗ 
bunden und würden fich einen anderen Herrn juchen. Wie oft 
war ja Ähnliches angedroht worden! Auch ließen fich die 
Stände wirklich wieder bewegen, die ganze Angelegenheit auf 
den nächiten (Georgi-)Randtag zu verjchieben ’), auf dem ber 
Zuſage der Kurie gemäß in Anweſenheit des Karbinallegaten 
Carvajal die kirchlichen Angelegenheiten Böhmens dauernd ges 
ordnet werden jollten. 

Don Juan de Earvajal, der jet und langehin auf bie 
Geſchicke Böhmens bedeutfamen Einfluß gewann, war von 
Haus aus ein Gegner der Kompaltaten, die nach feiner Mei- 
nung eine praktiſch in feiner Weife wertvolle, wohl aber jonft 
in mehrfacher Hinficht bedenkliche Ausnahmeftellung Böhmens 
innerhalb der großen kirchlichen Gemeinichaft begründeten. 
Sarvajal wußte aber auch, daß die jo harmloſen Zugeftänd- 
niffe des Baſeler Konzild den Dedmantel bildeten für eine 
lange Reife von Gebräuchen, Übungen und Meinungen, 
welde mit den Kompaktaten nichts zu tun hatten, ja zum Teil 
bireft gegen Liturgie und Dogma der Kirche verftießen. So 
fam er nach Prag, nit um im Sinne der Falirtinifchen 
Priefter die mit den Baſelern Artileln begonnene firchliche 
Reform angemefjen auszugeftalten und fonftigen Wünjchen der 
Böhmen zu entiprechen, fondern womöglich durch fein ge⸗ 
wichtiges Anſehen, die Kraft jeiner Argumente und den Hinweis 


1) Zu ben Fanbtagsverbandlungen |. Archiv desky II, 227 ff. 
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auf die Erfprießlichkeit, ja Notwendigkeit auch der Äußeren 
Einheit zwifchen Böhmen und ber allgemeinen Kirche die Auf- 
gebung jener Beſonderheiten zu erreichen. Der Legat batte 
noch eben große Erfolge als Unterhändler zwiſchen ver Kurie, 
König Friedrih und dem Reiche bei Aufgebung der beutichen 
Neutralität und der Wieberanerfennung des römijchen Papftes 
als SKirchenoberhauptes weit über Erwarten errungen '). Um 
fo zuverfichtlicder mochte er erwarten, auch in Böhmen and 
Ziel zu kommen, wenn er nur mit ganzem Ernſt und Eifer 
anſetze. Am Nachmittage des 1. Mai 1448 hielt Carvajal, 
freudig und feftlich begrüßt, jeinen Einzug in Prag ?). 

Der Kardinal war weder gut unterrichtet, noch beurteilte er 
jelbft die Sachlage richtig. Noch vor kurzem (November 1447) 
waren die Bullen Bapft Nikolaus’ V., in denen er der Prager 
Univerfität ihre Privilegien beftätigte, mit großer Freude auf- 
genommen und auf da& feierlichfte in der Teinkirche verfünbigt 
worden ?). Als dann (6. Dezember) der Stadtrat in einer 
Anwandlung von Reformeifer gegen den Luxus und die Kleider⸗ 
pracht der Studierenden einfchreiten wollte, richtete er nichts 
aus 4), Waren nicht doch fchon neue Zeiten, neue Menſchen 
da? Gewiß! Aber noch lebte, ob auch in der Bevölkerung 
das BVerftändnis zum Zeil geſchwunden war, eine Reihe von 
Männern im Lande, die einft mit ganzer Kraft für die Beſſe⸗ 
rung der kirchlichen Verhältniffe geftritten. Nun Hatten fie 
zwar ben Gang der Dinge feit der Lipaner Schlacht nicht 
ändern können, aber auf die alten Erfolge und Hoffnungen fo 
ganz zu verzichten, fiel ihnen unmöglid. Die Kompaltaten 
blieben für fie trog allem eine große Errungenfchaft, ein hei⸗ 
lige8 nationales Gut, das man hochzuhalten und zu mehren, nicht 
aber Heinmütig aufzugeben hatte. Mit Staunen, Schmerz, 


1) Bgl. Ach. f. öfterr. Geh. LXXV, 148ff. 166 ff. 

2) Bgl. dazu und zum Nachfolg. Archiv éesky II, 25; III, 24. 26. 
Stafi letop. 150—152, n. 465. Sonſt |. 305. Cochlaeus, Histor. 
Husitarum und Palacky, Geh. v. Böhmen IV, 1, 184 ff. 

' 8) Stafi letop. 149, n. 462. 

4) Ebd. 150, n. 464. 
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Unwillen vernahmen fie nun aus dem Munde bes Legaten, 
daß die Utraquiften nichts Beſſeres tun könnten, als bem ges 
beiligten Kelche und allem, was jonft fo ſchwer erfämpft war, 
zu entfagen, und auf ein römiſches Machtwort bin zu ben 
alten Ordnungen zurüdzulehren. Die perjönliche Enttäufchung 
Rolyzanas, der feine Hoffnung auf Beftätigung im Erzbistume 
gründlich vernichtet fah, fam bazu. Der kelchneriſche Eifer, 
ber Widerſpruch der kalixtiniſchen Priefterjchaft gegen den Le⸗ 
gaten, auch jo maßvoller Männer wie Johann Pfibram, da⸗ 
mals Vizelanzler der Univerfität ?), und Prokop von Pilſen, 
wurde noch mehr aufgeftachelt, als fie merfen mußten, daß bie 
Bemühungen des Legaten in der Tat Erfolg verjpradhen und 
manche, namentlich aus dem hohen Adel bes Landes, die Ge- 
neigtheit verrieten, den Kelch aufzugeben. Da trugen fie ihren 
Srimm in die Prager Volksmaſſen, und mit ſolchem Un- 
geſtüm erhoben fich diefe gegen die Neuerung, baß ber Kar- 
binal, perjönlich aufs äußerſte gefährdet, am 23. Mai Prag 
unter dem Schuge Roſenbergiſcher Neifiger eiligft verließ. 
Daß Carvajal inmitten der tumultuarifchen Abreife vergefjen 
Batte, das ihm zur Einfichtnahme übergebene Original der 
Kompaktaten zurüdzuftellen, trug ihm noch ben fchimpflichen 
Verdacht ein, er habe die wertvolle Urkunde entführen wollen. 
Bon ftädtifchen Berittenen verfolgt und eingeholt, erreichte er 
troß vieler Entjchuldigungen nur mit Mühe, daß man ihn 
nicht unterwegs zwang, fein Gepäd zu burchfuchen und das 
Kleinod herauszugeben. Er tat e8 dann in Brnejchau. 

Bald darauf traten Meinharb von Neuhaus, die Kolowrate, 
Hafenburge und andere Barone der Mahnung des Kardinals 
folgend zum fatholifchen Ritus zurüd. Dagegen befchlofjen die 
Prager neuerdings die alleinige Geltung des Kelches in ihren 
Mauern. Noch wichtiger war, daß die Mehrheit der Bürger- 
ſchaft auch politifch zu den Podiebradern Hinneigte und dieſe 
bereit8 auch einen Zeil der katholiſchen Barone, wie den ehr» 


1) Mon. univ. Prag. I, 2, 36: Liber decanorum facult. philo- 
sopbicae 1867—1585. 
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geizigen jelbfüchtigen Zdenko von Sternberg, der ſich bejonders 
enge an Georg angefchloffen Hatte, YBurian von Guttenftein 
auf Preitenftein (bei Pilfen), Wilhelm von NRiefenberg und 
Naben, Niklas Hafe von Hafenburg zu den Ihren zählte. Im 
der Parteiverfammlung zu Kuttenberg (24. Juni) bejchlofjen 
die Führer der Nationalpartei, die fich nochmals zu gegen: 
feitigem innigften Beiftande zufammenfchloffen, unverweilt mit 
ganzer Macht die Entfcheibung zu fuchen und fi) vor allem 
Prags zu bemächtigen. Zwei Heere, das eine aus den Auf- 
geboten der öftlichen, das andere von Adel und Stäbtern der 
weftlichen Landesteile gebilvet, wurden verjammelt, die Gegen: 
partei durch die Ausftreuung, es gelte den Kurfürften von 
Sadjen zu überziehen, getäujcht und Roſenberg felbft im ent- 
Icheidenden Momente von Podiebrad verleitet, mit Johann von 
Schwihau und Rieſenberg in Botichaft des ganzen Landes 
zum Kaifer zu reiten. 

Als alles vorbereitet war, erhob ſich gegen Ende Auguft 
das bei Kuttenberg ftehende Oftheer unter Podiebrads Führung 
angeblih zum Zuge gegen die Meißner. In der Nähe Prags 
angelommen, begann Georg aus nichtigen Gründen Streit mit 
ber Stadt, fagte ab und nahm fie unter Beihilfe feines An- 
banges jchon in der Nacht vom 2. auf den 3. September burch 
einen Handftreich, wobei der Burggraf Meinhard von Neuhaus 
in die Hände der Podiebrader fiel und wieder einmal bie 
Sudenftabt geplündert wurde. Hans von Kolowrat und bie 
übrigen Häupter der Nojenbergifchen Partei in Prag waren 
rechtzeitig geflüchtet. Auch das Domkapitel und die ihm er- 
gebene Geiftlichfeit verließ die Stabt, ebenfo bie deutſche Stu- 
dentenſchaft, die fich in ben legten Jahren wieder in ziemlicher 
Zahl an der Prager Univerfität eingefunden hatte!) „Cine 
ſpärliche Anzahl von Ballalaren*, fagt das Amtsbuch ber 
Univerfität zum Jahre 1448 ?), „kein Magiſter wurbe freiert 
wegen des Umſturzes, ber damals im Königreiche eintrat.” 

1) Stafi letop. 152—155, n. 468. 


2) Liber decan. facult. phil. in Mon. univ. Prag. III, 38, Anm. 
Vgl. 3. Winter, Döje vysokfch äkol Prazekfch 14. 
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Dafür hielt Rokyzana ſchon am 10. September feinen Einzug 
in Prag, nicht viel weniger feftlich begrüßt, als vor kurzen 
Monaten der Legat. Sein Wille war fortan in kirchlichen 
Dingen, ja nicht bloß in biefen allein, für die kalixtiniſchen 
Zeile Böhmens maßgebend. 

Der gefangene Oberftburggraf war nach dem feften Po⸗ 
diebrad gebracht worden. An feiner Stelle übernahm das 
Amt Zdenko von Sternberg Alſcho von Sternberg wurbe 
Oberftlämmerer, Niklas Haſe von Hafenburg Oberftlandrichter, 
auch der Rat mit Anhängern Podiebrads befegt. ‘Die gegen 
Meißen gefandte Heeresabteilung kehrte bald ohne große Kriegs⸗ 
taten, „aber freudig und mit großer Beute“, wieder heim !). 
Die Gegner waren vollftändig überrafcht, die Beitürzung und 
Bejorgnis nicht bloß bei ihnen allein außerordentlich groß. 
Ulrich von Roſenberg fuchte, da Gewalt im Augenblide nicht 
möglich war, die Dinge durch Geduld und Klugheit zu meiftern. 
Er überließ die Vertretung der Parteintereffen zunächft dem 
jungen Ulrich von Neubaus, dem Sohne Meinhards. Während 
diefer, wohl vor allem um mit jeinen Freunden Zeit zur 
Rüſtung zu gewinnen, durch Bitten und Mahnungen feinen Vater 
frei zu bringen trachtete, beftürmte Rofenberg den Kaijer, den Kur⸗ 
fürften von Sachfen und wen er fonft gutgefinnt glaubte, jofort 
einzujchreiten, ohne aber mehr als papierene Hilfe zu erlangen. 
Doch traten die Taborer, mit dem Vorgehen der Podiebrader nicht 
zufrieden, vom Bunde mit Podiebrad zurüd, und die Machthaber 
von Kolin und Nachod (Friedrich von Straßnig und Johann 
Kolda von Zampacdh) jchloffen mit Ulrich von Neuhaus 
geradezu Hilfsverträge, da fie bei ihrer unbotmäßigen Art die 
neue Übermacht der Bodiebrader und Georgs bekannte Strenge 
mehr fürchteten, als die bisherigen ſchwankenden Verbältnifie. 

Rofenberg, der felbjt jegt noch über den Ehrgeiz und 
die Energie Podiebrads nicht im klaren war, behielt feine 
vermittelnde Stellung jogar noch bei, al8 der offene Kampf 

1) Stafi letop. 155, n. 469. Chron. terrae Misnensis in Se. r. 


Saxon. ed. Mencke II, 359. Die Sachſen waren banad in großer 
Rüſtung, aber unter ſich zwieträchtig. 
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zwifchen ven Parteien begonnen hatte. Nah Turzem Waffen- 
gange zwijchen den Parteien im November und Dezember 1448, 
der ohne befondere Vorfälle verlief und namentlich von feiten 
Roſenbergs ohne größere Kraftanftrengung geführt wurde, 
kam es in Sobieslau (10. Januar 1449) nochmals zu einer 
perſönlichen Verhandlung zwiichen ihm und Georg von Po⸗ 
diebrad, die auf einer größeren Verſammlung von Partei: 
genoffen zu Pribram fortgejegt wurde. Da Ulrich von Neu⸗ 
baus die Freilaffung feines Vaters und beffen Wiebereinfeßung 
in fein Amt, kurz für ihn wie für alle Vertriebenen völlige 
Wiederherftellung der Dinge, wie fie vor dem 2. September 
beftanden, forderte, war bei der Sachlage die Ausführung 
unmöglich. Roſenberg bielt trogbem an der Fiktion feft, alles 
bis jettt Geſchehene als Privatjache zwifchen Ulrich von Neu⸗ 
Baus und feinen Helfern mit ber Pobiebradjchen Partei zu 
behandeln. Er ließ fich gern in das zu ihrer Beilegung 
eingefegte Schiedsgericht wählen und jeßte die Verhandlungen 
mit Georg auch dann noch fort, als Meinhard von Neubaus 
(1. Sebruar 1449) geftorben war und fich feine Partei auf 
einer Zufammentunft bei dem Großprior des Malteferordens 
in Böhmen, Wenzel von Micheldberg, in Stralonit (6. Fe⸗ 
bruar) einmütig zur Wiedereröffnung der Fehde am 5. März, 
falls man bis dahin mit Georg (bei der in Ausficht ge- 
nommenen Pilſener Friedensverhandlung) zu feiner Einigung 
gelange, verpflichtet Hatte: man wollte umfafjende Triegerifche 
Borbereitungen treffen und felbft auswärtige Hilfe fuchen. 

Georg blieb in Pilſen aus. Nun fam es wirklich zu neuen 
Kämpfen in verfchiedenen Teilen Böhmens, ohne entfcheidenden 
Erfolg; aber auch wieder (Anfang April) zum Abſchluß einer 
Waffenrube, die bis Georgi 1450 dauern und zur Erlebigung 
aller Streitfachen durch den Spruch von vier Schiebsrichtern, 
je zwei von jeder Seite, benüßt werben follte: mit 10000 
Schod römiſcher Grofchen follte beftraft werben, wer fich dem 
Sprude nicht füge. 

Trotzdem war es unzweifelhaft fchon damals Roſenbergs 
Abficht, wieder die Waffen zu ergreifen, falls nicht auf frieb- 
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lihem Wege die Wegnahme Prags mit ihren Folgen für ihn 
und feine Bündner wettgemacht werden könnte. Er wußte 
durch eine Reihe von Formfragen die Entſcheidung durch das 
Schiedsgericht Hinauszuziehen, dann auf dem Iglauer Landtage 
(Auguft— September) auch die Verhandlung mit dem deutſchen 
Könige nach feinen Zweden zu geftalten und jedes engere Ein- 
vernehmen zwiichen ihm und den Pobdiebradern zu verhindern. 
Immerhin zeigten fich diefe in den Beratungen als Meifter 
und Führer. Mit großer Stimmenmehrheit fällte der Landtag 
in dem Streite zwifchen Markgraf Friedrich von Brandenburg 
und dem jächfifchen Kurfürften um die Laufig — der letztere 
forderte das Land mit Unterftügung König Friedrichs gegen 
Erlegung der Pfandfumme von Kurfürft Friedrich IL von Bran- 
denburg, der fie von dem Herrn von Polenzk erworben hatte, 
weil Schon Königin Elifabetb 1441 ihm zugleich mit feinem 
Bruder Wilhelm ale Gemahl ihrer Tochter Anna das Necht 
dazu verliehen hätte — eine dem fächfifchen Bewerber, dem 
Gönner Roſenbergs, durchaus ungünftige Entſcheidung. Die 
Niederlaufig blieb in der Hand der Hohenzollern, Meißen jelbft 
aber ward neuerdings durch böhmifche Abteilungen bedroht ?). 
Und als endlich (22. März, 13. April 1450) das erjehnte 
Bündnis zwiſchen Kurfürft Friedrich von Sachſen und dem 
Strafoniger Bunde, zu dem jetzt auch die Herren Heinrich 
ber Ältere Neuß von Weida, Friedrich und Alerius von Schön- 
burg und die Städte Pilſen, Budweis und Kaaden gehörten, 
in legterer Stadt zuftande fam, da war bereitd auch (27. März 
zu Wunfiebel bei Eger) der Vertrag berebet, durch welchen 
fih die Markgrafen von Brandenburg, Herzog Wilhelm von 
Sadfen- Thüringen und Herzog Otto von Bayern⸗Moosbach 
den Podiebradern zur ausgiebigften Unterftügung gegen Kurfürft 
Friedrich von Sachjen verpflichteten ?). Roſenberg war wieder 


1) Font. r. Austr., 2. Abt. XLII, 57, n. 81. Zur Sade f. Droy⸗ 
fen, Sei. d. preuß. Polikik IL, 1°, 84 ff. 

2) Die Berträge vom 22. März (13. April) und vom 27. März in 
den Urkundlichen Beiträgen zur Geſchichte Böhmens 1450—1471, ed. 
F. Palacky, Font. rer. Austr., 2. Abt. XX (Wien 1860), 1—6, 

Bahmann, Geſchichte Bohmens. IL. 27 
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überholt, ſowie alle Hoffnungen, die er auf König Fried⸗ 
rich geftellt, eitel blieben. Sein Hochmut ließ num endlich bie 
Flügel finfen: „Bitte für uns den lieben Gott“, fchreibt er 
an feine Tochter Berta 1), „daß er ung helfe, damit die Stürme 
in den Ländern zur Ruhe kommen und er uns gebe, was 
zum Heile unferer Seelen gereicht." Aber er wagte doch einen 
legten gewaltjamen Verſuch, ließ die Pilgramer Verhandlungen 
nutzlos verftreichen und begann mit feinen Bündnern im Mai 
1450 den Entjcheidungsfampf. Er fiel gegen ihn aus. Wohl 
erzielten die „Strakonitzer“ anfänglich einige Erfolge und 
Georg vermochte Bufchtiehrad nicht zu nehmen. Als aber bie 
ſächſiſche Hilfe ausblieb, da ſich Kurfürft Friedrich gegen feine 
beutfchen Feinde zu wehren hatte, Georg, Rofenbergs Bund 
mit dem alten Tandesfeinde klug benutend, die öffentliche Mei» 
nung gegen ihn entflammte und mit gefamter Macht fiegreich 
in die Hausbefigungen der Strakoniger im fübweftlichen Böh⸗ 
men einbrach, war ihr Trotz raſch gebrochen. 

Schon am 11. Juni fam e8 auf der Burg Wildftein (füd- 
öftlich von Pilfen) zu einem Vertrage, der eine Waffenruhe bis 
24. April 1451 feftfegte, aber auch genaue Beitimmungen 
darüber enthielt, wie in der Zwijchenzeit eine vollftändige Ver- 
fühnung der Parteien und bie völlige Befriedung des Landes 
erreicht werden follte®). Diejelbe gelang im wefentlichen auf 


n. 1-3. Bielfahe neue Meldungen zu dem nachfolgenden Ringen ber 
beiden Parteien bieten auch die von mir publizierten Urkunden u. Alten⸗ 
flüde zur öfter. Gefhichte 1440—1471, Font. rer. Austr., 2. Abt. XLII, 
57 ff. 66ff., n. 31—37. 39—43 und Archiv desky III, 60; 544 ff. 

1) Berta, bie vielgeprüfte Gemahlin des Herrn Hans von Lichten- 
fein, ift die fagenberühmte „weiße Frau”. Der Brief Ulrichs, ber burch feinen 
Geiz das harte Gefchid feiner Tochter mitverfchulbete, ift vom 26. Februar 
1450. Archiv desky XI, 247. Noch am 25. Ian. aber waren bie 
Herren vol guter Hoffnung. Vgl. den Brief Hanfens von Kolowrat an 
Uri im Archiv desky VII, 204. 

2) Stari letop. 157, n. 480. Zum Wilbfteiner Tage ſ. Archir 
tesky II, 244ff. Bgl. auch III, 381. 382. 545. 546. Zu den Kämpfen 
ber Bündner gegeneinander vgl. Font. r. Austr. XX, 6ff., n. 8—10; 
XLII, 57ff. Archiv desky IV, 896 ff. 406 ff.; XIV, 51. 
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dem Tage zu Pilgram (13. Juli bis 3. Auguft 1450), und zwar 
um fo eher, als fich Ulrich von Rofenberg fchon vor der Wild» 
fteinee Verhandlung von jeder weiteren Zeilnabme an den 
ſchwebenden Fragen zurüdgezogen Hatte und inzwifchen bie 
Zaborer von Zdenko von Sternberg gefchlagen, auch Friedrich 
von Straßnik und Johann Kolda für einen Friedensſchluß ge- 
wonnen waren. Die Austragung ber legten Streitpuntte wurde 
auf einen allgemeinen Landtage (zu Katharina 1450 in Prag) 
verlegt ). 

So wie der Kurfürft von Sachſen ſtets böhmifche Truppen 
befoldete, jo hatten auch die Podiebrader beim Waffengange 
zwifchen den ſächſiſchen Brüdern im Mai des Jahres dem 
Herzoge Wilhelm Hilfsfcharen gefandt ?). In den Verträgen 
zu Wilbftein und Pilgram war ja Kurfürft Friedrich von ber 
Waffenruhe ausgefchloffen worden und Hatten fich die Stra 
foniger ausdrüdlih von ihm losgeſagt. Trotzdem kam bem 
Kurfürften wieder im Sommer Hilfe aus Böhmen. Deshalb 
fühlte fich auch Podiebrab bewogen, dem Wunfiebler Ver⸗ 
trage weiterhin nachzulommen, und begann Anfang September 
bie Heerfahrt feines Bundes gegen Meißen (am 4. September 
Auszug von Prag), angeblihd um die der Krone biesjeits und 
jenjeitS des Erzgebirges entriffenen Städte und Burgen wieder: 
zugewinnen. Bereits am 8. September nahmen die Böhmen 
Dur und Offegg. Aber die Brandenburger wurden als Bünd- 
ner Herzog Wilhelms beim Einbruche in Kurfachfen von Hein- 
ri dem Süngeren von Gera, Kurfürft Friedrichs Feldhaupt⸗ 
mann, gejchlagen und Herzog Wilhelm richtete vor der Stadt 
Gera felbft nichts aus. So war ihm das böhmifche Hilfs- 
Heer höchſt willfommen, doch führten feine Verſuche, bie 


1) Archiv deskf II, 284ff.; III, 546. 562. 

2) Hartung Kammermeifter, Erfurter Annalen, in ben Ser. 
r. German. praecip. Saxon. (ed. J. J. Mencke) III, &p. 1201. Bgl. 
bazu Anemüller, Über ben ſchwarzburgiſch. Haustrieg, Rubolftabt 1867 
(Progr. d. Gymn.) 11ff. und Berth. Schmidt, Die Zerfiörung ber 
Stabt Gera (15. Dft. 1450), Zeitſchr. f. Thüring. Gef. u. Altertumsk. 
XVI (1894), S. 22 (des Separatabbr.). 

27* 
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Böhmen fofort zum Zuzuge ins Vogtländifhe und zur Ver⸗ 
einigung mit ihm zu bewegen, nicht zum Ziele. Ste nahmen 
vielmehr den Weg über Gottleuba und Pirna auf Dresden !) 
und von da über Wilspruf, Lommatich und Döbeln auf Mitt- 
weida und Borna, worauf fie, weiter weftwärts ziebend, vor 
Pegau mit Herzog Wilhelm in Verbindung traten. Pegau 
blieb trog aller Anftrengungen der Böhmen unerobert. Beide 
Heere wandten fi dann gegen Gera, während der Kurfürft 
mit den Seinen bei Chemnitz fteben blieb, wie es Heißt, bie 
Gegner von Gera ab auf fih zu ziehen. Am 15. Oftober 
wurbe Gera erftürmt und fchredlich verwüfte. Der Kurfürft 
kam zur Rettung der Stadt zu ſpät?). Kaiferliche und 
mainziſche Räte vermittelten unmittelbar darauf (zu Krim⸗ 
mitjchau) einen Stillftand zwijchen den fächfiichen Brüdern ®). 
Auch die Böhmen machten ſich nun auf den Heimmeg, wobei fie 
nicht bloß zahlreiche Gefangene und großen Raub mit fich 
führten, fondern auf dem Zuge dur das Vogtland bie 
Dörfer „auspochten”, Kirchen beraubten, Gloden wegführten, 
Wohnftätten verbrannten und Menfchen erichlugen 4). Auch 
Weidevieh, Pferde, koftbare Gewänder wurben in großer Menge 
erbeutet und mitgenommen. Noch im Egerlande hörten bie 
Gewalttätigfeiten nicht auf: die Stabt ſchloß den Böhmen bie 
Tore 5). Unter den Gefangenen waren ber füchfiiche Feld⸗ 


1) Stafi letop. 158, n. 485. 

2) Schmidt, Zaftörung der Stabt Sera, 15. Dt. 1450, 34ff., 
wo aud die Quellen und bie fonftige Literatur. 

8) Urk. Beite. in Font. XX, 12ff., n. 18. 

4) Schmidt, Zaftörung Geras, ©. 89. 

65) Stari letop. 158, n. 485 und Anm. *. Auf die Befchiverben ber 
Egerer erwiberten Pobiebrad und bie Seinen ſcharf, ja mit Drohungen. 
Font. r. Austr. XLII, 88, n. 57. Neben Pobiebrab fchrieben aus bem 
Selbe „bei Saaz“ Zdenko von Sternberg, Peter von Sternberg, Heinrich 
von Dauba, Ian Zajimatih von Kunſtadt, Brian von Guttenftein, 
Heinrich von Janowitz, Jeſchlo von Boskowitz, Wilhelm von Ilburg, 
Jan von Poſtupitz, Jan Pardus von Wratkow, Joh. von Wieſowitz, 
Joh. Zalta von Steinberg, Joh. Malowetz von Patzau und Wenzel 
Carda von Petrowitz. 
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bauptmann Heinrich der Süngere von Gera, Graf Wilhelm 
bon Orlamünde und Burggraf Hartmann von Kirchberg, 
Hans von Dohna und der befannte Kunz von Kaufungen, ber 
einft die ſächſiſchen Prinzen entführt, u.a. Graf Heinrich ftarb in 
der Gefangenfchaft zu Prag bereitd Ende 1451 oder An⸗ 
fang 1452 1). 

Obwohl die Böhmen mit ihrer Heerfahrt mehr das 
eigene als das Interefje des Landes gewahrt hatten, fo ftieg 
doch damit das Anfehen Georg Podiebrads noch mehr. Aber 
auch die Art der böhmijchen Barone war bie alte geblieben: 
felbft Georgs Freunde wurden bereits eiferfüchtig auf beffen 
wachfende Macht und Mitte. Als er auf dem Katbarina- 
Landtage 1450 °), ber u. a. die Nüdftellung alles im legten 
Kriege Eroberten, die Freilaſſung der Gefangenen, Verzeihung 
und Bergefien aller Beleidigungen, die man fih in Wort und 
Schrift angetan, unter allgemeiner Zuftimmung verfügte, feine 
formelle Erwählung zum Landesverwejer begehrte, traten dem 
nicht bloß die früheren Gegner, fondern auch die Stäbteboten 
und insbejondere gar manche feiner alten Genoffen entgegen, 
indem fie behaupteten, früher noch müffe ber junge König ins 
Land geführt werben; er allein vermöge einem Verweſer 
die nötigen VBollmachten zu erteilen. Georg war Hug genug, bei 
folder Sadlage von feinem Begehren abzuftehen, fo jehr ihn 
die Sache verdroß. Die faktifche Leitung der öffentlichen Dinge 
vermochte ihm ja doch bereits niemand ftreitig zu machen. Auch 
die Haltung der Stände war feineswegd überrafchend: je 
länger, deſto mehr zeigte fich gerade in dem Verhalten ber 
Parteien der Königsfrage gegenüber, welche große Veränderung 
in Böhmen eingetreten war. Jetzt fahen die Nojenberge, bie 


1) Chron. terrae Misnensis bei Mende III, Sp. 859. Adamus 
Ursinus ebd. I, Sp. 1339. H. Kammermeiſter a. a. O. Ep. 1208. 
8. Stolle, Thüringiſch⸗Erfurtiſche Chronik od. Hefe, Stuttgart 1854, 
©. 38. Stari letop. 158. Schmidt, Zerftörung Geras 35. 37. Urk, 
Beitr. XV, 12ff., n. 12—20; XLII, 7iff., n. 44—57, unb über bie 
im Boigtlanbe von den Böhmen verübten Schäden inshef. 87 ff., n. 63. 

2) Archiv deaky II, 287 ff. 
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bisher die Einführung Labislaus’ Kintertrieben Hatten, darin 
das Mittel, wieder emporzulommen ?). Podiebrad aber, ohne 
bin im Befige der Macht, folgte nur mit fcheinbarem Eifer 
dem Wunjche der Stände, den jungen König ins Land zu 
bringen. Dagegen vertrug er fich fehr wohl mit ben Ge 
fandten König Friedrichs, Äneas Sylvius Piccolomini, ber 
ben Bejcheid auf die neue Werbung der böhmiſchen Geſandt⸗ 
haft dem (Juli 1451) zu Benefchau tagenden Landtage über- 
brachte 2). 

Enea war durch Gelehrjamleit und gewandtes Benehnten 
in der Taiferlichen SKanzlei, in welche er aus dem Dienfte des 
Bajeler Konzils eingetreten war, raſch zu Anfehen und Bebeutung 
gefommen und Hatte fich bereit um jo mehr ber Gunſt und 
bes Vertrauens Kaiſer Friedrichs zu erfreuen, als ihm dieſer 
Dank für hochwichtige Dienfte bei feiner Verftändigung mit 
Papſt Eugen IV. (1446—1447) ſchuldete )). Schon war 
Aneas auch Biſchof feiner Vaterftabt Siena. Jetzt in Beneſchau 
juchte er in Aug berechnender Darlegung und mit dringenden 
Vorftellungen die böhmifchen Stände zu weiteren gebulbigen 
Zuwarten, bis der junge Ladislaus mündig wäre, zu bewegen, 
und fonft den römischen König, feinen Herrn, gegen alle bie 
verjchiedenen Anklagen zu verteidigen, bie auf dem Landtage 
erhoben wurden *). Unverkennbar hatte er fich babei ber in- 
bireften Förderung Podiebrads zu erfreuen. Die Stände 
wieberbolten ihren Wunſch, den jungen König bald in ihrer 


1) Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. LVII. 

2) Neben ihm kamen ber gleichfalls in ber Löniglichen Kanzlei tätige Prokop 
von Rabenftein aus böhmiſchem Wpelsgeichlechte, ſchon vordem auch in 
diplomatiſchen Geſchäften gebraudt, und bie öfterreichifchen Barone Albrecht 
von Ebersdorf und Heinrich Druchſäß von Staatz. 

3) Bgl. G. Voigt, Enea Silvio de’ Piccolomini I, 340ff. und 
insbefondere mein Bud, Die deutfchen Könige und bie kurfürſtliche Neu⸗ 
tralität 147 ff. (Arch. f. öftere. Seh. LXXV, 147 ff.), wo fi aud bie 
fonftige Literatur verzeichnet findet. 

4) Archiv &eskf II, 803 ff. Eneas angebliche Rebe in feiner Histor. 
Bob., cap. LX, &. 101—102. Bgl. Balacty, Gel. von Böhmen 
IV, 1, 266f. Tomet, D&. m. Prahy VI, 214. 
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Mitte zu haben, ohne die gewohnten Drohungen. Bebeutfamer 
noch fchienen dem königlichen Gefandten bie Anfchauungen, 
welche das mächtige Parteihaupt bei einer Erörterung der 
firchlicden Dinge Böhmens, natürlih eine Sache höchſten 
Intereffes für den Biſchof, verriet. Durch feine freimütige 
Art, durch die Geduld, mit der fich Podiebrad Über die kirch⸗ 
lichen Streitpunfte, insbefondere über Notwendigkeit oder Ent: 
bebrlichkeit des Kelches und die Unmöglichkeit, einen fo viel- 
bemafelten, ja gefährlichen Dann wie Rokyzana an die Spike 
der böhmischen Kirche zu ftellen, belehren ließ, aus der Nach- 
giebigfeit, die Georg in diefem Punkte zeigte, und aus feiner 
Berficherung, daß er überhaupt in religiöjen Dingen ein Laie 
fei und fi daher gern von bem berühmten Johann von 
Kapiftran, deſſen Sendung in Ausficht ftand, werde belehren 
laſſen, machte Georg auf den eitlen, befehrungseifrigen Italiener 
ben beiten Eindrud. Seit der Zeit und durch lange Jahre 
blieb Enea dem Gubernator innerlich zugetan, To entſchieden 
Georg auch als Verfechter der Telchnerifchen Sache auftreten 
mochte: der Bifchof war überzeugt, daß diefem Manne politiſche 
Ziele wichtiger feien als Glaubensartifel. Es ift auch unzweifel- 
baft, daß Georg Podiebrad folder Gefinnung bes fpäteren Kar⸗ 
dinals und Papftes vielfältige Duldung, ja Förderung bei ſeinem 
weiteren Aufſteigen verdankte. 

Man darf es wohl in gewiſſem Maße dem Berichte 
Enea's, freilich auch dem Drange der Sachlage zuſchreiben, 
wenn König Friedrich, im Begriffe ſeine Romfahrt zu unterneh⸗ 
men, bald darauf ſelbſt die böhmiſchen Stände aufforderte, Georg 
von Podiebrad, den er mit der Verwaltung des Königreichs 
betraut habe, in dieſer Würde anzuerkennen, jo wie er ſchon 
vordem die oberfte Gewalt im Königreiche Ungarn dem Kriegs⸗ 
beiden Johannes Hunyady überlaffen Hatte. Trotzdem fand 
die Verweſerſchaft Georgs auch jet zahlreiche Gegner, und 
jelbft als nach langen Verhandlungen und Vorbereitungen endlich 
ber Podiebrapiche Bund und eine Anzahl anderer Stände bie 
„Wahl“ und Anerkennung Georgs ausgeiprochen und ihm einen 
Rat von vier Baronen, vier Rittern und zwei Bürgern an bie Seite 
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gegeben batten !) (27. April 1452), widerfeßten fich nicht bloß 
Ulrich von Rofenberg und feine engeren Sefinnungsgenoffen, 
jo fein Sohn Jodok als Großprior von Strafonig, die Herren 
von Neubaus, Schwanberg, Niejenberg, Joh. Loblowig, Nikolaus 
von Sulewit auf Winterberg und andere, fondern auch Die Taborer 
und andere Kommunen (Piſek, Klattau, Taus, Schüttenhofen, Saaz, 
Zaun) hartnäckig dem neuen Gewalthaber. Sein alter Bündner 
Alſcho von Sternberg ging im erften Ärger fo weit, daß er 
in biefer Sache eine Zuſammenkunft mit deutfchen Fürften zu 
Eger plante und der Stadt abfagte, als fie den Unzufriebenen 
den Einlaß verweigerte). Schließlich waren aber alle Wider- 
ſacher, nachdem die vom Landtage geftellte Frift (15. Auguft) 
verftrichen war, binnen wenigen Wochen zur Unterwerfung ge⸗ 
bracht und dies um fo leichter, als ein Teil der Roſenbergiſchen 
Mannen unter der Bührung ihres jüngeren Herrn (Heinrich), 
aber auch Kontingente der Schwanberge, Neubaufe, des Groß. 
prior von Strafonig aus Böhmen, der Herren von Boskowitz 
und Krawarn aus Mähren ben öfterreichifchen Ständen, welche 
ben aus Italien heimgekehrten SKaifer zur Herausgabe bes 
jungen Königs Labdislaus nötigen wollten, zugezogen waren. 
Am 7. September wurde Podiebrad von ben fübböhmifchen Ba⸗ 
ronen als Gubernator anerkannt, wogegen er fie bei dem Ge⸗ 
horſam gegen die römijche Kirche und König Ladislaus und 
fonft bei ihren Rechten und Freiheiten zu behalten gelobte °). 
Ulrich von Rofenberg zog fich zum zweiten Male und biesmal 
bleibend vom öffentlichen Leben zurüd. „Wegierer“ bes rofen- 
bergichen Haufes ward num fein Ältefter, Herr Heinrich. 

Es lag in den Abfichten Papſt Nikolaus’ V. der (1447, 
6. März) Eugen IV. nachgefolgt war, nach ber glüdlichen Her: 
ftellung der Firchlichen Einheit die Wiederkehr ähnlicher Stürme 
und Spaltungen zu verhindern, indem er felbft die Beſſerung 
ber religiöfen DVerhältnifje in die Hand nahm und auf Grund 


1) Archiv desky U, 809; bie Erklärung ber Egerer für Georg 
(13. Juni 1452) in Font. r. Austr. XLII, 99. 

2) Font. r. Austr. XLII, 98. 99. 

8) Archiv desky III, 5ö1ff. Stafi letop. 161, n. 491. 
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ber Neformbelerete von Konftanz und Baſel wenigftens bie 
fchwerften Übelftände in ber firchlichen Verwaltung zu befeitigen 
trachtete. Die Durchführung ber Reform in Deutjchland und 
Böhmen warb dem Kardinal⸗-Biſchof von Briren, Nikolaus 
von Cues (Eufa, Cuſanus), einem der gelehrteften Männer 
feiner Zeit, und dem Minoritenordenspriefter Sohannes Kapiftran, 
ber burch die Seraft der Rede und unermüblichen Eifer faft noch 
mehr als durch fein Willen bervorragte, übertragen. Ihrer 
Klugheit und Tätigkeit übergab der Papft auch die enbliche 
Beilegung des böhmifchen Kirchenftreites, und es fchien Dies 
um fo notwendiger, al8 in Böhmen fchon feit einer Reihe von 
Jahren eine Bewegung bemerkbar war, welche von der unduld⸗ 
famen römifchen Kirche weg zu einer Verftändigung und Ver⸗ 
einigung mit dem griechiichen Ehrijtentum zu gelangen ftrebte ?). 

Während Cuſa in Süd⸗ und Mitteldeutfchland mit ber 
Reform kirchlichen Lebens begann, war Kapiſtran durch Kärn⸗ 
ten und Steiermark nah Wien gegangen und hatte fich von 
dort nach Mähren begeben. Ein Kleiner Mann, hager, bereits 
dem Greifenalter nahe, aber dabei unermüblich tätig, erfüllt von 
glühender Begeifterung für jein Werl, war er befähigt wie feiner, 
durch den Flug der Gedanken, die Kunft der Rede, die Macht 
jeines Wiffens, durch fein Beijpiel wie feine Worte, bie fich 


1) Bol. F. A. Scharpff, Der Karbinal und Bifchof Nikolaus von 
Cuſa als NReformator in Kirche, Reich u. Philofopbie des XV. Jahrh., 
Tübingen 1871, und dazu ©. Boigt, Enea Silvio III, 22, 78; 
Paſtor, Gef. d. Päpfte II (1904), 138ff. 163; fonft f. bie Literatur 
Bei Zibrt, Bibliogr. hist. desks III, 109—111, n. 8069 ff. Zu Ka⸗ 
piſtran f. Urt. Beitr. XX, 25ff., n. 21-24, 41ff., n. 31.33. Eſchen⸗ 
loer, Geſch. der Stadt Breslau, Berausgeg. v. Kunifh, Breslau 1827, 
I, 11ff. und Histor. Wratisl. ed. H. Martgraf, Sc. rer. Sil. VII, 
Breslau 1872, 5. U. Hermann, Capistranus triumphans seu historia 
fundamentalis de sancto loanne Capistrano ete., Coloniae 1700. 
®. Boigt, Johannes von Capiſtrano, ein Heiliger des XV. Jahrh. 
Hiftor. Zeitſchr. (herausg. v. Sybel) X (1863), 19ff. F. Weber, Des 
Sranzisfaners Joh. von Kapiftrano Miffion unter ben Hufitten, Leipzig 
1867 und 3b. NejebIy, Coskä missie Jana Kapistrana. Cas. desk. 
musea 1900, 57 ff. 220 ff. 334 ff. Sonderabbrud Prag 1901. Sonſt |. 
3tbrt, Bibliogr. III, 126ff., n. 2889 ff. 
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der Faſſungsgabe der Hörer wunderbar anjchmiegten, zu belehren 
und zu befehren, zu rühren, erheben und zu beffern. Unge⸗ 
zählte Scharen von Zuhörern umdrängten ihn bei allen Prebig- 
ten fchon in Inneröfterreih und Wien, obwohl feine lateinifchen 
Ausführungen erft durch Dolmetjcher verjtändlich gemacht wurden; 


feine vielfältigen Wundertaten festen Anwefende und Ferne in’ 


Staunen. Vorgeworfen wurbe Kapiftran, daß er ein Freund 
der Zafelfreuden fei, fowie denn in der Tat nicht mürrifche 
Weife, fondern zufriedene Heiterkeit den Grundzug feines Weſens 
bildete. Selbft nicht ohne Eitelkeit, verfchmähte er es nicht, auch 
äußerlich auf die Sinne der Gläubigen zu wirken. Und zur 
Ordnung ber böhmifchen Kirchenverhältnifie, die ftatt ſtürmiſchen 
Bekehrungseifers Klugheit und Schonung, Geduld und Sach⸗ 
fenntnis im böchften Grabe vorausjegten, war dieſer Dann 
noch weniger geeignet, als einft Carvajal oder jet der Brixener 
Kardinal⸗Biſchof. Indem er fi, wohin er fich wandte, ber 
geiftlichen Führung der Bevölkerung zu bemächtigen fuchte und 
ſtets rückſichtslos verurteilte, was ihm mißfiel, geriet er, ein 
prinzipieller Gegner der Beſonderheiten in ver talixtinifchen 
Kirche Böhmens, fofort in ſcharfen Gegenfag zu Rokyzana, ber 
mit feinem ganzen Wefen jene verkörperte. 

Schon während Kapijtran in Mähren predigte (Auguſt — 
September 1451) und bort die erjten Erfolge, welche das Ge⸗ 
rücht noch übertrieb, errang, empfand Rokyzana das dringende 
Verlangen, dem Eiferer gegen die Kompaktaten perjönlich ent- 
gegenzutreten und vor aller Welt die wohlerworbenen Rechte 
der Utraquiften zu verteidigen. Seine Reife nah Mähren 
führte jedoch nicht zu dem gewünfchten Ziele *), da er fich mit 
Kapiftran nicht über den Ort der Zuſammenkunft einigen 


1) ®gl. Stafi letop. Zeäti 159, n. 488: Proti nömu jel na Morawu 
mistr Rokycan, chtö se s nym hädati; ale mnich Kapistran ustupil pfed 
njn a2 do Uher. Wenn Rolyzanaga ja nah Mähren ging, fo kam er 
über das an Böhmen grenzende Gebiet nicht hinaus, ba er ſich nur zur 
Disputation in Mähriſch⸗Trübau, Deutſchbrod oder Pilgram erbot. Yür 
bie Sabre 1453—1455 vgl. F. Tadra, Vöstnik ber böhm. Gef. ber 
Wiſſ. Prag 1889, 31 ff. 


Kapifiran in den böhmiſchen Grenzgebieten 1451. an 


tonnte, und er begnügte ſich, Kapiftran auf fchriftlichem Wege 
eindringlich auf den eigentlichen Stand der Dinge aufmerkſam 
zu machen. Bald gerieten beide Männer mit fteigender Leiben- 
Tchaftlichkeit aneinander, nachdem inzwifchen auch der Landes⸗ 
bauptmann von Mähren, Johann von Tobitſchau und Zinnen- 
burg, ein eifriger Utraquift, gegen den Mönch aufgetreten war, 
da dieſer nicht bloß die Kompaltaten in feinen Predigten ver- 
warf, fondern auch gleich alle, welche länger daran feithalten 
würden, mit den Strafen ver Hölle bedrohte, und darüber wirklich 
viele Utraquiften anfingen, an dem Kelche zu zweifeln. 

Georg Podiebrad hatte wie erwähnt bem Biſchofe von Siena 
freundliches Entgegentommen gegen Kapiftran verheißen. Aber er 
empfand jett feine Luft, durch einen jo leidenſchaftlichen Mann 
neue Unruhe und religiöfe Streitigfeiten in Böhmen erweden zu 
laffen, und lehnte e8 rundweg ab, ihm nach Böhmen das ver- 
langte Geleite zu geben. Als fih Kapiftran trogdem nach 
Rrumau begab und dort feine Miffionstätigfeit begann (Nos 
vember 1451), mahnte Georg, eben noch Sieger im Felde 
über alle feine Widerfadher, Herrn Ulrich von Nojenberg in 
einem jcharfen Schreiben, einen für die öffentlihe Ordnung 
fo gefährlichen Mann nicht bei fih zu dulden. Wirklich 
wagten weder Ulrich noch Stapiftran zu wiberjtreben '). Daher 
begab ſich Kapiftran unter Herrn Ulrichs Geleite bald nad 
Pilſen und, nachdem er dort gepredigt hatte, nach Baireuth 
in Franken, wo eben eine Fürftenverfammlung ftattfand. Zugleich 
verjäumte er aber feine Miffionstätigkeit nicht und foll troß 
der rauben Jahreszeit den religiöfen Eifer, freilich auch bie alte 
Abneigung des Volkes gegen die Hufitten derart angefacht haben, 
daß fih jung und alt am liebften zu einem neuen Kreuz⸗ 
zuge gegen Böhmen erhoben hätte. Nachdem fi Kapiftran 
dann in Eger (Beginn 1452) und längere Zeit bei ven Her- 
zogen von Sachſen aufgehalten Hatte, finden wir ihn vom 
25. März bis 7. Juni in dem damals zu Sachſen gehörigen 


1) Schr. Joh. Capiſtrans aus Krummau. Deutſche Böhmerwald⸗ 
Zeitung XXIV, 16. Zibrt, Bibi. III, 129, n. 8044. 
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Brür. Denn immer noch hielt er die Überzeugung feft, es 
werde, fall8 er nur felbft zu dem utraquiftiichen Volte fprechen 
könne, auch dort fein Sieg und Triumph nicht ausbleiben. 
Maßvoller und vorfichtiger benahm fih Nikolaus von Eufa, 
ſowie denn auch der Papſt das Anfinnen Kapiftrans, kurzweg 
die Ungültigfeit der Kompaktaten auszufprechen, ablehnte. 
Podiebrad, der in jenen Tagen feine Erhebung zum Guber⸗ 
nator betrieb, fuchte den Kardinal und die in der Sache tätigen 
beutfchen Fürften mit feinem Verhalten gegen Rapiftran daburch 
zu verjühnen, daß er neben anderen fchwerwiegenden Klagen 
insbefondere auf die unbefonnene Art des Mönches binwies, 
die in Böhmen nur Schaden ftiften könne. Auch zeigte er ſich 
auf den Vorſchlag des Markgrafen Albrecht Achilles von 
Brandenburg» Ansbach !) gern bereit, mit Cuſa felbft über 
die böhmifche Kirchenfrage in Verhandlung zu treten. Während 
Rapiftran von Brür aus in einem ungeftümen Schreiben an 
den Landtag Böhmens feine Einführung in das Sand und bie 
Belehrung aller zum wahren Glauben forberte, aber von den 
Ständen, von Joh. Rokyzana und nochmals am 29. Mai von 
Georg Podiebrad und jeinen Räten in gleicher Münze bezahlt 
und abgewiejen wurde, verhanbelte bald darauf der Karbinal- 
legat in Anweſenheit beutfcher Fürſten und Fürftenräte mit 
ben Baronen Alſcho von Sternberg und Johann von 
Smirihig ale Gefandten der böhmiſchen Stände in Regens- 
burg, wohin auch Kapiſtran von Brür fich begeben Hatte. 
Man kam aber nicht Über die Vorfrage, die Anberaumung 
einer neuen Zufammenlunft des Legaten mit den böhmifchen 
Ständen hinaus, da die Böhmen trog aller ſchönen Worte 
und der eifrigften Bewerbung Sternbergs um bes Legaten und 
Kapiſtrans Gunft ?) unverbindliche Verhandlung über bie religiöfe 


1) Url. Beitr. in Font. XX, 38, n. 27; vgl. ebd. 41, n. 80 (Joh. 
von Kapiſtran erbittet am 17. Mai von VBrür ans weitere Nachricät Über 
die böhmischen Verhältniſſe). Daß auch Lubwig von Bayern⸗Landshut fich 
um ben Tag bemühte, erhellt aus ©. 47. ebd. 

2) Font. XX, 47: Deinde et ultimo promiserunt, quia volunt 
facere omnia, quae mandabit sus paternitas aut alter legatus, cum 
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Frage forderten. Die Legaten ließen fich nicht täufchen und 
gaben nur froftige Antwort; ja Eufa erklärte im vorhbinein, 
jede Disputation über das Dogma fei ausgejchloffen und er 
werde erft dann nach Böhmen kommen, um alles zu orbnen, 
was dem Lande in kirchlicher Beziehung nottue, wenn bie 
Stände im vorhinein erklärt hätten, daß fie jich in Glaubens⸗ 
ſachen der Kirche unbedingt fügen und jeder Ausnahmejftellung 
entfagen wollten; Papſt Nikolaus jelbit habe ihm folches Vor⸗ 
gehen ausdrücklich aufgetragen. Da fich darüber wieder bie 
Gejandten wenig‘ befriedigt !) zeigten, vermittelten zwar 
ſchließlich die anweſenden Türften eine Verftändigung dahin, 
daß ber Legat fich vom Papſte eine Änderung und Milderung 
feiner Vollmachten erbitten und dann neue Verhandlungen 
zwijchen ihm und den Böhmen zu Eger am 16. Oktober (1452) 
ftattfinden follten 2). Aber weder war bie Kurie geneigt, die 
undantbare Arbeit, die einft das Baſeler Konzil geleitet Hatte, 
wieder aufzunehmen und bamit nochmals bie firchliche Einheit 
prinzipiell in Trage zu ftellen, noch bei ber Mehrheit der 
Utraquiften die Sehnſucht groß, nach der Art der übrigen 
hriftlichen Völker kurzweg in bie Obedienz Noms einzutreten. 
Längft ſchon Hatte man an Anfchluß nach anderer Seite ge⸗ 
dacht und die bezüglichen Schritte fchienen von Erfolg. Ein 
Bote brachte jegt ein Schreiben der drei Metropoliten der 
griechifch » orientalifchen Kirche, der Erzbifchöfe von Trnova 
(Bulgarien), Philippopel (Thrazien) und Nikomedia (in Klein⸗ 
afien) als Antwort auf ein früheres böhmifches Unionserbieten 
nach Prag, in welchem die Genannten ihrer großen Yreube 
und Sehnſucht, mit den Böhmen kirchlich vereinigt zu werben, 
Ausdrud gaben und bereitwillig bei der Verhandlung darüber 
Milde und Nachficht betreffs aller Tirchlichen Gebräuche der 


puleris verbis ete. ... Sternberg etiam quaesivit omnibus quibus 
potuit modis favorem Capistrani, nec invenit. 

1) Bohemi male sunt contenti, quia male honorati et a legato et 
a Capistrano. 

2) Die Befchlüffe des Tages (mit bem Datum vom 26. Juni, Regens⸗ 
burg) in Urk. Beitr. 4849, n. 34. 
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Utraguiften zuficherten, welche aus verftändigem Grunde und 
in guter Abficht eingeführt wären und das Gute fürberten. 
Darauf beihlog man in Prag, das Ergebnis der Egerer Vers 
handlung nicht erft abzuwarten. Die Adminiftratoren bes utra- 
quiftifchen Konfiftoriums gaben am 29. September dem griechi⸗ 
ihen Raifer Konftantin IX. Paläologus fund, daß fie zur Ver⸗ 
ftändigung mit der griechifchen Kirche bereit ſeien und betreffs 
Beiprechung ber Modalitäten den Priefter Konftantin, den Über- 
bringer des Briefes, als ihren Vertrauensmann ſchickten ?). 
Aus der ganzen Sache wurde aber bann-boch nichts, weil 
unmittelbar nach Abgang des Schreibens der Griechen nad 
Böhmen der leßte enticheidende Kampf zwiichen dem türkiſchen 
Sultan Mohammed II. und dem griechifchen Kaiferreiche be» 
gonnen batte, der mit dem Falle von Konftantinopel (29. Mai 
1453) endete. Nicht die Kirchenfrage, jondern eine politifche An» 
gelegenheit von höchſtem Intereffe bejchäftigte den böhmifchen 
Dftoberlandtag 1452, der num natürlich auch nicht zu Eger, 
fondern wieder zu Prag gehalten wurbe. 

Kaiſer Friedrich war durch die vereinigten Stände von 
Ungarn, Öfterreih und ihre böhmiſchen Bündner mit Waffen- 
gewalt gezwungen worben, fein Mündel an biefelben auszuliefern 
(1. September 1452) ?), und Kaiſer Ladislaw Hatte alsbald 
in Wien wie ein wirklicher Herrſcher die Regierung über- 
nommen, wenn er auch faktifch unter der Leitung feines Oheims, 
des Fürften Ulrih von Eili, ftand. Auch die böhmifchen 
Stände wurden von ibm ſchon am 4. Oltober zu einem 
Stänbetage nach Wien (11. November) berufen ?). Der Prager 


1) Das Schreiben (vom 29. Sept. 1452) bei Balacky, Urkundliche 
Beiträge zur Geſchichte Böhmens 1450—1471, 51, n. 38. 

2) Die. Urt. barüber bei I. Ehmel, Materialien zur öſterr. Geld. 
I, 26ff. Vgl. Urkundl. Beitr. 3. Geſch. Böhmens 1450-1471, 50, 
n. 87; zur Borgeichichte |. Chmel, Geſch. Kaifer Friedrichs IV., IL, 
659 ff. ; vgl. fonft F. Kur z, Oſterr. unt. Friedrich IV., I, 109ff.; Huber, 
Geſch. Oſterr. III, 76 ff., au B. Lug, Das Verhältnis des Grafen 
Uri von Cilli zu König Labisfaus Poſthumus, Progr., Reichenberg 
1904, 28ff. 

3) Urk. Beitr. n. 1450—1471, 53, n. 89. 
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Landtag, auf dem nun Georg von Podiebrab und feine politi- 
ihen Freunde unbedingt geboten, nütte die Gunft der Sachlage 
rückſichtslos im parteimäßigen Intereffe aus: hatte Doch der 
junge König auch mit dem Selbitgefühle feiner öfterreichifchen 
und ungarifchen Stände zu ringen und war ber Zwieſpalt mit 
dem Kaiſer, dem bisherigen Vormund, noch lange nicht behoben. 
Mit eherner Stine jegte man fich jegt in Prag über frühere 
Abmachungen und Zufagen, auch die ber eigenen Partei und 
die man perjönlich gegeben, hinweg, jowie die Rechte und 
Überzeugungen ber Nebenländer wieder einmal in der böhmifchen 
Landtagsftube Hochmütig mißachtet wurden. Die Grundlage 
aller Forderungen an den jungen König bildete der Beſchluß, 
ihn nur als „erwäßlten" König anzuerkennen 1). Außer- 
dem wurde von ihm verlangt die Gutheißung ber Kom⸗ 
paltaten, nachbrüdlichite Verwendung beim päpftlichen Stuhle 
für die Beftätigung Rokyzana's zum Erzbifchofe, Anerkennung 
der Verichreibungen von Könige» und Kirchengut durch bie 
Könige Karl, Wenzel und Siegmund, Wiebereinbringung der 
der Krone entzogenen Länder und Befigungen, Vereinigung 
des Landes Oſterreich mit dem Königreiche Böhmen uſw. 
vor allem aber (indirekt) die Geltung des freien Wahlrechtes 
der Stände, daher auch der Wahl Herzog Albrecht von 
Bayern, während des Königtums feines Vaters Albrechts keine 
Erwähnung geſchah. Ladislaus follte endlich auf alle Heim- 
fälle an die Königliche Kammer feit Kaifer Sigmunds Ableben, 
foweit fie in die Landtafel eingetragen waren, zugunften der 
jegigen Inhaber verzichten und ebenſo die nichtgezahlten 
Steuern nachſehen, wogegen von der Entrichtung einer Berna 
an ihn, jo notwendig ſie war, vorerft nicht gejprochen wurde. 
Der König follte feine Reſidenz in Böhmen auffchlagen, trachten, 
die Nuttenberger Werke wieder emporzubringen, Ämter und 


1) Joh. Rabensteinensis Dialogus im Archiv f. öfterr. Geld. 64, 359: 
Georgius et Zdenko (Sternbergensis) preda ditati ... Ladislaum ex 
Austrie et Luxemburgensi genere principem, cui regnum Bohemie 
iure paterno obvenire debebat, veluti per electionem in regnum acci- 
verunt. ÜUber die Haltung der Pobiebrader f. auch Archiv deskf V, 267 ff. 
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Burgen im Lande nur Böhmen anvertrauen und ſich in allem, 
was die böhmiſche Krone berühre, nach dem Rate der Heimijchen 
halten, insbefondere auch, wenn eretwa genötigtwürbe, außer Landes 
zu zieben, die Verwejung besjelben nicht einem Fremden, fon- 
bern mit Zuftimmung ber Herren und Ritter einem Landsmann 
übertragen !). Alle jene *), welche aus vielen Gründen ſolchen 
Beichlüffen widerftrebten, wurden zum Schweigen gebracht und 
dann aus dem ganzen Landtage die Herren Heinrich von 
Nofenberg, Zdenko von Sternberg, Alido von Sternberg, 
Zbinko von Hafenburg, Hinko von Schwanberg, Heinrich von 
Plag und Hans von Kolowrat mit angemeffenem Gefolge nach 
Wien abgeordnet, wo fih um ben König zu jener Zeit eine 
große Anzahl geiftlicher und weltlicher Fürften, darunter fein 
Better Herzog Albrecht VI. von Oſterreich, des Kaiſers Bru- 
der, und fein Schwager Herzog Wilhelm von Sachien- 
Thüringen, dann neben den vornehmften Ständen Ofterreichs 
und Ungarns auch die Vertreter der böhmifchen Nebenländer 
(aus Mähren die Herren Ehriftoph von Lichtenftein, Wenzel 
von Krawarn, Heinrih von Leipa, Johann von Neubaus) 
und andere eingefunden hatten 9). Da bie böhmiſche Bot⸗ 
Tchaft die Anerkennung Ladislaws erft von ber Bewilligung 
ihrer Begehren abhängig machte, erfchien fie in Wien ohne 
jede Gabe für den jungen Herriher. Mehr noch erregten 
natürlich ihre Wünfche Anftoß, da der König und feine Rat⸗ 
geber daraus erkennen mußten, daß die Stände au in Hin⸗ 
kunft das Heft in der Hand behalten und die Herrichergewalt 
nicht zur alten Geltung gelangen laffen wollten. Auch ber 
Ungeftüm, mit dem man bie Betätigung eines Rokyzana fors 
derte, jchien verlegend, und die mährifchen und fchlefiichen Ge⸗ 
fandtfchaften erklärten unummwunden, daß fie mit ben Neues 


1) Der Lanbtagsbeihluß im Archiv desky II, 413 - 415 (unbatiert). 

2) Natürlich Katholiten und ehemalige Anhänger ber roſenberg⸗neu⸗ 
haufiſchen Partei. 

3) Urt. Beitr. 55, n. 41. Bgl. ebd. 37, n. 44 und num bie Schrei 
ben Eneas vollinhaltlich bei X. Wei, AÄneas Sylvins Piccolomini als 
Papft Pins IL, Graz 1897, 103 ff. 
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rungen der Böhmen nichts gemein haben wollten und Ladis⸗ 
laus nad wie vor als Erbkönig anerfennen würden. Trotz⸗ 
bem wagte es der fünigliche Hof nicht, die Forderungen ber 
Böhmen im allgemeinen zu verwerfen. Aber man gab doch 
vielen Artikeln eine Form, welche deren Tragweite \wejentlich 
änderte. So unterblieb eine ausbrüdliche Anerkennung bes 
Wahlrechtes der Stände, zumal fih auch in ihrer fchriftlichen 
Inftruftion nichts davon fand. Auch ftand es im Widerfpruche 
mit der Haltung der Mährer und Schlefter, die fich bereits 
bedingungslos für das Erbrecht des Königshauſes erklärt 
hätten. Die PVereinigung Oſterreichs mit Böhmen Tonnte 
Ladislaus mit gutem Rechte verweigern, da das Land nicht 
fein alleiniges Eigentum war. DBetreffs Rokyzanas mußten 
auch die Böhmen aneriennen, daß feiner Beftätigung viels 
fältige Hinderniffe, zum Zeil von dem Magiſter ſelbſt ver- 
jehuldet, entgegenftünden. Die Anerkennung Podiebrads «als 
Landesverwejer vermochte der König aber um fo eher zu ver- 
weigern, al8 darüber in den offiziellen landtägigen Forderungen 
ebenfall8 nichts enthalten war und diejelbe, wenn auch wohl 
in dringender Form, offenbar nur im geheimen von Podie- 
brads engeren Freunden erhoben wurde, während andere Mit- 
glieder der böhmifchen Gefandtichaft ficher nicht einverſtanden 
waren. Die Folge war, daß fih weder Podiebrad noch Ro- 
Iyzana, die eigentlichen Machthaber in Böhmen, mit dem er- 
reichten durchaus nicht zufrieden gaben und die Abmachungen 
von Wien ald den Bedingungen nicht gemäß in wichtigen Punk⸗ 
ten anfochten. 

Die Stimmung der Hoffreife war aber auch weiterhin ihren 
Wünfchen nicht günftig Denn nicht bloß der Fürft von 
Cilli war entfchloffen, dem Übergewichte und den Eigenmädhtig- 
feiten der Landſtände kräftig entgegenzutreten, fei e8 auch nur, 
um felbft zu berrjchen, fondern auch der königliche Knabe, der 
reges Streben und glüdliche Begabung in gleichem Grade ver- 
riet. Ladislaw fuchte feinen hohen Beruf in ganzer Bedeutung 
zu erfaffen und jede Verlegung derjelben mit Eifer und Em⸗ 

Bahmann, Geſchichte Böhmens. I. 28 
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pfindlichfeit abzuwehren !). Soeben Hatte Cilli, geflügt auf 
die Parteiungen in Ungarn, nad) Ladislaws Krönung in Preßburg 
(19. Iänner 1453) burchgefegt, daß Johannes Hunyady fich 
unter Aufhebung der Würde eines Gubernators mit der Bes 
ftellung zum oberften Kapitän und Verweſer der Eöniglichen 
Eintünfte begnügen mußte, womit er den zwar wichtigften, aber 
doch nur einen Teil der Regierungsgewalt in Ungarn behielt. 
In Ofterreih, wo ber Freiherr Ulrich Eizinger von Eizing, 
ein gebürtiger Bayer, der Hauptverfechter der ftändigen Frei⸗ 
heiten war, fowie er denn an der vorzeitigen Emtlaffung des 
jungen Königs aus der Vormundſchaft den größten Anteil gehabt 
batte, fuchte der Eillier gefchidt den Einfluß des Eizinger’ichen 
Anhanges, des niederen Adel, des Klerus und der Städte, 
burch die ihm ergebenen Barone wett zu machen und der Tag 
ſchien nicht fern, an welchem dem verbaßten Emporlömmling 
das Ohr des Königs verfchloffen fein follte 2). 

In Böhmen gab es folhe Mittel nicht, da Hier Podiebrads 
Macht zu feft begründet war und bereit8 jedes angemefjene 
Begengewicht im Lande fehlte Hier konnte im Augenblide 
nur freundliches Entgegenfommen gegen PBodiebrad über bie 
Schwierigleiten binwegbelfen. Zu Znaim verbandelten Kim 
April 1453 Georg, Ulrich und Eizinger über König Ladislaus’ 
Einführung in die Krone ?). Hier wurde Podiebrad die Würde 
eines Landesverweſers endgültig zugefichert und auch feinen 
übrigen Forderungen, jeboch mit gewiffen nicht unweſentlichen 
Änderungen, ftattgegeben. Dafür verpflichtete ſich Georg, in 


1) Bgl. meine Schrift: Ein Jahr böhmiſcher Geſchichte. Georg 
von Podiebrads Wahl, Krönung und Anerkennung. Archiv f. öſterr. 
Geſch. LIV, 37ff. 44—45. Palacky, Geſch. von Böhmen IV,L1. 
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2) Bol. B. Lug, Das Berhältnis des Grafen Ulrich II. von Eilli 
zu König Ladislaws Poſthumus. Progr. de Gymn. zu Neichenberg 
84 (Separatabbrud). 

3) gl. Stafi letop. dedti 162. Die Url. König Labislaus, vom 
1. Mai nennt als öſterreichiſchen Bevollmächtigten nur ben Srafen von 
Cilli, während nach beiden Quellen Georg von anberen böhmifchen Stän⸗ 
ben begleitet war. 
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allem ſich das Wohl des jungen Königs angelegen fein zu laffen, 
und er und Graf Ulrich fchloffen zu gleichem Zwecke ein 
perjönliches Freundſchaftsbündnis. Die Abmachungen von Znaim 
beftätigte König Ladislaus dem böhmischen Gubernator in Wien, 
wohin fich derfelbe mit den öfterreichifchen Unterhänplern bes 
geben hatte, bereit am 1. Mai. Der König vermied in feinem 
Majeftätsbriefe wieder jede Außerung, welche gegen fein Erb⸗ 
recht gedeutet werden konnte, er erklärte aber auch, daß 
er jedem aus dem Königreiche, der etiwa gegen Kaiſer Sigmund, 
gegen König Albrecht, feinen Vater rühmlichen Angedentens, 
oder gegen ihn ſelbſt fich etwas babe zujchulden fommen laffen, 
in Milde und Güte verzeihe und es niemandem nachtragen 
werde; er werde zum heiligen Vater und wohin es jonft 
notwendig fcheine, eine anfehnliche Geſandtſchaft ſchicken, fo oft 
es notwendig ſei und man von ihm begehren werbe, und auf 
das fleißigfte bitten, daß Magifter Johann von Rolyzana als 
. Erzbifchofe zu Prag beftätigt und geweiht werde. Sollte das 
aber immer umfonft fein und die Stände felbft ſolches merfen und 
einjeben, jo wolle er doch niemanden dazu wählen und an dieſe 
Stelle bringen, ohne den Rat George von Kunftabt und 
Podiebrad (als des erwählten Verweſers des Königreiches). 
Wenn er fih zur Krönung nach Böhmen begebe, fo werde er 
an der Grenze, auch bei der Krönung und fpäter, ohne Aus⸗ 
nahme alles das geſtatten und tun, was feine Vorfahren, die 
böhmifchen Könige. nach Gewohnheit und Recht von alters her 
beobachtet und getan haben. DBetreffs der Qereinigung bes 
Landes Ofterreich mit dem böhmifchen Reiche verfprach ber 
König, den Böhmen eine würdige und geziemende Antwort zu geben 
als ihr gnädiger Herr, fobald er ins Land gelommen jei und 
die Krone empfangen babe. Das Verfprechen, bei Vergebung 
von Schlöffern und Amtern und bei Beforgung der Landes» 
angelegenheiten fich nach dem Rate der Herren und Nitter zu 
halten, befchräntte Ladislaw damit, daß er „ich darin halten 
wolle nach der Freiheit und der königlichen Gewalt, welche die 
anderen böhmifchen Könige, feine Vorfahren, hatten und ge: 


brauchten gemäß den Rechten der böhmifchen Krone oder des 
28* 
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Königreiches Böhmen !)". In einem befonderen Briefe vom 
2. Mai beftätigte der König die Beitellung und Wahl Georgs 
zum Verwefer bes Königreiches und beftimmte die ‘Dauer diejes 
Amtes auf ſechs Jahre. Allen Amtsleuten des Königreiches 
wurde in einem befonberen Mandate befohlen, dem Gubernator 
zu geborchen und insbejondere alle Zahlungen, die an bie 
tönigliche Kammer zu entrichten wären, an ihn zu leiften. 
Zugleich verfprach der König, demnächſt zur Krönung fich nach 
Böhmen begeben zu wollen. 

Die Wiener Verträge beveuteten einen Sieg Georg Podiebrads, 
faft größer noch, als er ihn je bisher errungen hatte. Zur 
unumjchräntten politiiden und militäriichen Gewalt hatte er 
fih num auch die Leitung ber königlichen Finanzen verfchafft. 
Seine Gerechtſame galten durch das ganze Weich, bindend für 
jeden, zufolge der Sanftion des rechtmäßigen Herrichers. 
„Der König berrichte und der Gubernator regierte und forgte 
für das allgemeine Wohl. Jener lied Namen und Schild, 
biefer handhabte die Macht und das Recht“. Mit ganzem 
Ernfte und erhöhten Eifer war Georg Podiebrad ſeitdem noch 
mehr als vordem beftrebt, die Herrichaft im Lande zu üben, 
und wenn er auch keineswegs des eigenen Vorteiles vergaß, 
fo waltete er doch nicht minder im Intereffe und zum Wohle 
der Geſamtheit. Schon mit der Ausbreitung feines Bundes 
batten Friede und Ordnung im Lande zugenommen, da Georg 
ftreng darauf ſah, daß die unter feiner Führung vereinigten 
Herren und Städte nicht ihre Kräfte in Streithändeln gegen 
einander verbrauchten. Seitdem er Verweſer geworden war, 
erſtreckte fich feine Fürjorge auf Das ganze Land. Da er nicht 
bloß Gewalt und Selbſthilfe unterjagte und jeden Trotz rüd- 
fichtslos bändigte, fondern für die Erneuerung des Rechtes 
und die Herftellung gefeglicher Zuftände eintrat, welche jene 
entbehrlich machten, jo gedieh fein Walten dem tiefzerrütteten 
Lande raſch zur unermeßlichen Wohlfahrt. Bald blühten auch 

1) Odpowed Krala Ladislawa na Zädosti stawüw kralowstwi 


Cesköho. Archiv Zeskf IV, 416-419. Die Wiener Urkunden vom 1. 
und 2. Mai 1453 ebd. XV, 311 ff. 
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wieder Kaufmannſchaft und Verkehr empor und da der Himmel 
einige reiche Ernten befcherte, war alles billig und in Fülle 
zu haben. „Damals“ (1453), jchreibt der Annalift, „berrichte 
großer Friede im Lande und aus allen umliegenden Ländern kamen 
Raufleute und führten verichiedenerlei Waren herbei, nachdem 
die Tichechen endlich zur Nube gelommen waren. Und alles 
war mwohlfeil, ein Strih Korn koftete 24 Grofchen, 14 Eier 
galten 1 Pfennig, 20 Heringe 7 Pfennige, 1 Strich Haber 
4 Meine Grofchen, ein Viertel Bier 7 Grofchen ufw. Und diefe 
Billigfeit dauerte, folange Georg oberfter Verweſer des König. 
reiches Böhmen war und dann noch einige Jahre weiter !)“. 
Sole Erfolge konnten Georg über die vielen und großen 
Schwierigfeiten hinweg helfen, die ihm von verfchiedenen Seiten 
bereitet wurden. Georg war zu patriotifch gefinnt, zu jehr 
der echte Sohn feine® Vaterlandes, als daß er im Befige der 
nötigen Gewalt und Autorität nicht auch ſofort getrachtet hätte, 
die Bande zwiſchen den Haupt und Nebenländern der Krone 
wieder fejter zu Inlipfen oder zu erneuern und für bie Nechte 
Böhmens überall einzutreten, wo fie verlett waren ober in 
Frage ftanden. Die in den Tagen der Selbſthilfe erftarkte 
Autonomie der Mährer und Schlejier, die Begehrlichkeit der 
Nachbarn, insbejondere die Beftrebungen der Häufer Wettin 
und Hohenzollern, „fich weiten zu laffen“, forderten auch allzu 
gebieterifch heraus. Ein jo mächtiged Emporfteigen des ein- 
fachen Edelmannes zu nahezu volllommener Herrichergewalt und 
bie energifche Übung der übernommenen Pflichten erregten 
innerhalb der Reihen der bisherigen Parteis und Standes» 
genofjen Georgs in Böhmen Neid und Widermärtigfeiten. 
Am eheften mußte der fönigliche Hof erfennen, wie fehr 
der böhmijche Gubernator im Vorteil war. „Der Guber- 
nator Böhmens“, jchreibt Enea Silvio, „lenkt das Schiff, 
wohin er will, er regiert das Reich nach Gutdünken, wahrt 
die Ruhe und richtet; alles fürchtet ihn ?)*. Das Hatte feine 
Folgen. Stand auch die üblihe Krönungsfteuer feitens der 


1) Stafi letop. 163, n. 498. 
2) Urf. Beitr. n. 58. 


zum Zeile das Vertrauen, welches ihm fein Eoniglicder Neffe 
bisher unbegrenzt gezeigt hatte Den Böhmen wurde bie 
Berſchiebung der Krönungsreife bis Weihnachten angekündigt, 
weil der Friede mit dem Kaifer noch nicht geſchloſſen fei, und 
begierig, feinen eigenen Herrſcherwillen zu zeigen, umb ben 
Böhmen zum Arger belohnte Ladislaw die Mährer für ihre 
treue Gefinnung, indem er ſich zuerft in ihr Land verfügte 
(6. Yuli) ), wo in Brünn, noch ehe er zum König von Böhmen 
gelrönt war, die Huldigung der Markgrafichaft ftattfand. 

In Böhmen war der Unwillen darüber groß. Um fo miß- 
trauifcher blicten der junge König und viele aus feiner Um⸗ 
gebung auf den böhmifchen Gubernator und willig ſchenkte man 
bereits den jchweren Berbächtigungen gegen Georg Gehör, bie 
feine Heimifchen Gegner gegen ihn vorzubringen wagten. Auf 
bie nicht minder bitteren Beſchwerden Podiebrads überfanbte 
ihm Eilli einen Warnungsbrief, von Herrn Johann von Smirſchitz. 


1) Bis dahin Hatte er fi (25. Mai) auch mit feinem kaiferlichen 
Oheim enblih verſtändigt. Bgl. Chmel, Material. II, 46, n. 40. 
Derf., Regeft. zur Geſch. König Friebri IV. II, n. 8032, auch Sizzb. 
> Diener Hab. phil.-Hift. Kl. XVMI, 3, ©. 521ff. 
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einem eifrigen Anhänger der Nojenbergiichen Richtung, an 
König Ladislaus gefchrieben, der die Bitte enthielt, fich ja 
nicht auf die wankelmütige Treue der Böhmen zu verlaffen. 
Smirſchitzky wurde mittelft feiner eigenen Handſchrift überführt 
und, obwohl er dem Rate des Gubernators angehörte, am 
7. September 1453 zu Prag enthauptet. 

Die neuen Vorftellungen, welche der Gubernator darauf an 
den föniglichen Hof richtete, müffen ſehr energifch gewefen fein, 
da der König plöglich verfprach, fich zu Michaelis (29. September 
1453) in Iglau einzufinden, um von bort die Krönungsfahrt 
nach Prag anzutreten. Zuvor aber erfolgte (28. September) 
der plötlicde Sturz Ulrichs von Eilli, ſei e8 weil fich die Ver» 
dachtgründe gegen ihn wegen heimlichen illegalen Einverſtänd⸗ 
niffe8 mit Podiebrad gemehrt und ihm das Herz des Könige 
völlig entfremdet hatten, fei es, weil bie Ofterreicher unter 
Eizingers Führung im Intereffe ihres Landes feine Entfernung 
unbedingt forderten !). Er begab fih nach Krumau in Mähren 
und fuchte Hilfe bei Podiebrad. Aber die Freundfchaft mit 
Georg hielt vor ſolcher Probe nicht ftand; verfeindet mit ben 
Mäpren, beargwohnt von den Ofterreichern, Schlefiern, Ungarn 
wollte und fonnte der Gubernator nicht den König perfönlich 
reizen, indem er deſſen gefallenen Günftling aufrecht hielt ?). 
Auch der König würde im gleichen Falle wohl jchwerlich anders 
gehandelt haben. Da Eilli in Brag nichts zu erreichen vermochte 
und zudem Kaifer Friedrich zu jcheuen hatte, zog er fich endlich 
auf feine Güter in Slavonien zurüd. 

Unter folden Umftänden gewann die Zufammenkunft des 
Königs mit den böhmijchen und mähriſchen Ständen zu Iglau 
eine mebr als formelle Bedeutung. Die böhmifchen Herren 
konnten e8 fich, wenn fie auch nicht den König felbft anklagen 


1) So führt Aneas Sylvius, Histor. Frideriei bei Kollar U, 
447 aus. Bgl. au Histor. Bohem., cap. LX. Lug, Uli v. Cilli 
ufw., ©. 41ff. Betr. Smirſchitzkys f. auch Arch. desky III, 64. 

2) Die Borgänge in Iglau und ber Bunb Pobiebrabs mit Eizinger 
und Hunyady in Prag nad Ladislaws Krönung laſſen erraten, daß Po⸗ 
diebrad feine Freunde in Ofterreich bereits weit von Cilli fuchte. 
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wollten, nicht verfagen, die Mährer wegen der Brünner Hulbigung 
und überhaupt ihres Benehmens in der Königöfrage wegen 
zur Rede zu ftellen. Sie verlangten nicht bloß, daß bie 
Mährer folches als ungebörig anerkennen, jondern geradezu 
die Huldigung in Gegenwart der böhmijchen Stände, nachdem 
bieje fie geleiftet, erneuern follten, da fie Diannen der böhmijchen 
Krone feien. Die Mährer erklärten dagegen, daß, was fie 
getan, nach Recht und Orbnung geicheben jei und fie feinen 
Grund gehabt Hätten, auf die Böhmen zu warten und ihnen 
nachzufolgen, denn fie hätten ihrem Erbherrn geleiftet, was 
fie feinem Vater und deſſen Nachfommen veriprochen hätten 
und nicht erft nach anderen Königen wie nach Albrecht, dem 
Herzog von München, und anderen Reichsfürften fich umgeſehen; 
feien fie auh ein Glied der Krone, wozu fie fich befennen, 
jo feien fie doch nach Herkunft, Perfon und Beſitz jo frei wie 
die Böhmen und ihnen gleich, aber nicht Vafallen ). Der Streit 
wurde für jest mit Mühe dahin gefchlichtet, daß man die Sache 
bis nach der Königskrönung ruhen laſſen folle, worauf auch 
die Mährer ſich dem Zuge nach Böhmen anfchloffen. Neben 
ihnen geleiteten die Adelshäupter und höchſten Würbenträger 
von Ungarn und Ofterreich, fo der ungarifche Feldhauptmann 
Sodann Hunyady, der Erzbifchof Dionyfius von Gran, aus 
Ofterreih Ulrich Eizinger mit feinen Brüdern mit zahle 
reichen, glänzendem Gefolge den König, der umgeben von den 
befreundeten beutjchen Fürſten, feinem Vetter Erzherzog Albrecht, 
dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, den erzogen 
Dtto und Ludwig von Bayern, am 24. Dftober unter großen 
Ehren feinen Einzug in Prag Biel. Die Bürgerfchaften 
ber drei Prager Stübte und die Handwerker, jede Zunft mit 
ihrer Fahne, zogen ihm entgegen. Am Tore überreichten ihm 


1) &o weit nad ben Aufzeichnungen ber Kniha Tovalovaka, ed. 
B. Brandl, Brünn 1868, Titel: „Rozdiel mezi krälem zostalym 
dedienym a znovu zvolenym“, über bie nachfolgenden Verhandlungen zus 
Prag nad) König Ladislaus Krönung; daß bie Gründe und Anlagen ber 
böhmifchen und mähriſchen Herren in Iglau biefelben waren wie nachher 
in Prag, liegt auf ber Hand. Bel. auch Stafi letop. 162. 
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die Bürger die Schlüffel der Stabt, die er aber fofort burch 
Herrn Georg dem Bürgermeifter zurüdgeben ließ !)., Bier 
Zage darauf wurde Labislaus im Dome auf dem Wenzelöberge 
von dem Bilchofe von Olmüg gefrönt, worauf die üblichen 
Seftlichkeiten folgten. Aber auch ernftere Aufgaben ließen nicht 
auf fih warten. Bor allem mußte der Streit zwijchen ben 
Böhmen und Mährern erledigt werden, nicht bloß wegen ber 
fchweren Erbitterung, die er auf beiden Seiten erzeugt hatte, 
jondern zufolge der Wichtigkeit der Sache, um bie es fich 
handelte. Der König bemühte fich, unterftügt von den une 
gariſchen und öjterreichifchen Herren, ernitli um den Frieden 
und erreichte auch nach langer Verhandlung ?), daß die Böhmen 
die Rechtfertigung der Mährer als „geziemend und gerecht“ 
gelten ließen und erklärten, fie nicht als Vajallen, fondern als 
ihre lieben Brüder und Vettern und gute Freunde anſehen zu 
wollen; nach des Königs Willen folle Hinfort zwifchen ihnen 
und den Mährern von diefer Streitfache feine Rede mehr fein. 
Die Frage, welche von beiden Ständefchaften im Rechte geweſen, 
ob aljo der König Wahl- oder Erbfönig jei, blieb prinzipiell 
auch jest unentjchieven: während die Böhmen zugeftanden, daß 
ein erblicher König ohne weiteres auch vor feiner Krönung in 
Prag die Huldigung in Mähren empfangen könne, widerftrebten 
die Mährer nicht länger der Auffaffung, daß, falls es fih um 
die Wahl eines böhmifchen Königs handle ®), diefe auf dem 
Prager Rathauſe zu geſchehen babe; werde ein fremder Fürft 
gewählt, jo habe diefer bei der Einführung in das Königreich 
an den Landesgrenzen den erjten, vor feinem Einzuge in Prag 
den zweiten und bei der Krönung auf der Prager Burg den 
dritten Eid zu leiften, worauf er erſt die Markarafichaft 


1) Stafi letop. 162—163, n. 477. 

2) Kniha Tovadovska 1. c.: „Tu kral Ladislav, maje Uhersk6 a 
Raküske pany, ten strk a ruoznici srovnati jest ralil, ad o to dost; 
dluho mezi stranami bylo jednano.“ 

8) Wann dies aber zu gefchehen hätte, blieb unbeftimmt, d. h. man 
ließ doch wieder ſtillſchweigend das Geſetz Kaiſer Karls IV. vom 7. April 
1348 gelten. 
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Mähren beſuchen und dort Tage halten folle!). Dagegen 
hatte ſchon am Tage vor der Krönung Ladislaws das gleiche 
Intereffe die gegenwärtigen Machthaber von Ungarn, Böhmen 
und Oſterreich zum Abfchluß eines engen Bünbniffes vermocht, 
in welchem fie jich gegenfeitig für bie nächiten ſechs Jahre mit 
Nat und Tat beizuftehen verjprachen. Daß dies im Grunde 
eine gegenfeitige Verficherung ihrer Machtitellung war, die fich 
in erfter Reihe gegen bie freie Ausübung der Töniglichen Ges 
walt kehrte, vermochte der König bei feiner Jugend freilich 
nicht einzufehen, umfo weniger, als die neuen Bündner die Ver⸗ 
pflihtung voranftellten, ihm treu zu fein und in allem jeine 
Ehre und feinen Vorteil im Auge zu behalten ?). 

Der nachfolgende November Landtag (1453) galt ber 
Wiedereinrichtung des Landrechtes und der Wiedereröffnung der 
Landtafel, die nun fchon fo lange Iahre (feit 1440) gejchlofjen 
war. Alle feit jener Zeit vorgelommenen Befigveränderungen 
jollten num nach gehöriger Prüfung regiftriert, die vorhandenen 
Prozeffe ordnungsmäßig entjchieven werden. Insbeſondere 
handelte e8 fi um Amter, Zinfungen, Landgüter und Geld» 
fummen von Klöftern und Städten, bie zur Tönigliden Kammer 
gehörten und deren Befigtitel bis längſtens Georgi (23. April 
1454) erwiejen werben follten. Wer eine Verfchreibung bes 
fite, babe jene Befigungen, Gelder und Nechte bis 2. Februar 
1454 bei Strafe an Leben und Gut zurüdzuftellen und aufs 
zugeben. Cine eigene Kommilfion, beftehend aus vier Adeligen 
und dem Landesunterlimmerer Wenzel von Waletichau auf 
Vürftenbrud, wurde ernannt, welche die vorgelegten Urkunden 
zu prüfen und bie Rüdftellung und Einziehung bes unrecht⸗ 


1) Die Theorie Palackys von dem „erwählten Erblönig“, die er 
(IV, 1, 336) vor allem aus biefer Stelle ber Kniha Tovadovekä des 
gründen will und bie ihm fo vielfach geglaubt wurbe, findet bier fo wenig 
eine Stũtze, als in den Iglauer Urkunden König Gigmunbs von 1486. 
Bgl. noch unten. 

2) Font. rer. Austriac. 2. Abt. I, 31ff. Bol. Palacky, Geld. 
von Böhmen IV, 1, 339, und Arch. für öfterreih. Gel. LIV, 45, Zert 
und Anm. 2. Der König hat beu Bund beftätigt. 
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mäßig Ermworbenen durchzuführen hatte, ebenfo eine andere, in 
welche die Barone Johann Hafe auf Koft und Friebrich von 
Dohna, der Nitter Nikolaus von Loblowig und der Bürger 
Matthias Dubec gewählt wurden, für die Durchficht der Privat- 
verträge feit König Albrechts Ausgang '). Derfelbe Landtag 
bewilligte für 1454 zur Dotierung der königlichen Kammer 
und Wiebereinbringung bes fo jehr verminderten und zerfplitterten 
Krongute® (neben der im Krönungsjahre gefetlich fälligen 
ordentlichen Berna) eine zweite allgemeine Steuer in ber ganz 
ungewöhnlichen Höhe des halben Jahresertrages von allem 
Grundbeſitze im Lande. Aber auch alle Stabtbürger, die allein 
Raufmannfchaft trieben, und ebenſo bie Handwerker, Handels⸗ 
leute und Inhaber von Kapitalien, Aenten und Gülden mußten 
in gleihem Maße beifteuern. Das Erträgnis ift leider nicht 
befannt ?). ine lange Reihe von Beitimmungen betreffend 
die Sicherheit der Straßen, die Unverleglichleit des Geleites, 
die Erhaltung der öffentlihen Orbnung überhaupt, Verbote 
bie Münze zu fäljchen, das Land ohne Beichäftigung zu durch⸗ 
zieben, als Hehler zu dienen und Beſitz und Rechte und Pri- 
bilegien eines anderen anzutaften, gingen nebenher. 

Die Einmütigleit, welche bei dieſen Beratungen in er» 
freulicder Weije bervortrat, war leider font felten vorhanden. 
als es (März 1454) zur Wiedereröffnung des Lanbrechtes 
und der Landtafel kommen ſollte, erneuerten fi die alten 
Gtreitigfeiten. Nicht nur forderten die Ritter die Beſchränkung 
der Landtafelfähigfeit der Bürger, da fich zufolge häufigen 
Anlaufes von Rittergütern feitens der Bürger die Anzahl ber 
Ritter und Dienftmannen verminbere und fo dieſer Stand an Bes 
deutung, das Land an Wahrhaftigkeit einbüße: noch heftiger waren 
ihre Klagen über die Art der Beſetzung des Randrechtes, in dem 
gegenwärtig neben dem Gubernator und Oberfthofmeifter Georg 
von Podiebrad der Oberſtlandkammerer, Oberftlanprichter und 
Oberftlandfchreiber (dieſes Amt bekleidete der Nitter Ernft von 


1) Archiv desky IV, 419 ff.; vgl. ebb. I, 493 ff., II, 173 ff., XIV, 369. 
2) Bgl. auh Palacky, Gel. v. Böhmen IV, 1, SALff. 
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Leskowetz) dann der Oberftburggraf (Zdenko von Sternberg) mit 
noch weiteren elf Baronen Beiligerftellen innehatten, jo daß 
es neben fünfzehn Urteilern aus dem Herrenftande nur neun 
ritterliche Beifiger gab '), und für völlig unbegründet ja 
unerträglich wurde es erklärt, daß die Entſcheidungen des Land⸗ 
rechtes nur von den Herren ausgebradht und in ihrem Namen 
verfündet wurden. Da die Barone von dem Herkommen nicht 
laffen wollten, fo blieb der Streit ungefühnt, ja er wurde je 
länger deſto heftiger, jo daß endlich der Gubernator allein an 
des Königs Stelle feit 1456 die Sprüche kundtat °). 

Noch größere Unannehmlichkeiten erzeugte die Haltung bes 
Königs in der religiöfen Frage. Übrigens waren viele nicht bloß 
über die Lauheit des Königs, jondern auch des Gubernators in 
ber Fürforge für den Utraquismus unzufrieden: Rokyzana wirb 
ja, unmutig über die Geftaltung, welche feine Angelegenheit 
angenommen hatte, nicht aufgehört haben, auf die Durchführung 
der religiöfen Zuſagen zu dringen und die Mitglieder feines 
Belenntniffes anzufpornen, mit allen Kräften auch öffentlich 
dafür einzutreten. Auf dem März⸗Landtage 1454 kam es des⸗ 
wegen zu einer ftürmijchen Szene. Unter dem Beifalle feiner 
Gefinnungsgenoffen erklärte inmitten der Verhandlung über 
eine ganz andere Frage Benedikt Mofrowous von Huſtirſchan, 
göttliche Dinge ftünden dem menfchlicden voran, es müßte 
baber vor allem darüber beraten werden, wie Meifter Roky⸗ 


1) Emler, Reliq. tabul. terrae I, 121: „Domini barones Girzi- 
ko etc. ... cum aliis baronibus et cum minoribus justiciariis.“ 

2) Ebd. I, 118, on. 21: „Domini barones in pleno iudicio ... 
invenerunt pro iure et Wilhelmus junior de Ryzenberg et de Rabie et 
Bohuslaus de Swamberg dominorum baronum consilium exportaverunt.‘‘ 
Die Ritter galten gleihfam nicht vorbantın. Vgl. ebd. II, 254 u. a. 
Daß ſich darin das alte Übergewicht der Barone auf dem Panbtage auge 
fpricht (vgl. oben ©. 46) und fo auch in dem unmittelbar aus bemfelben 
bervorgegangenen, reip. ihn erſetzenden Landrecht zur Geltung kam, bebarf 
feines Beweiſes· Vgl. für 1412 ebb. II, 67, n. 15 gegen ebb. 10, n. 13. 

3) ®gl. Reliq. tab. terrae I, 117: „Georgius de Kunstat ete.... 
elorem krälovym a na krälov& mistö dominorum consilium expor- 
tavit,“ 
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zana als Erzbifchof beftätigt, der Kelch überall dort, wo er 
früher in Gebrauch geweſen, wieder eingeführt und die huſittiſchen 
Kleriter orbnungsmäßig geweiht würden. Nicht bloß die fatholifche 
Partei und jene, denen die religiöjen Dinge weniger am Herzen 
lagen, fondern auch der Gubernator Georg traten folcher For⸗ 
derung als im Augenblide unangebracht entgegen, obwohl bie 
nahezu einmütige Zuftimmung ber Utraquiften zu Beneſchs 
Worten ihm die Gefinnung alter Parteigenoffen bewies. 
Podiebrad konnte nicht anders. Ihn drängte zu eben 
diefer Zeit fein guter Freund Äneas Sylvius, damals bereits 
Legat der römifchen Kirche für Die deutſchen Angelegenheiten 
und für Böhmen, mit der entgegengelegten Forderung: endlich 
alle Bejonderheiten in kirchlicher Hinfiht in Böhmen zu bes 
feitigen und den Ruhm feines Namens, der auch fehon zu dem 
Heiligen Vater und den Karbinälen gedrungen fei, durch diejes 
neue große Verdienſt zu erhöhen. Noch ungeftümer trat der Mönch 
Johann von Kapiftran, der in legter Zeit in Schlefien und 
Polen ſich aufpielt ?), mit feinen auf die Belehrung und Beſſe⸗ 
tung der böhmijchen Kirche gerichteten Wünfchen und Mahnungen 
an den Gubernator heran. Und wenn der Legat bes heiligen 
Stuhles auf das große, gemeinjame Intereffe der Ehriftenheit 
hinwies, die nun nach dem Halle Konftantinopels innerlich ges 
eint, den wütenden Türfen entgegentreten müffe, fo ftand Stapiftran 
bereits in Schlejien inmitten der Arbeit, die Union der Böh⸗ 
men und der römijchen Kirche unmittelbar in feiner Weife 
durchzuführen, indem er noch ſchärfer als gegen die verhaßten 
Juden gegen alles auftrat, was irgendwie auf die böhmifche 
„SKeßerei" hinwies. Unter dem Einfluße eifernder Prediger 
faßten jeßt die Breslauer geradezu den Entichluß, dem Könige, 
fo lange er inmittten der irrgläubigen Böhmen weile, die Hul- 
digung zu verfagen, und fie blieben dabei troß aller Drobungen ?). 
AS eine Geſandtſchaft, beftehend aus den vornehmiten Män- 
nern des Königreiches, dem Oberftburggrafen Herrn Zdenko 


1) Eſchenloer, Geſchichten ber Stabt Breslau I, 12 ff. 
2) Ebd. I, 16—17. 
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von Sternberg, den Baronen Ulrih Haje von Hafenburg und 
Heinrich v. Micheldberg, dann dem Kanzler Prokop von Raben 
ftein, auf Erjuchen der Breslauer in ihrer Stadt erjchien, um 
dort im Namen des Königs die Huldigung entgegenzunehuten, 
erreichte fie, da inzwiichen die Stimmung der Bürgerichaft 
wieder umgeſchlagen war, ihren Zweck nicht, obwohl alle Boten 
Katholiken waren. Sie mußten unverrichteter Sache heimziehen, 
wo fie „mit zornigem Herzen fehwere Klagen“ vor den König 
brachten. Nun erging fogar ein Wufgebot gegen die Stadt ?). 
Doh war Bifchof Peter, der fich zuvor feft mit der Stabt 
verbunden, unter der Hand nach Prag gelonmen, dem Könige 
den Treueid zu leiften, und fchließlih fam man auch in Prag 
wieder von Gewaltmaßregeln ab. Ein Beſuch des Königs in 
den Nebenlanden und bejonders in Breslau ward in Ausficht 
genommen, zumal bort ſchon feit dem vorigen Sommer eine 
Zuſammenkunft mit König Kafimir von Polen geplant war, ber 
fih mit Ladislaws jüngerer Schwefter Elijabeth verlobt hatte ®). 

Das war noch nicht Alles. Schon in der Frage, wie 
Breslau zu behandeln fei, hatten König und Gubernator einen 
wejentlich verjchiedenen Standpunkt: Ladislaus war eifriger 
Katholik und machte daraus fein Hehl, der Gubernator hats 
belte in allen lediglich nach den Regeln politifcher Klugheit °). 
Weit größer war aber die Meinungsverfchiedenheit zwifchen 
dem Könige und feinem erften Beamten in Böhmen hin⸗ 
fichtlich einer Anzahl außenpolitifcher Angelegenheiten, in denen 
das dynaſtiſche Interefje, vertreten von dem Könige und feinen 
Öfterreichifchen Räten, nicht völlig mit dem ſpeziell böhmijchen 
fih deckte, das der Gubernator jederzeit mit Nachdruck 


1) Bgl. au Polit. Korrefpondbenz Breslaus 1454—1463, heraus- 
gegeben von H. Markgraf, Sc. rer. Silesiac. VIII (Breslau 1872), 
l,n. 2. 

2) Vollmacht des Königs, Brünn 24. Yuli 1458, für feine Räte Jo⸗ 
dann Biſchof von Olmüt, Otto Pfalggraf von Bayerı- Mosbach, Heinrich 
von Nofenberg, Reinprecht von Wallfee, Heinrih von Leipa, Ulrich 
Eizinger, Stefan von Warba u. a. in Urkundl. Beitr., Font. r. Austr., 
2. Abt. XX, 63, n. 52. 

8) Bol. EfhentToer, Histor. Wradislar. in Sc. r. Siles. VII, 6, 7. 
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zu wahren ſuchte. Noch immer waren die Anfprüche der böh⸗ 
miſchen Sölbnerführer, die 1447 mit Herzog Wilhelm von 
Sachſen⸗Thüringen die Heerfahrt nach Weftfalen unternommen, 
nicht zur Genüge befriedigt ?) und noch weniger die umfang» 
reihen Beſitzungen der böhmifchen Krone in der Laufig, in 
Meißen und im Vogtland von Friedrich von Sachen zurüd- 
geftellt. Auch der Friede an der fächfiich-böhmifchen Grenze ließ 
viel zu wünjchen übrig und wurde nur ungenügend und mühlam 
durch immer neue Stilljtände erhalten ?).. Der Eifer, mit dem 
bie fächfifchen und brandenburgifchen Yürften, welch lettere 
nit wenig wegen bes Beſitzes der Lauſitz beſorgt waren, 
dem jungen Könige dienten, war wejentlic darauf berechnet, 
fie gegen Gewaltmaßregeln des böhmijchen Gubernators zu 
fihern. Auch lagen da wie dort die Dinge nicht fo einfach, 
daß man etwa unbedingt die böhmifchen Anfprüche als bes 
rechtigt anfehen und nur nach Mitteln ver Gewalt zu fuchen 
hatte, wie man immer wieder in Sachſen fürdhtete). Kur- 
fürft Friedrih und noch mehr Herzog Wilhelm, nun mit jeinem 
Bruder völlig ausgeföhnt, hatten ihre Gegenanfprüche und Eigen» 
forderungen. König Ladislaw war darin fo weit von den 
Anſchauungen des Gubernators entfernt, daß er im Sommer 
1453, als der Krieg zwifchen Kurfürft Friedrich von Sachien 
mit Herrn „Sorfiten von Kunftabt” und den Landherren des 
Königreiches Böhmen unmittelbar auszubrechen jchien, gerabezu 
den befreundeten Markgrafen Albrecht von Brandenburg ers 
fuchte, in diefem Kampfe neutral zu bleiben %). Mit feinem 
Schwager Wilhelm ftand Ladislam in Unterhandlung wegen 
Ausrichtung der Mitgift für feine Schwefter, aber auch wegen 
einer engeren Berjtändigung, wozu auch deſſen Bruder, der Kurs 
fürft, bereit war. Wohl fuchte man von der anderen Seite 

1) Font. r. Austr., 2. Abt. XLII, 273. 276 ff.; vgl. ebb. XX, 173 ff. 

2) Darliber, wie über bie Auslöſung der 1450 in Gera und fonft 
gefangenen Meißner kam es zu immer neuen Berhanblungen, Drohungen 
und Vergleihen. gl. Font. r. Austr. XX, 12ff. 34. 54. 56. 57. 58. 
61. 63. 64. 69. Schmidt, Zerftörung Geras 37 ff. 

8) Font. r. Austr. XX, 50. 57. 61. 64. 

4) Ebd. 61, n. 50. 
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dieſe Abfichten zu durchlreuzen und warb die Nachricht ver- 
breitet, daß der Thüringerherzog feine Gemahlin „faft unziemlich 
und unebrlich halte”. Mehr noch als König Ladislaus zeigte 
ſich darüber der Gubernator aufgebracht, jo daß er bei dent 
ſächſiſchen Kanzler „mit harten Worten auf böhmifch darüber 
offenbarlih” Beichwerde erhob. Der Herzog ließ aber durch 
feine Gemahlin dem Könige, ihrem Bruder, fchreiben, daß fie 
fi wohlbefinde, von ihrem Gatten volllommen angemeffen 
behandelt werbe und alles, was man etwa anderes fage, nichts 
ale böswillige Erfindung ſei ). Schließlid verfügte der 
König, von feinen fürftliden Freunden zu gunften Sachſens 
beeinflußt, daß mit den fächfifchen Brüdern nochmals in Laun 
Verhandlungen ftattfinden follten (ISanuar — Februar 1454). 
Doch fcheiterten fie an der Unnachgiebigfeit beider Parteien 
und ſelbſt der Antrag des Kurfürften, die Sache durch 
einen Schiebsfpruc des Kaifers, des Erzherzogs Albrecht oder 
des Herzogs Ludwig von Bayern — Landshut entfcheiden zu 
laffen, wurde von den böhmiſchen Unterhändlern rundweg ab» 
gelehnt *). Erft auf Friedrichs Beſchwerde, König Ladislaus werbe 
doch in eigener Sache nicht zugleich Kläger und Nichter fein 
wollen, gelang es unter der Vermittelung bes Bayhernherzogs, 
daß ein neuer Tag behufs Schlichtung des böhmifch-jächfifchen 
Streites nach Regensburg für den (1. Juni 1454) 9) angejekt 
und daneben ber Stillftand mit Sachien, der mit des Könige 
Krönung abgelaufen war, bis zum 24. Juni verlängert wurbe. 

Dean wollte aber auf böhmifcher Seite alles wieberhaben 
ohne viel Nechtens. Daher warb in Regensburg wieder nichts 
erzielt, ob ſich auch geiſtlich und weltlich um die Verftändigung 
bemühte 4), und nur Hoierswerba fam an Böhmen zurüd ®). Das 

1) Url. Beitr. in Font. v. Austr. II, XX, 70, n. 59 und 73, n. 62. 

2) Ebd. 77-79, n. 65—66. 

3) Dort fand zu biefer Zeit der große Fürſtenkongreß in Sachen bes 
Türlenkrieges ſtatt. Bgl. unten ©. 454 unb Urt. Beitr. 80, n. 69. 

4) Die Sache Böhmens führte in Regensburg Dr. Gregor Heimburg, 
den der König von ben Nürnbergern — in beren Dienften ftanb damals 


Gregor — „geliehen“ Batte. Urk. Beite. XX, 84, n. 73. 
5) Ebd. 86, n. 77. 
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ber fuchten die Vermittler wenigftend die Waffenrube an ber 
Grenze zu erhalten, auch dies zuerft fruchtlos, da, gewiß nicht 
ohne Vorwiffen des Gubernators, ſchon am 2. September bie 
Herren Hans und Jeſchko von Koldig, Inhaber der Stäbte 
und Sclöffer Bilin und Graupen in Böhmen, dem Kurfürften 
Friedrich ihre Fehdebriefe zufandten ?). 

Gleich entichievden war Podiebrad für die Wahrung der 
Rechte Böhmens auf die Niederlaufig eingetreten. Bier wie 
in Schlefien hatte, von wenigen ſchwachen Verſuchen Kaiſer 
Friedrichs als Vormund König Ladislaws abgejehen ?), feit 
1440 jede eigentliche Königsherrichaft und zentrale Verwaltung 
aufgebört, obwohl die Königin Elifabetb der Stadt Breslau 
die Aufgaben der Landeshauptmannfchaft zurüdigegeben hatte. Die 
Kluft, welche fi in der Zeit der Hufittenftürme zwiſchen 
Böhmen und feinen beutichen Nebenländern aufgetan, war 
durh den Ausſchluß diefer bei den Königswahlen 1440 und 
1441 erweitert worden; freilich gab es für fie nichts zu wählen, 
da fie treu zu der angeftammten Herrjcherin und ihrem Söhn⸗ 
lein ftanden. Die gemeinfame Gegnerfchaft gegen Polen fchloffen 
die Oderlande und feine Königin noch inniger aneinander und 
wenn 1442 die Gefahr drohte, daß Schleften als Mitgift der 
Prinzeffin Elifabeth an Polen komme, zerriß der Tod der Königin 
(1442, 19. Dezember) die Abmachungen raſch wieder. Dafür ver: 
fiel Schlefien in der Folgezeit einem Wirrfal von Streithändeln 
und Fehden, faft gefährlicher noch als die Das Hauptland Böhmen 
beimfuchten, weil bier neben dem Kirchenftreite zwiſchen Baſel 
und Rom und dem Konflikte zwiichen Bifchof Konrad in Breslau 
und feinem Dompropfte Nikolaus Gramis °) immer wieder bie 
Degehrlichleit Polens und der Herzoge von Sachſen und Mark⸗ 
grafen von Brandenburg bineinfpielte.e Nur auf dem Wege 
der Selbftbilfe, durch den Zufammenjchluß der Fürften und 


1) Url. Beitr. 86, n. 76. Betreffs der Schiedsrichter j. ebd. 88, 89, 
n. 80. 81. 

2) Daß diefer doch mehrere waren, zeigt jetzt auch Font. r. Austriac. 
XLII, 11ff,, n. 10—17. 

3) Vgl. Cod. dipl. Silesiae XV (Acta Nicolai Gramis), Breslau 180. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. II. 29 
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Städte Schlefiend 1440, 1443 und namentlich 1444 (5. Aus- 
guft, zu Sauer), warb der wüſten Unoronung im Innern, 
der Häglichen Ohnmacht nach Außen einigermaßen geiteuert 
und wenigftens in ben Fürjtentümern Breslau, Schweibnig, 
Sauer, Liegnig und Neiffe (bifchöflich) ein leidlich geficherter 
Zuftand bergeftellt, der (zufolge fteter Erneuerung des Bundes) 
bi8 zum Jahre 1452 erhalten blieb. Bald darauf griff der 
junge König oder vielmehr fein böhmiſcher Gubernator ſelbſt 
nachdrücklich in die Gefchidle der Nebenlande ein ). 

Am 18. Juni 1453, glei) nad der Sicherung jeiner 
Stellung in Böhmen, teilte Georg Podiebrad dem Markgrafen 
Friedrich II. von Brandenburg, deffen Amtsleuten in der Nieder⸗ 
laufig fowie ben nieberlaufigifchen Ständen ſelbſt mit, daß er 
im Namen feines Herrn, des Königs Ladislaus, den Herren 
Heinrih, genannt Berka von Dauba, Wenzel von Bieberftein 
und Appel von Vigtum den Auftrag gegeben habe, die Vogtet 
über die Laufiger Markt den Verfchreibungen gemäß wieder 
einzulöfen und nach Auszahlung der Pfandſumme der Krone 
Döhmens neu zu inktorporieren. Obwohl der König zu dieſer 
Zeit namentlich mit des Kurfürften Bruder, dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, auf freundfchaftlichftem Fuße ftand, 
blieb die Verfügung des Gubernatord unmwiderjprochen. 

Dem einen Schritte folgte bald ein zweiter, für die Hohen⸗ 
zollern nicht minder empfindlider. Um in der Markgraf⸗ 
haft feften Fuß zu gewinnen, batte Kurfürſt Friedrich von 
Brandenburg bie eine Hälfte der Stadt und Herrſchaft 
Kottbus von Reinald von Kottbus angelauft und nach deſſen 
Tode in Befig genommen. Jetzt erklärte auf Betreiben bes 


1) Bgl. TH. Scheltz, Geſamtgeſch. ber Ober- und Nieberlaufik. Neues 
Laufiger Magazin, Bd. LVII und LVIII, Görlik 1882. 9. Marl: 
graf, Dec Liegniter Lehenftreit, Abhdl. der fchlef. Gef. f. vater. Kultur 
1869, und insbef. H. Er miſch, Mittel- und Niederſchleſien während ber 
löniglofen Zeit 1440—1452. Zeitfchr. f. Gefch. und Witert. Schlefiens XIII, 
1—72. 291—342, und derf., Die fühf. Anwartihaft auf das Fürften- 
tum Ols, Feſtſchrift des Vereins für Gef. und Altertum Schleſiens, 
Breslau 1898, 19ff. 

2) Ur. Beitr. in Font. r. Austr. XX, 59ff., n. 46—48. 
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Gubernators König Labislaw die Anrechte Reinalds an bie 
Krone heimgefallen und wurde dieſes wichtige Stüd Lau⸗ 
figer Landes am 10. Januar 1454 an ben Oberftburggrafen 
Zdenko von Sternberg und ben Oberftlänmerer Alſcho von 
Sternberg, welch letzterer in diefen Tagen feinen wertvollen 
Pfandbefig Burg und Herrihaft Pürglig an die königliche 
Kammer zurüdftellte, mit ber Beftimmung gegeben, daß ben Stern 
bergen nach dem Tode Leuthers von Kottbus auch die andere 
Hälfte von Stadt und Land zufallen und fie das Ganze als 
Leben der böhmijchen Krone erblich befigen follten ?). 

Die Schaffung einer fürftliden Stellung für die Stern 
berge in ber Nieberlaufig diente dem Gubernator noch zur 
Erreihung eined anderen Zweckes wie nicht minder die Ernen⸗ 
nung Heinrich8 von NRojenberg zum Königlichen Hauptmann über 
Schlefien und die Anwartichaft auf das Bistum Breslau, die 
deſſen Bruder, dem Maltheſer Großprior Jodok in Stratonig, 
ſehr wahrſcheinlich ſchon jegt erteilt wurde. Zu den mächtig- 
ften Trieben, die Podiebrad neben hohem perjönlichen Ehr⸗ 
geiz beftimmten, gehörten feine Liebe zu Geld und Gut und 
die unermübliche Fürſorge für das Gläd und die Zukunft ber 
Seinen. Stärker als jelbft feine Einficht und Klugheit, ver- 
führten fie ihn wiederholt zu unerwarteten, ja bedenklichen 
Schritten. Wenn er auch jegt ihnen nachgab, jo wollte er ſich 
wenigftens gegen bie Eiferjucht der bedeutendſten Genoffen 
und Rivalen im Königreiche fichern. Es handelte fi um das 
Bürftentum Liegnig, wo die Hohenzollern längft Einwendungen 
gegen den Verſuch der Krone Böhmen und die Bemühungen 
eines großen Teiles der Bürgerjchaft der Stadt erhoben, dieſes 
auf immer von der Herrichaft pinftifcher Kleinfürften los⸗ 
zumachen und ihm eine Stellung unmittelbar unter der Krone 
Böhmen ähnlich wie Breslau zu fihern. War doch die Her- 
zogin-Witwe Hebwig ihre Nichte und Liegnig für die Befeftigung 
ihres Einflußes in Schlefien in erfter Reihe von Bedeutung. 
Es gelang ihnen jeßt, ihre Abfichten zu erreichen, da ber 


1) Palacty, Ur. Beitr. Font. r. Austr. XX, 71, n. 61. 
. 29* 


452 Siebentes Kapitel. 


Gubernator, der vordem ebenjo wie König Labislaus die Be⸗ 
ftrebungen der Bürgerfchaft mit günftigen Augen angeſehen 
und einen feiner Bettern, Prozek von Kunftabt, zum Haupt⸗ 
mann von Liegnig hatte ernennen laffen !), auf den Antrag 
der Markgrafen, feine Tochter Sidonia mit ihrem Neffen 
Friedrich von Liegnitz zu vermählen, einging, und auch die Zu⸗ 
ftimmung des Königs erlangte. Damit war die Überlaffung 
des Fürſtentums an Herzog Friedrich entjchieden, — George 
Tochter follte Herzogin werben. Aber auch das weitere Ent- 
gegentommen des Gubernator8 gegen die Markgrafen in ber 
Laufig konnte nicht ausbleiben. Zu gleicher Zeit Hatte Georg 
von Podiebrad durch Kauf den Beſitz der fchlefiichen Fürften- 
tümer Münfterberg und Frankenſtein fowie der Grafichaft 
Slag erlangt. So wie er damit feine Hausmacht in Schlefien 
begründete, bewährte er unjchönen Egoismus auch in den 
jächftfchen Händeln: Auf dem Tage zu Laun 1454 wie jpäter 
zu Eger 1459 ließ er fich die Befriedigung feiner perfönlichen 
Anfprüde und Wünſche gefallen, während die Streitigfeiten 
zwijchen der Krone und Meißen erft zurüdgeftellt, dann für 
Böhmen ungünftig erledigt wurben ?). 

Obwohl die Begegnung mit Kafimir von Polen in Breslau 
entfiel, da König Ladislaus feine Schweiter jchon im Yebruar 
des Jahre 1454 durch Heinrich von Roſenberg und andere 
böhmiſche Herren mit vielem Gepräge hatte nach Polen geleiten 
und dem König Kafimir übergeben laſſen, — ihn verbanden 
feitvem freundliche Beziehungen mit dem polnischen Hofe °), — 
trat Ladislaus doch im Spätjahre 1454 über Zittau und 
Görlitz die Reife nach Breslau an ). Beim Einzuge in bie 
ſchleſiſche Hauptftabt (am 5. Dezember) „warb ibm Herrliche 


1) Bgl. 9. Martgraf, Der Liegniber Lehenftreit 32 ff. 43 ff. 49. 57. 
Archiv desky XV, 213. 219; VII, 210. 

2) Url. Beitr. 77. Archiv desky XV, 219. Palacky, Geh. v. 
Böhm. IV, 1, 368. Betreffs des Egerer Tages f. unten achtes Kapitel. 

8) Bgl. Url. Beitr. 85, n. 75. 

4) Url. Beitr. 87, n. 70. Eſchenloer Geh. ber Stabt Breslau 
I, 19. 
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Huldigung getan von der Stabt !), wiewohl ihn doch bie 
Ketzer in ihren Händen hatten, nämlich Girſick mit den Seinen; 
bie Prediger fchwiegen, bie Neger gingen in die Kirchen, nie 
mand durfte fie unehren“. Trotzdem wurde den Breslauern bie 
Strafe für ihre Halsftärrigkeit nicht geſchenkt. Sie mußten 
„15000 Gulden geben über alle Koften, Zehrungen, Ehrungen 
und andere tägliche Beſchwerde“ Hinaus. Aber noch mehr 
Nachteil gewann daraus der Gubernator. Er, deifen Wort, 
wie jedermann ſah, allein beim Könige galt und dem bie 
Bürgerichaft zur Laft legte, was immer ihr widriges geichab, 
hatte fich die Breslauer für feine Lebenszeit zu den grimmigften 
Gegnern gemacht, und die Feindſchaft brach hervor, fowie 
der König und der Gubernator die Stabt verlaffen hatten. 
Als Georg gegen den unrubigen Joh. Kolda auf Nachod zog 
und von den Bürgern Büchſen und Pulver zur Beſchießung 
begehrte, ſandten fie ihm nichts. Georg behielt ſeitdem Nachod in 
eigener Hand wie er den reichen Beſitz Puotas von Tſchaſtolowitz 
erworben. Als Nachbar ehrten und begrüßten ihn die Fürften, 
Städte und Mannen Schlefiens, als er dann in Glatz Hof hielt; 
Breslau rührte fich nicht. Bald klagte die Stadt auch über Die 
böfe Münze, die.er in Glat fchlagen ließ, und wurden „zu Breslau 
mancherlei Gefänge von Girſick gebichtet, darinnen er geläftert 
ward“. „Hieraus zu merken ift“, fagt der Breslauer Stabt- 
ſchreiber, „ob Girfid den Breslauern mochte Hold fein ?).“ 
Er hatte vorerft anderes zu tun, als fich um den unver- 
ftändigen Groll einer verbetten Bürgerfchaft zu kümmern. 
Die Nachricht von der Einnahme Konftantinopels hatte in 
dem chriftlichen Europa umſo größeren Schreden erzeugt, als 
dem alle der Hauptftadt die Überflutung und Eroberung ber 
griechifchen Landſchaften vorausgegangen oder nachgefolgt war ?). 


1) Sc. r. Silesiac. VIII, 5, n. 4. 

2) Pet. Eiſenloer, Gedichten I 23—24. 

3) Bgl. dazu zum Nachfolgenden insbe. ©. Boigt, Ener Silvio 
I, 102ff. und meinen Auffaß, bie erſten Verſuche zu einer römifchen 
Königswahl unter Kaifer Friedrich II., Forſchungen zur beutichen Ge⸗ 
ſchichte XVII, 277 ff. 284. 
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Bapft und Kaifer empfanden die Notwendigkeit, der riefig an- 
gewachfenen Gefahr, welche das chriftliche Abendland bebrohte, 
mit vereinten Kräften zu begegnen und fohrieben deshalb auf 
Georgi 1454 einen großen Kongreß nach Regensburg aus, 
zu dem alle Fürften und Freiſtaaten bes chriftlichen Europa 
geladen wurben und der Kaiſer ſelbſt zu Tommen verſprach. 
Die Koften für die Heerfahrt follten durch einen Türkenzehnt 
und Türfenablaß bereingebracht werben. Aber fowie der Kaifer 
angeblich wegen eines Raubritters, der in feinem Gebiete hauſte, 
von dem Tage fern blieb, taten bie meiften beutjchen Fürſten, 
obwohl doch auf ihre Anweſenheit und Teilnahme befonders 
gerechnet war; und die Erichienenen zeigten fich viel weniger 
beforgt um die Heeresrüftung für den Türkenkrieg, als um 
die Beiferung der Zuftände im Reiche. Mit der Türkenſache 
traf eben in Deutſchland eine andere Bewegung zufammen, 
welche jeit langem die Gemüter in nicht geringem Grabe er- 
regte, die Erkenntnis, daß die mit jo großen Hoffnungen 
begonnene Firchenreform im wejentlichen gefcheitert fe. Groß 
war überall der Unmut gegen Papft und Kaiſer, denen man, 
zum Zeile nicht ohne Grund, die Schuld daran gab. Hingegen 
erwies fich die Opferwilligfeit der deutſchen Neichsftände nur 
zu fraglid, und die Kurfürften vor allem dachten nur an 
weitere Beſchränkung der ohnehin geringen königlichen Befug- 
niffe ). Auch die Regensburger, Verhandlungen blieben Fruchts 
los und dasſelbe war der Fall, als ein neuer Fürſtenkongreß im 
Dftober 1454 zu Frankfurt zufammentrat. Doch wurde bier 
wenigftens im allgemeinen bie Abjendung eines Hilfsheeres von 
30000 Mannzu Fuß und 10000 Reitern nach Ungarn befchlojfen. 
Das Nähere wollte man, da der Kaifer wieder nicht zum Tage 
erſchienen war, auf einem neuen Reichstage an befien Hofe 
zu Wiener-Neuftadt feitjegen. 

Faft noch wichtiger erfchten anderes. Nachdem das Er- 
ſcheinen Philipps von Burgund in Regensburg Anlaß zu einem 

1) Die bezüglicde Bewegung hatte ſchon 1452 begonnen. Vgl. Ranke, 


Deutihe Geſch. im Reformationszeitalter I*, 63 und VI, Iff. Forſch. z. 
deutſch. Geſch. XVII, 278 ff. 
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Gerüchte über eine neue Königswahl im Neiche gegeben Hatte, 
beftand jet bie Abficht, des Kaiſers Bruder Erzherzog Albrecht 
an Stelle des unkriegerifchen Friedrich mit der Hauptmann 
ſchaft über das chriftliche Heer gegen die Türken zu betrauen, 
eventuell ihn neben dem Kaifer zum römiſchen Könige zu wählen, 
wofür ſich der Erzherzog auch wirklich viel Mühe gab '). Zur 
Königswahl wie für einen Türkenkrieg von Ungarn aus war 
das Einvernehmen mit König Ladislaw und die fraftoolle Teil- 
nahme feiner Länder am Kriege von der größten Bedeutung. 
Der König und der böhmiiche Gubernator fanden fich 
auch rechtzeitig in Wien ein, um von dort aus an den 
Wiener - Neuftädter Verhandlungen teilzunehmen. Den gern: 
punft der Beratungen, zu denen ber Kurfürft Jakob von 
Trier, der Hauptvertreter der oligarchiſchen Beſtrebungen 
im Reiche, perfönlich erjchtenen war, bildeten aber nicht Tür- 
Ientrieg und Königswahl, fondern Klagen über bie traurigen 
Zuftände im Reihe. Auh auf die ſächſiſch-böhmiſche Fehde 
wurde wiederholt bingewiefen. Schließlich vereitelte die Ab- 
neigung der Deutſchen, fich für ferne Ziele anzuftrengen, troß 
der Erbietungen des Königs Ladislam und Georg Podie- 
brads das Zuftandelommen des Kriegszuges gegen die Türken 
abermals. Auch die ehrgeizigen Pläne des Erzberzogs fielen 
vor dem Widerftande der Kaifers zu Boden, und das Ableben 
des PBapftes Nikolaus V., von deſſen Zätigfeit fich allein eine 
energifche Anteilnahme der italienifchen Staaten am Kriege 
hatte erwarten laſſen, gab das Signal zur Beendung des Reichs⸗ 
tages. Die Heerfahrt gegen den Sultan wurde auf das nächite 
Jahr verfchoben: der Kaifer verſprach, dann entweder jelbit ing 
Veld zu ziehen, oder doch einen tüchtigen Hauptmann zu beftellen. 
Wer wohl viel davon erhoffte? Denn noch bebenflicher 
war es, daß die Zuſtände in den Ladislaw'ſchen Rändern gleich- 
falls feine energifchen Anftrengungen zur Abwehr der Türken⸗ 
not erwarten ließen. In Wiener-Neuftadt war zwar bie 
Waffenruhe zwiſchen Sachſen und Böhmen abermals (bi8 
24. Auguft 1455) verlängert und auch eine Vermittlung in 


1) $orfhungen XVII, 294 ff. 
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bem Streite des Königs mit dem Kaiſer verjucht worben — in ber 
Zwijchenzeit follte zwifchen Zaun und Brür über die entgültige 
Ausgleichung verhandelt werben ?) —, biefe Verhandlung unter- 
blieb aber oder zerichlug fich, weshalb der Gubernator, der in 
biefen Zagen der Stadt Liegnig wegen Verjagung des königlichen 
Hauptmanns und fchwerer Exzefle fonft die Fehde angejagt 
batte (11. Auguft), auch Hier kurzweg zur Gewalt griff *). 
Am 8. September bemädhtigte er fih durch einen Handſtreich 
ber Stabt Brüx, die eben durch eine Feuersbrunft ſchwer ge⸗ 
litten Batte, willigte aber dann wieder (21. September) in 
friedliche Verhandlung, da ihm zugleich mit Herzog Wilhelm 
bie Entſcheidung aller Streitfragen zugewiefen war. 

Es gab nur eine kurze Ruhepauſe zu neuen Kämpfen °). 
Das Vorgehen des Gubernators, der auch König Ladislaws 
feindlichen Abfichten gegen ben Kaiſer nicht ohne weiteres 
zuftimmte, blieb nicht ohne Rüdwirkung auf fein Verhältnis 
zum Öofe, an dem feit März 1455 wieder Ulrich von Eilli 
(nah der Entfernung Eizingers) den maßgebenden Einfluß 
befaß *). Zwar Hatte Georg bei feinem Aufenthalte in Wien 
nicht unterlaffen, fi mit dem Grafen von Eilli fowie ben 
Führern der ungarifhen Hofpartei, dem Palatin Ladis⸗ 
laus Sara und Niklas von Ujlaki, Woimoden von Gieben- 
bürgen, innig zu befreunden, und am 15. April fogar feinen 
Sohn Heinrich mit Ujlakis Töchterlein Hieronyma verlobt 5): 
aber die auf Wieberberftellung der Königsgewalt gerichtete 
Politit des Eilliers führte umfo rafcher zu Weiterimgen, als 
der Gubernator feine Gewalt im Königreiche ſchrankenlos hand⸗ 
babte und dadurch immer wieder dem Könige Anlaß zu Empfind- 
lichkeit und Umwillen gab. Wieder im Frühjahre 1456 
drohte Teindfchaft zwifchen dem König und feinem erften Bes 


1) Url, Beitr. 88. 89, n. 80. 81. 

2) Ebd. 90, n. 82. Archiv desky V, 270. 

3) Ebd. 90. 91. 92ff. 

4) Lug, Uri von Cilli und König Ladislaus 51. 

5) Balacky, Geh. v. Böhmen IV, 1, 384f., wo aud (885, Anm. 
317) die Duellen. 


== Ze 








— ——— — — — 


Georg Podiebrad und König Ladislaw 1455—1456. 457 


amten in Böhmen, da Ladislaus am 26. Februar einen neuen 
Stilfftand mit Sachſen bis Georgi 1457 bewilligte — bie 
beiden Schiedsrichter Hatten fich über ihre Sprüche nicht einigen 
fönnen !) —, während Podiebrad am 11. März wieder feine 
Fehdebriefe an den Kurfürften ſandte. Erft nachdem die 
Landeswart, bie fefte Burg von Brür, in böhmiſche Hände 
übergegangen war, trat auch der Gubernator dem Frieden 
feines Herrn bei, ja er gewährte jet ſogar eine balbjährige 
Kündigungsfriſt ?). 

König Ladislam war nicht in der Rage, feine Rechte in Böh⸗ 
men im Augenblide mit Entjchievenbeit wahrzunehmen und übler 
noch als zu dem böhmifchen Landesverweſer batten fich feine 
Beziehungen zu dem feit langem mächtigften Manne in Un- 
gar, dem Kriegshelden Hunyady, gejtaltet. Die Haupturfache 
lag offenbar auch Hier darin, daß dem nach Übung felbftändiger 
Herrjchaft ftrebenden Fürften Die unbegrenzte Gewalt, die Hunyady 
fortfubr in Ungarn zu bejigen, zuwider war. Dabei nahm 
Hunyady auf die Neigungen und Pflichten des Könige noch 
weniger Rückſicht als Podiebrad in Böhmen. Da er jeder 
Förderung feiner einheimifchen Gegner feiten® des Hofes auf 
das fchärffte entgegentrat, konnte Giskra von Brandeis, dem 
der König für langjährige treue Dienfte, ihm und feinen Eltern 
geleiftet, die Grafſchaft Zips zugewiefen hatte, auf feine Weife 
in den Beſitz derfjelben gelangen; der Generallapitän wollte 
eben nicht. Auch fonft verweigerte er die Auslieferung von 
Städten und Burgen an fönigliche Getreue, da dies nicht im 
Intereffe des Schutzes des Reiches gelegen ſei. Zum Über- 
fluffe dauerten die Streitigfeiten zwifchen Ladislaus und dem 
Kaifer fort, ja fie erreichten gegen Ende des Jahres 1455 
wieder folche Bitterleit, daß der König offenen Krieg gegen 
feinen Obeim plante und, während ungarifche und öfterreichifche 
Edlen diefen ohnehin befehdeten, mit einzelnen böhmifchen Herren 


1) Urk. Beitr. 97. 98—101. Archiv desky XV, 216. 219. 

2) Bgl. zum Nachfolg. insbe. meine Schrift „Ein Jahr Böhm. 
Geſchichte“, 1457 —1458. Arch, f. öſterr. Geh. LIV, 44 ff. und Lug, 
Ulrich von Cilli und Labislaus Poſthumus 53ff. 
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Soldverträge einging. Den Aufgeboten, die er in feinen Län⸗ 
bern diesbezüglich erlaffen, hatten ſich Schwierigkeiten entgegen- 
geftellt ). Ä 

Die Bemühungen des Kardinal» Legaten arvajal und 
die Mahnungen des böhmiichen Landtags an den König, 
wenigftens im jetigen Momente angefichts der Türkengefahr 
bie Verjöhnung mit dem Kaiſer zu fuchen, wären wohl 
fruchtlos geblieben, wenn nicht Meldungen über die Rüftungen 
des Sultans ſchließlich doch zunächft Die Aufmerkſamkeit des 
Königs auf die Vorgänge an der Südgrenze feines ungarifchen 
Neiches gelenkt und ihn zu Gegenmaßregeln veranlaßt Hätten. 
Ladislaw eilte nun nach Ofen, wo fih auch die Großen in 
erheblicher Anzahl einfanden. Aber noch (im Februar 1456) 
war das Verhältnis zwifchen den König und Hunyady fo 
gefpannt, daß der letztere, eben mit Anftalten zum Schuge 
Südungarns befchäftigt, nur gegen die Zufage ficheren Geleites 
nach Ofen zu kommen wagte. Doch wurde dann bier einträch- 
tig beraten, was im Augenblide nottat. Als im Mat 1456 
fein Zweifel mehr übrig blieb, daß der Sultan feine ganze 
Heeresmacht aufgeboten babe und zunächft auf die Eroberung 
Belgrads ale des Schlüffels von Ungarn finne, wurden überall 
im Lande die Kriegsvorbereitungen nach Kräften beichleunigt 
und namentlich die Grenzen gefihert. Den Befehl über bie 
bedrohte Feſtung übernahm Hunyadys Schwager, Michael 
Szilaghi. Die Töniglihen Truppen fammelten fih in Süd⸗ 
ungarn unter Johann Hunyady ſelbſt. Auch Kreuzericharen, 
von Johann Kapiftran in Ungarn und Siebenbürgen aufgerufen, 
ftrömten in beträchtlicher Stärke herbei. Während der Legat 
bemüht war, die Herricher von Neapel und Burgund in bie 
Waffen zu bringen und namentlich die Sendung der im Borjahre 
beichloffenen Neichshilfe zu betreiben, Tehrte der König nad 
Ofterreich zurück, um bier und in ben böhmifchen Ländern 
weitere Streiter gegen die Türken zu fammeln und Hunyady 
zuzuführen. Auch er bat die für ben 1. Auguft nach Frankfurt 
berufenen beutfchen Fürſten dringend um Unterftüßung. 


1) Urk. Beitr. 101, n. 99. 100. Archiv desky IV, 423 ff. 
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Der Sultan hatte Mitte Juli die Belagerung von Bel» 
grad begonnen ?) und feine ganze Kraft eingejegt, auch nach⸗ 
dem feine Flotte in einem Kampfe mit ven chriftlichen 
Schiffern und Fiſchern aus Belgrad, die von ihren Mitbürgern 
mit ihren ficheren Pfeilen trefflid unterftüßt wurden, am 
14. Juli völlig unterlegen war. In der Nacht vom 21. auf den 
22. Juli wagten die Türken, bie bereit mit ihrer mächtigen 
Artillerie die Mauern und Gebäude hart gejchäbigt hatten, 
den entjcheidenden Angriff auf die Feſtung. Sie wurden aber, 
namentlich zufolge der Zapferleit und Todesverachtung der von 
Kapiſtran begeifterten Kreuzfabrer mit ſolchen Verluften zurück⸗ 
gefchlagen, daß dem Sultan eine Fortfegung ber Belagerung 
unmöglich ward. 

Zrogdem gedachte nun Ladislaus ſelbſt ins Feld zu ziehen, 
den Sieg auszunügen. Da kam die Nahricht, daß Hunyady am 
11. Auguft in Belgrad an der Peft geftorben fei und unverweilt, 
ja befchleunigter noch, als er es bisher gewollt, erhob ſich 
König Ladislaus zur Fahrt nah dem Süden: nicht ber 
Türkenkrieg und die Verteidigung des Königreiches bejchäftigten 
ihn jett in erfter Reihe, ob er auch den Scharen, die unter 
der Führung der Feldhauptleute Gisfra und Komorowski in 
Nordungarn ftanden, den Befehl zugeben ließ, ihm an die 
Südgrenze zu folgen, fondern mehr noch die Neuorbnung der 
inmeren Verbältniffe Ungarns ?). Hunyaby follte in feiner 
Stellung keinen Nachfolger erhalten. Der König ſelbſt wollte 
„freier, vegierender König“ in Ungarn fein, fowie er in Ofter- 
reich mit Hilfe Cillis und des ihm treu ergebenen Landes⸗ 
hubmeifters Konrad Hölzler, der die Wiener lenkte, der Vor⸗ 
berrichaft Eizingers ein Ende gemacht hatte. 

Bei jo wichtigem Beginnen des Könige war es gewiß 


1) Über bie Einzelheiten vgl. ©. Voigt, Die Eroberung von Kon⸗ 
fantinopel und das Abendland. Sybels Hiftor. Zeitfchr. ILL, 37ff. Bgl. 
berf., Enea Silvio II, 89 ff. 

2) Bgl. meine Ausführungen im Arch. f. öſterr. Geſch. LIV, 44ff., 
wo auch die Belege. V. Lug, Graf Ulrich von Eilli und König Labislaus 
Poſthumus 52Ff. 
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begreiflich, daß man fi der Zuftimmung des Gubernators 
von Böhmen zu verſichern fuchte. Ulrich von Eilli traf daher mit 
Georg perfünlich in Tresfwig an der mährifchen Grenze zu⸗ 
fammen. Er fand ihn anjcheinend zu allem willig, Beide 
Herren erneuerten ben alten Freundſchaftsbund. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Futak wurde dann Ulrih von Eilli zum Statthalter 
in Ungarn ernannt. Zugleich gaben ſich der König und bie 
ungarifche Hofpartei Mühe, getreu ergebene Männer an bie 
maßgebenden Stellen zu bringen, und follte insbejondere 
Ladislaw Hunyady, des verftorbenen Johannes älterer Sohn, 
alle feine Schlöffer, darunter auch Belgrad, wo er befehligte, 
in des Königs Hand geben. Nach einigem Zögern willigte 
Ladislaw Hunyady, der gegen die Zuſage ficheren Geleites 
und Befreiung von ber Verrechnung der von feinem Vater ein 
genommenen Landesgelder auf dem Neichötage erfchienen 
war, ein: er erhielt den Befehl über Belgrad zurüd und bie 
völlige Verföhnung zwifchen ihm und Ulrich von Cilli und 
die Unterwerfung der ftändifchen Partei fchien gelungen. Als 
aber dann der König mit feinem Heere — angeblich 44000 
Mann — weiter fübwärts z0g, und am 8. November abends 
bei Belgrad anlangte, wurde zwar er felbft mit jeinem 
Herrengefolge in Die Burg von Belgrab aufgenommen, dagegen 
hinter ibm unvermutet das Tor geſchloſſen und dem übrigen 
Heere, den Deutfchen und Böhmen, der Eintritt in Waffen 
verwehrt; e8 fei, wie man hinterher bei dem Könige fich ent- 
fuldigte, dies fo in den Grenzfeftungen vom Geje gefordert. 
Am anderen Tage geriet Cilli gelegentlich einer Unterrebung 
mit Ladislaus Hunyady und deſſen Gefinnungsgenoffen in 
einen Wortwechjel, wurde von ihnen angefallen und nieber- 
gemacht, darauf das gefamte Gefolge des Königs entwaffnet, 
der König ſelbſt in feinem Gemache bewacht. 

In ſolchem gefährlichen Momente bewies der junge Fürft 
große Geiftesgegenwart, aber auch überrafchende Verftellungs- 
kunſt ). Ladislaw ſchien es wirklich zu glauben, als man 


1) Über die Vorgänge bei ber Ermordung Graf Ulrichs ſ. nun Lug 
a. a. O., wo aud die Quellen. 
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ihm zur Entſchuldigung bes Gejchehenen erzählte, der Graf 
von Cilli habe den Kampf begonnen und ſei dabei — aus 
eigener Schuld — umgelommen; und er zeigte fich befriedigt 
von der Verficherung, er babe nicht bloß nichts zu fürchten, 
fondern ſei jegt erft wahrhaft in Ungarn König. Als das 
vor der Stadt lagernde Heer auf die dunkle Kunde von ben 
Vorgängen in der Burg fich anfchidte, dem König mit Macht 
zubilfe zu fommen, unterfagte dies Ladislaus. Bald darauf 
gebot er auch den Rückzug und die Auflöjung bes Heeres. 
Ebenfo erhielten die im Anzuge begriffenen Weldherren den 
Befehl, umzulehren. Die Luft an der Heerfahrt, die den 
König noch eben erfüllte, war eben verjchwunden. Er wandte 
fih nad Ofen zurüd: erft inmitten der deutjchen Bürgerichaft 
ber Hauptftabt, umgeben von Giskras Scharen, fühlte er ſich 
wieder völlig ficher. Die Nationalpartei aber war durch dieſes 
Benehmen des Königs jo vollftändig beruhigt, daß die jungen 
Hunyadys gleich ihren anderen Häuptern fein Bedenken trugen, 
dem Herrſcher nach Dfen zu folgen. Hier gebot Ladislaw ihre 
Berbaftung und unverweilt, zur Sühne des Mordes in Bel- 
grad, des älteren Hunyady Enthauptung. 

Ob der junge König, den Rachegedanken im Herzen, in 
graufamer BVerftellung die Hunyadys täufchte und fie jo ine 
Verderben lodte, oder ob er erjt, nachdem er fi in Ofen 
ficher wußte und feine Getreuen um ihn verfammelt waren, 
von ihnen beftimmt warb, bie Gewalttat von Belgrad zu 
rächen und bie Übermütigen zu bemütigen, ift nicht unbedingt 
ficherzuftellen. Faſt jchließt das jugendliche Alter Ladislaus 
erftere® aus. Auch meldet Aneas Sylvius, die Freunde des 
Grafen von Eilli hätten dem Könige unabläffig vorgeftellt, 
fein Oheim fei ohne Schuld erfchlagen, die königliche Majeſtät 
auf das Schwerfte verlegt worden !); Ladislaus jelbjt bemerkte 


1) Hist. Boh. LXVIII: „Verum amici Comitis Ulrici Regias aures 
dietim pulsare, illustrem Principem avunculum Regium sine causa ne- 
catum conqueri, Majestatem gravissime laesam dici.“ Bgl. auch Joſt 
von Einfiebel nach Eger in Joſts Korrefpondenz mit Eger, herausgeg. von 
F. Kürſchner, Arch. f. öfterr. Geſch. XXXIX, n. 3. 
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binterber, er fei in Ofen genötigt geweien, zu tun, was bie 
Barone wollten ')., Aber darum ift nicht minder ficher, Daß 
bie Hinrichtung des älteren Hunyady, die Gefangennehmung 
des jüngeren und der übrigen Häupter der Nationalpartei mit 
Ladislaus ganzer Zuftimmung geſchah. „ES ift Euch nicht 
unbekannt“, fchreibt er am 15. März 1457 an Ulrich von 
Nofenberg, „welche Schmach und Kränkung Uns von Labislam, 
dem Sohne des Gubernators, wiberfuhr, indem er in unſerer 
Anwefenbeit den Grafen von Eilli rühmlichen Angedenkens, 
unferen lieben Oheim, ermordete. Wenn Euch jemand anders 
berichtet, fo glaubt ihm nicht, denn Gott fei dank, wir find 
gefund und befinden ung wohl, und es ift niemand, der uns 
Hinternifje bereite und uns beberrjche ?)“. Mit mwuchtigem 
Schlage war in Ungarn die autonome Partei zu Boden ges 
worfen. Auch jene ihrer Führer, welche an der Belgrader 
Treveltat feinen Anteil gehabt, wie der Biſchof von Großmwarbein, 
hatten ihren Einfluß eingebüßt; gejtüßt auf die Scharen des 
treuen Giskra, war Ladislaus, wirklich jet einen Augenblid, 
wefjen er fich in einem Schreiben an die Breslauer rühmte, 
„ein freier, regierender König“ °). 

Solche Erfolge ermutigten zu weiteren Verſuchen, zumal 
in Ofterreich, wo ber König und fein Hubmeifter an der zahl- 
reichen Bürgerfchaft der Hauptitabt eine ſtarke Stüge hatten, 
das Übergewicht der Stände bereitd gebrochen fchien. Noch 
aber war der Troß der Eizinger zu beforgen. Dann fam Böh⸗ 
men daran, wo die bominierende Stellung des Gubernators uner- 
träglich ſchien. Als ſich der königliche Hof von Ofen nach Wien 
begeben Hatte, erhielten Georg Podiebrad und Ulrich Eizinger 
Defehl, fih in Wien bei dem Könige einzufinden. 

Der Gubernator hatte in der legten Zeit ben Unmut bes 
Königs durch fein Verhalten in der fächliichen Fehde und ine- 
bejondere Durch feine Verſuche erregt, mit den ftändifchen Macht⸗ 


1) Aneas Sylvius a. a. O. 

2) Archiv deskf VII, 216. Urt. Beitr. 106, n. 106, vgl. and 
Brief v. 10. Nov. 1456. 

3) Url. Veitr. 107, n. 108. Brief v. 14. März 1467. 
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babern in Ungarn und Ofterreich in nähere Beziehungen zu treten. 
Mißtrauifch und Hug, erkannte Podiebrad unfchwer bie Ziele, 
welche bie königliche Politik verfolgte. Er fühlte fich wohl auch 
nicht ſchuldlos. Wiederholt Hatte er Wufträgen des Könige 
Widerftand entgegengefegt und man wußte und beſprach das auch 
im Lande: bereit hatte fich die Nachricht verbreitet, Georg 
fei bei dem Könige in Ungnabe gefallen, weil er mit den 
Hunyadys im Bunde gewejen ei. 

Jetzt kam er zwar nach Ofterreich, aber von einer ftarfen 
Schar Reifiger umgeben; und das erfte, was er tat, war, fich 
mit Ulrih Eizinger völlig zu gemeinfamem Handeln zu ver- 
binden. Beide ritten dann bis an die Donau bei Wien und 
meldeten dem Könige ihre Ankunft, jedoch mit der Erklärung, 
die Stadt nicht betreten zu wollen. 

König Ladislaus hatte in lekter Zeit auch fonft feine Pläne 
ungünftig beeinflußt geſehen. Tumulte in Ungarn, offenbar 
von der Nationalpartet veranlaßt, hatten ihn gezwungen, Giskra 
mit feinem Heere dort zurüdzulaffen. Jetzt nötigten ihn die 
Klugheit und das Mißtrauen Podiebrads, da Gewalt nicht 
möglich war, wieder feine eigentlichen Abfichten zurüdzuftellen. 
Aber wenn ſich auch der König zu feinen Untertanen vor bie 
Stabt hinausbegeben mußte: verzagt war er noch lange nicht. 
Und Georg Podiebrad hielt, wie es fcheint, erſt vorfichtig zurüd, 
fo entfchieven er alle Verſuche, ihn nach Wien zu bringen, 
zurückwies). Nach Böhmen, wohin der Gubernator den König 
„wegen merklicher Notjachen“ zu kommen bat, ritt Ladislaw nicht. 
Konrad Hölzler behielt, jo fehr ſolches Eizinger zuwider war, 
feinen maßgebenden Einfluß. Und da ber Gubernator fein Be⸗ 
nehmen nach Möglichkeit zu rechtfertigen juchte, jo war der König 
mit ihm und Eizinger auch bald einig betreffs feiner Braut- 
werbung am franzöfifhem Hofe. Eine prächtige Gejandtichaft, 
aus angejebenen Herren aller Länder des Könige beftehend, 
wurde dazu gerüftet ). Ladislam wies fchlieglih auch nicht 

1) Font. r. Austr. XLII, 199, n. 146. 


2) Zum Zeitpuntte, ihrer Abreiſe f. Urt. Beitr. 114, n. 117. Über 
die Mitglieder: Font. r. Austr. XLII, 202. 203. 210. 211. 
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Verhandlungen mit dem Kaifer ab, obgleich er jet mit ihm 
wegen ber Erbichaft nach Ulrich von Eilfi in neuen Streit geraten 
war. Der König nahm fie als Erbe in Anſpruch, während ber 
Kaiſer die Nechte eines Neichsoberhauptes und Landesfürften 
von Inneröfterreich zur Geltung zu bringen fuchte. Aber ber 
Streit blieb ungefühnt und der böhmifche Gubernator, der Ge⸗ 
legenbeit gefunden hatte, die Lage der Dinge genau fennen zu 
lernen, ließ jchließlich jede Rückſicht beijeite. Durch Drohungen 
nötigte er feinen jungen Herrn, in die Verlegung feines Hofes 
nach Prag zu willigen, um bort fein Beilager mit der Prinzeffin 
Magdalena von Frankreich zu feiern. In Prag war Ladislaw in 
der Hand des allmächtigen Podiebrad; für Diefe Stadt Hatte 
fich auch der Ofterreicher Ulrich Eizinger ausgefprochen, der befte 
Beweis, wie wenig bei der Wahl des Ortes bloße Ehrfucht 
im Spiele war und es in diefem GStreite darauf anlam, 
welchem Lande die Ehre des königlichen Beilagers zuteil würde. 
Ende September 1457 traf König Ladislaus in Prag ein, 
und nun folgte Schlag auf Schlag. Erft warb Konrad Hölzler 
befeitigt, ja gefangen gejeßt, weil er fein Amt fchlecht verwalte, 
und jede Rechtfertigung abgewiefen. Dann erreichten Podiebrad 
und Eizinger die Abordnung einer neuen Friebensgefandtichaft 
an den Kaiſer, fich diejen zu verpflichten. In Wien wurbe 
troß des Widerftrebend der großen Mehrzahl der Bürger ber 
alte Stadtrat abgefegt und ein neuer beftellt, deffen Grundfäge 
der Adeldherrichaft weniger gefährlich waren. Die Verftändigung 
mit dem Kaiſer ließ ſich dann umfo leichter erreichen, als bie 
königliche Geſandtſchaft unter Eizingers Führung in allem ganze 
Nachgiebigkeit erwies. 

Unfere Meldungen über das perjönliche Verhältnis des Könige 
zu dem Gubernator zu biefe Zeit berichten nur günftiges. Aber 
feine läßt einen Blid in fein Innere tun. Hatte Ladislaw 
ion früher jede Hintanfegung feiner Herrichergewalt ſchwer 
empfunden, mit welchen Gefühlen mochte er jet dem rückſichts⸗ 
Iofen Beginnen der eigenmächtigen Barone zufehben? Und wie 
bat er die Behandlung Hölzlers, die Eingriffe in die Verhält⸗ 
niffe Wiens, die leichtfertige Preisgebung feiner Anfprüce an 








König Ladislaus in Prag. Sein Tod, 23. November 1457. 465 


das Erbe feines Oheims hingenommen? Darauf wirb uns 
feine Antwort. Bald nad der Mitte November erfranlte 
Ladislaus an der damals in Böhmen noch immer in einzelnen 
Hallen auftretenden Beulenpeit und am St. Klemenstage, den 
23. November, ſchied er aus dem Leben in der Blüte feines 
Dafeins, noch nicht achtzehn Jahre alt, fo plöglih und er- 
ſchreckend fchnell, daß die Kunde kaum glaublih ſchien und 
man, wie fo oft, außerordentliche Urfachen des jo jühen Todes 
juchen zu müſſen glaubte. Wirklich wurden Magifter Iohannes 
Rokyzana, Johanna (von Rojental), des Gubernators Gemahlin, 
und er ſelbſt nicht bloß allein von der Fama befchuldigt, 
dem Könige nachgeftellt zu Haben, gewiß ohne haltbaren Grund, 
fo ficher es ift !), daß Georgs ehrgeiziged Streben durch Fein 
Ereignis mehr gefördert wurde, als durch den Tod des jungen 
Königs, und daß gerade bei ihm die Ausficht auf eine glänzende 
Zuhmft und die fühnften Pläne fich an diefes traurige Begebnis 
müpften. 


1) Zu den früber belannten Zeugniffen f. noch Font. r. Austr., 
2. Abt. XX, 116, n. 120. 


Bahmann, Geſchichte Bähmens. II. 30 
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Das Königtum Georgs von Podiebrad: erfte 
Deriode (1458— 1467). 





In mitten der Tragödie des Königshauſes entfaltete fich 
Georg Podiebrads politiiches Genie zu voller Meifterfchaft. Kein 
Schritt, kein Zug, der nicht der Sachlage angepaßt, nicht vollen 
Erfolg gebracht hätte. Gewiß war es ein engeres Altionsgebiet, 
das er feit Jahren überblidte: dafür gab e8 auch fein ideelles 
und materielle8 Mittel, das er nicht, die Gegner zu hemmen 
und zu täufjchen, ober bie eigene Sache zu fürbern, gefunden 
und verwertet bätte. 

Ob Georg je ſchon zu Lebzeiten König Ladislaws an die 
Erlangung der böhmifchen Königswürde gedacht, dafür find 
pofitive Anhaltspunkte in feiner Weife vorhanden. Wie 
follte er auch den Gedanken fafien, einem Fürften nachzufolgen, 
der an Jahren fo weit Hinter ihm zurüdftand und einer 
mächtigen in mehreren Linien blühenden Dynaftie angehörte? 
Und wenn auch Ladislaus kinderlos babingegangen und 
damit augenblidlih das einigende Band zwiihen Ungarn, 
Böhmen und den beiden Öfterreichiichen Erzberzogtümern zer⸗ 
rifien ſchien: nach den Grundfägen ber Legitimität war in mehr 
als einer Hinfiht Ausficht vorhanden, die Verbindung biefer 
Länder in anderer Form wieder aufleben zu laſſen. Es gab 


1) Man vgl. dazu und zum Nachfolgenden meine Ausführungen im 
Arch. f. öfter. Geſch. LIV, 59 ff. 
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ber Fürften nicht wenige, die auf wohlbegründete Rechte Hin 
die Erlangung vor allem der Kronen von Böhmen und Uns» 
garn — die äfterreichifchen Erzherzogtümer fielen ja natürlich 
an die anderen Habsburger — Hoffen zu dürfen glaubten, in 
erfier Reihe die Sprofien des öfterreichifchen Haufes, Kaifer 
Friedrich III, das Haupt der Familie, deſſen Bruder, Erz- 
berzog Albrecht VL, und ihr Better Herzog Sigmund von 
Ofterreich- Tirol. Leider waren die Habsburger von Anfang 
an bei der Bewerbung nicht einig. Die mehrfachen Aniprüche 
auf die fie vermeinten, fich ftüßen zu können, verleiteten zum 
Beichreiten verſchiedener Wege, die fich alle als ungangbar er- 
wiefen. Da wies der Kaiſer auf das Beimfallsrecht des 
Neiches an das Königreich bin, das einftmals bereits fein 
Ahnherr Albrecht L geltend gemacht Hatte!). Aber wiber- 
ſprach dem nicht die Goldene Bulle Kaijer Friedrichs IL vom 
26. September 1212, welche zunächit den Böhmen die Ord⸗ 
nung der Nachfolge in ihrem Lande zumies ?), und hatte nicht 
Raifer Karl IV. am 7. April 1348 auf Grund jenes Privileges 
ausbrüclich verfügt, daß Böhmen Erblönigreich der Männer 
und rauen des Löniglichen Haufes fein follte und nach deſſen 
Erlöjchen das Erbrecht der Stände der geſamten Krone einzutreten 
babe? Bon vorbinein war zudem klar, daß das Neich, jelbft 
wenn der Anfall des Königreiches unbeftreitbar war, weder ben 
Willen noch die Kraft befaß, feine Rechte mit ganzem Nach⸗ 
drude durchzufegen, falls die Böhmen widerjpänftig waren. 
Der Kaifer gab ſich deshalb auch feine weitere Mühe, fein 
Bruder und der Herzog von Tirol ftügten fich viel lieber 
auf die Erbverbrüderung, die einft am 10. Februar 1364 
Raifer Karl IV. mit Herzog Rudolf IV. von Oſterreich und 
deſſen Brüdern zu Brünn aufgerichtet Hatte und die auch von 


1) Oder geſchah es, weil Labislaus bie Belehnung vom Reiche ver- 
fäumt Hatte? Wenigftens fagt Aneas Sylvius, Hist. Boh., cap. 
LXXII: „Fridericus imperator ejusdem regni ordinationem suam eee- 
affirmabat, in qua feudi solennia neglecta fuissent.“ 

2) Quicumque ab ipsis in regem electus fuerit, ad nos vel suc- 
cessores nostros accedat etc. Bgl. Bd. I, ©. 884 ff. Erlurs V. 

80* 
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den Ständen Böhmens und Ofterreichs beftätigt worden war. 
Doch auch ſie beftimmte, daß das Erbrecht der böhmischen 
Frauen dem der Erzberzoge und des ganzen Haufes Ofterreich 
vorausgehe. Auch galt das Geſetz nicht etwa nur für die 
Angehörigen der Iuremburgifchen Familie. König Albrecht IL 
hatte, wie von den Ungarn, fo von den böhmifchen Ständen, 
jo weit fie ihn anerkannten, die Zuficherung der Nachfolge für 
jeine Kinder, Söhne und Töchter, erlangt !); jomit waren jeßt 
nad Labislaus Tode, deſſen Schweftern, die Herzogin Anna 
von Sachfen-Thüringen und die Königin Elifabeth von Polen 
unbedingt Erbinnen des böhmiſchen Thrones. Wie Eonnten 
fi) da die Herzoge von Ofterreich vor ihre Muhmen ftellen? 
Nur in einer Hinficht ſchien dies möglich: wenn die Erz⸗ 
berzoge behaupteten und nachwiefen, daß mit ihrem Better 
Albrecht II. bereits der Erbvertrag von Brünn 1364 erfüllt 
und das Gefamthaus Ofterreih in Böhmen zum Königtume 
gelangt fei. Nach den öfterreichifchen Hausgejegen ftand ihnen 
dann al8 Männern das natürliche Vorrecht vor ihren weib- 
lichen Verwandten zu, daher auch vor ben nach Sachſen und 
Bolen ausgeheirateten Prinzeffinnen der albrechtinifchen Linie. 
Diefes Hausgefeg war niemal® von den Ständen Böhmens 
beftätigt oder ihnen auh nur zur Anerkennung vorgelegt 
worben 2). Aber leugnen ließ fi) daneben nicht, daß man 
felbft böhmifcherjeits wiederholt wenigftens indirekt ſeit Als 
brechts II. Ableben Anſprüche nicht bloß des Geſamthauſes 
Ofterreih auf Böhmen, fondern des Kaiſers und der Erz 
berzoge vor ben albrechtinifchen Frauen, und zwar wie in 
Worten, jo auch tatfächlich Hatte gelten lafien. Auf dem 
böhmischen Wahl-Landtage, Mai 1440, war ebendeshalb Kaifer 
Friedrich II. an Stelle des Kindes Ladislaw und nach ihm 
fein Bruder Albrecht von den Ständen für den Thron in 
Ausficht genommen worben, und es wiberfprach bem nicht, 


1) gl. oben ©. 865. 

2) Deshalb wendet fih Huber, Geſch. Ofterr. III, 121, Anm. zum 
Zeil mit Recht gegen meine Darlegungen im Ar. LIV, 68; er bat 
aber die weiter berührten Momente überjehen. 
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wenn Friedrich für ſich und feinen Bruder mit dem Hinweiſe 
auf die befjeren Rechte eines Dritten ablehnte, da Dies eben 
ein männlicher Sproß des Hauſes war. In gleicher Weife 
hatten auch in ber nachfolgenden königslofen Zeit die Stände 
und ihre Führer wiederholt der Nechtsüberzeugung Ausprud 
gegeben, daß bereits gegenwärtig Anrechte des Gefamthaujes 
Oſterreich und insbefondere des Kaifers und ber Erzherzoge 
an ihr Königreich beftänden ?). 

Verwarf man die Anfprüche der Habsburger, jo war nach 
den böhmijchen Erbfolgegejegen die Nachfolger der Herzogin 
Anna von Sachſen als der älteren, und der Königin Elifabeth 
von Polen als der jüngeren Tochter Albrechts II. auf deſſen 
beide Königreiche unbejtreitbar. Der Sachfenherzog war da⸗ 
von fo feft überzeugt, daß er, von feinem Bruder, Kurfürft 
Friedrich II. dem Streitbaren ?), und dem befreundeten branden- 
burgiſchen Hauſe werftätig unterjtügt, zu deren Verwirklichung 
ohne Zögern nicht bloß in Böhmen und den Nebenlanden die 
nötigen Schritte tat, fonbern gerabezu auch nach Oſterreich fandte, 
um bort die Stimmung zu erforjchen, während der Polenkönig 
fih mit der Ankündigung feiner Eventualgerechtigfeit in Prag 
und bei feinen fchlefiichen Nachbarn begnügte. Wirklich lauteten 
die Mitteilungen des fächfifchen Agenten aus Wien an feinen 
Herrn günftig, ja er forderte (am 12. Dezember 1457) den 
Herzog geradezu auf, fich in Ofterreich jelbft als Erbherr zu 
melden. Während nämlich die öfterreichifchen Stände und nament⸗ 
lich die Stadt Wien ihre bergebrachten Rechte zu wahren juchten, 
traten zwifchen dem Kaifer und feinem Bruder und Vetter 
betreff3 der Nachfolge in den Erzberzogtümern Meinungs⸗ 
verjchiedenheiten zu Zage °). Vielfaches felbjtjüchtiges Streben 
warb fihtbar, jo offenbar unzeitig und gefährlich, daß jelbft 
die Einbuße an altem Hausgebiete nicht unmöglich fchien, wenn 


1) Bgl. noch unten. 

2) Url. Beitr. in Font. XX, 117. 119. 

3) H. von Zeißberg, Der öfterreichifche Exrbfolgeftreit nach dem Tode 
des Königs Labislaus Poſthumus 1457—1458. Ar. f. öſterr. Geſch. 
LXVHI, 69 ff. 
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andere die Spaltung der Fürften Hug benusten !). Dagegen 
erhielt Herzog Wilhelm ſchon auf fein erftes Erfuchen an den 
Gubernator, ihn bei der Bewerbung um Böhmen zu förbern, 
den höflich ablehnenden Beicheid, daß ihn (Georg) „ein folches 
nicht allein berühre und antreffe“, ſondern das ganze König⸗ 
reih Böhmen, und daß die Herren und Ritter, ohne „beren 
Wiffen er nicht gänzlihe Antwort zu geben vermöge“, jebt 
nicht beieinander feien. Im einer Nachfchrift war eine ernfte 
Mahnung an den Herzog beigefügt, fich aller Umtriebe in 
Schleſien, wie fie den Ständen bekannt geworben ſeien, zu ents 
Balten, da diejes Land ein integrierender Beſtandteil der Krone 
Böhmen fei und für fein Verhalten feines fremden Rates be» 
dürfe 2). Schon ftand eben er, der Gubernator, felbft als 
britter Bewerber inmitten energijcher, alljeitiger Tätigkeit zu 
eigenem Frommen. 

Die Grundlagen für die Erhebung eines böhmischen Barons 
waren, wie Georg wohl wußte, ganz anderswo, als im Erb» 
recht und Legitimität zu fuchen. Die gewaltigen Kämpfe bes 
Hufittenfrieges, die Altes umftürzten und Neues bervorbrachten, 
die fajt in alle öffentlichen Verhältniſſe auflöjend und zer⸗ 
ftörend eingriffen, Hatten auch das anfcheinend unantaftbare 
und auf den ftärkiten Grundlagen rubende Erblönigtum der 
Luxemburger nicht verjchont und ſchon Karls IV. leiblichen 
Sohne, dem vollberechtigten Anwärter des Throne, war jahres 
lang die Anerfennung feines Nachfolgerechtes verjagt worden. 
Wohl Hatte man Sigismund ſchließlich als Erbkönig auf. 
genommen, aber daneben gingen Bedingungen einher, in welchen 
das Mitwirkungsredht der Stände bei der DBergebung des 
Thrones in der beutlichiten Weife zum Ausdrude kam. Man 
hatte dann Albrecht IL von Oſterreich gegenüber gerabezu ein 
Wahlrecht der Lande nicht bloß beanfprucht, ſondern auf ber 
Melniter Tagung wirklich gelibt. Nach feinem Tode fchritt der 


1) Url. Veitr. 116, n. 120. 

2) Url. Beitr. 120—121, n. 124. Zur weiteren Korreſpondenz zwi⸗ 
ſchen Herzog Wilhelm Podiebrad und anderen böhmiſchen Herren f. ebd. 
124, n. 127. 128; 127, n. 132. 
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vereinigte Landtag ebenfo zur Wahl Herzog Albrechts von 
Bayern, ohne fih um die Anrechte von Albrechts II. nach- 
geborenem Sohn zu kümmern und obwohl nach den miß- 
glücten Verſuchen, den Kaifer oder feinen Bruder gegen ben 
beifer berechtigten Ladislaus ins Land zu bringen, mit befien 
Annahme die Erbmonarchie nochmals fragte, jo erfolgte noch 
zu Labislaus Lebzeiten, 1453, der Nüdichlag Auch feine 
Krönung ward direkt an Bedingungen genüpft, fein Königs 
tum als Wahlkönigtum Hingeltellt. 

Nach Turzer Regierung war er num geftorben. Konnte da 
bie fo oft verfuchte Vergebung des Thrones durch Wahl unter 
günftigen Verhältniffen nicht auch endlich einmal gelingen, das 
Wahlprinzip dauernd und entjcheivend über die Legitimität 
fiegen ? 

Dazu ſchien jeßt der Moment gekommen ?). 

Wollten die Böhmen aber den Verjuch erneuern, ihren König 
zu wählen, jo war dafür der Gubernator der richtige Dann. 
Georg vermochte fih auf die unwanbelbare Anhänglichkeit der 
utraquiftiichen Bevölkerung, der großen Mehrheit aller Landes⸗ 
bewohner zu ftügen, die durch ihn zur Herrichaft gelangt war 
und deren geiftiger Leiter, Joh. Rolyzana, Bauptpfarrer am 
Zein, vom Königtume Podiebrads die endliche Erfüllung feiner 
alten, ebrgeizigen Pläne erboffe.e Er war aber auch der 
machtvolle Führer einer Partei, deren Gefüge weit über ben 
Utraquismus binausgriff und zahlreiche wichtige Tatholifche 
Elemente, Herren und Städte, umfaßte. Man dene nur an 
die Sternberge, Niejenberge, NRabenftein, an die Bürger von 
Eger, Elbogen, Brür uſw. Georg war im unbeftrittenen Be⸗ 
fige der Landesregierung mit all ihren Befugniffen und Mitteln. 
Er hatte die Gewalt Hug benußt, um fich Befi und Gelb zu 


1) Zum folgenden vgl. insbe. meine Aufſätze im Arch. f. öfterr. 
Geld. LIV, 69ff. und Mittel. des Vereins f. Geſch. der Deutfchen im 
Böhmen XXXIH, 1ff., wo überall auch bas gejamte Duellenmaterial 
und die Literatur verzeichnet if. Zu erfterem kommen noch bie (5) Bei⸗ 
Tagen zu dem fonft belanglofen Auffake von 3b. Tobolla, O volb& a 
korunoväni Iifiho z Podiebrad, ®rag 1896. 
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fammeln, angefichts der DBeftechlichkeit und Selbftfucht jo vieler 
der Stände eine Sade von hHöchfter Bebeutung, und durch 
fein kluges und kraftvolles Regiment fich für die Herſtellung 
des inneren Friedens und die Hebung der äußeren Geltung 
des Königreiches außerordentliche Verbienfte erworben, fo daß 
viele von jeiner Erhebung die Wiedereinbringnng des verlorenen 
Außenbefittes ficher erhofften !). Der Auf eines Hugen und 
mächtigen, eines energifchen, ja rüdfichtslofen Mannes wie ber 
eines gewanbten Unterbändlers und glüdlichen Krieger blieb 
ihm unverlümmert, auch von Seiten der Gegner. Indem Georg 
vorsichtig feine Abfichten verbarg, während alle, die auf die Krone 
das Auge geworfen Hatten, fich um jeinen Rat und feine Hilfe 
bewarben, gewann er genaue Kenntnis von den Maßregeln ber 
Mitbewerber, denen in jeder Weife zu begegnen er nicht 
müde ward. 

Es mußte da für Georg von böchfter Bedeutung fein, wenn 
das Prinzip, für das er eintrat, auch anderdwo an wichtiger 
Stelle zur Geltung fam. Am Tage nah König Labislaus 
Tode war Matthias Hunyaby, der jüngere Sohn des bes 
rühmten Türkenkämpfers, nach Prag gebracht worden. Gewiß 
eriien, da der Name Hunyady in Ungarn den berrlichiten 
Klang Hatte und es durchaus unficher war, wie die Dinge fich 
dort weiter geftalten würden, eine humane Behandlung bes 
Gefangenen, vielleicht deſſen Yreilaffung, am Plate. ber 
Georg nahm den Süngling fofort als Gaft in fein Haus auf, 
er behandelte ihn mit Auszeichnung, ja verlobte ihm fogar eine 
feiner Töchter). Und am 13. Dezember war bereits Jo⸗ 


1) gl. Url. Beitr. 151, n. 156. Bericht eins Agenten Martgr. 
Albrechts von Brandenburg aus Prag. 

2) Der ſächſiſche Geſandte in Wien, Dr. Heinrich Leubing, ſchrieb am 12. De- 
zember 1457 an feinen Herm: „ES ift eine gemeine rebe bie, das ber 
Huniad Mattia, ber gefangen gelegen Bat zu Wienen, ben andern tag, 
als der kunig verfchieben ift, von dem Gorzig zu Prag zeirlich ingefurt 
worben fey unb ime fein tochter zur ee gegeben babe.” Urt. Beitr. 116, 
n. 120. Im beſ. vgl. auch G. He, O püsobeni Jana Vitäze ze 
Zrednsa a Jifiho z Podöbrad ve volbö Matyä$e Korvina za krale 
uhereköho. Progr. des Neubaufer tſchech. Gymn. 1898. 
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hannes Vitez, der Biſchof von Großwarbein, neben Szilagyi, 
dem Obeime des Matthias, das Haupt der ungarifchen Nationals 
partei, in Prag, um fofort nicht allein wegen der Freilaſſung 
bes jungen Hunyady, fondern im Namen feiner Partei über 
die großen Angelegenheiten beider Königreiche mit dem Guber⸗ 
nator zu verbandeln. Das zwingt uns, da Vitez Doch von den 
Seinen bevollmächtigt fein mußte, zur Annahme, daß weiters 
gehende Beziehungen zwijchen Podiebrad und dem hunyadyſchen 
Anhange in Ungarn ſchon zu Lebzeiten König Ladislaus beftanden 
und da wie dort die bedeutfamften Befchlüffe gleich nach des 
Königs Tode gefaßt wurden. Bon Georg Podiebrad, der feine 
frühere Verbindung mit Ujlaki, Sara und deren Freunden in 
feiner Weife berüdjichtigte, auf das freundlichite aufgenommen, 
führte der Bifchof feine Sendung in Prag erfolgreich durch. 
Ihm und feiner Partei gelang es, Matthias am 24. Ianuar 
1458 durch die freie Wahl der Nation auf den Thron feines 
Heimatlandes zu erheben. Georgs großes Verdienft lag babei 
offen zutage: er hatte eine Verjtändigung zwifchen dem Palatin 
Sara und den Hunyadys zuwege gebracht (13. Januar 1468) 
und bie beiden Ujlafis und Gisfra von Brandeis, den berühmten 
Heerführer, wenn auch nicht für Matthias gewonnen, jo doch 
von enjchiedenem Widerftande gegen deſſen Königtum abgehalten; 
unter feiner DVermittelung war jogar ein großer Teil ber 
böhmischen Kriegerfcharen, die in Oberungarn ftanden, in die 
Beitallung der Nationalpartei getreten. Mit reichem Gute, 
das Georg bei der eigenen Bewerbung wohl zuftatten kam, und 
ben fefteften Zufagen fteter Dankbarkeit hatte es ihm ber 
Hunyady, den er felbjt bis an bie mährijchsungarifche Grenze 
geleitet, gelohnt '). 

Um die böhmiſche Königsfrage zu entjcheiden, war von 
Georg und feinen Freunden urſprünglich „eine gemeine Samp- 
nung und ein Zag der ganzen Krone” für die Yaften- 
quatember (Ende Februar 1458) in Ausficht genommen. Die 

1) Palacky, Geſch. v. Böhmen IV, 1, 28ff. Ein Jahr böhmiſcher 


Geſchichte, ©. 74 ff. Georg felbft verbanbelte mit dem jungen Hunyady 
noch zuletzt in Straßnitz in Mähren. 
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fremden Fürften, welche ihre Anfprüche angemelvet hatten, 
waren aufgefordert worden, zu folder Zeit ihre Geſandten 
nach Prag zu ſchicken ). Auch eine Botichaft König Karls VIL 
von Frankreich, geführt von dem Kaftellan und Baillif von 
Vitry, Dietrich von Lenoncourt, jollte mit der Brautgefandtichaft 
eintreffen, um die Krone womöglich für des Königs erſtge⸗ 
borenen Sohn zu erwerben. Aber der Plan, einen General: 
landtag abzuhalten, warb von Georg wieder aufgegeben. Die 
Nachrichten aus den Nebenlanden lauteten wenig tröftlich und 
fo manches, was er in Böhmen felbft bemerkt, hatte ihn ein» 
ſehen gelehrt, daß man nur durch außerordentliche Mittel, Über- 
rebung, Beftechung, liberrafchung und Drohung, werde ans 
Ziel fommen können. Da war es gewiß weit ungefährlicher, 
wenn man es bei feiner Erhebung allein mit den Ständen bes 
Hauptlandes zu tun hatte, bezeichneten fchließlich Die Einbes 
rufungsſchreiben zum Landtage (für den 22. Februar) als 
Zweck der Beratungen nicht die Wahl oder Erhebung eines 
neuen Königs, fondern die Sicherung des Friedens im König⸗ 
reiche. Der Gubernator konnte fo vorzeitige Aufregung vermeis 
den, und behielt die Entfcheivung, ob und wann bie Königefrage 
vor die Stände zu bringen wäre, in ber Hand. Daneben trug 
er aber fein Bedenken, die fremben Bewerber um die Krone an 
die Entſcheidung dieſes Landtages zu weifen ?). 

Zur beftimmten Frift fanden ſich Herren, Ritter und 
Stäbteboten aus Böhmen in großer Zahl in Brag ein). Die 
Eröffnung der Beratungen verzog fich aber trotzdem von Tag zu 
Tag. Wohl ſprach man längft von der Wahl eines des böh⸗ 
mifchen „Gezünges“ *). Als aber der Gubernator, feine Bünd⸗ 


1) Urk. Beitr. 119, n. 122; 121, n. 124. 

2) Urk. Beitr. 120, n. 124 (Herzog Wilhelm von Sachen). VBetreffs 
bes Kaiſers f. ebd. 126, n. 131. 

3) Die wichtigften nennen bie ſächſiſchen Geſandten in ihrem Berichte 
vom 1. März aus Prag. rk. Beitr. 131—132 („herm und von ber 
ritterſchaft auch von den fteten des Behemiſchen getzüngd eyn trefflich groß 
mennige“). Bgl. au Eſchenloer, Geſchichten I, 49. 

4) Url. Beitr. 126, n. 131. 
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ner und Freunde privatim mit ihren eigentlichen Abfichten her⸗ 
ausrüdten, machten fie recht unangenehme Erfahrungen. Der 
drohenden Ausficht gegenüber, einen Utraquiften zum König 
zu erhalten, jchloffen fich zunächft die Katholiken des Land⸗ 
tage8 zu einer „römifchen Seite“ zuſammen. Johann von 
Roſenberg, ver von Michelsberg und wohl noch andere ihm 
näherftehende Barone erllärten zudem, daß fie von dem An- 
vechte des Haufes Oſterreich überzeugt feien und wie ihre 
Vorfahren daran fefthalten wollten. Etliche widerftrebten ber 
Erhebung eines aus ihrer Mitte, fei e8 aus Mißgunſt gegen 
den Gubernator, fei e8 weil fie politifche Bedenken hatten. 
Wieder andere gedachten einem der fremden Bewerber, dem 
reihen Könige von Frankreich ober dem Kurfürften von 
Brandenburg ihre Stimme zu geben, ba fie von deren Frei⸗ 
gebigteit größeres erhofften, als von dem in Geldfachen 
zäben Pobdiebrad. Umſonſt machten Georgs Freunde auf 
deffen DVerdienfte, feinen großen Anhang, die Neigung des 
Volles zu ihm aufmerkſam: er habe dem Lande Großes ge- 
nügt und er werde ibm neue, größere Dienfte leijten; ibn, 
ben trefflicden Sohn feines Voltes, zu wählen, fei der Auf 
ber Vorſehung, dem er folgen wolle und wobei fie mithelfen 
follten; endlich möge man fi) Pobiebrad nicht nutlos in ben 
Weg jtellen und mit Perjon und Befig jelbft in Gefahr 
bringen. 

So fehr fih die Widerfacher natürlich hüteten, überall 
die eigentlichen Gründe ihrer Ablehnung offen einzugeftehen. 
aus ihrer Überzeugung betreffs des legitimen Nachfolge 
rechtes auf den Thron und ihren Bejorgniffen in religiöfer 
Hinfiht machten fie kein Hehl. Podiebrad warb genötigt, 
wenigftens über die lettere Frage — dort gab e8 Teine Ver- 
mittelung — mit ihnen zu verhandeln, und eine Reihe von 
Artileln zuzugefteben, denen gemäß er den Katholiten Böhmens 
unter feiner Herrichaft die volle Freiheit von Bekenntnis und 
Neligionsübung, der römijchen Kirche des Landes ihren Beſitz 
und ihr Recht, ihren Dienern Amt und freie Bewegung 
zuficherte und darüber fogar eine ausbrüdliche Verjchreibung 
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als König zu geben verfpradh !). Außerdem blieb aber den 
Widerfacdern die formelle Einwendung übrig, der Landtag jet 
nicht einberufen worden, einen König zu wählen, babe aljo fich 
damit nicht zu befafien; komme es fpäter dazu, fo wolle man 
ja gern alles in Erwägung ziehen, was zugunften des Gu⸗ 
bernators fpreche; e8 handle fi) um des Königreiches höchſte 
Würde und die Wohlfahrt aller, deshalb müfje man durch⸗ 
ans nach Vernunft und Billigkeit vorgeben und fei nichts zu 
überftürgen und zu übereilen, fo wie denn über die Wahl 
eines Könige von Böhmen Orbnungen und Privilegien vor⸗ 
handen feien, denen man ſorgſam nachgehen müſſe, damit 
nicht8 geichehe, was ihnen an ihrer Geltung Abbruch fchaffe. 
Über all dem wurben Bodiebrab und feine Freunde fchließlich 
müde. Sie ertannten, daß auf dem bisherigen Wege nicht 
zum Ziele zu kommen fei und griffen nun zu anderen wirk⸗ 
jameren Mitteln. 

Schon längft war noch ein gewichtiger politifcher Faktor 
für den DVerwejer gewonnen. Die große Maffe der Bevöl⸗ 
ferung miſchte fich wieder in die Gänge des politifchen Lebens 
ein, der Pobel der Hauptftadt fam in hergebrachter Art zur Gel⸗ 
tung, nur roher noch und ungezügelter, da fein altgefeflene® 
Bürgertum ihm die Wagfchale hielt *). Johann von Rokyzana 
war fein Führer und gleih Hus und dem Mönch von Selau 
verftand er e8, die Maſſen aufzubieten und zu gebrauchen. 
Hatte er doch bereitS vor mehr als einem Dienfchenalter Prinz 
Sigmund von Polen in Haft gebracht und vor einem Jahr⸗ 
zehnt den Karbinallegaten zur Flucht aus Prag gezwungen. 
Nun durchzogen feine Vertrauten und Boten die Gaffen der 
Hauptftadt, befuchten ihre Gafthäufer und Zunftftuben, Die Werk⸗ 
ftätten und Kaufgewölbe. Ja fie boten felbft die Bevölkerung 


1) Erhellt au® Font. r. Austr. XLII, 212—218, n. 156 in Ber 
bindung mit ebb. 236—237, n. 169. Die Religionsartifel fand ih im 
Weimarer großherzogl. und berzogl. Gefamtardive und babe fie Font. 
XLI, 237 ff., n. 170 mitgeteilt. 

2) Url. Beitr. 126, n. 181; 130—131, n. 187. Eſchenloer, 
Geld. der Stadt Breslau I, 47. 
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der benachbarten Dörfer und Burgen auf: fie jollte angefjichts 
ber fich vollziehenden wichtigen Entſcheidung nach Prag ziehen, 
und ihre Wünfche fund tun. Als Ziel wurde vor allem die 
Wahl eines Einheimifchen, des Gubernators, zum König be- 
zeichnet; als Tſcheche, als der Hort des VBaterlandes und der 
eifrigfte Belenner des (utraquiftifchen) Glaubens, als der offen- 
fundigfte Verteidiger der Kompaltaten und der befte Behüter 
der Rechte des Königreiches und feiner Bewohner, müffe man 
ihn unter Zuftimmung aller einträchtig und einftimmig er- 
heben. Gegen jene aber, die folches nicht wollten, wurden bie 
Gemüter in heftigen Reden erhitt uud namentlich die Gefahren 
und Nachteile Dargetan, die dem böhmiſchen Volle aus der 
Wahl eines beutfchen Fürften erwachjen würden. 

Als endlih am 27. Yebruar die Sigungen des Landtages 
auf dem Altftädter Rathauſe begannen, wogte eine gewaltige 
Bollsmenge rings um dasfelbe und auf dem großen und Heinen 
Ring und in den benachbarten Gaffen: in die Erörterungen 
der Stände hinein ertönte von draußen der ftürmiihe Auf 
des großen Haufens, „wir wollen einen Xfchechen zum König 
und niemand anderen“. Bon einer freien, unbefangenen Be⸗ 
ratung und Beichlußfaffung war um fo weniger die Rebe, als 
ed, wie ſtets bei folchen Gelegenheiten, auch fonft in Prag 
zu gräulidem Unfuge fam und der Anhang des @ubernators 
fih zu allem entjchloffen zeigte. Es ging in der Stabt zu, 
„daß ed Gott erbarmen mocht“ 1). Im Landtage jelbft ftellte 
die Podiebradſche Partei fofort am 27. den Antrag, dem 
Lande einen neuen König zu geben, und ob auch von mehreren 
Seiten aus den erwähnten Gründen Widerſpruch erhoben 
wurde, jo ſprach fich jchließlich doch die große Mehrheit dahin 
aus, daß gleich die jet tagende Verfammlung bie Erhebung 


1) Url. Beitr. 130—131, n. 137. Font. XLII, 212, n. 156. Bgl. 
insbeſ. die Denkſchrift des Nik. Tempelfeld von Brieg Über die Wahl 
Georgs von Podiebrab zum König von Böhmen, berausgeg. v. I. Lo⸗ 
ſerth, Ar f. öfter. Gef. LXI, 92ff. und Font. r. Austr., 2. Abt. 
Bd. XLVI (Wien 1892), ©. 1—2. Die Übrigen Quellen f. in Mitt. b. 
Ber. f. Geſch. der Deurfchen in Böhmen XXXIII, 4ff. 
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eines Königs vollziehen ſolle Doch hatten auch ber Guber⸗ 
nator unb feine Berbünbeten anerlennen mũſſen, daß zuerft bie 
Werbungen der fremden Geſandtſchaften zu hören jeien; fie 
hatten auch den weiteren Beichluß nicht verhindern fönnen, 
daß man in fo bedeutſamer Sache die hergebrachte Formen 
nicht verlege. Deshalb follten die Zandesprivilegien von Karl 
ftein herbeigeholt und in offener Situng der Stände verleſen 
werben. 

Am nachfolgenden Tage wurben zuerft bie Gejandten König 
Karls von Frankreich gehört. Ihr Herr, fo erklärten fie, wolle 
dem Lande Böhmen von feinen beiden Söhnen den älteren, 
ben elfjährigen Karl, zum Könige geben, unb ihn mit einem 
jo beträchtlichen Schage berausichiden, daß damit alle Lande, 
Leute und Zugehörunge oder was von ber Krone zu Böhmen 
verpfänbet ſei, gänzlich wieder dazu gelauft und gebracht ober 
entlebigt werden könnten; er werde fich auch fonft jo dem Lande 
gegenüber verhalten, daß „jebermann verſtehen und erkennen 
folle, daß er genug getan babe“. Sowie ſolche Zufagen bie 
Geldgier aller Wähler reizen konnten, fo und mehr noch fuchte 
ber König dem Gubernator entgegenzulommen: ba ber Königs⸗ 
fohn in fo jugendlihem Alter ftehe, folle er nicht eher denn 
mit fünfzehn Jahren ins Land kommen und binnen des die Krone 
Durch einen Gubernator regiert werden. Dan bot jo Georg den 
Portbefig der Macht. Die Nechnung der Franzoſen ging auch 
nicht ganz fehl: viele Stände waren „durch ſolch Gebot oder Er- 
bietunge der Gaben groß bewegt“, und ging bie Rebe unter Adeligen 
und Bürgern, „bieweileihnenolch Ehreangebotenund Heimgetragen 
werde”, ſei es ſchwer, fich zu verfagen ?). 

Am 1. März folgte die Werbung ber fächfifchen Räte nach, 
bie erft am Vortage angelommen waren und fi) umfonft Mühe 
gegeben Batten, von dem Gubernator eine Aubienz zu erhal 
ten. Ob fie meinten, ihn noch in legter Stunde durch große 
Beriprechungen für ihren Herrn gewinnen zu können? Auch 
bie Sachen trugen ihre Werbung gejchict vor. Sie mußten 


1) Urt, Belt. 181. 
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zugeitehen, daß man fie „ordentlich und genugfam“ „trefflich 
in einer großen Menge“ von Ständen verhört babe. Aber 
ihre Bitte um eine Beiprechung wies der Gubernator abermals 
zurüd und während fie anderen Zages in begreiflicher Spannung 
des landtägigen Beicheides barrten, ward ihnen überraſchende 
Antwort durch die Tatſachen. 

Noh am 27. Yebruar batten die Pobiebrader eine Ver⸗ 
fammlung gehalten und ſich über ihr weiteres Vorgehen 
verftändigt. Zu gleicher Zeit tagte im Roſenbergiſchen Haufe 
bie Tatholifche Partei. Bei ihr erjchienen als Abgejandte jener 
ber Bürgermeifter von Prag, der Landesunterfämmerer und 
zwei Ritter mit der alten Werbung, fi für Podiebrad zu 
entscheiden. Sie ſchloſſen mit der Erklärung, ihre Freunde ſeien 
zur Köniswahl entjchloffen und fein anderer als ein Einheimifcher 
folle die Krone erlangen; man möge ſich unverweilt gleichfalls 
entfcheiden. Nur mit Mühe, nach mehrfacher Sendung bin 
und ber, erlangten die Tatholifhen Barone Aufſchub bis zum 
1. März, „fo wollten fie der Krone Nuten und Ehren 
bedenken“, worauf die Anhänger Georgs nochmals verficherten, 
„würde ihnen nicht mit Mittwochen (1. März) eine Antwort, 
fo wollten fie allein einen böhmijchen König beftimmen“. 

Trogdem waren bie Parteien bi8 Mittwoch nicht einig, 
und es geſchah auch an diefem Tage nicht, was angebrobt war. 
Die eine Urfache war offenbar, daß die Katholiken jegt ihre 
in einer Urkunde verzeichneten Wünfche und Forderungen, dem 
Bubernator präjentierten und wieder das Verſprechen von 
ihm verlangten, alt das, falls er König würde, fie beftätigen. 
Georg war fchließlich dazu bereit. Aber eine Reihe anderer 
Bedenken der Barone, namentlich Hinfichtlich der Anfprüche der 
Habsburger auf ven Thron, ward nicht befeitigt. Am 2. März 
begann der Landtag mit der Verleſung der Urkunden, die der 
Sekretär Joſt von Einfiedel in der Nacht aus dem Karliteiner 
Archive Herbeigebracht Hatte. Aber die Aufmerkiamfeit der 
Ständemitgliever war nur allzujehr geteilt. Der Gubernator 
batte erkannt, Daß der Moment der Entfcheidung gelommen war 
und feine Vorbereitungen getroffen: wenn man fich ba lange in 
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ftantsrechtliche Erörterungen einließ, vielleicht gar einen Wahl- 
ausſchuß bildete und in demfelben über die Gültigleit der vor⸗ 
gebrachten Rechtsanfprüche oder auch nur den Wert der franzöfifchen 
Erbietungen beriet, jo konnte das Ende für ihn nur ungünftig 
fein. Für ihn fprach fein Schatten legitimen Rechtes, er brachte 
feine neuen Länder an die Krone oder vermochte berjelben 
Bündnis und Förderung von befreundeten Nachbarreichen in 
Ausficht zu ftellen. Da galt es zu handeln, ehe e8 zu fpät 
war und Podiebrad war darauf vorbereitet. 

Schon gleich, als die Beratungen begonnen hatten, zeigte fich 
das Altftädter Rathaus von einer taujendlöpfigen Volksmenge 
umdrängt. Aber auch fonft war das Bild diefer Tagung ein 
ungewöhnliches. Starke Haufen von Bewaffneten Bielten bie 
Vorhalle des Rathauſes und die Tore bejegt und man raunte 
fih zu, daß noch weitere Scharen in den Stuben und Höfen 
des Gebäudes in Bereitfchaft ftüänden. Der Stadtrichter war 
da mit Beamten, Bütteln und Gerichtsbienern, mit Kerker⸗ 
meiftern, Häjchern und Schergen. Die Henker erfchienen mit 
ihren Gehbilfen und begaben fih in® Haus. Das mochten 
ja Vorbereitungen fein, um die Menge einzufchüchtern und 
neue @ewalttätigfeit zu verhindern, alfo um bie Freiheit der 
Landesverfammlung zu fichern. Aber konnten fie unter Um⸗ 
ftänden nicht auch den im Rathausſaale tagenden Ständen 
felbft gelten? Als nämlich einige Barone die Beratungsftube 
verlaffen wollten, wurde ihnen died verwehrt und zwei Henker 
ftanden vor der Zür. Auch drinnen erhob ſich Bewegung und 
Aufregung. Da machten Podiebrads Freunde den legten Verjuch, 
bie Widerjacher: Johann von NRofenberg, die von Schwanberg, 
Kolowrat, Neuhaus, Michelsberg umzujtimmen. „Lieber Freund 
von Roſenberg“, rief der Oberftburggraf Herrn Johann zu, 
„du bringft uns um unfern Hals!” Mit ihm lärmten und 
drängten andere, da Nofenberg immer wieder hinwies auf „bie 
Verichreibung, die vorbem gejcheben fei zwifchen ven Landen 
Ofterreih und Böhmen“. Dein Siegel bängt nicht daran! 
Ihrien fie ihm entgegen. „Es hängt meiner Vorväter Siegel 
daran“, verteidigte ſich Rofenberg, „und gedenkt, was ihr tum 
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wollt, was uns mit Ehren zu verantworten ſei“. Da bebroßte 
man ihn offen. Die Türe des Landtagfaales öffnete fich, Die 
Henter traten ein und ftellten fich nächft der Tür an die Seite 
des Gubernatord. Roſenberg erichrat, denn, fo fchreibt treu- 
berzig fein Dienftmann Ruprecht von Bolheim nach Ofterreich 
an Hans von Starbemberg, „fterben das tut gar weh“. Der 
Oberftburggraf Zdenko von Sternberg nahm nun Rofenberg 
und noch einige beifeite in ein Nebengemadh. Man hinderte 
dies jegt nicht mehr. Nochmals ſprach er eindringlich zu Herrn 
Johann, bis dieſer, der fich offenbar feft für Ofterreich ver- 
pflichtet Hatte, nachgab. „Ihr habt wohl gehört“, ſprach er zuletzt 
zu den anderen, „was ich gefprochen und geredet babe“, dann 
gab er jeine Zuftimmung zur Wahl Georg und nahm bie 
ihm angebotene Geldſumme, — es follen 17000 Gulden geweien 
fein, an. Ähnlich taten die anderen Herren, aber manche 
immer noch ſehr ungern und nur dem Zwange folgend. 

Im Beratungsfaale hielt Sternberg nochmals kurze Umfrage 
bei den Seinen und verficherte fich deren Zuftimmung. Dann trater 
vor Podiebrad, beugte das Knie vor ihm und unterbrach die Ver- 
bandlung mit dem lauten Rufe: „Es lebe Georg, unfer gnädig- 
fter König und Herr!“ So taten und [prachen auch die anderen 
Freunde des Gubernatord und nun ſtimmte faft bie ganze 
Berfammlung ein in den Ruf: „boch lebe König Georg von 
Böhmen“ 1). 

Die ſächſiſchen Geſandten faßen zwifchen Furt und Hoff- 
nung ſchwebend in ihrer Herberge am großen Ringe zu Prag eben 
bei Zifche, als fich „ein großes Gelaufe machte, Danach die große 
Slode auf dem Rathauſe zu läuten begann und in etlichen 
umliegenden Kirchen alle Glocken einfielen“. Vom Fenſter aus 
jahen fie nun, wie Herr Georg über den Ring in des Rokyzana 
Kirche geführt wurde, in großem Gebränge, wobei ihm ber 
Marſchall von Mähren das Schwert vortrug. In der Kirche 
ftand der Hauptpfarrer bereit. Nachdem man das Tedeum 
gelungen, jprach er zum Volle: Sie hätten nun einen löblichen 


1) Joh. Rabenst. dialogus 1. c. 354. 
Bachmann, Geſchichte Böhmens. II. 31 
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König zur Stärkung und Erhaltung ihres Glaubens, besgleichen 
fie vor nie mehr gehabt Hätten ufw. Aus ver Kirche führte 
man den König „ohne Pfeifer, Trompeter oder andere Spiel- 
leute“, allein unter dem Iubelruf der Menge und mit Abfingen 
der St. Wenzels Litanei in den Königshof !). 

Die Kunde von Podiebrade Erhebung fand fehr ver- 
ihiedene Aufnahme. In Böhmen war der Eindrud fajt über- 
al ein günftiger. Wenn die Tſchechen und Utraquiften mit Stolz 
und freubiger Hoffnung auf den König ihres Stammes und 
Glaubens blidten, jo ebrten die Deutfchen in ihm den Wieber- 
berjteller des inneren Friedens und den Schirmer ihrer mates 
riellen Wohlfahrt. Anders fchon ftanden die Dinge in ben 
Nebenlanden, die zufolge ihrer weitgehenden Selbftändigfeit 
weniger an den Segnungen feines bisherigen Waltens Anteil 
gehabt, als beffen Gegnerfchaft gegen jede Art unberechtigter 
Anſprüche empfunden Hatten. Selbſt Mähren war geteilt. 
Der immerhin weit zablreicheren utraquiftifchnationalen Bartei, 
die fih um alte Freunde und die Vettern des neuen Königs 
fcharte, ftanden die großen und volfreichen deutſchen Städte 
Drünn, Olmütz, Znaim, Iglau ufw. in beftigem Widerfpruche 
gegen den Erwählten aus religiöfen und legitimiftifchen Gründen 
gegenüber. Noch viel weniger waren bie Schlefier, Lauſitzer, 
Sechsftädter geneigt, der Aufforderung der böhmischen Stände 
Georg anzuerkennen (Prag, 5 März) und des Königs eigenen 
Erjuchen nachzukommen. Am beftigften gebärdeten fich bie 
Breslauer, Georges alte Widerfader. Sie ftellten vor allem 
die Gültigfeit der Wahl vom 2. März in Abrebe, da vor 
dem gänzlichen Ausfterben des Königshauſes überhaupt feine 
Wahl ftattfinden dürfe und im befonderen weber der Bifchof 
von Breslau und die fchlefiichen Fürſten, noch fie, die Bürger 
der zweiten Stadt des Königreiches, und die anderen Städte 
und Landſtände Schlefiens, Mährend und der Laufig daran, 
wie es das Geſetz fordere, Anteil gehabt Hätten. Sie gaben 
fih auch fofort Mühe, die Schlefier gegen einen König zu 


1) Urt. Zeitr. 134—135, n. 139. 
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einen, ber „ſelbſt der ärgſte Keger, von ketzeriſchen Wählern 
erhoben worden jet“. 

Noch ungünftiger ſchien fi das Verhältnis Böhmens 
unter bem neuen König zu den Nachbarreichen und ben beutjchen 
Bürften geitalten zu wollen. Gegner Podiebrade waren, wie 
begreiflih, alle, die fich felbit Hoffnung auf den böhmischen 
Thron gemacht hatten: der heftige Albrecht von Oſterreich, 
deffen Unmut raſch der Verbündete des Gewäßlten, Ulrich 
Eizinger von Eizing zu fühlen befam — er wurde von dem 
Erzherzoge nach Wien eingeladen und feftgenommen, dann Herzog 
Wilhelm von Sachſen, der fih in der erjten Erbitterung uns 
mittelbar an den Papſt Calixt IL, den Raifer und die deutfchen 
Kurfürften wandte und klagte, daß die Böhmen feine Gemahlin 
Anna ihres unantafibaren Erbrechtes beraubt und „einen, 
genannt Girzit von Konftad in einer Berfammlung zum König 
aufgeworfen hätten”. Ihm stand fein Bruder, Kurfürſt Friedrich, 
der fih längſt mit ihm völlig verſöhnt hatte, aber auch das 
brandenburgifche Haus zur Seite. Hatte doch letteres von 
dem neuen Könige nicht bloß wegen der Laufig, fondern auch 
der vor furzem von dem deutſchen Hochmeiſter erkauften 
Neumark Brandenburg Anfechtung und Gegnerfchaft zu beforgen. 
Insbeſondere unterftügten bie Hohenzollern eifrigft die Be⸗ 
mühungen Herzog Wilhelms, die Sechöftädter, Laufiter und 
Schlefier zur Anerkennung der Erbrechte feiner Gemahlin wenn 
nicht zur direkten Huldigung für ihn zu bewegen. Die Schlefier 
traten auch in ein Bündnis miteinander (17. April) und ges 
lobten fich, niemanden als König anzuerkennen, bi8 von Papft 
und Raifer erlannt wäre, wem fie mit Recht al8 ihrem Herrn 
gehorchen follten; aber anderſeits waren fie doch entichloffen, fich 
von dem Hauptlande der Krone nicht voreilig zu trennen und 
den ganzen Groll der Böhmen auf fich zu laden!) Zu den 
entſchiedenen Gegnern des neuen Königs gehörte endlich auch der 
Kaiſer, der aber hier fo wenig frifche Tatkraft entfaltete, wie 
irgend einmal. 

1) Die Materialien dazu bei Eſchenloer, Histor. Wrat. a. a. O. 


19ff., auch Geſchichten der Stadt Breslau I, 51 ff. 
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Während fich jo die deutſche Fürſtlichkeit mit alleiniger 
Ausnahme des Biſchofs Johann von Würzburg gegen ben 
„Uffgeruckten“ feindfelig ober doch ablehnend zeigte, nützte er 
die Freundfchaft mit König Matthias von Ungarn und bie 
Auge Zurüdhaltung des noch immer in Ungarn weilenden 
Kardinallegaten Carvajal zur Vorbereitung ber für ihn im 
Augenblicke wichtigften Angelegenheit, feiner orbnungsmäßigen 
Krönung in Prag ?). Nach den recht unregelmäßigen Vorgängen 
bei feiner Erhebung war Georg wie begreiflih vor allem 
barauf bedacht, bei feiner Krönung die feit langem hergebrachten 
Normen auf das genauefte zu beobachten. Setzte er fi bie 
Krone auf bei huſſitiſchem Gottesdienfte oder erlangte er fie 
ober doch die Salbung von der Hand Rokyzanas und jeiner 
Briefter, jo war die Ausficht auf Frieden mit der Kirche und 
allen, die treu zu Nom hielten, im vorhinein eitel und brachte 
er feine neue Herrſchaft in Gefahr, noch ehe fie recht begründet 
war. Anders war es, wenn katholiſche Biſchöfe in alther- 
gebrachter Weife den König im Prager Dome krönten; dagegen 
tonnten bloß die ärgften huſſitiſchen Eiferer murren und auch 
ihnen ließ fich entgegenhalten, daß bei der Krönung des neuen 
Königs eben der altehrwürbige Brauch beobachtet werde und 
e8 einen anderen nicht gebe. In Rom aber und bei ben 
Katholiſchen überall mußte ſolche Königskrönung die Hoffnung 
nähren, die hervorragende Kirchenfürſten feit Jahren feſthielten: 
daß durch Podiebrad die Kuffitiiche Bevölkerung Böhmens zur 
Wiederaufgebung ihrer Sonderftellung gebracht und fo die 
geichloffene Einheit der chriftlichen Völker des Abendlandes 
wieberbergejtellt werben könne. 

Als jet König Georg den befreundeten Ungarberricher 
um bie Zuſendung zweier Bilchöfe bat, ihn in altüblicher Weife 
zu falben und zu frönen, da hatte der Kardinallegat gegen 


1) Zum Nadfolgenden vgl. H. Markgraf, Über das Verhältnis 
König George von Böhmen zu Papft Pius II., 1458—1462, Breslau, 
Progr. des Friedr.-Gymn. 1867, und insbe. Archiv f. öfterr. Geld. 
LIV, 110ff., und meinen Auffa, Zur Krönung Georges von Podie⸗ 
brad. Prag, Progr. 1875. 
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Gewährung ſolchen Begehrens fat noch weniger einzuwenden 
als der König felbft und feine Biſchöfe. Aber es fchien ihm 
auch der Moment gelommen, die Wünfche der Kurie betreffs 
bes Utraquismus zu verwirklichen. Bor ihm mußten die nach 
Böhmen ziehenden Bilchöfe, der von Waiten und der von 
Raab, fich feierlich verpflichten, nicht eher zur Krönung König 
Georges zu fchreiten, als bis der Erwählte felbft jeden reli- 
giöfen Irrtum abgefchworen und fich verpflichtet habe, im 
Glauben und Gehorfam der römijchen Kirche zu verbarren, 
aber auch auf die Beſeitigung der Beſonderheiten in ber Kirche 
Böhmens mit allen Kräften binzuarbeiten und das ihm unter- 
worfene Volk von allen Irrtümern, Sekten und Ketzereien und 
was fonft der heiligen römifchen Kirche zuwider ift, abzubringen 
und zum wahren katholiſchen und orthodoxen Glauben, zur 
Botmäßigkeit, Einigkeit und Gleihförmigfeit, zum Ritus und 
Kultus der röhmiſchen Kirche zurüdzuführen ). 

Die Krönung war auf den 30. April angefeßt worden 2), 
verzögerte fich aber, weil eben die ungarifchen Biſchöfe fich 
verfpätet hatten. Ihre Forderungen an den König fjchufen 
dann neue große Schwierigkeiten. Und fie waren nicht die 
einzigen. König Georg hatte den fatholifchen Herren und 
Städte Böhmens aus uns unbelannten Gründen die hinfichtlich 
ihres Glaubens gemachte Zufage nicht erfüllt. Nun kamen fie 
wieder mit ihrer Verjchreibung zu ihrem und ihrer Glaubens- 
genofjen Gunften: neben Gewährleiftung völlig freier Religions- 
übung und der Erhaltung ihres geiftlichen und weltlichen Bes 
figitandes ward Sicherheit gegen jeglide Schäbigung und 
Kränkung feitens der utraquiftiichen Mehrheit im Lande und 
insbefondere auch ber freie Zutritt und gleiche Anteil an 
der Univerfität, „der Zierheit des Königreiches“, geforbert; 
wer da „pen Katholiſchen zugeneigt fei und der Empfahung 
Gott des Herrn unter einer Geftalt“, „jolle nicht davon ges 


1) Nach dem Schreiben des Karbinals vom 9. Auguft 1458 an Papft 
Calirtus III. Polit. Korrefp. von Breslau in Sc. rer. Silesiac. VIII, 
7—8, n. 10, und Georgs Eid, Prager Programm 1875, 21—22. 

2) Font. rer. Austr. XLII, 286, n. 169. 
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brungen werden und denen, die daher von anderen Landen 
und hohen Schulen kommen und kommen wollen, denen folle 
ein gleiches nicht gewehret werben !)“. König Georg gab ber 
Ditte ftatt ?), fo wenig wohl Rokyzana, falls er davon erfuhr, 
die Sache freundlich anjah. 

Dei den Verhandlungen mit den ungarifchen Bilchöfen ver- 
fagte König Georg anfänglich entfchieden pas Begehrte, nicht fo 
jehr wohl deshalb, weil die Eidesformel enthielt, was er nach 
Recht und Gewiffen nicht zugeftehen konnte, als vielmehr aus 
äußeren Gründen. Er konnte ja darauf hinweifen, daß zu ben 
Privilegien des Landes auch die vom Bafler Konzil gewährten 
Kompaktaten gezählt würben, zu deren Beobachtung er fich 
feinem Bolfe in dem üblichen Krönungseide gleich den übrigen 
verpflichten müſſe, während der von den Bifchöfen formulierte im 
Namen der Kirche geforderte Eid die Aufgebung der Kompaktaten 
bedeute. Georg wird die aus diefem Widerfpruche drohenden 
Gefahren gejchildert haben. Auch der Einwand, daß der Eib 
für die römiſche Kirche zunächit ja für ihn perfönlich nur eine, 
allerdings unbebingte und unverbrüchliche, Verpflichtung für bie 
Zulunft befage, wurde dem König beftritten. Er konnte mit 
Necht darauf binweilen, daß die utraquiftiiche Priefterjchaft 
und das hinter ihr ftehende Volk, denen er vor allem Thron 
und Herrichaft verbanfe, eine folche Unterfcheidung nicht würden 
gelten laſſen, fondern ſich ebenjo leidenfchaftlich gegen ihn 
fehren würden, fobald fie ihn als Abtrünnigen vom Kelche er» 
finden. Zuletzt ging er aber doch auf die Interpretation ber 
Biſchöfe ein. Es wurde jeboch befchloffen, daß der König ben 
Eid nur vor einer gewiffen Anzahl Zeugen leifte, die Sache 
ſonſt geheim gehalten werde, jowie daß ihm zur Erfüllung ver 
gemachten Zuſagen an die Kirche eine Frift gegönnt fein folle, 
bis fein Königtum unangefochten und feftgegründet baftehe. 

Die Biſchöfe verlangten aber auch, daß ein Paffus, bie 
perfönliche Abſchwörung aller Irrtümer ſeitens des Königs 

1) Font. r. Austr. XLII, 241. 


2) Er wurde fpäter von Zdenko von Sternberg gelegentlich an ihre 
Erfüllung gemahnt. 
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befagend, in den Eid aufgenommen werde. Der König wiber- 
fette fi dem abermals, und gewiß mit ftichhaltigen Gründen: 
es fei nicht gerechtfertigt, daß ein Eid, den er in feierlicher 
Form zur Ehre Gottes ablege, ihn der Ketzerei beichuldige; 
er jet ja fein Gelehrter, aber auch nicht verhärtet in feinen 
religiöfen Meinungen, fondern darin wie feine Vollögenoffen 
aufgewachſen und von den Prieftern unterwiejen: es genüge 
alfo gewiß, daß er die Abjchwörung mündlich vor den an⸗ 
wejenden Zeugen leiſte. Die Biſchöfe vermochten, fo ſehr fie 
fih Mühe gaben, nicht mehr zu erreichen ?). 

Auch fo glaubten fie zufrieden fein zu fönnen, und nicht minber 
war es der Legat. Ihm hatte übrigens der König befonders 
geichrieben mit der Bitte um Fürſprache bei ber Kurie, daß fie 
ibm als König zugeftehen wolle, was fie anderen chriftlichen 
Königen nicht zu verweigern gewohnt ſei. Carvajal mahnte 
zunächt den König Matthias von Ungarn, auf deſſen An- 
dringen die Bifchöfe nach Böhmen geſchickt worden feien, Georg 
zur Beobachtung deſſen, was er gefchworen habe, anzuhalten, 
und veranlaßte auch den Papft zu dem gleichen Erjuchen an 
Matthias, womit ein Dank für die in der böhmiſchen Sache ges 
leifteten ‘Dienfte verbunden werden möge ?). Was des Könige 
Bitten anbelange, fo wolle der Bapft vor allem die Kompal- 
taten beachten: fie feien nach bes Königs Eide gegenftandelos 
(evacuata) und überhaupt über fie von Haus aus feine Bulle 
des Bafler Konzils, fondern nur ein Vidimus eines gewiffen 
Biſchofs von Eoutance in Frankreich vorhanden; die Böhmen 
hätten viel bei des Papftes Vorgängern, Eugen und Nikolaus 
ſich um die Beftätigung bemüht, jedoch fie niemals erlangen 
fönnen, fowie dann die drei Vorfahren des Heiligen Vaters 
niemals den böhmiſchen Königen irgendwie größere Rechte zu: 
geftanden hätten als ben anderen chriftlichen Königen; darum 


1) Sc. r. Silesiac. VII, 1. c.: „Et satis fuit laboratum, quod po- 
neretur abjuracio heresis in juramento, sed non potuerunt isti epi- 
scopi hoc efficere.“ Zum Krönungseibe f. Arch. LIV, 112 ff. 

2) Bol. au des Könige Schreiben vom 7. Auguft an ben Papft. 
Sc. r. Siles. VIII, 6—7, n. 9. 
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möge auch Papft Ealirtus dem Könige Georg gegenüber vor⸗ 
fihtig fein und namentlich fich betreffs der Kompaltaten auf 
nichts einlaffen. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß der den Biſchöfen gejchworene 
Krönungseid die Aufgebung der Kompaltaten bedeutete. Zwar 
laffen ficö deren Beſtimmungen weder als Irrtum (error) noch 
als Kekerei (haeresis) bezeichnen; die Kompaktaten find auch 
nicht gemeint unter den „Articulis S. Romanae ecclesise 
et fidei catholicae contrariis“, wenn letzteres in jeiner eigents 
lihen Bedeutung „entgegengejegt” genommen wird, wozu man 
völlig berechtigt ift. Ihre Beſtimmungen enthalten nichts, was 
der katholiſchen Lehre wieberiprechen würde. Aber Georg ges 
lobte auch eidlich, die völlige Einheit und Gleichförmigkeit im 
Ritus und Kultus mit der römijchen Kirche in feinem Volle 
wiederberzuftellen.. Es follte alfo jeder Unterſchied bei jeder 
Beziehung aufgegeben werben und fomit auch die Kompaftaten, 
die den Utraguiften gewiffe Beionderheiten, wie den Gebraud 
des Kelches, die Beftrafung von geiftlichen Übeltätern durch 
bie weltliche Obrigkeit uſw. zugeftanden, ja fie vor allem, in⸗ 
jofern ſie den einzigen anertannten Unterfchied (wenigftens nach 
außen) zwifchen Katholiken und Utraquiften darftellten. 

Daß au König Georg jelbit die Sache fo verftand, ers 
hellt jchon aus feiner Forderung, den Eid, jowie auch bie 
abiuratio haeresis geheim zu halten. Die Landesprivilegien 
fonnte der König daneben bejchwören freilich auch nur mit dem 
geheimen Vorbehalte, daß er für die Kompaktaten eben nur 
jest (jo lange die Duldung Roms währte) fich verpflichte. 
So viel wir fehen, erhoben die Biſchöfe gegen dieſe Zwei⸗ 
deutigfeit feine Einwendungen. 

Es beiteht nach allem fein Grund zur Annahme, daß e8 
ber König für jet mit feinen Verfprechungen an die Kirche 
nicht ehrlich meinte. Georg hatte vieles und wie nicht bloß 
er allein fich fagen fonnte, großes erreicht, er war danach zu 
der Hoffnung berechtigt, auch den an ihn ſeitens ber Kirche 
geftellten Forderungen genügen zu können, wenn er nur einmal 
feft und fiher auf dem Throne Böhmens fie. An Klugheit 


—— 
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vielen gewachfen oder überlegen, hinter fich ausgedehnte Lands 
ichaften, die, was wenigftens Böhmen und Mähren betraf, 
durch feine Fürjorge zu Frieden und Wohlftand gelangt waren, 
an Waffenmacht jedem der Nachbarfürften mindeftens gleich, 
mochte der König erwarten, daß der Wiberftanb der utra⸗ 
quiftiichen Bevölkerung vor feinen Gebote und feinen Mitteln 
nicht ftand Kalten werde. Gerade daß er die Kraft religiöfer 
Überzeugung bei anderen unterfchägte, beweift, daß ihm folche 
perfönlich abging. 

Für jest und noch lange Zeit gewann ber König aus dem 
Einverftändniffe mit Rom, an dem die vornehmften Häupter 
feiner tatholifhen Untertanen in Böhmen und den Nebenländern 
(die Zeugen beim Krönungseide) Anteil hatten, reiche Frucht. 
Papft Ealirtus IIL, fchon vordem über den Eifer erfreut, 
den Georg, damals noch Gubernator, für den Türkenkrieg an 
den Tag legte und noch eben vor feiner Wahl mit ihm in 
Unterhandlung wegen der Zurüdführung der Utraquiften zum 
Gehorfam und zum Glauben der römiſchen Kirche), ließ 
angefichts der Zufagen des Königs jedes Mißtrauen gegen ihn 
fallen. Sowie er deshalb dem Herzoge von Sachen mit der 
Mahnung antwortete, fich mit Georg der drohenden Türken⸗ 
gefahr wegen friedlich zu vertragen ?), jo traten überall, wo bie 
Kurie Einfluß befaß, innerhalb und außerhalb der Krone, 
Biſchöfe und Prälaten vom Widerftande gegen König Georg 
zurüd, ja fie halfen ihm mit dem Willen der Kurie tatfräftig, 
bei den Nebenländern die Anerkennung zu finden und bie 
gegnerifchen Bemühungen des Herzogs von Sachjen wie der 
habsburgiſchen Fürften zu vereiteln ®). 

Die erften Erfolge erlangte der König in Mähren, wohin 
er Anfang Juni 1458 mit einem Heere aufbrad. Mit Aus» 
nahme von Iglau, das, von Oſterreich unterftüßt, erft burch 


1) Urt. Beitr. 127, n. 134. Bol. zu H. Markgraf, Über bas 
Berhältnis König Georgs von Böhmen zu Pius IL, 1458—1462 a. a. O. 
auch G. Boigt, Enea Silvio ufw. III, 422ff. 

2) Bgl. Url. Beitr. 162, n. 157. 

3) Efenioer, Histor. Wrat. I, 27—28. 
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harte Belagerung bezwungen werben mußte !), wurbe binnen 
wenig Wochen die ganze Markgrafichaft unterworfen. Von 
Brünn aus fandte Georg ben Herzogen Albrecht von Ofterreich 
und Sigismund von Tirol, dann der Bürgerfchaft Wiens 
feine Fehdebriefe 2). Schon aber hatten auch 7 fchlefiiche Her⸗ 
zöge ihre Gefandtichaften in Brünn mit der Erklärung, Georg 
jeßt nach feiner Krönung als König aufnehmen zu wollen, und 
ber König felbft verfügte fich zur Verhandlung mit ihnen nach 
Glag, während feine Scharen unter Bohuslaw von Schwan⸗ 
berg und Johann von Bernftein in Oſterreich einrückten und 
das Land weithin zu verheeren begannen. Bis an bie Donau 
wurde die Oftmark plündernd burchzogen. 

Trotz der Gegnerichaft der Breslauer, die darin von Wil- 
beim von Sachfen und felbft dem Kaiſer beftärkt wurden, ge= 
ftalteten fich die Verhältniffe in Schlefien für König Georg 
immer günftiger. Auf den Tagen zu Lüben und Striegau 
(17. Juli und 7. Auguft) verhinderten Biſchof Jobſt von Bres⸗ 
lau und die Schweidniger den beabfichtigten Anſchluß an ben 
Sachſenherzog und jowie fich bereits auf dem Liegniger Tage 
ber fchlefifchen Liga die gefamte Geiftlichkeit für den Antrag 
der Stände und Städte von Schweibnig und Sauer ausge⸗ 
prochen Hatte, eine Gefandtichaft an König Georg zu frieb- 
licher Vereinigung abzufchiden, fo hatten Biſchof Jobſt, die 
Schweidniger und die Herzoge Bolko von Oppeln und Konrad 
ber Weiße von Ols in Striegau zu Verhandlung mit Georg ge- 
raten: noch fei es möglich, in Ehren Trieben zu fchließen; tue 
man das nicht, jo werde man einft dazu gezwungen werben °). 

Bald aber riefen dringende Nachrichten den König nach 
Böhmen und Mähren. Er Hatte den Krieg gegen Ofter« 
reich kurzweg eröffnet, weil trog ber Teilung des Landes 


1) 3. Wallner, Iglaus Widerftand gegen bie Anerlennung Georges 
von Podiebrad. Mitt. d. Ber. f. Gef. db. Deutlich. in Böhm. XXIL 
133 f. Ein Jahr böhm. Geſchichte, Ar. f. Öfterr. Gef. LIV, 140ff. 
wo auch die Quellen. 

2) Urk. Beitr. 156—157, n. 164. 

8) Eſchenloer, Hist. Wrat. I, 28—29. 
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zwijchen dem Kaiſer und feinem Bruder (erfterer erhielt Nieder⸗, 
diejer Oberöfterreich) und ber Zuweijung von je einem Drittel 
der Einkünfte beider Herzogtümer an bie drei Habsburger als⸗ 
bald wieder Streitigkeiten um den Befig der Stadt Wien 
und aus andern Urfachen entftanden waren. Aber angefichts 
ber böhmiſchen Invafton Batte fi der Kaifer nicht bloß 
mit feinem Bruder auögeglichen, fondern beide Habsburger 
waren auch bemüht, mit den Schlefiern, Wilhelm von Sachfen 
und wer fonft des Böhmenkönigs Feind war, gemeinfame 
Sade zu machen!) Während Erzherzog Albrecht an der 
Spite der eigenen und kaiſerlichen Streitkräfte Die Vertreibung 
der böhmischen Scharen übernahm, beriet der Kaifer mit ben 
ſächſiſchen Gefandten in Wiener-Neuftadt, wie man „ben Ketzer 
von zwei Richtungen angreifen und ihm, während er in Oſter⸗ 
reich liege, um fo empfindlicher auf einer anderen Seite ſchaden 
Tonne.“ 

Dem drohenden Kriegsgewitter gegenüber traf der König 
entfchloffen feine Maßregeln. Vorerft fandte er den in Ofterreich 
ftehenden Heerführern, die vor Erzherzog Albrecht gegen bie 
mähriſche Grenze zurüdgewichen waren, die Kontingente der 
mäbrifchen Städte und Herren zu Hilfe, ja jelbft ein Zeil der 
Belagerungstruppen vor Iglau erhielt Die Weifung, nach Ofter- 
reich zu ziehen, und an den Ungarkönig erging die Bitte um 
Waffenhilfe?).. Es handelte fi dem Könige offenbar um 
einen rafchen und burchichlagenden Erfolg Zum zweiten Male 
rüdten die Böhmen und Mährer, etwa 5000 Mann ftart, bis 
gegen Stoderau vor, während Herzog Albrecht neue Streits 
fräfte um fich bei Korneuburg verfammelte. Als er mehr und 
mehr überlegen ward, zogen fich die Böhmen, welche umfonft 
bei Leubersporf nächit Greigenftein den Angriff des Erz 
berzog8 erwartet hatten, wieder gegen Mähren zurüd, von den 
Ofterreichern gefolgt, die num ihre Aufftellung bei Laa nahmen. 
Da erichien König Georg felbft mit einem für jene Zeiten un- 

1) Url. Beitt. 154, n. 160; 158, n. 166; 168, n. 169. Bgl. 


Eſchenloer, Histor. Wrat. 29; derſ., Seiätäten b. Stabt Breslau 62. 
2) Urk. Beitr. 159, n. 166. 
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gewöhnlich ftarken Heere, und nachdem er die zerftreuten und 
weichenden Abteilungen ber Seinen aufgenommen, trat er, mit 
drei Heeresfäulen vorbrechend, den Ofterreichern fo raſch und 
in folder Übermacht entgegen, baß ber Erzherzog in die größte 
Gefahr geriet, mit feinem Heere eingefchlofjen zu werben. Nur 
ber eiligfte Rückzug rettete ihn vor der Gefangennahme. 
Albrecht ſah fich geradezu feldunfähig. Deshalb Iegte er jeine 
Truppen in die Städte und eilte jelbft zu feinem Bruder nach 
Wiener-Neuftabt, um bei diefem Nat und Hilfe zu fuchen. 
Die Böhmen aber durchzogen das Land Dfterreich ohne Wider⸗ 
ftand, nahmen „Schlöffer und Feſten mit Zeug und Sturm 
bie diesfeitS der Donau“ und „gewannen auch etliche“, Die 
fie „untertänig machten“. Erft an dem Beldenmute ber 
Bürger von Krems und Stein brach ſich die Ylut der böh⸗ 
mifchen Invafion. Dabei waren die Verlufte Podiebrads nur 
gering, faum 200 Dann im ganzen; auch von diejen waren 
nur wenige von ben Feinden getötet, die meiften beim Streite 
um die Beute von ben eigenen Kameraden erichlagen ?). 

König Georg hatte bereits die Velagerung von Krems und 
Stein begonnen, als die Räte des Kaiſers vor ihm erfchienen 
und Friedensverhandlungen anboten. ‘Der König war dazu 
bereit und eine perfönliche Begegnung ber Fürften wurde ver- 
einbart. Der Kaifer verzögerte aber dann wohl abfichtlidh 
den Tag, da er eine Beſſerung feiner Lage von dem Ein- 
greifen der ſächſiſchen Fürften und der Schleſier, vielleicht 
fogar von der Haltung des Ungarkönigs, erwarten mochte. WIE 
das alles aber nicht geſchah, die Böhmen vielmehr die Ver⸗ 
heerung bes fruchtbaren Marchfeldes begannen, kam es endlich 
am 25. September bei Aipern nächft Wien zu einer Zufammen- 
kunft zwifchen dem Kaifer und König Georg, die nach langer, 
ſchwieriger Verhandlung zur Verftändigung führte. Am 2. Of- 
tober erfolgte der fürmliche Friedensſchluß. Der König ver- 
ſprach nicht nur Ofterreich unverweilt zu räumen, fondern ges 

1) Ein Jahr böhm. Seh. H. von Zeifberg, Der öfter. Erb⸗ 
folgeftreit nad dem Tode bes Königs Ladislaus Poſthumus. Arch. 
LVDI, 154 ff. Bgl. bazu noch Archiv deskf VII, 225—226, n. 34. 35. 
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ftand dem Kaifer auch die Vermittelung in feinem Streite mit 
ben Herzogen Albrecht und Sigmund zu; daß ihm der Kaiſer 
jelbft wie die anderen Habsburger bie Anerkennung nicht weiter 
verweigerten und zwar als König von Böhmen, Markgraf 
von Mähren, Herzog von Schlefien, Herr der Laufig und ber 
übrigen zur Krone Böhmen gehörigen Länder, ift bei der Sach⸗ 
lage unzweifelhaft, ebenjo daß Georg ſchon jett die Belehrung 
in Ausficht geftellt wurde. Ferner ward Ulrich Eizinger frei 
und mit feinen Brüdern amnejtiert, alle SKriegegefangenen 
wurden entlaffen und dem Könige aufgetragen, auch ben Ig⸗ 
lauern zu verzeihen, wenn fie fich fofort unterwerfen würden. 
Dagegen erhielt er die Summe von 16000 Gulden zugeiprochen, 
als Entfehäbigung für Die Gelder, die er der königlichen Kammer 
zur Ausftattung der Brautgefandtichaft König Ladislaws nach 
Frankreich im Vorjahre vorgeftredt hatte, eine Schuldſumme, 
bie freilich eigentlich alle Ränder König Ladislaws, auch Böhmen, 
gemeinfam belaftete. 

Daft wichtiger noch als die Erfolge im Felde waren die 
biplomatifchen Früchte des glücklichen Kriegszuges nach Diter- 
reich, zumal vor kurzem bereits (6. Auguft) Papft Ealirt IL. 
auf die Meldung von des Königs Gelöbniffen und weil deſſen 
Sachwalter am Heiligen Stuhle, der PBrämonftratenfer Lukas 
Hladek, in des Königs Namen unbedingt alles verfprechen zu 
dürfen glaubte, was dem Papfte gefiel, an Georg eine Bulle 
überfandt hatte, welche die fonft bei päpftlichen Schreiben an 
bie fatholifchen Könige übliche Auffchrift trug, „dem gelieb- 
teften Sohne Georg, König von Böhmen“. Georg hatte jo auch 
bie Anerfennung des Heiligen Stuhles erlangt. Und num ging 
er der ſchleſiſchen Oppofition mit doppelter Ausficht auf Erfolg 
zu Leibe, während fich bereits Fäden von Prag hinüber zu ben 
Vürftenhöfen des Reiches ſpannen. Nicht lange, und die Böhmen 
von hier drohende Kriegsgefahr war nicht bloß befeitigt, ſon⸗ 
bern dem neuen Könige geradezu die Rolle des Schiebsrichters in 
ben Händeln der vielgeteilten deutſchen Territorien bejchieben. 

Aus dem Lager von Stoderau in Nieberöfterreich hatten 
bie böhmiſchen Herren am 9. September 1458 ein neue 
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Schreiben an die Schlefier und Sechsftäbter gerichtet, worin 
fie ernft, ja drobend zur Anerkennung des Königs aufforberten. 
Diefer Brief, aus dem Heerlager in Feindesland gefchrieben, 
erjchredte die Laufiger fo jehr, daß fie die Abſendung 
föniglider Räte erbaten und ſich dann wirklich unterwarfen, 
zumal der König gern weiteren Aufſchub der Hulbigung ge= 
währte. Auch die Schlejier gaben mit Ausnahme der Bres- 
lauer und Herzog Johanns von Sagan ihren Trog auf: „ber 
König möge fi) mit den anderen, jo Anfprüche erheben, aus⸗ 
gleihen und bie Anerkennung des Heiligen Vaters einholen, 
dann wären auch fie bereit, feine gehorjamen Untertanen zu 
werden.” Breslau freilid und mit ihm der von Sagan 
blieben feinblich ; fie wollten „mit Hilfe des allmächtigen Gottes 
Herrn Grofit von Podiebrad vor einen König oder Erbherrn 
nimmermebr Haben noch aufnehmen in Teinerlei Weiſe“ 1). 
Da aber Herzog Wilhelm ebenjo den Haß der Breslauer ge 
gen Georg, wie dieſe feinen Streit mit Böhmen einfeitig zu 
ihrem Vorteil auszunugen juchten, blieb zwifchen ihnen das 
Einvernehmen nicht beftehen. Bald, auf dem Tage zu Kottbus 
(14. Februar 1459) verlangte der Herzog von den Schlefiern 
Haren Beicheid und offene Parteinahme: mollten fie ihn ein⸗ 
fach als König aufnehmen, jo fei er bereit, ihnen mit allen feinen 
Freunden Schug und Beiftand zu leiften, wenn nicht, müßte er 
ſich ander® beraten. Als jene auch jetzt erklärten, über ihre frühere 
Antwort nicht Hinausgehen zu können, war der Bruch ba. 
Wohl nur um ihn nicht allzu frühe offenkundig werden zu 
lafien, verhieß Wilhelm nochmals zu einer Zuſammenkunft 
(Kottbus, Walburgi) feine Räte zu jchicen. 

Die Parteiungen zwifchen den beutichen Fürftenhäufern 
entftammten privaten und reichspolitifchen Interefjen ?). Seit 
Jahren ftanden die Fürftenhäufer von Sachſen und Branden- 


1) Eſchenlhoer, Geſchichten I, 67. 

2) Zum Nachfolgenden vgl. insbefonbere mein Bud, Böhmen unb 
feine Nachbarländer unter Georg von Pobiebrab 1458—1461 und bes 
Könige Bewerbung um bie deutſche Krone, Prag 1878, 7ff. 17 ff. BO FF. 
wo aud die Quellen und Literatur angegeben find. 
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burg, eigentli) unter der Führung Markgraf Albrecht Achilles 
auf Ansbach. und Kulmbach, der, ausgezeichnet durch Klugheit 
und Tatfraft, ein Meiſter in diplomatifhen Wintelzügen und 
auch nicht ohne bedeutendes Feldherrngeſchick, dem Kaifer bei 
ber Bejeitigung der auf die Erhebung eines neuen römifchen 
Königs gerichteten Beitrebungen die wertvollſten Dienſte ge- 
leiftet hatte. Kein Wunder, daß Kaiſer Friedrich den Be⸗ 
ftrebungen beider Häufer mit werktätigem Wohlwollen entgegen 
fam und insbefondere auch ven fühnen Verjuch des Markgrafen 
duldete, fein Nürnberger Landgericht, ein Gaugericht, wie folche 
einftmals durch das ganze Weich weithin beftanden, zu einem 
Appellbofe für die Mitte und den Süden Deutſchlands zu er- 
heben. Ja im Jahre 1456 hatte die kaiferliche Kanzlei dem 
Nürnberger Landgerichte geradezu die Befugnis zugeiprochen, 
in Schwaben und Bayern, in Franken und am Rhein zu 
richten. Alle Beſchwerden der benachbarten Neichöftände, ins⸗ 
befondere des Herzogs Ludwig des Reichen von Bayern— Lands» 
hut und der Fränkiſchen Bifchöfe, Über die Übergriffe bes 
Nürnberger Gerichtes blieben umſonſt, fo daß fich fchließlich 
die beteiligten Yürften zu gemeinfamer Abwehr verbanden. Die 
wittelsbachifche Partei entftand, mit dem Herzoge Ludwig dem 
Reichen von Bayern— Landshut und dem Pfalzgrafen Friedrich J., 
dem GSiegreichen an der Spike, im Februar 1458. Dafür 
ichloffen fih die Gegner des Hochfahrenden und gewalttätigen 
Pfälzers, Kurfürft Dietrid von Mainz, die Markgrafen von 
Baben, die Grafen von Württemberg und Pfalz —Velvdenz an 
die Hohenzollern, Wettiner und Heffen an, und ſchon drohte 
der Krieg zwijchen beiden Bünden, als, wohl namentlich auf 
das Drängen Herzog Wilhelms von Sachjen wegen der böh- 
mifchen Königswahl, ſich die beiden Hauptgegner, Markgraf 
Albrecht und der Landshuter Herzog, verftändigten. Die Des 
forgnis, mit welcher auch Herzog Ludwig wegen feiner einft 
böhmijhen Befigungen in Franken und der Oberpfalz 
auf die Wendung der Dinge in Böhmen Hinblidte, während 
die Brandenburger und Sachjen fi von dem neuen Könige in 
Meißen, der Laufig, in Schleftien und Preußen gefährdet ſahen, 
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führte die Fürften zufammen. Der Markgraf ließ dem Herzoge 
freie Hand bei feinem Anjchlage gegen die Reichsſtadt Donau- 
wörth; er befand fich fogar unter feinen Helfern. Dafür 
follten nach Ausgleichung der übrigen Streitfragen auf einem 
Tage zu Bamberg die Fürſten beider Parteien fich zum gemein- 
famen Rampfe gegen Böhmen vereinigen und auch ber Kaifer, 
fein Bruder und fein Better, die Laufiger und Schlefier Bünd- 
ner fein. Aber der fiegreiche Kriegszug König George nach 
Öfterreich, die Zurückhaltung der Lauſitzer und Schlefier, noch 
mehr die neu erwachende Zwietracht zwijchen den Fürſten, ver- 
hinderte bie Ausführung des Planes. Markgraf Albrecht knüpfte 
daher noch vor dem Bamberger Tage!) Verhandlungen mit 
König Georg von Böhmen an, und nachdem der Markgraf 
auf einem Tage zu Wunfievel (2. Februar 1459) mit böh⸗ 
milden Räten unter der Führung Zbinfos von Hajenburg 
in den Hauptfragen, namentlich den Streit zwiſchen Sachen 
und Böhmen berührend, eine Verftändigung gefunden hatte, 
wurde für den April eine perfönliche Zuſammenkunft der Fürften 
von Sachſen und Albrechts von Brandenburg mit König 
Georg in der Grenzitabt Eger vereinbart. 

Es kamen fogar noch weitere Gäfte. Auch den Wittels- 
bachern waren die neuen markgräflich-böhmiichen Beziehungen 
nicht verborgen geblieben. Nach dem Wunfiebler Tage fanden 
auch fie den Weg nach Prag. Bayriſche und böhmijche Geſandte 
trafen ſich bald darauf zu Amberg in der Oberpfalz; und als 
der Tag von Eger kam, ritt zu den glänzenden Feſtlich⸗ 
feiten, mit denen der König dort feine Gäſte ehrte *), auch ber 
fiegreiche Pfalzgraf Hin, freilich den Herren von Ansbach und 
Meißen zu nicht geringem Verdruſſe. Schalt doch der heftige 
Albrecht die Bayern, — denn auch Herzog Ludwigs Räte waren 
mitgelommen, — gerabezu: der Tag jei gejegt zwiſchen Böhmen 
und Brandenburg, und er, der Markgraf, gekommen, um zwijchen 


1) Böhmen und feine Nachbarländer 1458—1461, 32 unb Anm. 1. 

2) Eſchenloer, Hist. Wrat. 41: „In Egra oppido id actum esse, 
ubi principes Germanise plures Georgium Boemie regem salutasse 
et multos leticie dies mutuo consumpsisse ... audio.“ 
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König Georg und den ſächſiſchen Herzogen zu vermitteln; da⸗ 
gegen wären fie, die bayeriſchen Räte und der Pfalzgraf, gewiß 
nur da, um das Friedenswerk zu ftören; aus ben gefteigerten 
Forderungen ber Böhmen laffe fich das deutlich genug erkennen. 

Meifterhaft und glüdlich wie bisher, ebenjo geſchickt wie 
energifch, führte Georg in Eger feine Sache auch weiterhin. 
Beiden großen Fürftenparteien bot er die Hand, nicht bloß zur 
Berftänbigung, fondern auch zu weiterem Zufammengeben, ohne 
ſich doch felbft einjeitig zu binden; bei beiden juchte und fand 
er doppelte Bereitwilligfeit und Freundſchaft, da Furcht und 
Eiferfucht den anderen gegenüber mächtig nachhalfen. Schon 
am 9. April waren König und Markgraf in ven Hauptpunkten 
ber ſächſiſch-böhmiſchen Frage einig, Auch der Pfalzgraf 
mußte in dem Freundjchaftövertrage mit dem König (15. April) 
darauf verzichten, feinen Better Herzog Ludwig auszunehmen ; 
ber König wahrte ſich damit die Möglichkeit, fofort mit den 
fächfifch-brandenburgifchen Fürſten, Ludwigs Gegnern, in ein 
enges Bertragsverhältnis einzutreten, was ihm nach Wunfch 
gelang. So gebietend erjchien König George Macht und 
Stellung den Fürften und Fürftenboten in Eger, daß nach 
allem bereit3 in biefen Tagen der Pfälzer Kanzler Dr. Martin 
Mair dem Könige den Gedanken nabelegte, auf die Erlangung 
ber römischen Königswürbe neben dem Kaiſer das Augenmert 
zu richten. Der König war Flug genug, erſt nur zu bören 
und fich feine Entſchließungen vorzubehalten. 

Um fo wertvoller warb ihm bie DBefriebung mit bem 
jächfiihen Haufe. Er baute da den Gegnern goldene Brüden, 
ja brachte für die eigene Würde und bie künftige Größe feines 
Haufes fogar auf Koften feiner Krone und ihrer Schliglinge, 
ber Herren von Dohna, von Vitzthum wie der noch immer 
zum Teile unbezahlten Soldtruppen, ſchwere Opfer. Je höher 
Georg anfänglich feine Forderungen gefpannt Hatte, defto wil- 
liger gab er binterber nach, als er den Hauptzwed erreicht 
jab. Am 25. April fonnte Markgraf Albrecht, — der Pfalz- 
graf hatte fich bald nach dem 15. wieder entfernt —, feinen 
Schiedsſpruch verkündigen. 

Bachmaun, Geſchichte Böhmens. IT. 32 
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Danach verzichtete Herzog Wilhelm von Sachien in feinem 
und feiner Gemahlin Namen auf die Krone von Böhmen und 
was zu ihr gehörte für fich und feine Nachkommen zugunften 
König Georges und feiner Erben, Königen von Böhmen, und 
trat ihnen alle feine Gerechtigkeit darauf unmwiberruflih ab. 
Insbeſondere gab Herzog Wilhelm jede weitere Verbindung 
mit den widerjäßigen Untertanen Georgs auf; er follte viel- 
mebr wie fein Bruder der Kurfürft und die brandenburgijchen 
Fürften den König bei feinen Bemühungen, die friedliche An⸗ 
erfennung zu erlangen, unterftügen, wogegen die Fürften, Stäbte 
und die Landſchaft Schleſiens wegen „ihres Willend und der 
Zuneigung“, die fie Herzog Wilhelm erwiefen, nicht geftraft, 
jondern wenn fie nun fich gutwillig unterwerfen würden, „bei 
ihren Ehren, Würden und altem Herlommen“ erhalten werben 
follten. Im Valle freilih ihr Trog mit Gewalt gebrochen 
werden müßte, jollten die fächfifchen Fürften dem Könige belfen. 
Diejelben traten an Böhmen unmittelbar ab: Stadt und Schloß 
Drür, die Riefenburg (Offegg) und Dur famt Zugehör. Die 
Herren von Plauen, Reuß von Plauen, von Gera und Schönburg 
ſowie bie Örafen von Schwarzburg fehrten mit ihren Städten 
und Schlöffern in das alte LXehenverhältnis zur Krone zurüd. 
AL den übrigen jo bedeutenden böhmijchen Beſitz jenſeits des 
Kammes des Erzgebirges gelegen, den die meißniichen Herren 
durch Kauf, als Pfandfchaft, böhmijches Leben, zum Erjak für 
geleiftete Kriegsdienfte oder im ehrlichen Kampfe erworben zu 
haben behaupteten, erhielt Herzog Albrecht von Sachſen, des 
Kurfürften zweiter Sohn, als Geſamtlehen der Krone Böhmen 
mit dem Rechte, die einzelnen Schlöffer und Städte als After- 
leben weiter zu vergeben, und nach ihm immer berjenige von 
jeinen Nachlommen, ben der Kurfürſt als Haupt der Familie 
beftimmen würde. Dazu kam noch Pirna, Stadt und Schloß, 
das ber König um 20000 Gulden unter Vorbehalt der Ober- 
lebensherrlichkeit eben jebt an Meißen verkauft Batte. 

Am felden Tage (25. April) traten die Häufer Sachjen 
und Brandenburg (in bejonderen Verträgen) mit König Georg 
und der Krone Böhmen in eine fefte Einung zu wechfelfeitigem 
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Schuß und gemeinfamer Abwehr gegen jedermann. Nochmals 
entfagten die Wettiner allen Anfprüchen auf Böhmen und deſſen 
Zugehörungen, ob fie nun in Bayern, Franken, Thüringen 
oder anderswo in ben beutichen Landen gelegen wären, und 
verzichtete König Georg auf jede weitere Forderung an bie 
Herzoge; etwaige Streitigkeiten follten auf gütlihem Wege 
gejchlichtet werben. Die völlige Ausföhnung der Fürften wurbe 
befiegelt durch eine Wechjelheirat der herzoglichen und könig⸗ 
lichen Kinder: Zdena (Sidonia) von Böhmen wurde mit Albrecht 
von Sachſen, Katharina, die Tochter Herzog Wilhelms, mit 
König George jüngften Sohne Hinko verlobt; fünftige 
Martini ſollte (in Eger) die Hochzeit fein. Daß in dieſen 
Tagen Kurfürft Dietrid zu Mainz unter Vermittelung bes 
mit dem Könige ſchon früher verbundenen Biſchofs Johann 
von Würzburg fi mit dem Könige zu verbinden begehrte, 
weshalb diefer von Eger aus feine Räte zu ihm fchidte, und 
auch Johann (von Baden) Erzbifchof von Trier fich zu ähnlichem 
bereit zeigte, erhöhte noch die Bedeutung des Egerer Fürften- 
tages. Mit ftolzger freude durfte König Georg ſich rühmen, 
dag nun mit Ausnahme des von Köln alle Kurfürften des 
Neiches mit ihm verbunden feien. 

Tatſächlich bezeichnen die Egerer Verträge und Cinungen 
den Beginn einer freilich ſehr kurzen Periode entjchiedenen 
Übergewichtes der böhmifchen Macht nicht bloß in Deutfchland, 
fondern in ganz Mitteleuropa. Fürſten und Reichsſtädte teilten 
einander die faum glaublicde Nachricht mit, wie Sachien, 
Brandenburg, der Pfalzgraf mit dem „uffgerudten“ Könige, 
gegen den noch eben alles gefchrien, befien NRechtgläubigfeit 
niemand fannte, geeint, und der Böhmenkönig mit dem vollen 
Prunt feiner überlegenen Macht in Eger aufgetreten ſei. Nur 
in Thüringen, Meißen und in Böhmen felbft war man mit 
den Egerer Abmachungen nicht zufrieden; ja bort regte fich der 
Unwille über die Preisgebung der mit fo großen Opfern ers 
worbenen und verteidigten Städte und Burgen, über den Bruch 
mit den Schleſiern und noch mehr über ben engen Bunb mit 
bem ketzeriſchen Könige fo laut und allgemein, daß Herzog 

82* 
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Wilhelm in einem eigenen Ausjchreiben an feine Amtsleute 
und Räte zu Weißenfels und Freiberg !) die Notwendigkeit und 
Eriprießlichleit feines Abkommens mit Böhmen darzutun für 
nötig fand. In Böhmen waren erft vor kurzem bie Erinnerungen 
wieder lebendig geworden an die Tage, in denen fich die Marten 
bes Neiches jenſeits der Grenzgebirge weit in die Nachbarlande 
hinein erjtredt batten; bie Wiebereinbringung der verlorenen 
Gebiete, die volle Geltendmachung der Übermacht bes waffen- 
ftarfen Böhmens erwartete das Volk von Podiebrab und mußte 
nun unmutig fehen, wie er flug den Verbältniffen Rechnung trug 
und ftatt feine Kraft in zweifelhaften Eroberungsfriege auf- 
zubrauchen, im Frieden erwarb, was fich noch retten ließ ®). 
Zunächſt pflüdte der König unbeirrt dadurch die Früchte 
feiner Reichspolitit. ‘Dem Beifpiele des Sachfenprinzen Albrecht, 
ber bereits in Eger vom Könige die Belehnung empfangen 
batte, folgten in der nächlten Zeit die Grafen von Schwarz- 
burg, Barby, Wertheim und Württemberg und mehrere Lehens⸗ 
träger in Franken, Thüringen und Bayern. Die erjten waren, 
wie e8 fcheint, Nürnberger Bürger, die von einem vorfichtigen 
Rate gemahnt, fich bereitd im Mai nach Prag verfügten, um 
die Leben zu erneuern ®). Die Laufiger gaben nun jeben Wiber- 
ftand auf, zumal der König fchon vor dem Egerer Tage ernfte 
Maßregeln gegen fie angeorbniet hatte. Am 21. September 


1) Wohl auch an bie ber übrigen Orte. Das Schreiben v. 16. Mai 
bei Efhenloer, Histor. Wrat. in Sec. r. Siles. VII, 43 ff. 

2) Leider wurde nicht einmal Schönberg, obwohl unzweifelhaft zum 
Egerlande gehörig (ſ. die Materialien darüber im Egerer Stabtardhive) 
für Böhmen zurüd erworben. Bol. Böhmen umb feine Nachbarländer 
1458-1461, 57. 69. Ebendort ©. 46, Anm. babe ich die Quellen und 
Literatur zum Egerer Tage bis 1878 verzeichnet. Vgl. noch 8. Siegel, 
Zur Geld. ber Fürftentage Georgs von Podiebrad in Eger in den Jahren 
1459, 1461 und 1467. Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutfchen in Böhmen 
XL, 203ff. Tomet, Dej. m. Prahy VI, 824, (ſchreibt bier wie ge⸗ 
wöhnlich feine Vorgänger kurzweg aus, als ob für ihn die Pflicht, 
auf ihre Schriften Hinzumeifen, nicht vorhanden wäre); Huber, Geſch. 
Oſtereichs IH, 129. Riezler, Geſchichte Bayerns III, 390. 

8) Joh. v. Guben in Sc. rer. Lusat. I, 87. VBgl. Böhmen und 
feine Nachbarländer 68, Tert und Anm. 3. 
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leifteten fie die Huldigung. Auch in Schlefien war der Eindrud 
der Egerer Erfolge des Königs um fo nachhaltiger, als man auch 
an bem fteigenden Vertrauen, das nun auch Kaifer und Papft 
dem Könige entgegenbrachten, nicht länger zweifeln konnte. 

Nah Ealirtus III. war (Auguft 1458) fein anderer als 
der „deutſche“ Kardinal, Enea Silvio de Piccolomini, der alte 
Freund und Gönner Podiebrade, auf den päpftliden Stuhl 
erhoben worden („Pius IL“). Seinem alten freundlichen Emp⸗ 
finden nachgebend und auf des Königs Zuſagen hin hatte er 
nicht gezögert, die böhmifche Politif feines Vorgängers fort- 
zufegen )). Als Pius die Fürften und Staaten Europas zu 
einem Kongreife nach Mantua einlud, mit ihnen gemeinfam 
den Krieg gegen die Türken zu beraten, hatte er in der an 
König Georg gerichteten Bulle (13. Oktober 1458) demjelben 
alle jeiner Würde entfprechenden Bezeichnungen und Titel gegeben. 
Er empfing die Obedienzgefandtichaft George, an deren Spite 
ber König klug des Papftes alten Freund und Liebling, den 
Humaniften und Propft von Wyſchehrad, Johann den Jüngeren 
von Rabenftein, gejtellt hatte, auf das, freundlichfte (Februar 1459) 
ob fie auch entiprechend dem Verhältniffe des Königs zur Kurie 
bie unbedingte Obebienz nur im geheimen leiftete, und hatte auf 
alle Bejchwerden und Anklagen der Breslauer gegen den König 
und ihre dringenden Bitten um Beiftand nur die Worte, „er 
hoffe, daß König Georg jeine der Kirche gemachten eidlichen 
Zufagen erfüllen werde; darum möchten ihn die Breslauer nur 
als ihren rechten König anerkennen” 2). Der Profurator bes 
Königs, feit Frühjahr 1459 Fantinus de Valle, unterließ nichte, 
das Bertrauen des Papſtes zu feinem Herrn zu beftärken. 
Darüber brach, da der König jeden neuen Beweis der Freund» 
ſchaft und des Vertrauens der Kurie für ſich wohl zu ver- 
werten verftand, die Liga der Schlefier zufammen (20 Mai 
1459 zu Kottbus) und als die Breslauer auch jet noch hals⸗ 
ftarrig blieben, ja nochmals feierlich befchloffen, den Ketzer 

1) Zum Nachfolgenden vgl. man Böhmen und feine Nachbarländer 
76 ff. 86 ff. 

2) Ebd. 81. Pafor, Geſch. d. Päpfte ufw. II, 152. 
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nimmer zu ihrem Könige aufzunehmen, jelbft wenn Papit und 
Raifer dies gebieten würden !), fo fcheute der König auch ſchon 
nicht länger vor Gewalt gegen fie zurüd? Oper war nicht 
wirklich bereits biefer Moment nahe? 

So rafh und leiht Matthias Hunyady die Krone des 
beiligen Stefan erlangt Hatte, fo ſchwer ward es ihm gleich 
in der nächften Zeit, fih in ihrem Belige zu behaupten. Die 
fefte Entjchloffenheit, mit der der junge König alsbald feine 
Gewalt in vollem Umfange zu üben begann, die vüdjichtslofe 
Energie feines ganzen Wefens Freund und Feind gegenüber 
hatte fchon zu Beginn 1459 den Zufammenfchluß aller Übel- 
wollenden und Neider, der alten Gegner feines Hauſes wie 
jener, die ſich von ihm verlegt und gefchädigt glaubten, zur 
Folge, und um ihrem Beginnen Einheit und einen feſten Rück⸗ 
halt zu fichern, wählten fie am 17. Yebruar 1459 den Kaiſer, 
den Träger der habsburgiſchen Erbanſprüche an die Krone 
Ungarn, deffen Ablommen mit Matthiad (2. September 1468) 
betreffs Begleichung feiner alten Ausgaben für das Königreich 
vom Landtage nicht genehmigt worden war, zum flönig von 
Ungarn 2). Friebrih nahm an trogß feiner nicht zu großen 
Mitte. Schon am 7. April erfochten die Seinen den Sieg 
bei Körmend. Die ihm aber zur Behauptung der Krone belfen 
jollten, waren der Papſt, einft Mitglied feiner Kanzlei, von ihm 
jo vielfach geehrt und gefördert, daß er auf deſſen dankbaren 
Sinn mit ganzer Sicherheit rechnen zu können glaubte, und — 
König Georg von Böhmen. Und er täufchte fich in dem Könige 
nicht, ob er auch Bündnis und Waffenhilfe gegen deifen erjten und 
natürlichen Feind, den Verlobten feiner Zochter, begehrte. Georg 


1) Böhmen und feine Nachbarländer 86—87. Bol. Eſchenloer, 
Histor. Wrat. 46. 


2) Daß dagegen von einem Anerbieten ber Krone feiten® der unga⸗ 
riſchen Unzufriedenen an König Georg von Böhmen nicht gebadht wurde, 
wie Balacly meint, babe ich in ber Zeitfchr. f. die oſterr. Gymnaſien 
1877, S. 321 ff. dargetan. Zu den ungar. Berhältnifien f. auch Huber, 
Geſch. Öfterr. III, 134 ff. und W. Hoffmann, Kaifer Friedrichs II. 
Beziehungen zu Ungarn 1458 —1464, Differt., Breslau 1887. 
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fagte dem Kaifer fchon am 15. Juni zu, „ihm behilflich zu fein 
und zu verhandeln im SKönigreiche. Ungarn, daß Se. Majeftät 
darin zur Krönung und zur Herrichaft gelange, ob nun durch 
friedlichen Vertrag, ob durch Gewalt” *), und auf dem Brünner 
Tage, wo (31. Yuli) der König mit großem Gepränge belehnt 
und fein Ältefter Sohn Viktorin zum Fürften von Münfterberg 
und Grafen von Glatz erhoben wurbe, warb das gemeinfante 
Vorgehen gegen Ungarn feſt befchloffen. Der König follte durch 
Verhandlungen und wenn dieſe nicht zum Ziele führten, Durch 
Waffenhilfe dem Kaifer zum Beſitze Ungarns verhelfen und in 
erfterem Falle 8000, in leßterem aber die Hälfte aller un⸗ 
garifchen Einkünfte auf drei Sabre und lebenslänglih das Er⸗ 
trägnis der Salzgefälle Ungarns oder 60000 ‘Dulaten jähr- 
lich erbalten?). 

Gewiß waren folde Zufagen für den geldgierigen König 
böchft verlodend und noch wertvoller feine Belehnung durch den 
Kaifer, da ihm formell erjt damit feine neue Würde gejichert 
und jeder weitere Widerftand Dagegen ausfichtslos ward. Da 
George Haus feit den Egerer Verträgen in bie Weihe ber 
Fürftenfamilien des Neiches aufgenommen fchien, verlor ja wohl 
auch die Verbindung mit dem Hunyady ihre urjprüngliche Be⸗ 
deutung. Trotzdem wird diefe Wendung der böhmijchen Politik, 
die der Ungarkönig mit Recht als fchnöden Verrat empfand 
und eigentlich) nie wieder vergeffen bat, die den König auch mit 
der Kurie ihrer Kreuzzugspläne wegen ſchließlich in Konflikt 
bringen mußte, erſt aus des Kaiſers weiterer Zufage begreiflich: 
„feine Sachen im Reiche, in Ungarn und in feinen übrigen 
Landen nach des Königs Rate zu handeln und fogar feinen Hof 
im Einverftändniffe mit dem König zu bejegen“ °). Die Worte, 
die Martin Mair in Eger betreffö der Erlangung ber deutfchen 
Krone zu Georg geſprochen, hatten tief in feinem Innern Wurzel 
gefaßt; was der fühle Verftand erft Halb ungläubig hinnahm, 


1) Chmel, Materialien zur öftere. Geſch. II, 175. 

2) Die Berträge bei Teleli, Hunyadiak kora Magyaroszägon 
(12. Bände, Per 1852 ff.) X, 593ff. Vgl. au Archiv Zeskf V, 279. 

3) Böhmen und feine Nachbarländer 100. 107. 
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ſchien dem Ehrgeizigen mehr und mehr möglich, ſeitdem fich im 
Reiche wie in den Kronlanden alles zu Georgs Gunften wandte, 
die Kurie und der Kaiſer um ihn warben, ja letterer wie es 
ſchien in der Sade feldft auf halbem Wege entgegenfam und 
die Zuftimmung zur Wahl Hoffen ließ. 

Der Brünner Vertrag betreffs Ungarns blieb natürlich in 
tiefes Geheimnis gehüllt, da der König ja erft auf dem Wege 
ber Vermittelung dem Kaifer zum Ziele Helfen follte !). Noch 
ficherer ift, daß Georg feine Verpflichtungen ernft nahm, ba 
er fih den Lohn feft und bündig ausbebang. Georg ging auch 
jofort ang Werk: noch in Brünn brachte er zwifchen dem Kaifer 
und König Matthias einen Waffenftilfftand bis 24. Juni 1460 
zumwege, während deſſen am 20. Januar 1460 zu Olmüß bie 
friedliche Verftändigung gefunden werben folltee So gewann 
ber Schlaue Frift für den deutfchen Handel, dem er dann auf 
dem Egerer Hochzeitöfefte wirklich nahe trat. 

König Georg hatte auch nach dem Egerer Tage in geichidter 
Weife die Spaltung zwijchen den deutſchen Fürftenhäufern zu 
benugen verftanden 2). ‘Den Herzog Ludwig von Bayern⸗Lands⸗ 
hut bewog er noch mehr als durch feinen Bund mit Markgraf 
Albrecht durch die Erklärung zum Einlenken, er wolle die nord⸗ 
gauifchen Herrichaften, die unter Karl IV. einige Zeit mit 
Böhmen vereinigt, aber zur Entſchädigung für die Mark 
an Bayern verpfändet worden waren, der böhmiſchen Krone 
zurüdgewinnen. Zwar wendete der Herzog ein, daß auch die 
100000 Gulden Entſchädigung für die Mark Brandenburg 
nicht bezahlt feien, und noch auf den Verhandlungen zu Prag 
(Mai) vertraten feine Räte mit Entichievenheit den Standpunkt 
ihres Herrn. Als aber der Kaifer die Bejegung Donauwörths 
für einen Neichsfriedensbruch erklärte und ein Aufgebot gegen 
ben Herzog erließ, zu deſſen Hauptleuten Markgraf Albrecht 
von Brandenburg und Herzog Wilhelm von Sachjen beitellt 


1) Die gegenteilige Anfiht Palackys babe ih fon Böhmen unb 
feine Rachbarländer 108—109, Anm. 2, als ganz unmöglich nachgewieſen. 

2) Zum Nadfolg. vgl. Archiv desky V, 277 und fonft Böhmen und 
feine Nachbarländer 115 ff. Riezler, Geſch. Bayerns IH, 390 fl. 
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wurden, als der Böhmenkönig nach altem Landrechte die in 
Bayern dienenden Söldner zurüdberief und fih dunkle Gerüchte 
von der Anjammlung böhmifcher Heerhaufen an der Grenze 
verbreiteten, die Weiden angreifen und bie ftreitigen Welten 
nehmen: jollten, da erkannte der Herzog, daß er unmöglich 
zugleich gegen den Kaifer, Böhmen und die mit Markgraf 
Albrecht verbündeten Fürften kämpfen könne. Sein Verſuch, 
zunächſt mit dem Markgrafen in Ordnung zu fommen, fcheiterte 
an deſſen Siegeszuverficht und der Art, wie der Markgraf in 
den fogenannten „blinden Sprüchen“ von Nürnberg ben Lands» 
huter Herzog zugleich mit dem Pfalzgrafen zu überliften fuchte. 
Hier folgte nur größere Feindſchaft nad. Daher wandte ſich 
Ludwig unter DVermittelung des Pfalzgrafen an Georg von 
Böhmen, und nachdem fich die beiberfeitigen Unterhändler zu 
Taus (14. September) vorläufig geeinigt, gelang in Pilſen, 
wo ber König, der Herzog und der Pfalzgraf mit der Blüte 
ihres Adels und mit ihren angejehenften und erfahreniten 
Räten erichienen waren, die volle Verftändigung (September 
1459). Die beiderfeitigen Anſprüche jollten für die Lebens⸗ 
dauer des Königs und Herzogs ruhen, jedoch den Erben vor- 
behalten bleiben, fie wieder aufzunehmen. ‘Der Herzog lieh dem 
Könige 30000 rheinifche Goldgulden, die auf Parkftein, Weiden, 
Hersbrud, Floß, Lauff, Vohenſtrauß, Hohenftein und Neibdftein 
als den wichtigften der fraglichen Leben verjchrieben wurden. 
König und Herzog traten in ein enges Bündnis. ‘Dem Pfalz- 
grafen erteilte Georg die Anerkennung feiner Arrogation, d. i. 
der eigenmächtigen Annahme des Aurfürftentums ftatt feines 
minderjährigen Neffen, und verfprach auch fofort feine Zuftimmung 
als Kurfürft dazu zu geben, falls der Kaifer ein gleiches tum 
würde. Schon auch lenkte der König in gewiffen Sinne ein 
in die Bahnen der NReichereformbewegung, indem er in Pilfen 
die wittelsbachifchen Fürften bejtimmte, ihre Bevollmächtigten 
zum Egerer Tage, einer allgemeinen Münzreform wegen (die 
bei ber in Bayern, Salzburg, Ofterreich, Böhmen eingetretenen 
Münzverjchlechterung dringend notwendig war, „die Schinders 
linge”) zu fchiden. 
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Zum Egerer Hochzeitsfefte ?) kamen König Georg und feine 
(2.) Gemahlin Johanna (von Rofental), eine Fluge, ehrgeizige und 
energifche Frau, mit einem Gefolge von angeblich über 3000 
Pferden. Ebenfo glänzend und nicht viel weniger zahlreich war 
das Geleite der fächfifchen und brandenburgifchen Fürften. Mit 
Feſtlichkeiten aller Art warb bie Hochzeitsfeier begangen. Aber 
in des Königs Herberge zu Eger fielen auch wichtige politifche 
Entjcheidungen. König Georg faßte jegt feine Erhebung auf ben 
römifchen Königsthron wirklih ins Auge. Wieder war auch 
Dr. Deartin Mair, nun feit Suli 1459 auch in der Beftallung 
Herzog Ludwigs von Landhut, in Eger, und der eifrigfte Verfechter 
des Projeltes. Was der König vordem mit Zweifel von ihm ver- 
nommen: daß große Ehre und hohe Reichtümer, letztere ſchon 
allein aus den Bußgeldern, jich im Reiche gewinnen ließen, daß 
ber Kaifer durch andere Sorgen in Anſpruch genommen bes 
Neiches wenig achte und wohl feine Einwilligung geben werde, 
das hörte der König nun mit fefter Zuverficht. Auch er glaubte 
jetzt an bie Möglichkeit des Gelingens, und was die Mittel an- 
betraf, jo verftand fich der König mit feinem Ratgeber voll⸗ 
fommen. Nicht durch die Ordnung von Recht und Gericht, bie 
Beſchützung des Friedens, die Belebung des patriotifchen Gefühls 
oder die Reinigung und Befreiung der Tatholifchen Kirche jollten 
die deutſchen Bevölferungen gewonnen und die Fürften zu Opfer: 
willigfeit fortgeriffen werben, jondern wie bisher wollte ber 
König fih mit den mächtigften Territorialherren bes Neiches 
verbinden, die feindlichen Parteien unter ihnen gegen einander 
auszufpielen, fie alle zu beberrichen trachten. Den Kaiſer glaubte 
er durch den ungarifchen Vertrag an fich gelnüpft, die Kurie 
Iodte er noch immer durch die Ausficht auf die Wiedereinbringung 
ber Böhmen in bie Kirche: gegen bie Wiberfpenftigen um jeben 
Preis ftand ihm zu guterlett feine georonete Macht zur Ver⸗ 
fügung, die er rückſichtslos zu gebrauchen gewohnt war. So 


1) Bgl. Böhmen und feine Nachbarländer 1458—1461, 130 ff., wo 
auch die Quellen und bie Literatur. Neues zur Lage bei 8. Siegel in 
den Mitt. d. Vereins f. Geſch. der Deutfchen in Böhmen XLII, 312 —318 
und Archiv tesky VII, 228. 
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fümmerte fchlieglih nur noch die Frage, woher die für ein 
fo großes Vorhaben nötigen Geldjummen zu nehmen feien, den 
König und feine Berater; denn was da Mair vorgefchlagen, zeigte 
ſich unficher und ungenügend. Aber der Doktor fam noch auf 
andere Wege und fchließlich war e8 der König felbft, der auf 
eine anjcheinend reiche Geldquelle hindeutete. 

Seit langen Jahren bemühte fih Franz Sforza, der nach 
dem Ausfterben des Viskontifchen Haufes (1447) ſich des Herzog- 
tums Mailand bemächtigt Hatte, bei dem Kaiſer umſonſt um 
die Anerlennung feiner berzoglichen Würde und die Belehnung 
mit dem Fürftentum. Er batte dafür fchon hohe Zahlung ans 
bieten laffen und wie anderswo, jo auch bereits im vergangenen 
Sommer, als der erfte Egerer Tag des Königs gewaltige Macht⸗ 
ftellung weithin erkennen ließ, bei König Georg um feine Ver⸗ 
wendung in diefer Sache gebeten. Zu Sforza follte fih num 
unverzüglih Martin Mair begeben, dem Herzoge die Erlangung 
der Inveftitur in fichere Aussicht ftellen, fobald Georg deuticher 
König geworden jet, und dafür eine möglichft große Summe 
Geldes zu erlangen trachten. Die Sache zu unterjtügen, befam 
Mair auch Vollmacht, zwifchen König und Herzog ein feftes 
Bündnis abzufchließen und felbft über eine Verjchwägerung ber 
beiden Häufer zu verhandeln. Mitten im Winter, in den erſten 
Zagen des Ianuar 1460, eilte der Doktor über die Alpen. 

In Eger hatte der König feinen Plan auch glei dem 
führenden Manne der Faijerlich-päpftlichen Partei im Reiche, 
Markgraf Albrecht Achilles, mitgeteilt und ihn um Förderung 
des Planes erſucht. Wie er ihm deſſen Eriprießlichfeit und 
Durchführbarkeit nahe legte, wiſſen wir nicht. Aber er foll 
dem Markgrafen verjprochen haben, ihn und den Kaiſer auf 
Verlangen gegen Herzog Ludwig von Bayern zu unterjtüßen, 
und als der Markgraf, über den ganzen Handel nach allem 
nicht weniger als erfreut, Schwierigkeiten machte und Aus- 
flüchte fuchte, verfichert Haben, auch der Kaiſer werde in bie 
Sade willigen und „ihm zum Reiche fommen laffen“. Trotz⸗ 
dem war Albrecht zu feiner Zufage zu bringen. Er verlangte, 
daß der Kaiſer feine unzweifelhafte Einwilligung gebe. Sein 
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legte war: „Wenn und Euer Gnaden von unferm Herrn 
dem Kaiſer einen Zettel brächte, einen Finger lang, darin uns 
feine Gnaden befehlen, in der Sache, e8 fei nun bei ben Kur⸗ 
fürften oder anderswo zu arbeiten, dann wollen wir dem getreulich 
und fleißig nachfommen“. So wie der Huge Hohbenzoller ihn 
durchſchaute, merkte der König deutlich Die Abneigung des 
Markgrafen, ihm in der Königsfache beizuftehen. Um fo inniger 
ſchloß er fih noch in Eger an die Wittelsbacher und ihre Freunde 
an. Auch mit dem Herzoge Albrecht von Bayern- München 
und feinen Söhnen Johann und Sigmund trat er in Einung 
(20. November). Herzog Ludwig vermittelte eine Annäherung 
zwifchen dem König und Albrecht, von Ofterreich, die (28. De⸗ 
zember) zu einem Bünbniffe führte. Der Vertrag mit Mainz 
war fchon früher, da dem verftorbenen Kurfürften inzwifchen 
Diether (von Ifenburg) nachgefolgt war, erneuert worben. 

Die Hauptjache blieb aber doch der Punkt, auf den immer 
wieder Markgraf Albrecht den König gewiefen hatte, die Zus 
ftimmung des Kaiſers. Nach allen Seiten ſtand trog allem 
der untätige Friedrich III. im Mittelpunfte der politifchen 
Gejchehniffe: das bewies auch Dr. M. Mairs Bericht über 
jeine Mailänder Reife (Februar 1460), von der er dem Könige 
jo viel mitbrachte, als er in dejfen Namen Franz Sforza geboten 
batte, ſchönklingende Verfprechungen. Das Geld, 70000 Dulaten, 
für des Könige Mühen und Koften wollte der Kluge Italiener 
erft zahlen, wenn er die Imvejtitur erhalten; ob fie ihm ber 
Kaifer jelbft oder an feiner Stelle ein römifcher König erteilen 
würde, war ihm gleichviel; wegen Bündnis und Heiratsberebung 
jollten feine Gejandten nah Prag kommen. Von der Haltung 
bes Kaiſers Bing im letten Grunde auch die Stellungnahme 
der Kurie ab, ob fie ihm auch wegen feiner Bewerbung um 
bie ungarifche Krone und der Gleichgültigfeit, mit der er den 
Bapft fih um die Bekämpfung der Türfen auf dem Mantuaner 
Kongreſſe fich bemühen ſah, ernitlich zürnte, während der König 
foeben (Ianuar 1460) den größten Beweis des Vertrauens 
von Papft Pius II. empfing, indem beffen Legaten bie endliche 
Unterwerfung der Breslauer vermittelten. 
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War aber die Unterjtügung des Kaifers im Kampfe um 
das Königreich Ungarn nicht auch der Weg, ber dem Böhmen⸗ 
fönige bie kaiſerliche Einwilligung zu feiner Wahl zum deutfchen 
Könige bringen follte? An ſich dornenvoll genug, warb er 
aber durch die Haltung ber Kurie doppelt gefährlich, zumal 
fih das Kriegsglüd in Ungarn ganz entfchieben gegen bie 
Taiferlichen Waffen gewendet hatte und es den Anjchein gewann, 
als ob der Kaiſer die Laft des ungarifchen Krieges vor allem 
feinen Bündnern aufbürden wolle. Das war nun König George 
Meinung nicht. Sollte er für den Kaiſer gegen Ungarn unter 
den neuen ſchwierigeren Verbältniffen friegen, fo mußte ihm 
ber Preis, auf den e8 eigentlich bei den Brünmer Abmachungen 
abgejehen war, auch ganz ficher winken. Der Olmüger Tag 
zwifchen dem Kaiſer und Ungarn unter des Königs Vermittelung 
führte deshalb nur zur Anberaumung neuer Verhandlung in Prag 
(1. Mai 1460) Zum Kaiſer gingen des Königs vertrauteften 
Räte, der Oberftburggraf Zdenko von Sternberg, Herr Wilhelm 
von Niefenberg und Naben und der Kanzler Prokop von Raben- 
ftein mit der direkten Bitte des Königs, in feine Erhebung auf 
den beutjchen Thron zu willigen. Sie wurden abgewiefen. Kö- 
nig Georg gab deswegen feine Abficht nicht auf. Leider wählte 
er einen Weg, zum Ziele zu gelangen, der jedem, ber nur einiger- 
maßen bes Kaiferd Art kannte, bedenklich, ja geradezu gefähr- 
lih erjcheinen mußte: der König gedachte nun dem Kaiſer feine 
Zuftimmung abzuzwingen, eventuell ihn felbft zu bejeitigen. 

Bald nachdem Kaifer Friedrich die Negierung von Nieder- 
öfterreih übernommen hatte, war es zwifchen ihm und ben 
Landftänden zu Streitigfeiten gekommen )). Man gab ihm 
Schuld, daß er die fremde, fchlechte Münze nicht befeitige, 
vielmehr jelbft ſolche fchlagen laſſe, klagte über die Unficherheit 
der Wege und Straßen, den Wucher der Juden, über die un- 


1) Zum Nachfolg. vgl. Böhmen unb feine Nachbarländer 169 ff. 
Huber, Geſch. Oſterreichs IV, 151ff. Was Huber 153, Anm. 2, über 
ben Kaifer als angeblichen Urheber ber Drünzverfchlehterung fagt, habe 
ih bereits Böhmen und feine Nachbarländer 172, Anm 2 bargetan. Betr. 
Böhmens f. Archiv desky IV, 434; V, 281. Stafi letop. 175. 
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rechtmäßige Verleihung von Lehen, Bebrüdung durch die kaiſerliche 
Kanzlei uſw. Der Zwiſt gedieh bald joweit, daß die Unzufriedenen, 
obgleich der Kaiſer am 28. Dezember 1459 durch eine Münz⸗ 
verorbnnung !) in ber bringendften Beſchwerde Abhilfe ſchuf, 
fih auf einer Zufammenkunft in Göllersdorf feit zufammen- 
Ihloffen, vier Hauptleute erwählten und ihre Wünjche und 
Beſchwerden auch den Herzögen Albreht und Sigmund von 
DOfterreih, vor allem aber dem Böhmenkönige mit ber Bitte 
um Unterftügung vorlegten (Ende Jänner 1460) Wirklich 
nahm fi der König der Unzufrievenen — an ihrer Spige 
ftand ja fein alter Freund, der Freiherr Ulrih Eizinger — 
an und ſchickte auf wieberholtes Erſuchen der Ofterreicher eine 
Geſandtſchaft an den Kaifer (März 1460). Kaifer Friedrich 
nahm aber die Einmifchung des Königs ſehr übel auf, wenn 
er auch jchließlich im feiner Verlegenheit fi” die böhmiſche 
Vermittelung gefallen ließ (Mai). Sein Unwillen fteigerte fich 
noch, als die Ofterreicher auf einem neuen Tage zu Göllersdorf 
(Suli) für den König geradezu ein Necht zur Intervention in 
Ofterreich geltend machten: „König Ladislaw habe einft zu 
Prag in feinen legten Stunden Georg Podiebrad aufgetragen 
und ihn gebeten, daß er fich feine Lande und Leute befohlen 
fein Iaffe und befonders das Land Oſterreich, damit es bei 
Frieden und Wohlfahrt bleibe 2)”. Der Kaifer fuchte nun 
auf einer nachfolgenden Wiener Tagung bie Klagen der Stände 
nach Kräften zu beheben und es gelang ihm auch, die meiften 
zufrieden zu jtellen. Um jo unverbohlener brach fein Groll 
über die böhmiſche Einmiſchung hervor: „fie fei gegen her» 
gebrachten Brauch und die alten Freiheiten Oſterreichs“, weder 
auf Grund der Goldenen Bulle Kaifer Karls IV., noch als 
ber erite und vorzüglichite unter den Kurfürſten babe ber 
König von Böhmen irgendetwas in einem anderen Reichslande 
„zu erheben, zu enticheiden und abzuftellen“ ; überhaupt dürfe nie- 


1) Eine andere Verorbnung hatte der Kaifer ſchon am 18. März 1459 
erlofien. Ehmel, Reg. Kaifer Friedrichs IV, 369, n. 3682. 

2) Ehmel, Materialien zur öfterr. Geſch. II, 211ff. Bgl. derſ., 
Negeften 881, n. 3816. 
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mand fich einmengen, wenn ber Kaiſer als Herzog von Ofterreich 
mit den Seinen Streit babe). Trotzdem ließ der König 
die Hand nicht von den öfterreichijchen Dingen. Noch gab 
es unter den Ständen eine Anzahl Unzufriedener. Im Sep» 
tember 1460 weilte Ulrich Eizinger wieder Hilfe juchend bei 
dem König in Prag und unmittelbar darauf fandte der König 
neuerdings eine Botichaft an den Kaifer. In hohem Zone 
ließ fie fich vernehmen, Entſchuldigungen und Vorwürfe, Ver- 
ſprechungen und Anklagen bunt durcheinander mengend, im 
ganzen jo, wie es Friedrich am unerträglichiten war. ‘Der 
König nahm wieder das Necht der Einmifchung kraft der 
Goldenen Bulle und des Auftrages weiland König Ladislaws 
an ihn in Anſpruch: der Kaifer möge endlich dem Lande 
Oſterreich die nötige Fürforge zuwenden, er, der König, habe 
die Stände nur in feinen Schirm genommen, um fchlimmeres 
zu verhüten und fie dann friedlich dem Kaiſer wieder zuzuführen. 
Neuerdings verjprach er eine Heerfahrt gegen König Matthias 
von Ungarn, obgleih der 24. Juni längft verjtrichen war 
und Georg biöher in der ungarifchen Sache nur immer neue 
Verbandlungstage anberaumt hatte. Er erklärte übrigens, 
daß es jeßt gelte, Gisfra von Brandeis gegen König Matthias 
zu helfen, und daß ber Angriff auf Ungarn nur deshalb unter- 
blieben ſei, weil eben jet am 6. Dezember in Olmütz neue 
Friedensverſuche gemacht werben follten. Der Kaijer möge 
um jo weniger unterlaffen, jeine Räte dahin zu fchiden, als 
auch bie Ofterreicher bort vertreten fein würden ?). Bor allem 
aber ftellte der König offenbar dem Kaifer die Sachlage im 
Reiche al8 durchaus gefährlih, ja unbaltbar, dar: Hier wie 
gegen Ungarn und in Oſterreich erbot er ſich zu helfen mit 
ganzer Macht, falls der Kaifer feine Einwilligung zu feiner 
(George) Wahl zum römifchen Könige gebe. 

Im Reiche hatte Georgs Politik genau dieſelben Bahnen 


1) Bgl. Th. Ebendorfer, Chron. Austr. bei 9. Pez, Sc. r. 
Austr. II, col. 904. 

2) Bol. Zeibig, Copey-Bud ber gem. Stabt Wienn in Font. r. 
Austr., 2. Abt. VIII, 221. Bol. Ebendorfer a. a. O. col. 919. 
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feftgebalten, wie dem Kaiſer gegenüber ). Wie Friedrich IL 
feit der erften Abweifung des Königs, jo befamen die Hoben- 
zollern und ihre Freunde des Königs Macht zu verfpüren, 
weil Markgraf Albrecht fih ihm in Eger verfagt. Nachdem 
der bereitS auf dem Mantuaner Songreffe bejchloffene Reichs⸗ 
tag zu Nürnberg (März 1460) wie die noch im jelben Monate 
zu Worms Verfammelten nicht bloß nichts betreffs des Türken⸗ 
krieges gefchafft, fondern nicht einmal den Hader zwifchen den 
deutſchen Fürſtenparteien hatte befeitigen können, war es in 
Franken und am Rhein zum offenen Kampf gelommen und da 
wie dort die kaiſerliche Partei unterlegen. 

Bon zahlreichen Scharen böhmiſcher Sölbner unterftügt, die, 
ebenjo ſehr durch ihre Zügellofigkeit wie ihre Kriegstüchtigkeit 
furchtbar, mit offenbarem Wiffen des Königs dem bayerischen 
Heere zugeftrömt waren, hatte Herzog Ludwig wichtige Erfolge 
errungen. Aber auch der König fand feine Rechnung, da die in 
der Richtung von Roth (24. und 25. Juni) nicht erlebigten 
Streitpunkte auf jeine Entjcheivung geftellt wurden. Während 
der Kaiſer dulden mußte, daß Biſchof Johann von Eichftäbt, 
zu Beginn bes Kampfes von der bayerifchen Übermacht erbrückt, 
durch einen jchweren Vertrag an das Haus Bahern gefettet 
ward, batte der Böhmenkönig durch den Rother Vertrag eine 
einflußreihe Stellung über den Parteien auf deren Gefahr 
und Koften erlangt. Und vor allem die Brandenburger mußten 
jet feine Freundſchaft fuchen. Hatte er doch auch bereit bie 
Wiebereinlöfung der Laufig angekündigt und durch feinen Oberft- 
burggrafen Zdenko von Sternberg den Prozeß um Kottbus 
erneuern laffen, Gründe genug, fie künftig zu größerem Ent⸗ 
gegentommen feinen Wünſchen gegenüber zu beftimmen. 

Zugleich verfchlimmerte fich des Kaifers Stellung im Reiche 
eben jegt noch mehr zufolge der heftigen Oppofition, die all- 
mählich ſeit 1457 in Deutjchland entftanden war und ſich 
vornehmlich gegen den mit Friedrich III. jo enge verbündeten 

1) Zum Nachfolg. vgl. Böhmen u. feine Nachbarländer 181 ff. 146 ff., 


wo auch auf die einfchlägigen Arbeiten ©. Boigts, U. Kluckhohns, 
Stälins und Karl Menzels entfpredend Rüdficht genommen ift. 
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Papft mit doppelter Schärfe kehrte, aus großen allgemeinen 
Urſachen, weil Papft Pius II. mit allem Eifer daran war, 
gleich feinen Vorgängern Martin V., Eugen IV., Nikolaus V., 
&alirt III. an dem Ausbau der monarchiichen Gewalt bes 
Papſttums weiter zu arbeiten, ja ihn zu vollenden !), und 
wegen der bejonders Heftigen Streitigfeiten, in welche Pius IL 
mit dem Erzbifchof Diether von Mainz (wegen der Pallium- 
gebühren ufw.) und dem Herzoge Sigmund von Ofterreich-Tirol 
(über die Grenzen der landesherrlichen und bifchöflichen Gewalt) 
geraten war. Bereits hatten fich auf bem neuen Neichstage, der 
des Türkenkrieges wegen am kaiſerlichen Hofe abgehalten worden 
war (September 1460), die deutſchen Geſandten gegen ben 
Papſt, und als fi der Kaiſer feiner annahm, auch gegen ihn 
entſchieden gewendet: erſt müffe, hieß es, der Frieden im Neiche 
bergeitellt und dieſes im Inneren wohlgeorpnet fein, ehe man 
an weitjehende auswärtige Unternehmungen denken könne. Die 
Geſandten warfen dem Kaifer geradezu vor, daß an all den 
Spaltungen und Fehden im Reiche, an all der DVerwüftung 
und dem Unheil, das geradezu den Beſtand des Kaiſertums 
jelbft in Frage ftelle, in erfter Neibe er ſchuld fei, weil er 
nicht rechtzeitig eingejchritten wäre; fie hatten ihn dringend 
gemahnt, eheſtens ins Reich zu kommen und nach feiner Pflicht 
mit den Kurfürften über deſſen Notdurft zu beraten. Dan 
hatte aber auch direkt auf den König von Böhmen hingewieſen. 
Wohl Habe einft Kaifer Ladislaw für den Türkenkrieg große 
Zufagen gemacht, aber dort fei jett Georg Popdiebrad König, 
für den die früheren Berfprechungen nicht bindend jeien. 
Böhmens Macht fei groß und der König, “feine Barone und 
Neifigen, alle im Kriege wohl erfahren, könnten da die wich- 
tigften Dienfte leiften. Ihn müſſe man zu gewinnen trachten ?). 


1) Vgl. die Bulle „Execrabilis“ vom 18. Ian. 1460 (Mantua), bie 
im ſchärfſten Gegenſatze zu den Dekreten von Konftanz und Baſel bet 
Strafe des Bannes alle VBerufungen vom Spruche des Papftes an eine 
allgemeine Kirchenverfammlung verbot. 

2) Bgl. Sendenberg, Selecta juris et historiarım V, 342. 
Böhmen u. feine Nachbarländer 218 ff. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. II. 33 
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Aus all dem wird begreiflich, wie fo man fih am Prager 
Königshofe nochmals entichloffen hatte, den Kaifer um feine 
Zuftimmung zu bitten. Aber auch der Kaifer, in ben beut- 
fhen Dingen erfahrener als der König, bedachte fich richt, 
bie Antwort zu geben, bie feiner Überzeugung und ben Ber: 
hältniſſen entfprach, obwohl er erft mit vieler Förmlichkeit das 
Gutachten feiner Wiener Univerfität einholte!.. Die Zu- 
ftiimmung zur deutſchen Königswahl wurde abermals verjagt, 
auch die böhmiſche Vermittelung in den öfterreichifchen Dingen 
mit Schärfe, ja Gereiztheit abgeiwiefen. 

Der Ehrgeiz und das GSelbftvertrauen des Königs, ge 
fördert durch feine in vielfacher Hinficht günftige politifche 
Lage, beftimmten ihn, trogbem bei feinem Vorhaben zu beharren. 
Am 21. September (1460) war Herzog Ludwig von Landshut 
abermals in Prag, wohl von dem Könige gerufen, am 8. Oktober 
waren die Fürften einig. „Weil das Reich Schwer darnieberliege 
und Mord und Brand und Übergriffe aller Art fich täglich 
mebrten, der Kaifer aber, dem e8 zukomme, Abhilfe zu jchaffen, feine 
Pflicht nicht erfülle, jo haben fich”, heißt e8 im Hauptvertrage, 
„der König und der Herzog gegenfeitig verfchrieben, bei ben 
Erzbifchöfen in Mainz und Köln wie bei dem Pfalzgrafen bei 
Rhein und den anderen Kurfürften und Fürften allen möglichen 
Fleiß anzuwenden, baß Georg Podiebrad zum römifchen Könige 
erhoben werde, wie immer dies am füglichiten gefchehen möge ?).“ 
Für feine Unterftügung mit ganzer Macht foll der Herzog zum 
unabfegbaren oberften Hofmeiſter und Rat des Reiches mit 
einem Jahresgehalte von 8000 ungarifchen Dukaten ernannt, 
Donauwörth als Pfand‘ des Neiches (für 40000 Dukaten) 
erhalten und wenn er fich jemals „gegen Herrn Fried— 
ri, Herzogen von Ofterreich etc., ber fi nennt 
römiſcher Kaijer, dieweil er in der Regierung bes 


1) Das Gutachten bei Chmel, Materialien II, 257—258. 

2) &. von Haſſelholdt-Stockheim, Herzog Albrecht IV. von 
Baiern und feine Zeit, München 1865, Urk. u. Beilagen XLVIIL 255 ff. 
Bol. E. Höfler, Das kaiſerliche Buch bes Markgrafen Albrecht Achilles 
65. Url. Veitr. 232—233, n. 226—227. 
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Reiches geweſen ift”, oder das Heilige römijche Reich ver- 
gangen Habe, fo folle das verziehen und vergeffen fein. Ein 
Beibrief vom jelben Tage befagte, daß die wechfelfeitige Unter- 
ftügung mit ganzer Macht unbedingt fein folle: der Kaifer wurbe 
alfo nicht ausgenommen. Dur Dr. Martin Mair, bem ber 
König am 16. Oktober ganze Vollmacht erteilte X), wurden dann 
ber Pfalzgraf (16. November) und Kurfürft Diether von Mainz 
(3. Dezember 1460) gegen große Zufagen gewonnen, aller- 
dings beide nur unter der Bedingung, daß auch Sachen und 
Brandenburg zuftimmten, und ber Mainzer gegen die Ver⸗ 
pflichtung König George, fich offen und rüdhaltslos zur rö⸗ 
mifchsTatholifchen Lehre und ihrem Ritus zu befennen ®). Faſt 
ebenſo wichtig erſchien die Einung beider Nurfürften und 
König Georgd mit Bayern — Landshut und B. — München, 
Erzherzog Albrecht von Ofterreich, Wilhelm von Sachfen, mit 
Württemberg, Hefien, den Bifchäfen von Bamberg, Würzburg 
und Erzbiſchof Sigmund von Salzburg zu Nürnberg (11. No⸗ 
venber) zur Betreibung des Türkenkrieges und SHerftellung 
der Ordnung im Reiche. Sie follte allen anderen Verbindungen 
der beteiligten ürften vorausgehen und Niemand ausgenommen 
fein, richtete aljo ebenfalls ihre Spite gegen ben Saifer. 
Aber die Aktion des böhmiſchen Hofes griff noch über bie 
Grenzen des Reiches hinaus. Gleich von den Prager Oftober- 
Berhandlungen aus hatten ber König und Herzog Ludwig von 
Bayern mit ihren bedeutendften Vaſallen dem Ungarlönig ab- 
gejagt °): gewiß nicht, um des Königs Verpflichtung gegen ben 
Kaifer zu erfüllen, fondern um den König mürbe zu machen für 
neue Verhandlungen, die Georg wünſchte, und um nun Giskra 
und ben Seinen zu helfen, bie in fchwerer Bebrängnis waren. 
Der König erreichte auch feinen Zwei. Giskra warb durch 
eine Waffenruhe vor gänzlichem Unterliegen bewahrt und zwifchen 
den Königen eine Beredung für den 21. Dezember angefett, 


1) Bet Stodheim, Url. L, 272—273. 
2) Böhmen unb feine Nachbarländer 282 ff. Archiv deskf XV, 227. 
3) Stodheim, Url. XLVII, n. 254. Ur. Belt. 283—284, 
n. 228—229, 
33% 
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bie dann aber wegen Erkrankung bes Könige Matthias auf 
Ende Januar 1461 verfchoben wurde. Hier gelang es zwar 
nicht, Das alte innige perjönliche Verhältnis zwifchen den Für⸗ 
ften, doch aber den politifchen Friedensftand zwiſchen beiben 
Neichen wieder herzuftellen. Amı 15. Januar 1461 wurde in 
Trentſchin der Ehevertrag mit Katharina von Böhmen durch 
König Matthias beftätigt, am 1. Mai follte die Prinzeffin 
ihrem künftigen Gatten in Trentſchin übergeben werben; König 
Georg gab Giskra preis und entjagte ber Vermittelung zwifchen 
dem Kaifer und Ungarn, wogegen König Matthias veriprach, 
burch einen Angriff auf Ofterreich die beabfichtigte Anderung 
in der Führung der Reichsregierung zu unterftügen ?). 

Auch die Freundſchaft und womöglich Waffenbilfe Polens 
ftrebte König Georg zu erlangen. Obwohl König Kafimir 
zur Geltendmachung feiner Unfprüche auf Böhmen nichts Ernft- 
liches unternahm und das zurzeit der Feindſchaft zwiſchen 
Georg und der Stadt Breslau weitverbreitete Gerücht, bie 
Breslauer hatten Kaſimir ihre Unterwerfung angeboten, ſich 
nicht bewahrheitete, wur der Polenkönig, der in hohem Grade 
unter dem Einfluffe feiner Frau, der ftolzen Eliſabeth von 
Ofterreich ſtand, weit entfernt, jene aufzugeben 2). Tatfache 
war ed, daß Breslau fih um bie Hilfe der Polen beworben 
hatte. Der König hatte fchlefiichen Beſitz in feiner Hand, ins» 
befondere das Fürſtentum Siewerz (1443 von dem Srafauer 
Biſchofe erworben) und das Gebiet von Ofwiecym (Aufchwig, 
1458 von Kafimir felbft erfauft), und beforgte Heimforberung 
von Böhmen. Anderſeits war ihm die Mitgift feiner Frau 
noch nicht ausgezahlt. Das Verhältnis blieb fo jahrelang ein 
gefpanntes, trogdem Georg jchon im November 1458 eine 
freundliche Annäherung verfuchte ?) und unter der Vermittelung 

1) Böhmen und feine Nachbarländer 255256. 

2) Zum Nadfolg. vgl. außer Palacky, Karo, Geſch. Polens V, 
171 ff. au Böhmen und feine Nachbarländer 227 ff. und Zd. Tobolta, 
Styky krale öeskeho Iifiho z Podiebrad s krälem polskym Kasi- 
mirem. Cas. mat. Moravsksö ro&n. 22, Brünn 1898. 


8) Dlugoſch, Hist. Pol. a. a. DO. 292. 300. Tobolta a. a. O. 
72, Tert und Aum. 3. 
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des Herzogs Praemyslam von Zeichen am 6. Januar 1460 
böhmiſche und polnifche Räte zu Beuthen zufammentraten. Die 
Böhmen wichen einer Erörterung der polniichen Erbgerechtigkeit 
auf ihr Land, in welche die Polen eingehen wollten, aus, ba 
fie dazu feine Vollmacht hätten. Dan kam nur zur Anjegung 
neuer Verhandlung am 24. Juni (wieder in Beuthen), bie 
erft die Grundlagen für eine perfönliche Begegnung der 
Könige und für ein Bündnis zwifchen beiden Reichen fchaffen 
ſollte. ALS bald darauf in Oftböhmen zablreihe Brände 
ausbrachen, bezeichnete das Volt die Polenlönigin als An⸗ 
ftifterin; in einem Vertrage mit Herzog Konrad dem Weißen 
von DIE ließ fih König Kaſimir Hilfe gegen Georg zufagen: 
fo wenig verfah man ſich Gutes von einander. Aber eben 
die Gefandifchaft Kafimirs, die in Prag wegen der Befchul« 
bigungen gegen bie Königin Aufflärungen forderte, brachte 
fonft freundliche Verfuchungen Kafimir, jo dag König Georg 
bie Anbahnung befjerer Beziehungen für möglich erkannte, was 
denn auch auf bem nachfolgenden Beuthener Tage (November 
1460) gelang !). Vereinbart wurde bier freilich nur Neben» 
fächliches: alle wichtigeren Fragen blieben der Entſcheidung 
burch die Könige felbft vorbehalten, die zu Neujahr oder jpäte- 
ſtens 1. Mai 1462 zu Großglogau zufanmentreten jollten. Auch 
ichon dafür gönnte König Georg den Polen einen Heinen Vorteil, 
indem er auf jede Einflußnahme auf die mafoviichen Fürftentümer 
verzichtete. Der Freundſchaft mit Polen fich zu rühmen, war 
er feitvem immerhin berechtigt. Sein Selbftvertrauen wuchs, als 
Markgraf Albrecht, der der Rother Sprüche wegen nach Prag ge- 
fommen war, fich neuer Werbung in der Königsfache gegenüber 
nicht länger direkt ablehnend zeigte. Ein großer Tag zu Eger (Licht⸗ 
meß 1461) follte dann den Zufammenjchluß der gefamten Oppo⸗ 
jition und die Erhebung des Böhmenkönigs zugleich bringen. 

Die Dinge geitalteten ſich aber ganz anders, als der König 
erwartet hatte. Längft ſchon hatten fich auch die offenen und 
heimlichen Gegner feiner Pläne zum Widerſtande vereinigt ?). 

1) Bgl. 8. Dudik, Forſchungen in Schweden 455. 

2) Bol. Böhmen und feine Nachbarländer 243 ff. 267 ff. 
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Er gab fi in Einzelmomenten fund, jo lange die Ziele Des 
Königs und feiner Freunde noch unflar waren; er wuchs und 
warb allgemeiner, je entichiebener ber König voranging und 
alfe jene zur Parteinahme zwang, bie fich in ihren Intereſſen 
bedroht ſahen. Die neu formierte ſächſiſch⸗-brandenburgiſche 
Vürftenpartei, ber Papft und der Kaiſer ftanden zur Abwehr 
bereit, ja auch bie Freunde des Königs waren nicht mehr 
einig. Nicht bloß, daß der Kaifer fogar den Pfalzgrafen zu 
gewinnen fuchte, indem er ihm die Führung der Kurwürde 
auf Lebenszeit bewilligte, und Markgraf Albrecht fich mit Her⸗ 
320g Sigmund von Zirol verbunden hatte, der doch im Lager 
der Gegner ftand: auf dem Tage zu Bamberg (13. Dezem- 
ber 1460) hatten Sachſen und Brandenburg fich jebem ernft= 
lichen Angriffe gegen Kaiſer und Papft verjagt und ben Ab- 
ſchied nicht unterzeichnet, aber auch die böhmifchen und lands⸗ 
hutiſchen Räte den VBeitritt zu einer Appellation des Kurfürften 
Diether gegen die päpftlichen Übergriffe verweigert. 

Die Egerer Verhandlungen brachten König Georg nichts 
als Enttäuſchung. Markgraf Albrecht entzog fich dem Könige, 
da er nicht Kurfürft jet. Kurfürft Friedrich, fein Bruder, 
lehnte aber ab, in der Wahlfache voranzugeben, weil Eger 
nicht der Ort dazu fei; auch verbiete die kurfürftlicde Einung 
vom Sabre 1446 dem einzelnen, in Veichsangelegenbeiten 
Schritte zu tun‘). Als der König auf die Verfchreibungen 
binwies, die er bereit8 von Pfalz und Mainz babe, erwiederte 
der Kurfürft, jene feten nicht in der Einung. Er erklärte, 
daß es für die Sache des Königs unbedingt notwendig 
wäre, daß jene erft in die Einung fümen, dann erft könne auf 
einem Tage, ben Diether von Mainz beftimmen möge, über 
Georges Erfuchen verhandelt werben. Alles, was er zufagte, 
war, mit dem Könige nach Nürnberg zu reiten und bafür zu 
forgen, daß die Kurfürften von Pfalz und Mainz in bie 
Einung aufgenommen würben. 

Der König merkte wohl bie Ablehnung, er bezwang auch 


1) Zum Egerer Tage |. Böhmen u. feine Nachbarländer 1458—1461 
259 ff., wo auch ©. 260, Anm. 2, die Quellen. 


Der Egerer Tag 1461 (Lichtmeß). Georgs Hoffnungen eitel. 519 


nicht feinen Unmut; „er wundere fich nur“, bemerkte er ſpottend, 

„wie e8 mit einemmale dem Kurfürften fo ſchwere werde, zur 
Wahl eines römiſchen Königs fich zu verfchreiben, nachdem 
er es doch dem Erzherzoge Albrecht von Oſterreich gegenüber 
getan, ja auch mit anderen darüber verhandelt habe“. Der Bruch 
war Damit gegeben. Schon fprachen die Böhmen in den Her- 
bergen von dem drohenden Kriegäzuge, mit dem ihr Herr gleich 
in der kommenden Taftenzeit die Mark heimfuchen wolle. 

Es war unter dieſen Umftänden nicht weiter entjcheidend, 
daß die Verhandlungen mit Mainz, welde in bes Königs 
Namen der Bifchof Joſt von Breslau führte, günftig verliefen. 
Die Rüdführung Böhmens zum katholiichen Glauben und Ritus 
wurde dem Erzbifchofe ohne weiteres zugefagt, um jo leichter, als 
ja der König bereitd Rom gegenüber verpflichtet war. Ohne 
Sachſen und Brandenburg, erfteres war unbedingt Faiferlich, 
waren auch Pfalz und Mainz in der Wahlfache nicht zu haben. 

Die Erörterung der Kelchfrage in Eger gewann troßbem 
hinterher noch weitere Bedeutung. Als in Nürnberg (März 
1461), nachdem die furfürftliche Einung in Nürnberg erneuert 
worden war, das böhmifche Königsprojekt von den Kurfürften 
formell und einmütig für die jeßige Zeit zurückgewieſen wurde, 
dachte König Georg fogar einen Augenblid daran, jeine 
Freundſchaft mit der Kurie unmittelbar auch zur Erlangung 
dieſes höchſten Zieles jeines Chrgeizes zu benuten. In der 
böhmischen Kanzlei entſtand jet der Entwurf eines „Anbringens 
an ben Papſt“, in welchem derjelbe unter Hinweis auf bie 
Verbältniffe im Reiche und der Kirche, unter Anpreijung bes 
Königs und Schauftellung der vielfältigen Vorteile, die aus feiner 
Förderung erwachien würden, geradezu zur Ernennung König 
Georgs zum deutſchen Könige aufgefordert wird. Den Kaiſer 
gefügig zu machen hatte der König fein Bündnis mit deſſen 
unzufriebenen Bruder Albrecht VL erneuert und rechnete er 
auf Bayern, Tirol, Görz, Ungarn, die rebelliſchen Ofterreicher. 
Anderfeits Hielt er im Reiche gegen die Hohenzollern zurüd. 

Aber auch der letzte tollfühne Verſuch, diefer ftärkfte Be⸗ 
weis unbehilflichen Emporftrebens, das damals des Königs 
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ganzes Sinnen und Trachten erfüllte, fiel zu Boden, weil gerabe 
jegt die Beziehungen Böhmens zur Kurie und feine Stellung 
im eigenen Lande fich kritiſch geftalteten. 

Längft ſchon war die „kurze Friſt“ verftrichen, die man 
in Rom dem Könige für die Erfüllung der bei feiner Krönung 
gemachten Zufagen hatte gönnen wollen. Der König ftand 
jeit Jahresfriſt fiher und allgemein anerkannt im Beſitze der 
Herrichaft da, ja er ftrebte weit über die Stellung und Bedeutung 
eines Könige von Böhmen Hinaus. Georg kümmerte fich 
aber weder in feiner auswärtigen Politif, vor allem Ungarn 
gegenüber, um bie Wünjche der Kurie, noch hielt er in Böh⸗ 
men Rokyzana im Zaume, ber fi in religidjen Fragen 
als der mächtige Freund und Ratgeber der Königs gebärdete 
und durch feine Übergriffe immer wieder den religiöfen Frieden 
gefährbete. Im Herbfte 1459 Batte die Kurie die Ausſöhnung 
des Königs mit den Breslauern vermittelt und dieſem noch⸗ 
mals einen großen Dienft erwiejen. Aber die Legaten machten 
nun bereitS aufmerkſam auf die alten Verpflichtungen, deren 
Erfüllung der Heilige Vater vom König erwarte. Trotzdem 
kam bie angelündigte Geſandtſchaft immer wieder nicht. Dafür 
liefen Warnungen ein, baß e8 der König mit feinen Zuſagen 
nicht erntlich meine. Auch der Kaifer beklagte fich bitter über 
des Königs Einmifchung in die Angelegenheiten feines Fürften« 
tums Oſterreich und wohl auch über feine Umtriebe im Reiche. 
Nun ward die Sade ernfter. Im Hochſommer 1460 war 
der Lönigliche Prokurator in Rom Fantinus de Valle felbft in 
Prag erichienen, mit derartig jtrengen Aufträgen Pius IL, dag 
der König doch erſchrak. Demütig bat er ben Papft zu unter- 
laffen, was Fantinus angebroht habe; er werbe fpäteftens bis 
2. Februar 1461 feine Gefandten ſchicken. Am 1. Oktober 
bezeichnete er dem Papſte als ſolche den Biſchof Protas von 
Dlmüg, den Kanzler Prokop von Nabenftein und andere 
Edle und Räte mit der Verficherung, fie würden die Erfüllung 
aller Zufagen überbringen. Sie famen wieder nicht. 

Aber mit der Sache, der Aufgebung der Kompaltaten, 
war ed König Georg ernft. Noch fpielte ja fein deutſches 





— — — -— — — — — 





König Georg und die lirchliche Frage 1458—1461. 621 


Königsprojekt. Er ſah ein, daß ein Utraquift nicht beutfcher 
König fein könne: deshalb Hatte er Erzbiſchof Diether von 
Mainz gegenüber fich für den Katholizismus verpflichtet; Biſchof 
oft Hatte e8 in Eger den Herren nochmals verjprochen und 
als er jett zum Kurfürftentage nach Nürnberg fam, wird er 
dort Ähnliches wiederholt Haben ’). Nun gab es auch feinen 
Aufichub mehr. Nach des Biſchofs Rückkehr nad) Prag ver- 
ſuchte der König wirklich die Aufgebung der Kompaktaten ſei⸗ 
tens der Stelchner durchzufegen, während der Franzoſe Antonio 
Marini, ein vielgewandter und kundiger Diplomat, aber im 
Grunde nichts als ein politiicher Abenteurer, in feinem Aufs 
trage nah Rom ging, die Verfpätung der Gejandtichaft zu 
entichuldigen, auch vielleiht um ben Boden für jenes „An 
bringen an den Papft“ vorzubereiten ?)., 

In Prag und auf dem Lande begann im März 1461 bie 
ſcharfe Verfolgung aller jener, welche irgendwie anderer religiöfer 
Meinung waren als die Kirche lehrte. Die Kekermandate 
Karls IV., die natürlich nur Katholiken und Häretifer, feinen 
Utraquismus kannten, wurden erneuert. Zugleich ließ ber 
König mit den Inhabern des in den Hufittenlämpfen entfrembeten 
Kirchengutes über deſſen Rückgabe verhandeln. Die katholijche 
Prieſterſchaft arbeitete eifrigft für die Union, und in der Haupt⸗ 
ftabt, namentlich an der Univerfität, mit foldem Erfolge, daß 
zahlreicher Abfall vom Kelche erfolgte. Endlich forverte am 
Gründonnerstage der Biſchof von Breslau in offener Predigt 
von der Kanzel der Domkirche aus die Utraquiften auf, von 
ihren Bejonderbeiten zu laffen: die Kompaktaten feien nichtig, 
auf feinen Fall wert, die religiöfe Einheit des Landes zu hindern ?). 


1) Eſchenloer, Geſchichten ber Stabt Breslau I, 174. 

2) Über ihn f. H. Markgraf in 9. v. Sybels hiſtor. Zeitſchr. 
265 ff.; Vybor z literat. desk6 II (1868), 778 ff. und N. Iorgy in 
den Etudes d’histoire du moyen äge ded. & G. Monod, Paris 1896, 445 ff. 

3) Böhmen und feine Nachbarländer 282 ff. 331ff. Bgl. au mein 
Bert, Deutſche Reichsgeſchichte im Zeitalter Friedrichs III. und Mari- 
milians L, 2. Bände, Leipzig 1884—1894, I, 87 ff. 92ff. Die dort ge⸗ 
nannten archivaliſchen Quellen babe id in ben Font. r. Anot., 2. Abt., 
XLI, ®ien 1885, druden Tafien. 
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Nun aber erregte die Größe ber Gefahr auch raſch Die 
Kelchner unter Rokyzanas Führung zu energifcheftem Wider- 
ftande. Vor dem Zorne der Bürgerichaft Prags mußte Biſchof 
Joſt aus dem Prager Schloffe entweichen. Ja NRolyzanı rief 
die Bevölkerung der Hauptſtadt gegen ben König felbft auf, 
beſchuldigte ihn offen des Einverftändniffes mit den Katholifchen, 
ber Untreue an feinem Volke. Der König, der fich nach Kutten⸗ 
berg begeben Batte, offenbar um den kühnen Vorftoß ber römiſchen 
Partei nicht unter feinen Augen geichehen zu lafjen, juchte nun 
den utraquiftifchen Adel zu gewinnen: nach wohl „achttägigen 
Zeibingen ſchied man aber ohne Ende ab“. Aber au die 
fatholifchen Barone verweigerten ihren Beiftand: es fiel ihnen 
nicht ein, für die Herftellung des Erzbistums die materiellen 
Opfer zu bringen, die er ihnen zumutete. Nicht einmal foweit 
gingen fie, „daß fie die vom Könige im Lande geichaffenen 
Ordnungen ungeftört ließen und ihm die geziemende Botmäßig- 
feit bezeugten“_?). 

Da blieb dem Könige fchlieglich Teine Wahl. Während 
Rokyzana in Prag bie alten Beichlüffe erneuern ließ, daß 
niemand das Bürgerrecht der Stabt erlangen, in eine Hand⸗ 
werferinnung eintreten, in ben Befig von Häufern und Erbe 
gütern gelangen bürfe, der nicht zuvor eiblich gelobt, er wolle 
bei dem Kelche ftehen und das Abendmahl unter beiden Geftalten 
empfangen, berief der König bie Stände des Königreiches auf 
den 15. Mai zu einer außerordentlichen Tagung. 

Hier gab er die feierliche Verficherung, daß er beim utraqui⸗ 
ftiichen Glauben leben und fterben wolle. 

Es war ber tragiiche Moment in des König Geſchicken: der 
unvermeibliche Konflilt zwifchen feinen Zufagen an Rom und 
ben Verpflichtungen gegen fein Bolt war da, ihm. eine politifche 
Aufgabe geſetzt, an deren vergeblicher Löſung er jedes gebeihliche 
Walten in der Zukunft, ja jelbft die reichen Erfolge der Ver⸗ 
gangenheit zerrinnen ſah. Und welche Folgen zeitigte bie erfolg» 
Iofe Bewerbung um die deutjche Krone nicht nebenher! 


1) Deutfche Reichsgeſchichte unter Friedrich W. uſw. I, 98. 
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In Prag triumphierten Rokyzana und die Seinen. Wie konnte 
auch der König ihnen wehren, was den Tatbolifchen Baronen 
antworten, als fie ihn — jehr bezeichnend — doch wieder an 
die in Eger gegebenen Zufagen zu erinnern wagten? Groß 
war auch der Haß, die Entzweiung in der Bevölkerung, fo daß 
in der Fronleihnamsprozeffion der Katholiſchen, an ber bie 
Herren von Roſenberg, Sternberg u. a. teilnahmen, „alle mit 
langen Mefjern unter ihren Schauben und fonft nach Not- 
durft geſchickt“ gingen, und als an einer Straßenede der huſittiſche 
Pöbel die Katholiken befchimpfte, der Oberftburggraf dazwiſchen 
treten mußte, da „Tonft gar leichtlich ein groß Schlagen entitanden 
jein mocht” *). Hier war fchlimme Saat ausgeftreut und fie 
wucherte immer weiter. Im Juli verbreitete fich bereits das 
Gerücht, daß die Nofenberge, Sternberge, Schwanberge, bie 
Städte Breslau, Pilfen und andere ſich gegen den König er- 
beben würden. Zugleich fchrieb der Kaifer in das Neich und 
bat die Fürften und Städte, fogar die Eidgenoffen um bewaff- 
neten Beiftand gegen Böhmen ?). 

König Georg entging der Wandel in feiner Stellung keines⸗ 
wege. Er unterfchägte auch nicht ihre Gefahren und juchte 
jofort nach Mitteln, ihnen zu begegnen. Gab fein utraquiftiiches 
Bolt nicht nach, jo mußte er eben trachten, Nachficht in Nom 
zu finden, fie erobern durch gute Dienfte und treue Freunde, 
ober erzwingen, indem er durch Mehrung der eigenen Ver⸗ 
bindungen und Mittel und der VBerlegenheiten der Kurie unangreif- 
bar ward. Wenn nicht fofort, fo doch bald rang fich bei dem 
Könige die Überzeugung durch, daß der Weg der Verhandlung 
allein gangbar fei, daß er nur dann Ausficht babe, Erhörung 
bei dem Papfte zu finden, wenn er als der große Herſteller 
von Friede und Ordnung in ben chriftlichen Reichen erjchien, 
von deſſen tatkräftiger Unterftügung und Führung die Möglich⸗ 
feit, den erjehnten Türkenkrieg durchzuführen, gefnüpft war. 
Der König war auf einmal friebliebend geworden. Gewiß 


1) Dentſche Reichsgeſchichte unter Friedrich IIL I, 94. 
2) Lichnowsky, Sei. d. Haufes Habsburg VII, Reg. n. 557. 
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machte dieſe jeine Entichließung feinem Herzen Ehre. Aber zum 
Ziele führte jolches Beginnen nit. Wann hatte Rom je auf 
ſchwer erjtrebte und wohlerworbene Rechte verzichtet, wo es 
überzeugt war, daß fie fi) mit den Intereffen der Kirche deckten? 
Und in welche Schwierigfeiten geriet der König felbft, ba er 
doch inmitten der Aktion ftand für einen anderen nım utopifch 
geivordenen Plan?! Der Kaifer, die deutfche Fürftengruppe 
unter Brandenburgs Führung, die fich eben wieder feft an ihn 
angefchloffen („bie heimliche Werbung” des Ansbacher Chor⸗ 
herrn und Diplomaten Wenzel Reman an den Kaifer) und bie 
der König niederzinverfen willend und im Zuge war, fie follten 
plöglich aus Feinden Freunde werden. Aber auch die alten 
Bündner, die wittelsbachifche Gegenpartei und die päpftliche 
Oppofition, Mainz uud Zirol galt es feftzubalten, auch ihr 
Bertrauensmann zu bleiben und immer noch mehr zu werben! 

Mit ganzer Kraft und hohem Geſchick ſetzte der König 
ein. Es gelang ihm auch, vieles zu erreichen. Der Kaiſer 
ließ ſich (September 1461) feine Hilfe gegen Erzherzog Albrecht 
und die Niederöfterreicher gern gefallen ). Die Brandenburger 
ſahen mit Befriedigung, daß des Könige Drohungen wegen 
der Laufig, Kottbus und der Mark nicht in Erfüllung gingen 
und Georg auch an dem Kriege zwifchen ihnen und Bayern 
nur als Helfer und ohne ftärferen Nachdruck teilnahm. Aber 
zur Teilnahme am Prager Friedenslager (November 1461), 
die dem Könige die Rolle des Pazifilators im Weiche ficherte, 
wurden fie Doch gezwungen. In Ungarn, Polen, Preußen fpielte 
der König diefelbe Rolle. „Girſik“, fagt der Breslauer Stadt⸗ 
ſchreiber, „war ifo dieſem Fürften, morgen jenem günftig; alle 
ſuchten fie Hilfe bei ihm; er Konnte fie leiften unb wußte 
wohl, fie zuzufagen, zu verweigern, die Fehde anzuzünden, aus⸗ 
zulöfchen: denn welchem Zeile er oblag, mußte der andere unter- 
liegen.“ Aber welchen Eindrud machte ſolche Politik tatfäch- 


1) Der König, ftatt Albrecht vertragsmäßig zu helfen, vermittelte zwiſchen 
ben Brüdern ben Vertrag zu Larenburg (6. Sept.). Deutfche Reichsgeſch. 
I, 106ff. gl. ebd. 110, Anm. 1, aber audy Archiv &csky XV, 285. 
Ih verweife auf biefes mein Buch auch für das Folgenbe. 
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ih")? Die Ofterreicher und Erzherzog Albrecht, Matthias von 
Ungarn und Sigmund von Tirol, die deutichen Fürften nacheinan- 
ber begriffen Georgs Vorgehen nicht, hatten fich Bitter zu beflagen. 
Die ſchlimmen Seiten der Politik Podiebrads, fein berechnendes 
Hinhalten und veritedtes Drohen, feine diplomatifche Feinheit 
in Heinen Liften und Winfelzügen und fein heißes Empfinden, 
feine Untreue, feine Selbftjucht waren in einem Maße hervor: 
getreten, daß fie die vielen tüchtigen Seiten feines Weſens und 
feiner Bolitit für immer in den Schatten ftellten. Und in 
welcher Weife wurben bie Vorgänge in Prag, des Königs Ver⸗ 
halten gegen den Kaifer, fein gewalfames Auftreten im Reiche 
von den Gegnern ausgenütt! Mit welch’ ftetigem Grimme 
verfolgten, beurteilten, verbächtigten bie unverſöhnlichen Feinde 
Podiebrads, die Breslauer, alle Schritte desjelben! Vor allem 
war aber dort die Wirkung groß, wo es für den König am 
gefährlichiten war, in Rom. Schon daß er einen fo ober- 
flächlichen und ſchwindelhaften Dann wie Marini ale Vollmacht- 
träger an bie Kurie gefchidt hatte, erwies fich als verfehlt 2). 
„Seit der Ankunft des Antonius”, fchreibt Fantinus an den 
König, „richte ich nichts mehr aus, weil alle die Meinung in 
fih aufnehmen, Eure Majeftät wolle nichts eriprießliches tun 
und es gelte bloß durch weiteres Hinhalten und die Eröffnung 
neuer Ausfichten die Zeit zuzubringen” °). Es war allein ber 
Langmut und Vertrauensfeligkeit des Papftes zuzujchreiben, daß 
troß des Widerſtrebens im Schoße des Karbinalkollegiums 
am 1. Juni 1461 ein neuer Geleitöbrief für Die böhmifche 
Botſchaft ausgeftellt wurde, der für 9 Monate galt *). 

Auch der Kaiſer geriet unmittelbar nach dem Larenburger 


1) Geſchichten ber Stadt Breslau I, 173. 

2) Über ihn |. bei. H. Markgraf, Über Georg von Podiebrads 
Blan eines Kriftlichen Fürſtenbundes. Sybels hiſt. Zeitichr. XXI, 264 ff. 
Bol. Balacky, Gel. v. Böhmen IV, 2, 130ff. Deutfche Reichsgeſch. 
unter Friedrich III., I, 142 ff. 

3) Urk. Beitr. in Font. r. Aust., 2. Abt. XX, 243, n. 238. 

4) 9. Markgraf, Georg von Böhmen unb Pius II. 1458—1462, 
23 und ebd. Anm. 3. 
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Vertrage wieder in Spannung mit bem König, ba Georg in dem⸗ 
felben Momente, in welchem er eine perfönliche Zufammen- 
funft mit ihm in der Stabt Wien bereden ließ, neuerbings mit 
Waffengewalt in die beutjchen Kämpfe eingegriffen hatte, um 
die Hohenzollern noch gefügiger zu machen. Die Fürſten⸗ 
begegnung unterblieb und nur bie üble Lage des Kaifers, an 
welchem der König feinen Vertrauten, den Sekretär Jobſt von 
Einftebel (aus Eger) geſchickt Hatte, und bas Eingreifen ber 
Raiferin Leonor verhinderte den Bruch. 

Dafür war der Prager Tag allfeitig befucht und wurbe 
wenigftens der Abſchluß eines Waffenftillftandes erreicht, 
ber bis Georgi 1462 dauern und zur Herftellung eines befi- 
nitiven Friedens (perjönliche Verhandlung der Fürften, 6. Februar 
1462 zu Znaim) benugt werden jolltee Mit ben Vertrags- 
briefen vom 7. Dezember wurden die Fehden zwiſchen Kaifer 
und Neich einerfeit8 und Herzog Lubwig von Bayern ander- 
feits, zwiſchen Biihof Johann von Würzburg und Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, zwifchen diefem und Biſchof Georg 
von Bamberg, dem Würzburger Stifte und Kurfürft Friedrich 
von Sachſen mit feinen Söhnen Ernft und Albrecht beigelegt?). 
Über den Laufiger Handel mit Brandenburg follte auf einem 
neuen Friedenstag zu Brür?) (13. Januar 1462) verhandelt 
werben. Am 22. Dezember war überall der Waffenlärm ver- 
ftummt. 

Schon zuvor, am 11. Dezember, Hatte der König an Papft 
Pius von feinen Erfolgen berichtet, von ben außerorbentlichen 
Mühen und Arbeiten erzählt, die ex nicht gejcheut, um fo viele 
ſchreckliche Kriege zu Ende zu bringen, und hinzugefügt, wie 
er auch in Preußen zwijchen dem Orden und bem Bolentönige 
den Frieden berzuftellen im Begriffe ſei; fchon fei die Zu- 
ftimmung des Hochmeifters eingelangt, die König Kafimirs 
ftehe in Ausſicht. „AU das“, fchließt der König, „haben wir 


1) Deutfche Reichsgeſch. 137 ff. 147 ff. 

2) Bgl. meine Schrift, Die Wiebervereinigung ber Laufits mit Böhmen 
(1462). Arch. f. öfter. Geſch. LXIV, 249 ff. 279—280. Der „Anlas zu 
Prage betelbingt anno etc. il primo“ ebd. 820—831, Bell. X. 
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bewegten Herzens und in der Abficht getan, um Gott und ber 
heiligen triumphierenden Kirche Lob und Preis zu erlangen 
und damit Eure Heiligkeit und unfer burchlauchtigfter Herr 
und Schwager, der Kaijer, als die von Jeſus Ehriftus beftelften 
oberften Würdenträger auf der Welt, Ehre und Siege bavon- 
tragen, damit die ganze ftreitende Kirche und das heilige Reich 
wachje und geftärft werde, damit der Türke und bie übrigen 
Feinde des chriftlichen Namens Heimgefucht und von ber Be- 
kämpfung ber Ehriften, die fie voll Übermut begonnen haben, 
abgebracht werden. Uns aber dürfen wir als getreuer 
Fürft und Kriftlider König den Briedensftifter 
nennen“ ‘Der Heilige Vater wolle fich auch nicht wundern, 
daß folder Aufgaben wegen bisher die veriprochene Geſandt⸗ 
ſchaft noch nicht bei ihm erjchienen; jegt aber fei er, der König, 
ganz und gar gefinnt, ohne Auffchub feinen Kanzler Prokop 
von Rabenftein mit einigen anderen zu eiliger Fahrt auszurüften 
und mit den nötigen Weifungen gänzlich zu veriehen, um „mit 
Gottes Hilfe die Herftellung der Einigkeit in unferem 
Königreiche gedeihlich und glüdlich zuftande zu bringen“ '). 
Wie fih der König „bie Herftellung der Einigkeit in Böhmen“ 
ſeit 15. Mai dachte, darüber fagte er auch jegt fein Wort. 
Georg zögerte nicht länger feine Zufage zu halten. Un 
bie Spite der Geſandtſchaft, die am 14. Januar 1462 Prag ver- 
laſſen und nach längerem Aufenthalte am Taiferlichen Hofe im Fe⸗ 
bruar begleitet von dem Taiferlichen Rate Wolfgang Borchtenauer 
die Fahrt nach der ewigen Stadt unternahm, ftellte der König 
Zdenko Koftla von Boftupig, der zu feinen intimften perſön⸗ 
lichen Freunden gehörte noch aus der Gubernatorzeit ber und 
ibm das Baronat verdankte. Beigeorbnet waren der Kanzler 
Prokop (von Rabenftein), ein durchaus ehrenhafter, vaterländiich 
gefinnter und gefchäftsgewandter Mann, dem Papfte feit alter& 
befreundet, dann zwei utraquijtiiche Theologen, Wenzel Wrbensky, 
Dechant bei St. Apolfinar zu Prag, und Magifter Wenzel 
1) Polit. Korrefp. von Breslau in Sc. rer. Siles. VIII, 67. 68, 


n. 66. Tſchechiſch und ohne Datum ein Mansc. Sternb. (ber fürſtlich 
Loblomwitsfchen Bibliothet in Prag) fol. 263. 264. 
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Koranda (aus Pilſen), zurzeit Bürgermeifter ber böhmifchen 
Hauptftadt. Auch Antonio Marini wurde mitbeglaubigt, nicht 
aber der Profurator Fantinus). Die Aufgabe der Gefandt- 
ſchaft war, dem Papfte im Namen des Könige die feierliche 
Dbedienz zu leiften und über bejondere Anliegen mit dem Hei⸗ 
ligen Stuhle zu verhandeln. Am 10. März trafen fie in Rom 
ein, am 13. wurben Koſtka und der Kanzler zuerſt privatim 
von dem Papſte empfangen ?). 

Des Königs Lage hatte fich feit furzen Monaten wieber 
ungünftiger geftaltet: die in feinem Schreiben an den PBapft 
vom 11. Dezember fo Hoch angezogenen Erfolge jeiner Politik 
waren faft alle wieder zerronnen, ja ſchwere Niederlagen und 
andere Mißlichkeiten ftatt ihrer zu verzeichnen. 

Der Stillftand hatte den Wiederausbruch des Krieges im 
Reiche ſchon im Januar nicht gehindert und die brandenburgijche 
Partei hatte ihn eröffnet troß des außerordentlichen Entgegen- 
fommens, das ihr der König zum Eritaunen vieler in der 
legten Zeit bewiefen hatte ?); war doch in Brür auch der Stills 
jtand in der Laufig auf unbeftimmte Zeit verlängert worden. 
Alle Mühe des Königs, den Frieden im Reiche wieberberzu- 
ftellen, blieb vergeblich, obwohl der päpftliche Legat, Erzbiſchof 
Hieronymus Landus von Kreta ihn unterftügte, ja bie Menge 
der Fehdenden wurde auf beiden Seiten größer. 

In Böhmen ftanden ſich die religiöfen Parteien in un 
geminderter Schroffheit gegenüber. Auf der einen Seite be- 
anfpruchte der Kanonikus Wenzel von Krummau, der zu Beginn 
1460 aus Rom zurüdgelehrt war, die Leitung des böhmifchen 
Kirchenweſens nicht bloß foweit e8 römiſch⸗katholiſch war, ſondern 


1) Wohl nur, weil es befien nicht befonbers beburfte. Ober wollte 
der König ihn ſchon jetzt nicht weiter in feine Gebanlen einweihen. 

2) Zur römifhen Geſandtſchaft, die fo große Bebeutung erlangte, f. 
Deutſche Reichsgeſch. 192Ff., wo S. 197—1%, Anm. 3 aud die Quellen 
und Literatur verzeichnet find, und Archiv desky VIII, 321—364. 

8) Bgl. ©. Droyfen, Gef. ber preuß. Politit II, 1 (2. Aufl), 
190—191. 

4) Arc. f. öfterr. Geſch. LXIV, 283. und 323 ff., Beil. XVII -XX. 
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für den ganzen Umfang des Erzbistums), Johann von 
Rokyzana, der Führer der Hufitten, war dagegen feit 15. Mai 
1461 von Nachgiebigkeit weiter entfernt als je. Er hatte er- 
reicht, daß „etliche Städtlein den Kelch uffnahmen, die ſich vor 
(dem) alle Zeit darwider geſetzt batten“ ?). Noch am 1. März 
1462 ließ er die Magifter der Univerfität fchwören, nur sub 
utraque fommumizieren zu wollen®). ‘Der Ausgleich im preußijchen 
Drdenslande war nicht erfolgt, ja nicht einmal ernftlich verfucht 
worben. 

In Rom war man von all dem wohl unterrichtet. „Der 
König“, äußerte fi) der Kardinal von St. Peter (Eufa), „wird 
nie wieder fo mächtig werben, als er bisher geweſen ift, ſondern 
täglich ſchwächer, da die Fürften feine Falſchheit erkennen und 
son ihm fallen“. Die Breslauer Berichte, namentlich über 
Rokyzanas Treiben, zu dem der König feine ſtillſchweigende 
Billigung gebe, die Anklagen gegen Georg felbft, hatten das Ver: 
trauen zu Podiebrad allgemein erjchüttert, jo daß fich bie 
kurialen Kreife bereitS mit der Erörterung der Art und Weife 
beichäftigten, wie man ben wortbrüchigen König zur Verant- 
wortung ziehen fönne. Ja auch jchon der Papſt felbft Hatte mit 
der neuen Inſtruktion, die er dem Erzbifchofe von Kreta nach 
Deutſchland ſchickte, die Vollmacht abgeben laffen, den Bres⸗ 
dauern eine beftimmte weitere Frift für bie bebingungslofe 
QYuldigung, die fie König Georg bis fpäteftens Ende Februar 
1463 zu leiften verfprochen, zu gewähren ®). 

Aber ſchließlich kam doch alles auf die Werbung an, welche 
die böhmifche Geſandtſchaft bei der Kurie vorzubringen hatte. 

Sie war in der Hauptfache danach, die ſchlimmſten Anklagen 


1) U. Frind, Die Kirchengeſchichte Böhmens IV (Prag 1878), 56. 

2) Eſchenloer, Geſch. der Stabt Breslau I, 177. 

8) 8. Balbin, Boh. docta, Prag 1776, 92. Vgl. auch Rofyzanıs 
Berfügungen in ben Urt. Beitr. 267—268, n. 276. 

4) Sc. rer. Siles, VII, 70-71. Die weiteren Quellen in Deutſche 
Reichsgeſch. unter Friebrih III, I, 195, Anm. 1—6. Dazu kommt 
A. Batera, Poselstvi kräle Jifiho de Rima k papezi r. 1462. Archiv 
<esky VIII, 321 ff. (lat. Zufäte 855 ff.). 

Bahmann, Geſchichte Böhmens. 11. 34 


550 Achtes Kapitel. 


gegen ben König zu rechtfertigen, die jchwerften Beſorgniſſe 
des Papftes zur Wahrheit zu machen: fie forderte, ftatt bie Auf- 
gebung der Kompaktaten zu befagen, vielmehr deren Beftätigung. 

Nicht To raſch und unvermittelt, daß man an ber Kurie 
die Sachlage hätte fofort erkennen Können, rüdten die Unter- 
händler mit dem legten Worte heraus. Aber am 19. März, 
nach nochmaliger privater Beiprehung mit Herrn Koſtka, 
war feine Täuſchung der Kurie mehr möglich. Vergebens hatte 
Kardinal Carvajal, eines der Mitglieder zur Beratung ber 
böhmischen Sache eingejegten Kommilfion, aus feinen perjön- 
lichen Erlebniffen, ven Ergebniffen feiner Legation nach Böhmen 
1448 nachzuweifen verjucht, daß die utraquiftiiche Bevölkerung 
bie Kompaktaten feineswegs aus Überzeugung fefthalte: wenn 
der König mit eigenem Beifpiele vorangebe und zeige, daß ihm 
der Ausgleih mit der fatholifchen Kirche wirklich am Herzen 
liege, wenn ber römifche Stuhl, den Verhältniffen in Böhmen 
möglichft Rechnung tragend, ihn unterftüge, könne das Werf 
ganz wohl gelingen. Alle Bemühungen, die Böhmen von ber 
Erfprießlichleit und Notwendigkeit der Firchliden Union, zu 
ber ihr König verpflichtet fei, zu Überzeugen, waren umfonft. 

Da erhob fih auch die Kurie in voller Entſchiedenheit. 
Wenigftens ihrerjeits follte länger kein Zweifel gelaffen werden, 
wie fie zu der böhmifchen Frage ftand. Sie hatte erft die 
Ordnung der Kompaktatenfrage vor der feierlichen Obedienz⸗ 
leiftung angeftrebt. Nun ließ man das fallen: am 20. März, 
in ber erjten öffentlichen Audienz, leiftete Prokop von Raben⸗ 
ftein die Obebienz, auf ausbrüdliche Forderung des Papftes, im 
Namen des ganzen Königreiches. Am felben Tage warb auch 
gleich die Bitte um Beftätigung der Kompaktaten vorgebradt. 
Diefe verweigerte der Papft und bei Erteilung des Endbeſcheides, 
im feierlichen Konftftorium vom-31. März, abermals. 

Aber die Kurie tat noch mehr. Nach dem Papſte erhob 
fih der Glaubensprofurator Antonio da Gubbio: „Die Kom⸗ 
paltaten”, erklärte er, „bie das Bafeler Konzil den utraquiftifchen 
Böhmen zugeftanden bat, find vernichtet und vertilgt; die 
Kommunion unter beiden Geftalten ift zur Seligfeit nicht not⸗ 
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wendig; ber Heilige Vater will den Gehorfam des Könige von 
Böhmen erft dann für Gehorjam erachten, wenn der König 
mitjamt feinem Reiche in allem und jedem fich der katholiſchen 
Kirche Tonfirmiert haben wird“ ?). Im Verlaufe der Ber- 
bandlungen waren die böhmischen Gefandten wiederholt ben 
Tatſachen und Gründen gegenüber, welche die Kardinäle geltend 
machten, verftummt und genötigt worden, fich auf die Unzu⸗ 
länglichfeit ihrer Vollmachten auszureben, fie baten, der Heilige 
Bater möge einen Legaten nach Böhmen jchiden, um mit dem 
Könige das Weitere zu vereinbaren. Dem entgegen hatten bie 
Kardinäle aus jener Wendung des königlichen Kredengbriefes, 
in welchem die Botſchafter beauftragt wurben, die in Rom 
ſchwebenden Angelegenheiten zu Ende zu führen, darzutun ver- 
ſucht, daß die Gewalt Koftlas und feiner Genoſſen ausreiche. 
Aber man ließ fchließlich diefen Einwand fallen: ſchon aus 
außeren Gründen, wegen ver Tragweite der Sache, fchien es 
notwendig, fein friedliches Mittel unverfucht zu laffen. 

Immerhin batte mit der Erflärung vom 31. März ber 
beilige Stuhl aufs feierlichfte dokumentiert, daß für König 
Georg die Zeit, feine alten Zufagen gegen die Kirche zu er- 
füllen, unwiderruflich gelommen ſei und der heilige Stuhl bie 
geſchloſſenen Verträge als bereits in Rechtskraft erwachſen an⸗ 
jehe; dem Könige follte wejentlich nichts anderes übrig bleiben, 
als fie in feinem Lande auch praftifch zu verwirklichen. 

Zum Legaten wurde Fantinus de Valle ernannt ?). Ihn 
empfahl feine Vertrautheit mit den böhmifchen Angelegenheiten, 
feine Kenntnis der Landesſprache; auch die böhmischen Gejandten 
batten auf ihn als ben geeigneten Vermittler hingewieſen und 
er ſelbſt drängte fich zu der Legation. „Weil feine fchlimmften 
Beſorgniſſe fich zu verwirklichen droßten, wollte er fich perfün- 
lich Klarheit über des Königs Gefinnung und Abfichten ver- 
Iihaffen, dann, wenn fich Georg treulos und unbeugfam erwies, 
zeigen, daß ihn felbft dabei feine Schuld treffe.“ 

1) Url. Belt. 269, n. 276; vgl. au Lünig, Cod. German. dipl. 
I, 1510. 

2) Deutſche Reichsgeſch. unter Friedrich I. und Maximilian I. I, 208. 
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Die Kurie ging aber bereits weiter. Da das Vertrauen 
auf friedliche Verftändigung mit dem Könige bereits fehr 
gefunten war, erteilte der PBapft dem Legaten fofort auch bie 
Vollmacht, intime Yühlung mit den katholiſchen Herren Böh⸗ 
mens, den fchlefiichen Fürften, dann der Stadt und dem Bifchofe 
von Breslau zu fuchen. Die Huldigung der Breslauer wurde 
(mit einem Breve des Papftes vom 10. April an Hieronymus 
von Kreta) wirklich hinausgefchoben. Bor allem aber begann 
man jeßt die enticheidenden Schriftftüde über den verhängnis⸗ 
vollen Pakt zwifchen dem König und der Kirche vor jeiner 
Krönung zu publizieren, die ja bisher ein ſorgſam gehütetes 
Geheimnis geblieben waren, bie Schreiben bes Karbinals Carvajal 
vom Jahre 1458 an Papft Calixt III. und ben Eid jelbft, 
den der König in Sachen ber kirchlichen Union den Krönungs- 
Biſchöfen gejchworen Hatte. Diefer wohlberechnete Schritt 
bewies mehr als alles andere, mit welch ſchonungsloſer Rüd- 
ſichtsloſigkeit Rom auf feinem Scheine beftand, wie fie auf 
feinen Fall auch nur längere Frift geben wollte: Hielt der König, 
was er verſprochen hatte, fo verrieten die Schriftftüde Doch 
nur Dinge, die jebt alle Welt wiſſen konnte; wenn nicht, 
fo ward er durch fie als wortbrüchig und meineidig bin- 
geftellt. 

König Georgs Leumund war fehlimmer und fchlimmer 
geworden. Die Berichte des Kaijers und Schreiben des Mark⸗ 
grafen Albrecht von Brandenburg bewieſen den Staatsmännern 
der Kurie, daß König Georg das ganze Gegenteil deſſen getan 
batte, weſſen er fich am 11. Dezember 1461 vor ihnen gerühmt. 
„Daß der Böhmenkönig große Kriege gemacht hat und noch 
danach fteht, daß er größere gerne machen wollte, ift nicht 
heimlich fondern offenbar”, fchreibt am 17. Mat der Sollizi- 
tator der Breslauer in Rom, Joh. Kiging, nach Haufe Er 
fonnte hinzufügen, daß der Papft entichloffen fei, fich des Mark: - 
grafen von Brandenburg energiſch anzunehmen, und gegen ben 
König, falls er fich nicht füge, die entjchievenften Maßregeln 
ergreifen werde, denn „wer wider ben Markgrafen tut, tut 
wider den Kaifer, und wer wider den Kaifer freventlich tut, 
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der tut wiber jeine SHeiligfeit“ *). Daneben war bie Kurie 
bereits allfeitig unterwegs, an den beutfchen Fürftenhöfen, in 
Ungarn, Polen und Preußen ihre Anliegen in Ordnung zu 
bringen und jelbft die Herftellung des Friedens und die Be⸗ 
ſchirmung der Chriftenheit zu betreiben. Es galt dem Könige 
auch auf dem Gebiete der großen Politik den Rang abzugewinnen 
und die Schaffung eines weitverzweigten Syſtems der poli- 
tiſchen Defenfive zu vereiteln, an der fich derfelbe unmittelbar 
nach dem Einlangen der entfcheivenden Nachrichten aus Rom 
(von einem Eilboten der Gefandten überbracht) verfuchte. 
König Georg war auch in diefer Beziehung der echte Sohn 
feiner Zeit. Nach dem Zufammenbruche des päpftlichen und 
kaiſerlichen Staateniyftems rangen überall neue Anfichten über 
das Verhältnis der weltlichen Mächte zu einander und zur 
Kirche, über das Weſen und die Aufgaben des Staates, über 
Verträge und Völkerrecht, die Ziele und Mittel internationaler 
Politit nach Geltung. So unklar ſich aber die Meinungen 
darüber darftellten, fo unbebilflih waren anfangs auch die 
Berfuche zu Änderungen und zu Befferungen, da fi) das 
Beftebende in natürlicher Trägheit oder mit bewußtem Wider- 
ftande zu behaupten ſuchte. König Georg beſaß entjchieden 
Luft und Neigung zu weit ausgreifenden, kühn reformatorijchen 
Entwürfen auf politifchem Gebiete, wohl nicht jo ſehr, um an ber 
Bewältigung der großen Probleme jeinerjeits teilzunehmen, als 
gedrängt von der Not feiner Lage, geleitet von dem Beſtreben, 
fte für feine perjönlichen Anliegen zu verwerten. Oft verführ- 
ten geiftoolfe Blänemacher. Aber George Weſen zeigte, ſowie 
er der fühne Eindringling blieb in dem Kreife legitimer Herrſcher 
und als Utraquift ſich von Haus aus in einem gewiſſen Wider⸗ 
ſpruche zur alten Firchlichen Ordnung befand, auch bier die 
jeltfamften Mängel und Widerſprüche. Gewiß, für das Miß- 
lingen feiner Entwürfe war nicht er allein verantwortlich. ‘Der 
König beſaß feine tiefere perſönliche Bildung, feinen eigent- 
lich weiteren ftaatsmännifchen Horizont. Die engen Verhält⸗ 


1) Die Berichte vom 17. u. 19. Mai in Se. rer. Silesiac. VIII, 98 ff. 
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niffe eines verwidelten Parteilebens, feine Klugheit, Zähigkeit, 
NRüdfichtslofigkeit, die er zu üben verftand wie feiner, hatten 
ihn bis zur Höhe des Königsthrons emporfteigen laſſen. Hohe 
Umfiht und Fürjorge für die Ehre und Wohlfahrt des Reiches 
ihn dabei nach Verbienft gefördert. Aber in den großen poli- 
tiſchen Fragen ließ er ſeitdem mehr und mehr die fichere 
Einfiht in Maß und Verhältnis zwifchen dem eigenen und 
fremden Können vermiffen. Sein perjönliches Streben war 
nicht durch fefte Prinzipien geleitet, und Teine Schlaubeit, Teine 
Kunftgriffe und Winkelzüge des erfahrenen Faktionshauptes 
permochten jolche zu erjegen. Ihm fehlte vor allem die Wert: 
ſchätzung der etbifchen Kräfte, die damals wie immer die Welt 
beberrichten, damit auch die Kenntnis jener tief gründenden 
Anfchauungen, durch welche die alten Mächte, Papfttum und 
Raifertum, geftügt wurden und jelbjt wieder die Welt in 
bervorragendem Maße beeinflußten !). 

Seit 1459 ließ fich der König immer wieder zu großartigen 
Projeften verleiten, die ja wohl anfänglich Aufſehen erregten 
und Erfolg verfprachen, deren Unausführbarkeit aber, wenig⸗ 
ftend nad dem Maße der verfügbaren Mittel, dem fühl be⸗ 
rechnenden Verſtande unfchwer einleuchten mußte. Unermüdlich 
fuchte Georg auch dort diplomatiſche Auswege, wo unüberbrüdbare 
Gegenſätze fte für alle Zeiten unmöglich machten. Das Ergebnis 
waren Niederlage auf Niederlage. Jeder Mißerfolg fiel aber 
um jo jchwerer ins Gewicht, als mit ihr nicht bloß Zeit, Geld, 
perfönlide und politifche Verbindungen, jondern allmählich 
auch Treue und Glauben an den König verloren gingen, ale 
fie fih in den harten Sturmestagen, bie für ben König ge- 
fommen , ſchwer wieder einbringen ließen und ihr Ausfall 
Doppelt empfindlich war. 
| So waren die üblen Folgen der mißlungenen Bewerbung 

um bie beutfche Krone noch lange nicht überwunden, als König 
Georg an ein anderes weitausjehendes Projekt herantrat, mit 
den mächtigſten Würftenhäufern des europäifchen SKontinentes 


1) Deutſche Neichsgefchichte unter Friedrich III. I, 213 ff. 
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fich zum gemeinjamen Kampfe gegen die Türken zu verbünden !). 
Nicht Kampfesluft, nicht Heiliger Eifer für den Glauben trieben 
ihn dazu, jondern die fchwere Beforgnis vor dem drohenden 
Konflikte mit Rom war bejtimmend. Schien es nicht möglich, 
der Kurie das Racheſchwert wegen der unerfüllten Verſprechungen 
zu entwinden, indem der König zum Herfteller der Ordnung 
und allgemeinen Friedebringer ward, jo mußte er vor ihr un⸗ 
angreifbar werben, wenn er ihren alten fehnlichften Wunfch 
erfüllte, den Heiligen Krieg der Ehriftenheit gegen die Türken 
übernahm und die anderen Mächte zu felbem Zwede um ich 
iharte? Dafür wollte Georg Frankreich gewinnen: dejjen Herr⸗ 
jcher, König Ludwig XL, ward zugleich mit Böhmen die Ober- 
leitung des Ganzen — nicht Kaifer und Papft — zugedacht und 
die lodende Verwirklichung feiner Aniprüche auf Neapel hinzu⸗ 
gefügt. Ungarns und Venedigs Mitwirkung, Die beide in erfter Reihe 
von der Türfenmacht bedroht waren, fchien ficher. ‘Der König 
zweifelte auch nicht, daß der ehrgeizige Philipp von Burgund 
und ein Zeil der deutſchen Fürſten fich anfchließen würden. 
Polen aber an fich zu fnüpfen, war ihm der neuerdings für 
den 15. Mat nach Großglogau anberaumte Tag hochwillkommen. 
Während er ſelbſt dahin z0g, ritt Antonio Marini nach Venedig. 
Der Legat aber, der am 17. Mai in Prag anlangte, fand die 
Weifung vor, bier die Rückkunft des Königs abzuwarten. 
Dffenbar hoffte Georg mit der Durchführung feines Pla- 
nes raſch vorwärts zu fommen und die Kurie mit Zatjachen 
überrafchen zu können. Er wußte nicht, daß auch ihre Altion 
gegen ihn bereits begonnen hatte, nur einheitlicher, umfaflender, 
wirkungsvoller, weil ausgehend von ficheren Grundlagen und 
rechnend mit gegebenen Verhältniffen. Sowie die Ordensritter 
ihre Sache lieber dem beiligen Stuhle anvertrauten, jo hatte 
der Bapit dem Könige von Polen feine Bermittelung angelündigt 
und den Erzbiihof von Kreta mit den nötigen Vollmachten 
verjehen. Unter dem Einfluffe der böhmenfeindlichen Partei 


1) Bgl. 9. Markgraf in Sybels Hiftor. Zeitſchr. XXI, 257 ff. 
Deutſche Reichsgeſch. I, 216 ff. 
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in Polen, an deren Spite die Königin ftand, beſann fich Kaiſer 
Kaſimir bis zum Testen Diomente, ob er auch nach Glogau 
ziehen follte. Als er dann wirklich hinkam, war die Regelung 
der Grenzverhältniffe und ein wertlofes Defenſivbündnis gegen 
die Türken nahezu die einzige Frucht neuntägiger Verhandlungen. 
Doch foliten auf einer Zuſammenkunft böhmifcher und polnifcher 
Räte zu Baugen am 14. Januar 1463 alle noch beftehenden 
Streitigkeiten zwijchen beiden Kronen und den Königen aus⸗ 
geglichen, oder falls dies unmöglich wäre, ein neuer Tag dafür 
anberaumt werden ?). 

Der Glogauer Zufammentunft folgte alsbald eine jolche 
zwifchen König Georg und dem Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg in Guben. Schon auf dem legten Brürer Tage 
(April) Hatten die böhmifchen Räte Hoffen laſſen, daß eine 
Verftändigung mit den Hohenzollern nicht jo jchwer ſei; der 
fönigliche Geheimſekretär Joſt von Einſiedel hatte vertraulich 
auf des Königs Friedensverlangen bingeiwiefen und der König 
jelbft dies fpäter wiederholt ?). Jedenfalls war man in Guben 
raſch einig. Die wichtigften Streitfragen wurden dahin ges 
orbnet, daß der Kurfürft Stadt, Schloß und Herrichaft Kottbus, 
dann Prig, Teupig, Bernwalde, Beeskow, Storkow und den 
Hof Groß⸗Lübben, die er erblich an fich gebracht und die von der 
Krone zu Böhmen zu Reben gingen, behalten jollte; da er als Kur⸗ 
fürft von dem Könige fein Reben empfangen konnte, jo übertrug fie 
biefer des Markgrafen Bitten gemäß dem Grafen Jakob von 
Lindau, Herrn auf NRuppin, unter Anmerkung der bezüglich 
Beeskows und Storkows zwifchen dem Kurfürften und Herrn 
Wenzel von Bieberftein beftehenden Verträge), Im Oktober 
verzichtete auch der Oberfiburggraf Zdenko von Sternberg, 
gewiß nicht ohne entfprechende Entſchädigung vom König erlangt 
zu baben, auf jeine Anſprüche auf Kottbus ). Im übriger 


1) 9. Markgraf in ber Hiftor. Zeitihr. 276. Deutſche Reichs⸗ 
geihichte I, 220 ff. 

2) Bgl. Archiv. f. öfterr. Geld. LXIV, 340 ff. 346 ff.; vgl. 290— 291. 

3) Riedel, Cod. diplom. Brandenb. II, 64—65, n. 812. 

4) Raumer, Cod. dipl. Brandenb., cons. I, 220. 
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tehrte die Markt Laufig zu Böhmen zurüd, ohne daß fich ers 
weifen läßt, wie man fih über den Erſatz der Pfandſumme 
verftändigte '). 

Nah Georgs Rückkehr begannen in Prag die Beratungen: 
über bie Firchliche Frage und bie Miffion des päpftlichen Lega⸗ 
ten. Fantinus wurde, wie es jcheint, vorerſt bei Hofe nicht em⸗ 
pfangen. Er hatte die Zeit benugt, um nach der Weifung ber Kurie 
in einem Memorandum das Verhältnis zwifchen dem König 
und der Kurie darzulegen: nur ber Eid, ben der König einft. 
in die Hände des Biſchofs von Raab geſchworen, das Gelöbnis, 
dem Papfte als dem wahren und ungmeifelhaften Statthalter 
Chriſti auf Erden gehorſam zu fein und zur latholifchen Kirche 
zurückzukehren, babe den römischen Hof beftimmt, dem Könige 
jo viele Wohltaten zu erweiſen; nun müfje er aber auch feine 
Zufagen halten und zwar ohne Aufichub, da der Heilige Vater 
den jebigen Zuftand in Böhmen nicht länger dulden könne. 
Der Legat fette auseinander, in welcher Weife nach feiner 
Anficht die Union durchgeführt werden könnte. Der König. 
möge zunäcft im ganzen Umfange Böhmend und Mährens 
die Aufhebung der Kompaktaten, die der Heilige Vater in öffent» 
lihem Konfiftorium ausgefprochen, bekannt machen und dabei 
erflären laffen, daß ein jeder fein Heil gefährde, der noch 
länger an der verpönten und aufgebobenen Kommunion unter 
beiden Geftalten feſthalte. Er felbft müffe mit feiner Frau, 
jeinen Kindern und dem ganzen Hofe in der Prager Schloß- 
firche feierlich da8 heilige Sakrament unter einer Gejtalt em⸗ 
pfangen; er möge fich von den Prieftern der Utraquiſten fern- 
balten und diefen überhaupt die Ausipendung der Kommunion 
unterjagen, da fie e8 Doch nicht rechtmäßig tun könnten. Mit 
einem Hinweife auf das glänzende Beiſpiel des Gehorſams, 
das foeben Ludwig XI. von Frankreich gegeben ?), auf König 


1) Bgl. Archiv f. öfterr. Geld. LXIV, 295. Deutfche Reichsgeſch. 
unter Friedrich III. u. Max I. I, 266. 

2) Er Hatte auf die durch bie fogen. Pragmatiihe Sanltion zu 
Bourges für die franzöfifche Kirche in Anſpruch genommenen echte ver⸗ 
zichtet. 
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Georgs Einfiht und Klugheit, für die es Teine Gefahren gebe, 
bie angeblich aus der Union drohen follten, auf den machtvollen 
Beiftand der Kurie, der dem Könige in jeder Weife und jederzeit 
fider fein werde, jchloß der Legat. Wie weit er von wahr: 
bafter Zuverficht entfernt war, zeigt fein Hinweis auf des 
Königs Teilnahme an der jüngften Fronleichnamsprozeſſion 
der Utraquiften in Prag). 

Wir willen nicht, welchen Eindrud Fantinus Darlegungen 
auf den König machten. Jedenfalls befam er die Aufforderung, 
ſich in einer zweiten Denkjchrift noch eingehender über die Art, 
wie die Utraquiften zur alten Kirche zurüdzuführen wären, 
und über die aus der kirchlichen Union fich ergebenden Ver⸗ 
änderungen in den Einrichtungen Böhmens auszuſprechen. 
Auch das geihah. Ebenſo detailliert wie vorfichtig entwidelte 
der Legat eine ganze Reihe von Maßregeln, die nach jeiner 
Meinung dem Übertritte des Königs und feiner Familie folgen 
mußten. Er fühlte wohl, wie verantwortungsvoll fein Beginnen 
war, wie wenig im Grunde ber König feinen Rat begehrte, 
Dagegen Anlaß zu Unzufriedenheit und Widerfpruch Tuchte. 
Darum wird er jede Schroffheit: nicht verfolgen, nur abmahnen 
follte der König fein Volt, mit Strafe allein jene bedrohen, 
welche die freie Religionsübung der Katholiken zu ftören wagen. 
Erſt wenn alles wohl eingeleitet fei, möge ein Legatus de latere 
und der neue Erzbiſchof von Prag die lebten Spuren der 
Beſonderheit Böhmens befeitigen. Ausdrücklich erbot fich Fantinus 
über etwaige zweifelhafte Punkte in ſeinen Ausführungen noch 
weitere Aufklärung zu geben: er, der die Worte nieder⸗ 
geſchrieben habe, werde auch am eheſten in der Lage ſein, 
ihren Sinn zu deuten ?). 

Beide Denkichriften des Legaten beweifen noch eins: ſorg⸗ 
fam war überall des Königs perjönliches Verhältnis zur Kirche, 


1) Das Memorandum in der Polit. Korrefp. von Breßlau 1454— 1461, 
Sc. rer. Siles. VIII, 107—111; beutfh bei Eſchenloer, Gelb. ber 
Stabt Breslau I, 191 —193. 

2) Die Denkſchrift in ben Sc. rer. Siles. VIII, 111—114. Bgl. ebb. 
114 die Bemerkung des Herausgebers (H. Markgraf). 
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feine ftrifte Verpflichtung für die Durchführung der Union 
in den Vordergrund geftellt, dagegen jede Anbeutung vermieden, 
als ob man dem huſſittiſchen Volke irgendwie ben Prozeß 
machen wollte. Die Glaubensfrage follte auch für Nom ruhen 
und für Böhmen, wenn man wollte, dur die Kompaltaten 
von 1434 ein für allemal erledigt fein. Jetzt handelte es fich 
der Kurie oftenfiv nur darum, daß ihr König Georg erfülle, 
was er eiblich gelobt batte ?). 

ALS der anberaumte Tag beranlamı, lagen die allgemeinen 
Verbältniffe für König Georg nicht ungünſtig. Aus Venedig 
meldete Diarini, wie ihn die Signorie ehrenvoll empfangen babe 
und gern geneigt jet, an des Königs Seite gegen bie Türken 
zu impfen. In Deutjichland Hatte fich die Wagfchale des Er- 
folges immer mehr auf die Seite der mit König Georg eng- 
verbündeten WittelSbacher geneigt. Schon am 30. Juni Hatten 
die Fürften der Fatjerlich-päpftlichen Partei am Rheine durch 
den Pfalzgrafen bei Sedenheim eine vernichtende Niederlage 
erlitten und vor kurzem war in Prag die Nachricht eingetroffen, 
daß auch das in Franken fümpfende Reich&heer unter der Führung 
des unerfchrodenen Markgrafen Albredt von Brandenburg— 
Kulmbah auf den Höhen nächſt Gingen in die Flucht ges 
ſchlagen worden ſei und fogar die Wagenburg verloren habe. 
Für die Entſcheidung in der kirchlichen Frage Böhmens war das 
nicht ohne Belang. Als Helfer der fiegreihen Bayerfürſten 
und an der Spige der ungejchwächten Waffenmacht Böhmens, 
glaubte der König den Dingen ebenfo im Reiche wie in den 
eigenen Landen gewachſen bleiben zu fönnen. Nur die Breslauer, . 
deren Haß er fannte, waren ihm unbequem; er fuchte ihnen 
durch eine Botjchaft (überbracht von feinem zweiten Sekretär 
Matthäus Wreſowetz) weis zu machen, daß alles, was etwa 
über das Scheitern feiner Gefandtichaft an den Papft gemeldet 
worden jei, nicht zutreffe, und fie zugleich durch Zufammen- 
ziebung einer Truppenmacht in Böhmen einzufchüichtern. 

Der Hoftag begann am 12. Auguft. Er zeigte fich zahlreich 


1) Deutſche Reichsgeſch. unter Friedrich III. I, 234. 
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beſucht. Von katholiſcher Seite waren die Biſchöfe von Breslau 
und Olmüs, Johann von NRojenberg, der Oberfiburggraf Zdento 
von Sternberg und andere zugegen, dagegen die Haſenburge, 
Schwanberge, Kolowrate, Riejenberge weggeblieben. Die könig⸗ 
liche Geſandtſchaft brachte ihren Bericht über die Nomfahrt 
vor, worauf der König das Wort ergriff und unter Hinweis 
auf die ftete Mühe und Sorgfalt, mit der er über das Wohl 
bes Landes und feine Nechte wache, von den Ständen forderte, 
dag nun auch fie mit ihm für die Erhaltung ber Gerechtfame 
bes Königreiches pflichtgemäß eintreten follten. Zu dieſen 
Privilegien gehörten auch die Kompaktaten, die einſt das Ba⸗ 
jeler Konzil, um den unheilvollen Bürgerkrieg zu beenden und 
die Tugend und Yrömmigfeit der Böhmen zu belohnen, zu= 
geitanden babe. Der König verfuchte aus dem Wortlaute 
feines Krönungseides nachzuweifen, daß es ihm niemals in ben 
Sinn gelommen fei, die Kompaltaten aufzugeben. Wenn er 
den ungarifchen Bifchöfen vor der Krönung gelobt habe, in 
feinem Königreiche die Irrlehren und Selten zu befeitigen, jo 
jolle das fünftig auch gefchehen. Der König fchloß mit den 
Worten: „Wiffet fürwahr, daß, weil wir in der Kommunion 
unter beiden Geftalten geboren und in ihr nah dem Willen 
Gottes zum Throne gelangt find, wir auch geloben, fie feſtzu⸗ 
Halten, zu ſchützen und bei ihr zu leben und zu fterben. Und wir 
glauben, daß es feinen anderen Weg zum Seelenheile gibt, 
als bei den Kompaktaten zu bleiben bis zum Tode und ımter 
beiderleit Geſtalten nach der Vorſchrift des Heilandes das 
heilige Sakrament zu empfangen. Auch unfere Gemahlin hier 
zu unferer Rechten, unfere Kinder und alle, die uns in 
Liebe ergeben find, müffen gleid uns nad den Kompaltaten 
leben }).“ 

Die Antwort der Stände — Katholiken und Utraquiften 
gaben fie beſonders — fiel jehr verſchieden aus. Letztere über 
des Königs entjchiedene Erklärung zu ihren Gunften freubig 

1) Zum Auguſthoftage 1462 f. meine Deutihe Neichsgefchichte 


unter Friedrich III. I, 234 ff. und 235, Anm. 4, wo auch bie maßgebenbe 
Literatur verzeichnet ift. 
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bewegt, ließen gern feinen Verſuch gelten, feinen Streit mit 
Rom als im Intereffe des Königreichs entftanden, barzuftellen: 
fie verfprachen, mit Leib und Gut mitzubelfen, die Kompaktaten 
zu behalten. Die Katbolifchen, für welche zuerſt der Oberft- 
burgaraf das Wort ergriff, lehnten e8 ab, auf die Darlegungen 
des Königs im bejonderen einzugehen. Hielten Sternberg und 
die beiden Biſchöfe, die nach ihm fprachen, auch nicht gerabe 
dem Könige vor, daß in feinem Eide noch) mehr und anderes 
ftehe, als er jest darin finden wollte, fo erklärten fie doch mit 
aller Entjchiedendeit, fie wollten mit den Kompaktaten wie bisher 
jo au fünftighin nichts zu Schaffen Haben und wenn ihm, dem 
Könige, nun aus ihrer Verteidigung Schwierigkeiten erwachſen 
würden, fo möchten ihm diejenigen helfen, die ihm dabei geraten 
hätten. Auf das Drängen des Königs, der mit Mühe feinen 
Zorn bemeifterte, redeten fich die Katholifchen darauf aus, daß 
viele angejehene Männer ihres Glaubens nicht zugegen wären, 
auch müfje man eine fo wichtige Sache doch forgfältig erwägen. 
Sie erlangten mit Mühe, daß man ihnen für ihre Erflärung 
Friſt bis zum anderen Tage gab. Er wolle da, verfünbete 
Georg, auch den Legaten vernehmen. 

Seine Hoffnung, Katholiten wie Utraquiften würben ſich 
um ihn fcharen, ihn gemeinfam gegen die Maßregeln des ges 
täufchten Rom in Schuß nehmen, war eitel. Die Mitglieber 
der römijchen Partei, die Bilchöfe voran, wußten ebenjo gut, 
daß der König der Kurie mehr zugejchworen habe, als er 
jegt eingeftand, wie ihnen woblbefannt war, daß Pobdiebrad 
binfichtlicd der vier Artikel keineswegs ſtets der Meinung ge- 
weſen war, die er heute mit folch abjichtliher Entſchiedenheit 
vorgebracht Hatte. Die Antwort der Katholifchen, welche anderen 
Tages Biſchof Tobft von Breslau gab, ftimmte denn auch mit 
jener vom 12. überein. Der König erwiderte nur, er boffe, 
fie würden fich gegen ihn als ihren Herrn nach Gebühr Halten. 
Was den Glauben betreffe, jo werde er forgen, daß niemand 
deswegen Streit erhebe. Dann wurde der Legat verbört !). 


. 2) Efhenlver, Geil. der Stabt Breslau I, 195. Deutfche Reichs⸗ 
gefhichte unter Friedrich III. I, 238 ff. 
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Schon fein Empfang mag unfreundli, drohend geweſen 
fein, denn Fantinıs begann mit der Bitte um Freiheit der 
Rede, die ihm als Gejandten des Oberhauptes der Kirche nach 
den Grundfägen des Völferrechtes zulomme. Dann wandte er 
fih fofort den Forderungen des apoftolifchen Stuhles zu. “Die 
Rompaktaten, führte er aus, feien niemals rechtögültig erteilt 
worden; fie feien das Haupthindernis für die Herftellung völligen 
religiöfen Friedens in Böhmen und bie Urfache, weshalb diefes 
Land ber lebendigen Gemeinfchaft mit den anderen chriftlichen 
Neichen entbehre: deshalb habe der Heilige Water ihre Auf⸗ 
hebung feierlich ausgeſprochen. Auch der Sönig, der bem 
Papite foeben den Gehorfam gelobt, Habe einft in feinem 
Krönungseide die Verpflichtung auf fich genommen, alle Be- 
fonderheiten der böhmifchen Kirche zu bejeitigen; feinem Eide, 
der Pflicht des Gehorfams entjprechend, möge er num die mit 
dem Spruche ber Kirche begonnene Union durchführen. Das 
jei das Begehren des Heiligen Vaters. 

„So allein Girſik“, berichtet der Breslauer Stabtjchreiber 
über den Eindruck diefer Nede, „hätte diefe fünf Worte ge- 
ſprochen: Sch will Papae gehorſam fein, alles Volt wäre bei 
ihm geitanden ohne alle Widerrede“. Es kam anders. 

Wieder ergriff der König felbit das Wort. Seine Aus⸗ 
führungen hinſichtlich der Kompaktaten glichen jenen vom Vor⸗ 
tage: die vier Artikel ſeien al8 Preis fiegreicher Kämpfe und 
Lohn echter Frömmigkeit den Böhmen zu Recht verliehen und 
ihnen ein teures Gut; nie fei es ihm in ben Sinn gelommen, 
ihre Aufgebung zuzufagen, er wolle Irrtümer und Ketzereien 
in jeinem Reiche nicht dulden, aber bei den Kompaktaten leben 
und fterben. 

Vantinus war fo mit den Forderungen des heiligen Stuhles 
abgewiefen. 

Daß aber der König jede weitere Verpflichtung gegen bie 
Kurie, alles, was er früher in Sachen ber kirchlichen Union 
zugefagt, jet rundweg ableugnete, traf ihn perſönlich. Er hatte 
feit Sahren in Rom als Prokurator Georgs deſſen Worttreue 
mit unerjhütterlidem Glauben gegen jeves Mißtrauen, jebe 
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Anklage verfochten. Nun fah er fich öffentlich von bem, für 
welchen er gearbeitet hatte, verleugnet, vor ber Kurie ald Tor 
ober Lügner gebrandmarkt ). Sollte das fein Lohn fein? 

Da verließ den fchwerbeleidigten, heiß empfindenden Mann, 
der fich zudem fühlen durfte als den Vertreter der weit ge- 
bietenden kirchlichen Macht, gefchirmt durch das Völkerrecht, 
jedes Zagen, vergaß er jede Rüdfiht. Des Königs Eid, fo 
führte er aus, werde von dieſem jett völlig faljch erklärt; ber 
König babe Har und deutlich die Union der Utraquiften mit 
ber römischen Kirche zugefchiworen und fei jett zweifellos ver- 
pflichtet, diefelbe durchzuführen; tue er es nicht, fo werde 
man ihn mit Recht eidbrüchig und meineidig nennen. Und num, 
ohne der zornigen Unterbrechung des Königs zu achten, fchleu- 
derte Santinus mit erhobener Stimme dem Träger der Krone 
im Angefichte der Seinen fchonungslofe Anklagen, Beſchuldigungen, 
ja Drohungen entgegen. Zulegt kehrte er ſich an die Utra⸗ 
quiften, an den ganzen Landtag: da der Heilige Vater die 
Kompaktaten unwiderruflich aufgehoben und der König Gehorſam 
für das ganze Mönigreich geſchworen habe, fo müßten nun bie 
telchnerifchen Böhmen unbedingt gehorchen und die Artikel auf- 
geben. Deshalb erkläre er hiermit alle Priefter, die noch ferner 
an den Kompaktaten fefthalten würden, Traft päpftlicher Autorität 
als ihres Amtes verluftig, den König aber, fall er bei feiner 
irrigen Meinung beharre, als mit famt feiner ganzen Familie 
verfallen in die Strafen der Kirche. — Was ihn jelbft betreffe, 
fo fei er Prokurator gewejen in dem feften Glauben, daß ber 
König Eid und Verfprechen halten werde; jett, da er fih vom 
Gegenteile überzeugt, könne er nicht länger des Königs Diener 
fein. — Er wandte fi zum Geben. 

Ein Moment furchtbarfter Aufregung folgte nad. Hier 
ber König, der zornbleichen Antliges aufgefprungen war, Miene 
machte, „wie ein brüllender Löwe“ fich auf Fantinus zu ſtürzen; 
dort der Legat, nicht minder ergrimmt, doch voll eifiger Ent- 
ichlofjenheit erwartend, was kommen würde. 


1) Dentſche Reichsgeſch. unter Friedrich III. I, 289. 
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Aber der Angriff unterblieb. Ungehindert vermochte ſich 
Fantinus zu entfernen. Die Situng wurde gefchloffen. Nur 
der König machte vor den Auseinanbergebenden feinem Schmerz 
und Zorn in ſchweren VBerwünfchungen Luft, auch gegen ben 
Papſt und die Kurie. Das Gewalttätige, Elementare in feinem 
Weſen, das leivenfchaftliche Verlangen fich zu rächen, hatte bei 
dem fonft fo bebächtigen Manne die Schranken der gefellfchaft- 
lichen Formen niedergebrochen. Was er am nächften Tage 
tat, die Verhaftung des Legaten nach fchwerem Verhöre im 
Ttöniglichen Rate, weil er angeblich als Profurator in Rom 
das Intereſſe feines Herrn nicht gebührend gewahrt, die Ab- 
jegung und Internierung des Kanzlers Profop von Rabenftein, 
fein heftiges Gebaren gegen alle, welche fich bei der Ver⸗ 
handlung im Rate der Beichuldigten annahmen, war weit ent⸗ 
fernt von ftaatsmännifcher Klugheit. Noch am felben Tage 
titten der Oberftburggraf Sternberg und der Breslauer Biſchof 
aus Prag fort, ohne beim Könige Urlaub zu nehmen. Schon 
batte ja deſſen unbeilvolle Leidenfchaftlichkeit in der Bevölkerung 
der Hauptftabt ihr Echo gefunden. Als Herolde in den Straßen 
Prags des Königs Erklärung für die Kompaktaten ausriefen, 
da kannte die Freude der utraquiftiichen Briefter, der Übermut 
des Volkes keine Grenzen. Zu dem, was der König getan, 
‚gejellten fich wie in den Sturmestagen zu des unfeligen Wen- 
zels Zeit die rohen Ausbrüce des Pöbels. Schimpfreben 
und Spottliever gegen den Papit und die Karbinäle, gegen 
Fantinus, die fatholifchen Räte des Königs, befonders den Biſchof 
von Breslau, ſchamloſe Abbildungen, die felbft an den Häufern 
Prags der Gegenpartei zur Schmähung angebracht wurden 
überall I)! Und fein geringerer als Bapft Pius jelbft erzählt in 
feinen „Erinnerungen“ ?), offenbar nach Yantinus’ eigener Aus⸗ 
Tage, der König ſei perfönlich zu dem Legaten in ben Kerker 
(im Turme des Altftäpter Nathaufes) gekommen und babe, 


1) Eſchenloer, Geld. ber Stadt Breslau I, 259. Dlugoſch, 
Histor. Polon. XIII, 294. 295. 8. Dubdit, Forſchungen in Schweden 
für Mährens Geſchichte, Brünn 1852, 352. 358. 

2) Pii II. Commentarii 241. Bez. Rabenftein® Arch. Zesky VII, 240. 
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weil Fantinus unbeugſam blieb, fih nur mit Mübe enthalten, 
gewaltfam Hand an ihn zu legen. Und dies geſchah doch erft 
fpäter, als der König umzulehren gebachte und mit bem 
Schwergeträntten umfonft eine Verftändigung juchte! Bald 
genug hatte ja König Georg erkannt, daß er auf dem beiten 
Wege fei, feine katholiſchen Untertanen von ſich zu floßen 
amd blindlings in den Konflift mit ber Kirche und alle, die 
zu ihr hielten, hineinzurennen. 

Nun fuchte der König einzulenten )). An den Papft und 
die befreundeten Yürften gingen Rechtfertigungsſchreiben. ‘Den 
Ratholiten in feinen Landen ließ ev mitteilen, er werde fie, 
wie er vormals zugefagt und getan babe, auch künftig bei ber 
Gewohnheit und Ordnung der heiligen römiſchen Kirche bleiben 
loffen, fie nicht von ihr dringen und niemanden dies zu tun 
geftatten. Den Übergriffen der Menge warb Einhalt getan. 
Um aber den Trieben dauernd zu fichern und zu anberem 
Zwecke erging an den gejamten Klerus beider Belenntniffe im 
Königreiche die Weifung, fich beitimmt am 16. September in 
Prag einzufinden. Was auf dem Landtage nicht gelungen 
war, die gejamte Ständejchaft des Königsreichs für die Kom⸗ 
paltaten zu verpflichten, das verfuchte er nım bei ber Geiſt⸗ 
Iichkeit 2). Aber die Katholischen widerftanden unter der Führung 
des Dr. Hilarius, Kapitel⸗Dechant zu Leitmerig, einft Utra⸗ 
quift und Lehrer an der Univerfität zu Prag, nun feit 1. April 
1462 (nad Dr. Wenzel von Krummau) Adminiftrators des 
Prager Erzbistums, einmütig ). Alle Verfuche bes Königs, 
die Befangennefmung des Nuntius zu rechtfertigen, die Kom⸗ 
paftaten in feinem Sinne als für alle Untertanen der Krone 

1) Deutſche Reichsgeſch. unter Friedrich ILL. I, 243 ff. Archiv Zesky 
IV, 485. 

2) Das Einberufungsfähreiben in ben Urk. Beitr. 278, n. 282. 283. 
Se. rer. Silesiac. VII, 133ff., n. 111. Bgl. 9. Markgraf, Berhälts 
nis König Georgs von Böhmen zu Papſt Pius II. 1462-1464. Forſch. 
zur beutihen Geſch. IX, 222, Anm. 1. ©. Voigt, Enen Silvio III, 
479. Deutfche Reichsgeſch. I, 244. 

3) Frind, Kicchengefchichte Bohmens, die Adminiſteratorenzeit IV, 
56. Deutſche Reichsgeſch. I, 248. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. IT. 35 
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verbindlich Hinzuftellen, blieben erfolglos. Er mußte fich be⸗ 
anügen, die Berfammlung am 21. September mit der ftrengen 
Weifung zu entlafjen, beide Parteien follten ja miteinander in 
Eintracht leben, jeder habe feinen Dberen gehorſam zu fein, 
die Rompaltaten müßten von allen beobachtet werden. 

Der innere Friede in Böhmen wurde um fo eher wieder 
gewonnen, als unmittelbar darauf außerordentliche Vorgänge 
in den kaiſerlichen Erblanden die Aufmerkjamfeit der politischen 
Welt dorthin lenkten. 

Auch nach dem Larenburgitchen Vertrage !) war Oſterreich 
nicht zur Ruhe gekommen, da die unbezahlten Söldner des 
Kaiſers ſich auf Koſten der Anhänger des Erzherzogs ſchad⸗ 
los hielten und der Kaiſer nichts tat, um die Landftände bet 
ihren Bemühungen zur Herftellung des Friedens zu unterftügen. 
Die Frift, binnen welder ber Böhmenkönig dem früheren 
Vertrage gemäß den Frieden zwijchen dem Kaiſer und feinem 
Bruder vermitteln follte (24. Juni 1462), wurde verjfäumt. 
Der Kaifer erwies fich nicht bloß dem Erzberzoge gegenüber 
voller Erbitterung, jondern er zeigte auch dem Könige jelbft. 
unverbohlen feinen Unwillen über die Unterftügung des Bayer⸗ 
berzogs im Neichöfriege. Der Kanzler Prokop von Rabenftein, 
der fih auf dem Rückwege von Rom am faijerlichen Hofe 
aufbielt, befam kaum notbürftigen Beſcheid?). In Oſterreich 
aber verlor Kaifer Friedrich immer mehr an Anhang. Adelige 
Prälaten und Städte wandten fi Erzherzog Albrecht zu, fo 
daß im Hochfommer 1462 faft nur noch Wien treu zu Fried⸗ 
rich hielt. Auch dieſe Stadt, „nicht gewohnt, Mangels zu 
pflegen“, wurde wanfend, als ber friedliche Erwerb immer 
mehr ftodte und die Bedrängnis durch die Dauptleute des 
Erzberzogs und Sölpnerbanden fich mehrte“. Während der 
Kaifer noch mit der Anfammlung eines Heeres bejchäftigt war, 
das er den Wienern zu Hilfe führen wollte, erfolgte dort am 


1) Bgl. zum Nachfolg. meine Deutſche Reichsgefchichte unter Friebe 
rich I. I, 259 ff. 294 ff. Huber, Gefch. Oſterreichs LIL, 161 ff. 

2) ®gl. Font. r. Austr. XLIV, 420ff. 424—425, n. 829. 333. 
Deutiche Reichsgeſch. J, 289. 
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12. Auguft der Umſchwung. Die antikaiferlich gefinnte Gegen- 
partei bemächtigte fich des Negimentes in der Stadt. Friedrich 
erjchien nun mit einem Deere von 6000 Mann Inneröfter- 
reihern und Söldnern vor den Mauern Wien! (22. Auguft), 
mußte aber erft drei Tage unterbandeln, ehe er in die Stadt 
und Burg eingelaffen wurde. Auch dann gelang es ihm nicht, 
das Einvernehmen mit der Bürgerſchaft wieberberzuitellen. 
Die Verwirrung und Unzufriedenheit ftiegen aufs böchfte, als 
bie faiferliden Söldner, von Friedrich ohne Zahlung verab- 
jchiedet, dem Kaiſer und der Stadt abfagten und leßterer 
fchweren Schaden zufügten ., Nun beichloß die Gemeinde 
auf Antrag des Bürgermeifterd Wolfgang Holzer, eines ehe⸗ 
maligen Biehändlers, am 5. Dftober dem Kaifer den Gehor- 
fam aufzufündigen. Schon am 6. kam e8 zu Gewalttätigfeiten 
gegen angefehene Männer feines Anhanges. Am 16. Oftober 
begann der offene Angriff auf die Burg. ALS viefelbe fich 
troß aller Anftrengungen der DBelagerer fiegreich erwehrte, 
riefen die Bürger den Erzherzog Albrecht herbei, mit dem Er- 
fuchen, die Regierung Oſterreichs als Vormund ihres Erb- 
beren, des jungen Erzherzog Marimilian, Sohnes des Kaiſers, 
zu übernehmen. Am 2. November bielt Albrecht mit 600 
Neitern feinen Einzug in Wien. Nun wurde die Burg härter 
und härter bedrängt. Die aus Inneröfterreih dem Kaifer 
zu Hilfe eilenden Scharen erwiejen fich zur Befreiung des 
Kaifers zu ſchwach, und bald gejellte fich zu dem äußeren 
Frieden der Beſatzung ein innerer noch gefährlicherer Gegner, 
der Hunger. Deshalb eilte der fteirifche Ritter Andreas von 
Baumkircher dem Beichluß der kaiſerlichen Anführer und Räte 
gemäß nach Prag, um den mächtigen Böhmenkönig zum Zuge 
gegen Wien aufzurufen. Mit vierzig Begleitern brach Andreas 
am 27. Oftober gegen Prag auf und mit vieren ritt er am 
29. in die böhmijche Königeburg ein; zu zweien und breien 
waren feine Gefährten unterwegs den Anftrengungen bes furcht- 
baren Nittes erlegen. 

1) Zum Nachfolgenden vgl. meine Deutſche Reichsgeſchichte unter 


Friedrich W. I, 804 ff. und Huber, Geſch. Ofterreichs III, 166 ff. 
85 * 
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Der Kaiſer war ſchon vordem, von der Not gedrängt, 
dem Könige wieder entgegengefommen und auch Georg erichien 
feines Verbältniffes zu Rom wegen des Kaifers Freundſchaft 
unentbehrlich. Als Mitte September der Kanzler Prokop von 
Nabenftein, den der König bald entbaftet und in fein Amt 
wieder eingefegt Hatte, in Wien eintraf, war ber Raifer un- 
ſchwer zu bewegen, feine Verwendung für den König bei dem 
heiligen Stuhle zuzufagen, wogegen ſich Georg zur Waffen» 
bilfe für den Kaifer tm Falle der Rot verpflichtete. Am 1. Dt: 
tober batte dann der Kaifer in der Tat nach Rom gefchrieben 
und gemahnt, im Streite mit Böhmen fchon der böhmiſchen 
Katholiken wegen, bie leicht dem Fanatismus bes utraquiftiichen 
Volkes zum Opfer fallen könnten, nichts zu übereilen, viel» 
mehr die Streitiage durch einen legatus de latere nochmals 
unterfuchen und entjcheiden zu laffen. Den Wienern fanbte 
Dagegen der König auf die Nachricht von ihrer Empörung 
eine ernftlihe Abmahnung, indem er zugleich das Erſcheinen 
feiner Räte zum Zwecke ber Friedensvermittelung anfündigte. 
Da died ımbeachtet blieb, hatte er der Stabt abgejagt. 

Auf Baumkirchens Werbung erhob er fich in ganzer Tat⸗ 
fraft und neuen Mutes: das Schidial bet ihm ja felbft bie 
Hand, feine fehwierige Lage zum Beſſeren zu wenden. Ber 
Kaiſer follte durch ihn aus Schmach und Gefabr gerettet 
werben; ihn gewann er zum mächtigen Freunde und Fürſprecher 
bei Bapft Pius, der fich ſtets mehr als der dankbare Freund, 
denn als Genoffe und Gleichberechtigter zum Kaiſer ftellte. 
Wie Tonnte da die Kurie nun weiter bie Hand vernichtend 
gegen ihn, den König, erheben. 

Da vor Wien eiligfte Hilfe dringend Not tat, eilten bes 
reits am 30. Oktober des Königs Sohn Biltorin, Herzog 
von Münſterberg, und der Oberftburggraf Zbento von Stern- 
berg mit 600 Reitern nach Oſterreich voraus. Der König 
hatte durch ganz Böhmen aufgeboten, allen befohlen, mit Macht 
zu rüften und am 11. November wenigitens mit den Reiſigen 
und der unerläßlichen Anzahl von Fußgängern vor Znaim bei 
ihm im Felde zu fein. Er jelbft verließ am 8. November 


König Georgs Hilfsaktion für den Kaifr. Zug vor Win. 49 


mit einem Seerhaufen Prag. Sein Heer zählte bereitd 7000 
Mann, ale e8 am 14. November bei Korneuburg zu Prinz 
Viktorin und Sternbergs Scharen ftieß '), die ſelbſt bis auf 
:1100 Reifige angewachfen waren, und mehrte ſich durch fteten 
Zuzug aus Böhmen und Mähren allmählich bis auf 22000 
Bewaffnete. Die vornebmften und angejehenften Männer bes 
böhmischen Neiches und alterprobte Scharenführer, wie 
Matthäus von Sternberg, Dobrohoft von Monsperg, Benedilt 
von Weitmül, damals Burggraf von Karlftein, Hans Wölfel von 
Warnsdorf, Hauptmann zu Glatz, umd viele andere befanden 
fih unter den Anführern und in des Königs Umgebung. Als⸗ 
bald ging ein Teil der Böhmen unterhalb Wiens über bie 
Donau und vereinigte fich mit den im Süden Wiens lagern» 
den Aufgeboten der Inneröfterreiher. ‘Der König ſelbſt, der 
mit dem Erzherzoge vergebliche Verhandlungen begonnen hatte, 
nahm am 17. November jeine Stellung am Nordufer ber 
Donau, der Stadt gerade gegenüber. Aber der Sturmangriff 
der beiden Heere am Morgen des 19. November mißglücte, 
da die Wiener bie innere Brüde abgeworfen hatten und der 
König nit an die Stadt heranzulommen vermochte Die 
vom Südweſten ber andringenden Sturmfolonnen der Böhmen 
und Inneröfterreicher, welche nun die ganze Maſſe der Städter 
jowie die Söloner und Reiſigen des Erzherzogs und jeiner 
Barone gegen fich Hatten, wurden troß aller Tapferkeit mit 
Verluſt zurüdgeworfen ?). 

Die Lage des Kaiſers war nun erft recht ernft geworben. 
Wohl ftanden bie Heere des Könige und der Ofterreicher trotz 
ber Schlappe vom 19. November jchlagfertig da und eben kam 
auch neuer Zuzug unter Graf Hans von Montfort und Herrn 
Georg von Teinig. An ihrem endlichen Siege war nicht zu 


1) Die Angabe Hubers, Geſch. Oſterreichs III, 169, daß der König 
ihon bei dem Ausmariche in Prag (8. November) 7000 Mann um fi 
Batte, ift irrig. 

2) Deutfche Neichsgeich. I, 338—339, wo auch bie Quellen. Das uns 
gebructe Material Habe ich in den Font. r. Austr., 2. Abt., ®b. XLIV, 
©. 463 ff. publiziert. S. auch Archiv desky V, 288—289;, VII, 241—242. 





660 Achtes Kapitel. 


zweifeln. ber ehe es gelingen konnte, eine große, fefte, von 
11000 ftreitbaren Bürgern, 2000 Söldnern und den 
Mannen des Erzherzogs verteidigte Stabt zu bezwingen, mußte 
längft alles in der Burg Hungers geftorben fein. Da blieb 
nur friedliche Verhandlung übrig und fo ſchwierig fie fich ftelfte: 
dant der Klugheit und Energie König George gelang fie. 
Am 2. Dezember waren der König und Erzherzog Albrecht 
in Korneuburg einig, Der Kaifer warb verpflichtet, ſeinem 
Bruder auf 8 Jahre Niederöfterreich zu überlaffen, „es in 
fürftlicher Negierungsweije* inne zu Haben; der Erzherzog 
follte dafür dem Kaifer jährlid 4000 ungarische Gulden ent- 
richten und ihm Schlöffer, Städte, Yand und Leute und Herr: 
ichaften, die er in Niederöfterreich gewonnen, zurüdgeben. 

Auch alles, was dem Kaifer, der Kaiſerin, ihrem Hofgefinde 
und den treu gebliebenen Wienern entfrembet, befchäbigt oder 
zerftört worden fei, jollte wiedergegeben oder vergütet werben. 

Anderntags ritt der Kaiſer von Herzog Viktorin und einem 
glänzenden Gefolge böhmifcher Edlen begleitet aus der Burg 
zum Könige nach Korneuburg; die Saiferin begab ſich mit 
ihren Frauen nah Wiener-Neuftadt. 

Neicher Lohn wurde dem Könige von Böhmen für fein 
Einjchreiten von dem dankbaren Kaifer zuteil. Seine jüngeren 
Söhne, Heinrich d. Alt. u. Jüng, wurden am 7. Dezember in den 
Neichsfürftenftand erhoben und zu Neichsgrafen von Glatz und 
Herzogen von Münfterberg ernannt. Der König erhielt als 
Entfhädigung für die Koften der Heerfahrt eine Verfchreibung 
auf die Halbe Wein- und Salzſteuer Niederöfterreihs auf 
Lebenszeit. Ja der Kaifer gab ihm am 8. Dezember einen 
Beweis bejonderen Vertrauens und fürftlichen Dankes, in- 
dem er Georg für den Wall feines Todes zum Obervormunde 
feines einzigen Sohnes, des Prinzen Maximilian, mit einem 
Sahresgehalte von 100000 Dulaten ernannte und ihn, wenn 
er und jein Sohn ohne Nachkommen fterben würden, zum Nach⸗ 
folger in ihren Hauslanden einfette, welches Erbrecht von den Mit: 
erben aus dem Stamme von Ofterreich nur mit 100000 Gold» 
gulden abgelöft werden konnte. Mancherlei Entlobnungen, 


König Georg vermittelt den Frieden. Sein Lohn baflc. 5bi 


Chren und Gnaden wurden auch des Königs Anführern und 
verdienten Näten, dem Oberſtburggrafen Zdenko von Stern» 
berg (er erbielt das feinem böhmifchen Befige jo wohlgelegene 
Weitra in Niederöfterreich als Pfandſchaft), Johann Haſe von 
Hafenburg, Zdenko Koftla von Boftupig, dem Kanzler, dem 
Berggrafen von Karlftein, mehreren Sölpnerführern zu Teil ?). 

Wohl noch wichtiger mußten dem Böhmenkönige die po⸗ 
ditifchen Zugeftändniffe fein. Der Kaiſer erklärte es gerade⸗ 
zu für feine Pflicht, dafür zu forgen, daß der Friede in Böhmen 
nicht durch Gewaltmaßregeln des Stuhles gejtört werde. 

Eben das war es, worauf es dem Könige vor allem ans 
fam, und dafür erwies er fich entgegenfommend und erkennt⸗ 
lih, wo immer der Kaifer es wünjchte Nicht bloß gelobte 
er neuerdings, dem Saifer bei der Aufrechthaltung feines Re⸗ 
gimentes und landesherrlichen Anſehens in den Erblanden 
beizuftehen, fondern Rat, Hilfe und Beiftand mit feiner ganzen 
Macht, feinen Landen und Leuten zu tun gegen jedermann, den 
Bapft allein ausgenommen. Ein gleiches fagte der Kaiſer auch 
ihm zu. Wenn ferner beide Fürften ihre Bundestreue gegenüber 
den im Reiche kämpfenden Türjtenparteien betonten und der 
Kaifer erklärte, ohne Markgraf Albrecht von Brandenburg und 
feine Helfer in feinen Frieden willigen zu können, jo wurde 
doch betreffs der Ausjöhnung der Hauptgegner das Nötige 
vereinbart. Der Üriedenstongreß follte in Prag ftattfinden, 
zur offenbaren Erhöhung des königlichen Anſehens, die ihm 
Nom gegenüber willlommen fein mußte Den Crzberzog 
Albrecht nötigte der König, ohne fih um die früheren Ver⸗ 
ſchreibungen mit ihm zu kümmern, geradezu durch feine Schroff- 
heit bei der weiteren Verhandlung (12. Dezember) zur Nach⸗ 
giebigfeit. Und noch am 13. Dezember, ehe der Kaiſer ſchied, er⸗ 
freute ihn der König mit einem Verzichtbriefe auf feine Nechte 
an die Eillifche Erbfchaft, die er von der Herzogin Margaretha 
von Teſchen, einer Gräfin von Cilli, erhalten Batte ?). 


1) Deutſche Reichsgeſchichte I, 361 —852. 
2) Ebd. 342 ff. 
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Wenigftens hinterher erwies es füh, daß ber König über 
feinen perfönlichen Intereffen auch das feines Reiches nicht ganz 
vergeffen hatte. Die böhmifchen Gefandten, welche dem Kaiſer 
nah Wiener-Neuftadt das Ehrengeleite gegeben, brachten von 
bort neben anderen Gaben einen Gnadenbrief für das König- 
reich Böhmen, der defjen ftantsrechtliches Verhältnis zum deut⸗ 
chen Reiche neuerdings günftiger geftaltete. Hinfort, hieß es 
darin, foll ein König von Böhmen nur auf kaiſerliche Eins 
ladung und unter ficheren Geleite verpflichtet fein, Hoftage zu 
befuchen, und auch dies nur dann, wenn fie in Nürnberg oder 
Bamberg ftattfinden. Die Belehnung hat ibm der Kaiſer an 
ber Grenze feines Gebietes oder doch an einem Orte zu erteilen, 
der nicht mehr als fünfzehn Meilen davon entjernt ift. Die 
Leiftung bes Königs für den Nömerzug wird auf die Hälfte 
(150 NReifige oder 150 Mark Silbers) berabgejegt. Kein 
NReihshauptmann darf entgegen ben Freiheiten des Königreichs 
fih in deffen Angelegenheiten mifchen oder über deſſen Unter- 
tanen irgendwelche Gewalt ausüben '). 

Mit großer Klugheit wußte König Georg die innige Ver- 
bindung mit dem Kaiſer auszunugen. Er war nicht willeng, 
fih darin durch Rückſichten auf fremdes Begehren ftören zu 
laffen. Zwiſchen dem Kaifer und feinem Bruder waren un- 
mittelbar nach der Korneuburger Begegnung neue Streitigkeiten 
entftanden: während Friebrich in feinem Bruder weſentlich nur 
den Gubernator Nieberöfterreihs für acht Sahre fehen und 
jelbft der eigentliche Landesherr bleiben wollte, ließ fich der Erz⸗ 
berzog den Eid der Treue jchwören und unterblieb die Rück⸗ 
ftelung des Gewonnenen in des Kaiſers Pflicht und Gewahrſam. 
Als daher der Kaifer öffentlich erklären ließ, er erachte fih an 
den Vertrag vom 2. Dezember nicht weiter gebunden, buldete 
ber König ſolches. Wie viel mehr galt ihm Friedrichs Gunft 
ale der Bund mit dem fchwachen Albrecht! Im Neiche 
fanden des Königs Yriedensbemühungen erjt allfeitige kühle 

1) Wiener-NReuftabt, 21. Dez. 1462. Gebrudt ſchon bei Lünig, 


Reichs-Archiv VI, 2, 84. Bol. auch Ehmel, Reg. König Friedrich IV. 
II, 898, n. 8958. 


Georg weiß die neue Sachlage wohl auszunuken. b58- 


Aufnahme. Die Hohenzollern und ihre Freunde mißtrauten 
ihm als Gegner, der fie im legen Sommer in Franken und 
an ber Donau jehwer gefchäbigt, den Bayern als ben Siegern. 
mißfiel folche DBereitwilligkeit ihres Bündners in ihren An⸗ 
liegen ebenjo wie in denen Erzherzog Albrechts. Der König, 
den bie innigen Beziehungen des Kulmbacher Markgrafen als 
Führers der Faiferlich » päpftliden Partei zur Kurie jeher 
wohl befannt waren, benutzte die bayerifchen Einwendungen 
gegen den Prager riedenstag ?), um den engen Wiederanſchluß 
an die Häufer Hohenzollern» Sachfen zu gewinnen, was am 
14. Februar 1463 (Markgraf Albrecht war auf bes Könige 
Einladung perjünlich nach Prag gelommen) gelang. Nicht bloß. 
warb die Egerer Einung Böhmens mit dem Haufe Bran⸗ 
benburg wieder aufgerichtet und bie gegenwärtige Fehde gänz⸗ 
lich abbeftellt, fondern der König verſprach auch, den Wittels- 
bayern, fall8 der Friede nicht gelinge, nicht weiter gegen 
Albrecht zu helfen, und ließ es geſchehen, daß der Markgraf 
jid durch Verträge mit einer Anzahl der Seinen böhmifche 
Hilfstruppen bis zur Stärke von 6000 Mann für den Not- 
falf ficherte. Die Yolge war, daß nun auch die Bayerfürften 
willfähig wurden, zumal ihr Verſuch, mit dem Kaifer durch 
Sonderverbandlungen (zu Wiener-Neuftadbt, Mai 1463) zu 
einer Richtung zu gelangen, mißglüdte Für den 29. Juni 
1463 fonnte König Georg den beutfchen Fürften einen all- 
gemeinen #riebenstag nach Prag anfagen. Aber noch mit 
weit größerer Erwartung ſah er bem allgemeinen Lanbtage 
feiner böhmifchen Neichsftände entgegen, den er für ben 13. 
Juli nah Brünn berufen hatte und unterftüßt von den Fürften 
von Ansbach und Landshut, die kaiſerlichen Räte an feiner 
Seite, abzuhalten gebachte. 

Die viel wichtigere Frage feines Verhältniffes zur Kurie 
jollte Hier verhandelt werden: nochmals wollte der König ver- 
juchen, unterjtügt von dem ganzen Gewichte feiner Machtftellung 
und feiner Gründe, mit dem Hinweiſe auf bie innige Freund⸗ 


1) Deutſche Reichsgeſchichte I, 366. 
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ſchaft mit dem Kaijer, die Zuftimmung des perſönlich an⸗ 
wefenden Markgrafen und Herzog Ludwigs, der angejebenften 
Neichsfürften überhaupt die Gejamtheit feiner Untertanen, 
auch die fatholifchen, zur Gutheißung feiner römifchen Politik 
zu bewegen. 

So fehr die Nachrichten über die bedrohlichen Tage bes 
Kaifers im Spätjahre 1462 die Kurie erregt batte, ſolcher 
Kummer war nichts gegen bie Bitterfeit der Meldung, ber 
ketzeriſche Böhmenkönig fei e8, der dem Kaifer die Befreiung 
gebracht, fich ihn aufs höchſte verpflichtet Habe. „D unglüdliche 
Zeit, die wir erleben“, rief Pius IL in feiner Bedrängnis, 
„o armes Deutichland, bejammernswerte Ehriftenheit, deren 
Raifer nicht anders, als von einem ketzeriſchen König errettet 
werden Tann“. 

Schon der kaiſerliche Kaplan Gallus, der während der 
Belagerung der Wiener Burg die Bitte des Kaifers an den 
Papft um fchleunige und ausgiebige Hilfe überbrachte, hatte ge= 
beten, vor allem nichts feindliches gegen den Sfönig von Böhmen 
zu tun, denn er allein fei imftande die Wiener zu bändigen 
und den Kaifer im äußerften Falle mit Gewalt zu erlöfen ’). 
Die Befreiung des Kaifers meldete Doktor Wolfgang Forchten⸗ 
auer. Bezüglich Böhmens fchrieb er ebenfall8 und kündigte 
an, er felbft werde die Anträge und Yürbitten des Kaiſers 
für den König demnächſt überbringen ?). 

Der Papit hatte am 24. September den Huldigungstermin 
der Breslauer bis auf weitere Verfügung verlängert. Er war 
entiprechend der Stimmung an feinem Hofe und ben Vor⸗ 
ftellungen der Breslauer entſchloſſen geweien, ſchon jett gegen 
König Georg vorzugehen. Die Lage des Kaifers ließ ihm 
feine Wahl. „So neigten wir denn das Haupt“, jagt Pius’ I. 
Dreve vom 31. Dezember an Kaifer Friedrich, „unterließen 
Deinetwegen die Zenfuren, die wir gegen ben Böhmen im 
Sinne hatten, gewährten, was Gallus verlangte, ficherten es 

1) gl. dafür und für das Folgende Deutfche Reichsgeſch. I, 400 ff. 


2) Forchtenauers Schreiben ift verloren. Über die Sache erfahren wir 
in den Sc. r. Siles. VIII, 1655—156, n. 130. Boftflript. 


Georg und die Kurie im Spätjahr 1462 unb anfangs 1463. 555 


ihm fjchriftlich zu, und verweigerten nichts von allem, was für 
Deine Befreiung erfprißlich zu fein fchien“ >). Wenn Forchten- 
auer dann lange Wochen nichts von fich hören ließ, fo ge 
ſchah das wohl, weil der neue Streit zwiichen dem Kaifer und 
feinem Bruder um Niederöfterreich, auch wohl die Verhand⸗ 
lungen mit Ungarn feine Dienfte anderswo nötig machten. 
Dafür ftellte fih (Ende Januar bis Anfang Februar 1463) 
ein anderer berufener Vermittler bei ber Kurie ein, ber 
Wyſchehrader Dompropft Johann von NRabenftein. 

Der katholiſche Klerus Böhmens zählte wie zu allen 
Zeiten jo auch damals eine Reihe von bedeutenden Männern 
in feiner Mitte, bei denen die Liebe und Anhänglichleit zu dem 
eigenen Vollke ein ſtarkes Gegengewicht bildeten zu ber pflicht- 
mäßigen Ergebenheit für die Kirche und ihr Oberhaupt. Mit 
wahrer Seelenangft jahen fie einen Konflikt zwiſchen dem 
apoftoliihen Stuhle und ihrem Baterlande berannaben, in 
dem Sieg und Niederlage ihnen gleich ſchmerzvoll fein mußten. 
Die vornehmften Vertreter diefer Richtung, Biſchof Ioft (von 
Rofenberg), zu Breslau?), Prothas (von Bostowig), Biſchof 
zu Olmüg, Iohann von Schwanberg, jpäter Großprior der 
Deutjchherren in Strafonig, Johann von Rabenſtein, PBropft 
des Wyſchehrader SKapiteld, waren bie Urheber ver Miffion 
Rabenfteins. Er ging aber ebenfo mit des Königs Wiffen und 
Willen, ſowie ihn denn Georg angelegentlich der Signorie von 
Venedig empfahl. 

Nabenftein kam mit der dringenden Bitte, die Kurie möchte 
ja nicht durch zu ftrenges Eingreifen jelbft die Möglichkeit 
friedlicher Verftändigung mit dem König zerftören; fie jeien 
überzeugt, er werbe zur rechten Zeit alles nur mögliche tun, 
um die Kirche zu befriedigen. Der Gefandte fand bei dent 
Papfte, feinem alten Gönner, die freunblichite Aufnahme und 


1) Font. r. Austr. XX, 287, n. 294. 

2) Über ihm f. bei. Deutfche Reichsgeſch. I, Aldff., wozu man bie 
Korreſpondenzen in Urt. Beitr. 302, n. 304s-4 und insbeſ. das Manuale 
Koranbas, heraudgeg. von Joſ. Trublär (Manualnik M. Väclava Ko- 
randy, Prag 1888) vergleiche. 
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privatim wurden von beiden Mittel und Wege gefucht, den 
böhmiſchen Streit beizulegen. Man fand fie auch. Der Wort« 
laut der Verföhnungsvorfchläge des Papftes ift unbelannt. 
Sicher ift nur, daß die Kurie fich zu weitgehenden Zugeftänd- 
niffen in formeller Hinficht bereit zeigte und Rabenftein bie 
Erbietungen derart annehmbar fand, daß er fie ſchleunigft 
dem Könige überbrachte. 

Wohl zu großer Überraſchung aller Beteiligten lehnte 
König Georg ab: er habe in der böhmiſchen Kirchenfache nicht 
anders handeln können, als er getan; ber heilige Stuhl müſſe 
das nun einmal als unabänderlich binnehmen. “Der König hatte 
damals foeben Frieden gemacht mit den brandenburgijchen 
Bündnern und noch erfreulichere Meldung lief zugleich ein über 
den Fortgang feiner europäilchen Pläne Wenn auch die Re⸗ 
publik Venedig nicht einſehen wollte, weshalb ver Papft von 
der Teilnahme am Türkenkriege ausgefchloffen fein follte, der 
Plan einer machtoollen Bekämpfung der Osmanen mit ben 
vereinten Kräften bes chriftlichen Abendlandes war ihr hoch» 
willkommen ., Marini Hatte folde Erklärung als Zus 
ftimmung genommen und dann am burgumdifchen und fran⸗ 
zöfifchen Hofe Über das Projekt weiter verhandelt. Am erfteren 
ohne Erfolg. Herzog Philipp mochte gleichfalls die Mitwir- 
fung von Papft und Kaifer für unerläßlich anſehen; aber noch 
weniger gönnte er dem ſtets gegnerifchen franzöfifchen Könige 
bie Vorrechte, die ihm nach dem böhmifchen Plane zugebacht 
waren. Um jo bereitwilliger hatte König Ludwig XI. zugeftimmt 
und nur bedauert, baß der Unterhändler König Georgs nicht 
auch ſchon Vollmacht befige, zwilchen Frankreich und Böhmen 
fofort abzufchließen. Ehe ſich Marini von Frankreich (Mitte 
Februar) wieder nach Venedig begab, Hatte er König Georg 
Bericht erftattet, in feiner Art wohl derart enthufiaftifch und 
fiegesficher, daß die Ausficht auf vwölliges Gelingen auch ben. 
König gefangen nahm. Darum mohl Georgs ftolzes Selbftbe- 


1) Bgl. H. Markgraf, Projelt eines chriftliden‘ Fürſtenbundes 
278 ff. Deutiche Reichsgeſch. unter Friedrich ILL. I, LOL ff. 
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mußtjein in jenen Tagen und die furze Abweifung ber päpft- 
lichen Borfchläge, die Rabenſtein überbracht Hatte- 

Die Zuverfiht Marinis war aber eitel gewejen. Venedig 
nahm jchließlih wenigitens injofern eine abweichende Hal⸗ 
tung ein, als e8 die Mitwirkung des Papftes beim Türken⸗ 
friege für unerläßlich bezeichnete. Das verbarb dem Sönige 
altes Gefallen an der Sache. Bon hier aus und wahrfchein- 
lich au vom burgundifchen Hofe erhielt die Kurie Meldung 
über die feindfeligen, im Grunde gegen fie gerichteten Schritte 
König George und unverzüglich wußte fie nicht bloß durch ihre 
Legaten und Nuntien dem Könige überall, namentlid am 
ungarijchen Hofe, entgegenzuwirfen, ſondern fie erhob fich an- 
geſichts der ſtolzen Erflärung Georgs nach Unterbreitung der 
Anträge Rabenfteins, zufolge der Zurüdhaltung bes Kaiſers 
und der Bitten der Breslauer, ihnen, als treuen Söhnen der 
Kirche gegen Podiebrad Schug und Hilfe zu leiften, auch 
ihon zu bireftem Angriffe gegen Böhmen. Am 29. März 
erklärte der PBapft in einer Bulle, er habe die Stabt Breslau 
mit Namslau in feinen apoftoliiden Schirm genommen; jeber- 
mann folle ihnen Beiftand tun ohne NRüdficht auf etwa dem 
Könige geleiftete Eide; die Strafe des Bannes werde alle 
treffen, die fie des Königs wegen anfeinden würden‘), Am 
1. Upril erhielten die Breslauer und Namslauer ein befonderes 
Breve, das ihnen gebot, dem König bis auf weiteres jeben 
Gehorfam zu verfagen. Auch Biſchof Dominikus von Torcello, 
der zur Unterjtügung der Yriedensftiftung im Neiche foeben 
als Legat entjendet worden war, belam Befehl, zunächft in 
Venedig den Plänen Podiebrads entgegenzuarbeiten und dann 
überall im Reiche des Königs Verhalten gegen den beiligen 
Stuhl und wie nun der Papft gezwungen fei, gegen befjen 
Zreulofigteit und tegerifche Art mit ganzer Strenge vorzu- 
geben, darzulegen. 

Wie viel Mühe mußte e8 da dem Faiferlichen Geſandten, 
ber endlich zu Dftern in Rom eingelangt war, koften, ehe 


1) Bgl. Deutiche Reichsgeſch. J, 409. 
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fih der Papft, obwohl auch aus der Mitte der deutfchen Fürften 
und feitend der am 10. Juni zu Prag tagenden VBerfammlung 
utraquiftiicher und fatbolifcher Stände Böhmens, ja fogar von 
ben Legaten Dominikus mit Fürbitten für den König beftürmt, 
entjchließen konnte, nochmals nachzugeben und die Bulle vom 
29. März mit den fi daran fchließenden Zenſuren zu ſus⸗ 
pendieren !)! Auch fo wurden die Breslauer und Herzog 
Johann von Sagan ausdrüdlih in den Schuß der Kirche 
genommen; und die Entzweiung, welche nach dem 29. März 
auch inmitten der katholiſchen Geiftlichfeit Böhmens entftanden 
war?), bewirkte nur, daß jett auf dem Brünner Tage auch 
der nationalgefinnte Zeil um fo jorgfamer jeine Pflichten gegen 
die Kirche und den Glauben in acht nahmen. 

Der König fam nah Brünn allein. “Die erwarteten deutſchen 
Fürften waren von Prag fern geblieben und der Kaijer, in 
leßter Zeit wieder unzufrieden über den König, weil er der 
Verwüſtung der öfterreichifchen Grenzgebiete Durch mährijche 


1) Bgl. dazu def. P. Eſchenloer, Geld. der Stadt Breslau I, 
212—213, wo namentlid bes ſcharfen Zwiefpaltes zwiſchen dem Biſchof 
von Breslau und dem Legaten gebadht if: „Der Legat Eretenfiß gebote 
dem Bifchof Joſt, er folde gen Breklau fomen, und gab ime mit ber 
Stabt ficher GBelaite, one das er nit wolde fomen..... Am Montag nad 
Trinitatis Tamen fie zu dem Legaten in feine Herberge und Batten vil 
Rede mit einander und Difputirung. Cretenfis gebote dem Joſten, ge= 
borfam zu fein bäpftliden Geboten und bie Proceß wider Girfigen (= 
König Georg) laſſen ausgehen und benfeldigen beiftehen. Biſchof Soft fagte, 
es töchte nicht und würde nichts anderes benn Krige baraus entfliehen. 
Eretenfis ſchlug ab alle Sache und gebot ime gehorfam zu fein. Biſchof 
Joſt appelliret vor den Babſt und erzelet vil Sache als einer, der geme 
ber Landen Friden gefehen hette. Alſo kiefelten fie fich ſchwerlich mit ein⸗ 
ander, daß zulette Cretenfis fagte zu Jodoco: Du bift ein Gift des Vater⸗ 
landes und ein Stein ber Schande. Daruf antwortete ime Joſt beit 
Spruh ©. Pauli: ‚Die Eretenfer find allezeit Lügner, böfe Tiere und 
träge Bäude‘. Da fund auf Eretenfis im Zorne uud ſchluge mit ber 
Fauft mach Ioften. Die Fürften (bie beiden Herzöge von DIE) filen da⸗ 
zwiſchen und redeten nicht, fundern bie Ratmannen unberfiunben ferner, 
daß nichts geſchah.“ 

2) Deutſche Reichsgeſch. J, 426 ff. 
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und böhmijche Raubgeſellen nicht energijch genug wehrte, Hatte 
die Abordnung einer Geſandtſchaft nah Brünn abgelehnt. 
So hatte der mit fo großen Hoffnungen angefagte Brünner 
Tag das Schidfal feiner Prager Vorgänger ?). Die katholifchen 
Stände, ihr Sprecher war Biſchof Ioft von Breslau, fanden 
für den König mur den Rat, er möge der Kirche erfüllen, 
was er gelobt habe und wie es feine Pflicht und der Drang 
der Umſtände erfordern; fie wollten ihm dabei mit Gut und 
Blut getreulich zur Seite ftehen. Nah Nom erging von 
fatholifcher und utraquiftiicher Seite die Bitte um Geduld: 
der König babe nach reiflicher und treulicher Beratung bier 
zu Brünn zugefagt, feine Gefinnung und Abfihten dem Kaifer 
zu entbeden, und unter feiner Vermittelung alles zu erfüllen, 
wozu er dem Papfte verpflichtet fei. Dem mährifchen Klerus 
verbot der König in Gegenwart des Biſchofs von Olmüg und 
zahlreicher Landherren ernftlich, in irgendeiner Art durch Predigten 
über Ketzerei und Reber, gegen bie Kompaktaten und gegen die 
unter zweierlei Geftalten Sommunizierenden den religiöfen 
Frieden zu ftören. Ja kraft feiner Töniglichen Gewalt unter- 
fagte er in ber Markgrafichaft geradezu die Weiterverbreitung 
alfer ihn betreffenden päpftlichen Bullen; der Bifchof bekam 
die Weifung, gegen jeden einzufchreiten, ber fih darin irgend 
etwas zu ſchulden kommen laſſe, gegebenenfall8 auch den Bei⸗ 
ftand des weltlichen Armes dabei in Anfpruch zu nehmen ?). 
Für den Mißerfolg des Brünner Tages brachten die nach» 
folgenden Friedensverhandlungen in Prag mit den beutjchen 
Fürſten dem Könige einen gewiſſen Erfat. So ſpröde ſich 
anfangs die Gefanbdtichaften ftellen mochten: König Georg ver- 
mittelte mit fo viel Geſchick und Nachbrud und bewies folche 
Selbftüberwindung, daß jchließlich auch die hartnäckigſten von 
allen, die marlgräflichen Boten, mürbe wurden, und nach langem 


1) Politiſche Korrefpondenz von Breslau 1454—1468, 2. Teil, Sc. 
r. Siles. IX (Breslau 1874), 1-2, n. 181. 

2) Bgl. dazu Deutiche Reichsgeſchichte unter Friedrich W. I, 433ff., 
wo aud die Quellen; vgl. beſ. Url. Beitr. 312—813, n. 809 und Font. 
r. Austr. XLIV, 638ff., n. 481—446. 
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Streiten und Feilſchen, Beraten und Disputieren das ſchwierige 
Werk gelang. Am 22. Auguſt war eine Verſtändigung über 
die wichtigeren Streitpunkte aller Beteiligten erzielt und konnten 
die Urkunden gefertigt werden. Sogar eine Ausſöhnung zwiſchen 
den Kaiſer und dem Pfalzgrafen hatte der König in Prag 
ernftlich betrieben und obwohl man damit jegt noch zu feinem 
gebeihlichen Ende kam, den Boden für eine künftige Ber- 
ftändigung, wie er glaubte, vorbereitet. Dem Kaiſer und feinem 
Bruder Erzherzog Albrecht wollte der König mit dem Schieds⸗ 
ſpruche vom 24. Auguft wenigſtens Ausſichten auf gütliche Ver⸗ 
ftändigung eröffnen, die Herzog Ludwig von Bayern am 21. De- 
zember in Beratungen mit den Räten beider Fürſten finden 
jollte.e Am 24. Auguſt wurde auch dieſer Vertrag unter- 
fiegelt ?). 

Auch damit find die Ergebniffe des Prager Friebenstages 
noch nicht erfchöpft. Gegen die Wiederkehr jo verheerender 
Striegsftürme, wie fie das Reich in den letten Jahren beim- 
geſucht Hatten, jchien nur dann genügende Fürſorge getroffen, 
wenn das Einvernehmen zwiſchen den mächtigſten Fürſten⸗ 
bäufern, das man eben jet zu Prag gefunden Hatte, auch für 
die Zukunft erhalten blieb. Da bie loſe Reichsverfaſſung bie 
Mittel dazu nicht gewährte, fo blieb fein anderer Ausweg, als 
daß die Häupter der hervorragendſten Dpnaftien ihre Sonder- 
bejtrebungen unb Aufgaben in Eintracht regelten unb ihre 
Föderation mit bem Kaifer zur gemeinfamen Handhabung ber 
Ordnung vollzogen, vor der fich alle anderen ®ewalten beugen 
mußten. Man kann die Anfänge folder Erkenntnis umd die 
DBerjuche, ihr nachzugehen, ziemlich weit verfolgen. Schon bei 
den Beredungen, die gelegentlich des Beſuches Markgraf Albrechts 
am Prager Hofe im Februar 1463 ftattfanden, ging, jcheint es, 
von einer friedlichen Verbindung ber maßgebenden Würften zu 
gemeinjamen Zweden und im SIntereffe des Geſamtwohles bie 
Rebe, und der Markgraf hatte fie nicht zurückgewieſen. Während 
des Wiener-Neuftädter Tages war von den böbmifchen und 


1) Bei &. Kurz, Öfterreih unter Friedrich IV. II, 2388-240, Bell. 
n. XXXII. 
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ansbachifchen Räten das Projekt weiter beiprochen und offenbar 
auch ſchon an den Kaiſer gebracht worden, da gelegentlich ge- 
meldet wird, daß er die Sache ungnädig aufnahm. Sie blieb 
dann liegen, bis jett, am Schluffe des Prager Tages, der König 
damit, ja gleich mit einem fertigen Programme, fie zu vers 
wirklichen, bervortrat. Demgemäß follten bevollmächtigte Ge⸗ 
fandte des Kaijers, des Pfälzer Kurfürften, den ber König mit 
dem Kaiſer auszugleichen verspricht, Herzog Ludwigs von Bayern, 
Markgraf Albrechts von Brandenburg zu Prag am 11. Nos 
vember d. I. mit den Räten des Königs zufammentreten und 
eine „freundliche Einigung und VBerftändigung zwijchen dem 
Kaiſer und ben vier Fürſten befchließen, verbriefen und be- 
fiegeln“. Auf einem Neichstage zu Eger, der zu Neminiszere 
(26. Februar) 1463 zufammentreten und für deſſen möglichit 
zahlreichen Beſuch die Könföderation Sorge zu tragen hätte, 
wollte man befchließen: 1. einen allgemeinen Landfrieden, 2. bie 
Entrichtung einer Kopffteuer im ganzen Reiche, die von jedem, 
ber über vierzehn Jahre alt ift, ob männlich oder weiblich, 
insbefondere auch von den Juden und vom geiftlichen Gute 
genommen wird, 3. die Verbeſſerung der Münze und 4. die 
Schaffung weiterer Einkünfte aus dem Reihe. Um ven Land⸗ 
frievden möglich zu machen, follten bie faiferlichen Gerichte nach 
Gebühr bejegt und verwaltet werden und ihren Urteilen bie 
orbnungsmäßigen Erekutionen folgen. Die Steuer wollte man 
zunächft auf drei Jahre verlangen und den verbündeten Fürften 
und außerdem etwa den Herzogen von Sachſen von dem, was 
in ihren Ländern entrichtet wird, einen Anteil zuwenden, alles 
andere ber faiferlichen Kammer zuweijen. Die Münze möge 
der Kaiſer an 30 oder 40 Orten im Reiche ſchlagen laſſen 
und alle, die im Reiche das Münzrecht Haben, dürfen nur 
gleichwertige Pfennige ausgeben. Bei Erzielung neuer Ein- 
nahmen im Reiche fei namentlich an einen allgemeinen Jahr⸗ 
marktzoll in den Städten zu denken, von dem die Fürſten 
ebenfall8 einen gewiſſen Zeil erhalten jollten. 

Weiter war vorgejchlagen: Die vereinigten Yürften werden 
mit dem Kaifer alles aufbieten, um die Neichsverjammlung 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. IL. 36 
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zu folden Beſchlüſſen zu vermögen. Sollte fie e8 trogdem 
nicht tun, fo babe der Kaifer obige Gejege von amtöwegen zu 
befretieren und werben bie Fürften der Einung fie Hand in 
Hand mit ihm zur Durchführung bringen. Die Ausföhnung 
bes Herzogs Sigmund von Tirol mit dem Kardinal-Biſchof 
von Brixen und ber Kurie, des Erzbifchofs Diether von Mainz 
und des Grafen Adolf von Naffau, der gegen ihn gewählt 
worben war, follte gleichfall8, und zwar in erfter Reihe von 
dem Stönige von Böhmen jelbft, vermittelt werben. 

Der böhmiſche Entwurf !), der ja den Mitglievern ber 
Einung bedeutende Vorteile zubachte, wurde nicht ungünftig aufs 
genommen und auch ber Kaifer gab feine Zuftimmung zu dem 
porbereitenden Tage zu Prag, ob er fih auch nad feiner 
Weife nur allgemein über das Projekt äußerte. Eine Reform 
des Reiches in den angebeuteten Richtungen, eine Ausgleichung 
feiner habernden Fürften untereinander, die Bändigung des Fehde⸗ 
weiens, die Beflerung der Münze, die Regelung der Abgaben 
waren längft allgemein im Reiche empfundene Anliegen, denen 
nachzugehen gewiß Ehre und Vorteil verſprach. Aber waren die 
Schwierigkeiten nicht noch weit größer und war die form, bie 
ber Böhmenkönig vorfchlug, die richtige? Schon feine Endabficht 
hatte mit der Hauptfache, das Reich zu beffern, ganz und gar nichts 
gemein. Nicht bloß wir erfennen heute Har, daß der König im 
weientlichen zu der Rolle des Friedensbringers im Reiche, die er 
Ende 1461 hervorgekehrt hatte, nun bie bes Neformers Hinzu» 
fügte, zu perjönlichem Zwede, daß wie bei dem Plane eines 
hriftlichen Fürftenbundes der Türkenkrieg, fo jett Pazifikation 
und Reichsreform dazu dienen follten, um ihn gegen die Bann- 
ftrahlen der betrogenen Kurie zu fihern. Es follte ihr unmöglich 
gemacht werben, den mächtigen Fürften anzugreifen, ber in 
eigenem Lande Ruhe und Ordnung und insbejondere bie Frei⸗ 
beit und Gleichberechtigung der religiöfen Belenntniffe band» 


1) Daß er aus Böhmen ſtammte und nicht etwa von Dr. Martin 
Mair, einer ber fähigften Projektenmacher der Zeit (f. oben S. 506-507), 
glaube ich Deutſche Reichsgeich. I, 465, Anm. 1 erwielen zu haben. Zum 
ganzen vgl. ebd. 462—467. 470 FF. 
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habte und zugleich mit dem Kaiſer und den mächtigften Reichs⸗ 
fürften in erfter Reihe fich das DVerbienft erwarb, das Reich 
zu befrieben. 

Der Ausgang entiprach jolcher Beichaffenheit des Entwurfes. 
Die entſcheidende Beratung wurde bald auf Okuli (4. März) 
1464 verjchoben und fiel nicht auf einem Reichstage, ſondern 
am Hofe des Kaifers zu Wiener-Neuftadt. Die Sachlage hatte 
ſich geändert. Hinterher waren bei den Einungsfürften, nament- 
lih Ludwig von Bayern, wejentlihe Bedenken gegen ben 
böhmischen Entwurf aufgetaucht, Die zu verſchiedenen Abänderungs- 
vorſchlägen führten. Der eine davon befagte nichts weniger 
als: der Bund werbe lediglich behufs Durchführung des Land- 
frievend und deſſen, was dazu notwendig fei, abgefchloffen 
und die neue Einung der Fürften mit dem Kaifer dürfe fie in 
feiner Weiſe weiter verpflichten als bisher und vor allem nicht 
nötigen, deswegen ihre früheren Bündniffe aufzugeben. Das 
traf den Kern der Sache und änderte fie dort, wo fie der Ur- 
beber nicht ertragen konnte. Indem die baherifchen Herren 
fih den Entwurf eben gefallen laſſen wollten, joweit er ihren 
Vorteil verhieß, indem der Kaiſer und die anderen Fürſten 
dasjelbe taten, blieb für den böhmijchen Egoismus fein Plat 
weiter. Das Projekt fiel gleich während ber Wiener-Neuftäbter 
Beratungen (Ianuar 1464) zu Boden. Die einzige Folge 
war, daß bald darauf der Freiherr Hans von Norbach und 
ber Taijerliche Fiskal Hartung von Kappel ins Reich zogen, 
um auf den von König Georg und dem Landshuter Kanzler 
Dr. Martin Mair!) — er hatte fich in feiner Art für das 
Projekt eifrigft bemüht — bezeichneten Wegen für bie böhmifche 
Schuld des Kaiſers Geld aufzutreiben. 

So blieb die römifche Wetterwolfe am politijchen Himmel 
Böhmens ftehen, eine dauernde Bedrohung für König Georg, 
fo verjchieden andere die Sachlage beurteilten. In Schlefien 
wurde im Herbft 1463 erzäflt, daß der Heilige Vater ben 
König von Böhmen wieber zu Gnaden aufgenommen Babe: in 

1) Ihm war im Falle des Gelingens das Amt eines römifchen (Vize⸗) 
Kanzlers zugebacht und auch der Kalfer damit einverftanben. 

36 * 
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eben jenen Tagen aber war an ber Kurie bereitd von bes 
Königs Entthronung die Rebe. Dahin ging auch das Empfinden 
George und er war Hug genug, die Gefahr nicht mittelft weit- 
ausgreifender fremder Verbindungen allein beſchwören zu wollen. 
Seit dem Brünner Tage war er bebacht, fein Haus und Reich 
beftellen, indem er feine Söldner mehrte, feine Hausmadht, bes 
fonders in Schlefien verftärkte, die wichtigeren Amter in un⸗ 
bebingt verläßliche Hände legte und Wiberftand gegen feine 
Gebote und die von ihm gefchaffenen Orbnungen rüdfichtslo® 
niederwarf, wo er fich zeigte *). Solches widerfuhr Albrecht 
Berla von Dauba auf XZollenftein, der zur Yandplage für das 
nörblide Böhmen und die Oberlaufig geworden war, wie 
Hinko von Lichtenburg auf Vöttau und Zornitein, obwohl beide 
fih mit den fchwebenden kirchlichen Zwiſtigkeiten zu decken 
juchten. Bald lag Mähren in der Hand des Prinzen Viktorin ; 
die Oberlaufig verwaltete als Landvogt der getreue Albrecht 
von Poftupig ; in Schlefien regierte der König die Fürſtentümer 
Dreslau, Schweibnig und Sauer unmittelbar durch feine Haupt 
leute und waren außer Münfterberg und Glatz noch Franken⸗ 
ftein und Troppau Hausbejig geworben. Die Niederlaufig war 
ebenfall8 einem der Königsjöhne beftimmt und fchon ging bie 
Nede, daß demnächft die Nachfolge auf dem Throne jelbft dem 
Prinzen Viktorin gejichert werben jollte. 

Aber auch feine großen politiichen Pläne hatte der König 
nicht aufgegeben, und das lange Zögern, in weitere Ber» 
bandlung über die Kirchenfrage einzugeben, bie mit bem päpft- 
lichen Legaten am Hofe des Kaifers ftattfinden follte, war darauf 
vor allem zurüdzuführen. Im Sommer 1463 war Antonio 
Mearini, der dem Könige über feine Verrichtung in Venedig an 
den Höfen von Burgund und Frankreich perfünlich Bericht 
erftattet Batte, nochmals zu Ludwig XI. entjendet worden ?). 


1) Die Belege in meiner Deutichen Reichsgeſch. I, 478 480. 

2) Das böhmifche Anerbieten und bie Antivort ber Franzoſen in ben 
Memoires de Commines ed. Lenglet de Fresnoy IV, 78ff. Zur Sache 
f. 9. Markgraf, Über König Georgs Projekt eines europäifchen Fürften- 
bundes 292 ff. Deutfche Reichsgeſch. J, 485ff. Sonft vgl. zu Quellen 
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König Georg bot Ludwig ein Offenfiobündnis gegen alle 
Veinde ohne Ausnahme und für alle Zeiten ober Doch auf 
eine beftimmte Reihe von Jahren an. Defien erfte Aufgabe 
follte die Demütigung Burgunds und die Befigergreifung von 
Zuremburg als ehemaligen böhmifchen Befigtums fein, über 
deſſen Zugehörigkeit man fich binterher verftändigen werde, Die 
zweite bie Überziefung und Nieberwerfung bes Pfalzgrafen; 
damit werde Markgraf Albrecht von Brandenburg, der bervor- 
ragenofte Fürſt des deutſchen Reiches und Hauptgegner bes 
Pfälzer, in den Bund gebracht. Auch König Ehriftian von 
Dänemark follte der Eintritt offen bleiben. 

Soviel, um die Franzoſen zu ködern. Um jo offener ver- 
langte der Böhme auch angemeffene Gegendienfte: der König 
von Frankreich Tolle, jobald die verbünbeten Heere im Felde 
ericheinen würden, ein allgemeines Konzil nach einer franzöfifchen 
Stadt einberufen, dort die böhmifche Kirchenfrage zu verhandeln 
und zu entjcheiden; bie Abftimmung auf dem Konzile findet 
nad Nationen ftatt; die verbündeten Fürſten verpflichten fich, 
alle mit den Waffen zu zwingen, die nicht freiwillig das Konzil 
beihiden wollten. Um diefe Punkte ins Reine zu bringen, 
möge König Ludwig einen befonderen Bevollmächtigten nach 
Böhmen fchiden. 

Der Zwed des neuen Antrages an den Franzoſenkönig ift 
Har: es galt ihn und den Brandenburger Markgrafen durch 
gewichtige Vorteile zu beivegen, dem Böhmenkönige zu einer 
günftigen Löſung feines Kirchentonflittes zu verhelfen. Dafür 
war Georg bereit, feinen alten Blindner, den Pfalzgrafen, dem 
Zorne Markgraf Albrecht3 und Befik und Anſprüche des Meiches 
und Böhmens an Frankreich preiszugeben. Zu folchem Bunde 
forderte er auf, während er mit dem Kaiſer ‚über die Reform 
bed Reiches vereint mit Frankreich, dem Pfalzgrafen und dem mit 
ihm enge verbündeten Ludwig von Landshut in Verhandlung 
ftand! Es war geradezu ein Glüd für ben Urheber des neuen 
Projektes felbit, daß es fich als eitel erwies, ebe alle bie 
und Literatur Bibliog. hist. desk& IH, 176, n. 88928898; 177. 
n. 8998 ff. 
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Selbſtſucht und Untreue des Königs daraus weiter erlennbar 
warb! 

So freundlich die böhmifchen Gefandten am franzöfifchen 
Hofe aufgenommen wurden und obwohl König Ludwig fih in 
feinem erften Befcheide zu einen Bünbniffe mit Böhmen und 
Brandenburg bereit erklärte, fo erwies fich bei Beiprechung ver 
einzelnen Punkte eine Verjtändigung doch als unerreichbar !). Die 
franzöfiiden Räte wollten wegen des Bundes mit dem fernen 
Böhmen und dem Markgrafen bie erſt im Borjahre mühſam 
gewonnene Richtung mit Burgund nicht aufgeben und fchlugen 
die Einberufung eined Konzild rundweg ab. Gerade das war 
e8 aber, worauf es König Georg ankam. 

Sehr bezeichnend für Marinis Art ließ er darauf fofort 
den neuen Bünbnisentwurf fallen und griff wieder auf den 
Türkenkrieg und die Idee eines chriftlichen Fürftenparlamentes 
zurüd. Dagegen fi im allgemeinen zu ftellen, batten bie 
Franzoſen auch jett feinen Anlaß. Marini erhielt alfo Voll⸗ 
macht, deswegen mit den Höfen von Polen und Ungarn, ob» 
wohl er deren Zuftimmung für ficher erflärte, auch im Namen 
König Ludwigs zu verhandeln. 

Im März 1464 erihien Ant. Marini wirklich bei König 
Matthias in Ofen *). König Georg nabte dem Corvinen, ob 
auch feine Tochter, bie ungarische Königin Katharina, vor Turzem 
geftorben war, mit ber Vertraulichkeit des enge verwandten und 
befreundeten Herricherd: nur weil man auf Matthias’ Teilnahme 
an der Bekämpfung der Türken im vorbinein Babe rechnen 
müffen, während er doch zufolge der bedrängten Lage feines 
Reiches für politifche Reformen ein geringeres Interefje habe, 
ſei fo viel und fo lange in der Sache ohne Ungarn verhandelt 
worden. Marini führte fich Übrigens weniger als Bote bes 
Böhmenkönigs denn als Gejandter König Ludwigs XL ein. 

Der Ungarkönig nahm den PVertragsentwurf mit König 
Ludwig im allgemeinen an und betonte auch die alten freund- 

1) Tagebuch ber Geſandtſch. nach der Orig.-Hbfchr. Im Arch. eaky 
VII, 426 fi. | 

2) Markgraf, Projekt ufw. 294 ff. Deutſche Reichsgeſchichte I, 487 ff. 
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lichen Beziehungen Ungarns zu den franzöfifchen Königen; ber 
Berficherungen des Böhmenkönigs gedachte er mit feinem Worte. 
Und die auf die Einberufung eines Konzild und die formelle 
Organifation einer Liga gegen die Türken abzielenden Vor⸗ 
Schläge Marinis wurden fchroff zurückgewieſen. 

Ein Konzil einzuberufen, erflärte der König, ſei Sache 
des Papftes, er wiſſe auch nicht, was man zu dieſer Zeit von 
einem folchen erwarten könne; die Konzilien hätten ſtets nur 
Zwietracht und Verwirrung angerichtet. Den Türkenkrieg be- 
treffend wies König Matthias auf das Bündnis Hin, das er 
am 19. DOftober 1463 mit Venedig, dem Papfte und dem 
Herzoge von Burgund geſchloſſen Habe ’): jedem Fürften ftehe 
e8 frei, dem beizutreten, wozu alfo noch eine bejondere Einung ? 
Gewiß liege es ihm ferne, fremde Hilfe abzulehnen, aber die 
neuen Vorjchläge des Königs von Frankreich — Marini hatte 
bei der offenfundigen Abneigung bes Ungarkönigs gegen feinen 
Herrn auch bier König Ludwig vorangeitellt, fo wie er bei ber 
Konzilsfrage die deutſchen Kurfürften als Urheber bezeichnete — 
feien jo wichtig und weittragend, daß er fich erft darüber mit 
feinen Bündnern, den Venezianern, vor allem aber mit Papft 
und Kaiſer beraten müffe. 

Der Plan eines europäifchen Fürftenbundes und Fürften- 
parlamentes war alfo auch hier und damit definitiv gefcheitert. 
Ob auch im nachfolgenden Mai 1464 eine böhmifche Geſandt⸗ 
shaft unter der Anführung Herrn Albrecht Koftlas von 
Poftupig mit Marini nochmals nach Frankreich z0g und fich 
legterer dort zugleich als Vertreter der Könige von Ungarn 
und Polen auffpielte: was er tatfächlich in Ofen erreicht hatte, 
ber Vertrag vom 14. April 1464 zwifchen Ungarn und Böhmen, 
war politiſch bebeutungslos, Beſtimmungen über ben Grenz⸗ 


1) ®oigt, Enea Silvio de’ Piccolomini III, 694. Dem Bertrage 
gemäß follte die päpftlich-venezianifche Flotte am 1. Juni 1464 zu An⸗ 
fona verfammelt fein und König Matthias zu gleicher Zeit mit ganzer 
Macht im Felde erfcheinen. Der König batte am Weihnachtstage von 
Pins II. ein geweihtes Schwert empfangen. Der greife Papft veriprad), 
perfönlih am Feldzuge teilzunehmen. 
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verkehr zwifchen dem beiberjeitigen Untertanen, wie folche zwifchen 
Böhmen und Polen vordem in Beuthen getroffen worben 
waren. 

König Georg hatte mit feiner europäifchen Politik abermals 
eine jchwere Niederlage erlitten, umd zwar in bem Momente, 
in welchem die lange binausgejchobene Verhandlung mit bem 
Legaten, dem Bifchof von Torcello, zu dem fich auch der wegen 
des Türkenkrieges ausgefandte Rudolf (von Rüdesheim), Doms 
propft zu Worms, als zweiter Gejandter des Papftes gefellt 
Batte, am kaiſerlichen Hofe zu Wiener-Neuftabt begann. 

Die Kurie war von ben Mißerfolgen des Königs aufs 
genauefte unterrichtet, ihre Nuntien bereitö mehrerenorts den 
Asitationen Marinis entgegengetreten, fei es bloß mit bem 
Hinweife auf diefen „Staatsmann“ felbft, ver, ein unberufener 
Schwäger, fih mit gefälfchten Krevenzen einführe, ſei es mit 
bireften Anklagen gegen König Georg, da er, ftatt das große 
Wert des Glaubenstrieges zu fürdern, e8 ftöre und die Fürſten 
gegen den PBapit beste. Schon auch hatte der Erzbifchof von 
Kreta, der im Dezember 1463 nach dem beutfchen Norden ge= 
ſandt wurde, um Volt und Fürften zum Türkenkriege aufzurufen 
und das Kreuz zu prebigen, ben Befehl erhalten, gelegentlich 
bes Beſuches des brandenburgifchen Hofes den böhmijchen 
Kirchenkonflitt zur Sprache zu bringen und ben Aurfürften 
auszuforfchen, ob er für den Yall der Abjegung Podiebrads 
bie böhmifche Krone annehmen würde '., Von Nachgiebigkeit 
der Legaten bei den Wiener-Neuftäbter Verhandlungen konnte 
baber trog der Bermittelung des Kaijers feine Rede fein. 

Aber auch die böhmifche Werbung war danach). Der 
Raifer möge vom Bapfte, jo baten Georges Gefandte, Zdenko 
Koſtka von Boftupig, Benedikt von Weitmühl und ber Kanzler 
Prokop von Rabenftein, die Abjendung eines Legaten erwirken, 


1) 2gl. Url. Beitr. 299, n. 3801. Se. r. Siles. VIII, 202, n. 158. 
Font. r. Austr. XLIV, 582 ff. 

2) Sc. r. Silesiac. IX, 49—50, n. 230, beutfh bei Eſchenloer, 
Geſchichten ufw. I, 285—236. Zur Verhandl. ſ. Deutſche Reichsgeſch. I, 
491 ff. 
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vor dem ber König „fein Herze öffnen und eine jolche Antwort 
geben“ werde, „baß der Heilige Vater und die faiferliche Majeſtät 
ihn werden erkennen als einen chriftlichen gehorfamen König“, 
und er „wolle alles tun, was ſich gebühret zu guter Eintracht 
des Königreichs mit der heiligen römifchen Kirchen“. Der 
König Hätte übrigens ſchon längſt geſchickt, aber die Krankheit, 
bie etliche Donate im Königreiche gewährt, hätte e8 verhindert 
und er babe auch nicht gewußt, daß der Legat fo lange am 
faijerlihen Hofe ausharren werbe. 

Der Legat wies zunächft zurüd, was die Böhmen über 
Berleumdungen bei dem Bapjte vorgebracht: der Papſt fei fo 
wohl unterrichtet, daß faljche Meldungen bei ihm feine Stätte 
finden. Er bob die Gründe hervor, die für die Klagen der 
Kurie vorhanden feien: trog aller Zufagen habe der König 
feine Verfprechungen nicht erfüllt, er babe gegen das Völker⸗ 
recht den päpftlichen Legaten gefangen geſetzt und bedrohe jetzt 
die Breslauer, obgleich ihnen zugeftanden fei, dem König erſt 
bann zu buldigen, wenn er als unzweifelhafter Katholik befunden 
wäre. Einen Legaten zu fenden, fei der Heilige Stuhl bereit, 
fobald der König die Union nicht bloß verjpreche, fondern 
damit faktifch durchführe. Zuvor aber müfjfe der König zurüd- 
nehmen, was er gegen bie heilige Kirche geiprochen babe oder 
doch, da er dieſe Reden leugne, öffentlich erklären, daß er fich 
zu dem Glauben und der Lehre des apoftoliihen Stuhles 
befenne. Ihm aber einen Legaten zu fchiden, damit ihm ber 
König feine innere Gefinnung mitteile, jet untunlich; dazu fei 
er jegt da, der König möge fich nur ausfprechen; auch ver 
Kaifer werde jederzeit bereitwillig des Königs Anliegen ver- 
nehmen und an ben Heiligen Vater bringen. Biſchof Dominikus 
ließ in feinen Ausführungen erfennen, daß die Kurie über die 
Verhältniſſe in Böhmen genau unterrichtet jei: ſchon habe man 
von glaubwürbiger Seite der Kurie überbracht, daß die treuen 
Katholiken im böhmiſchen Königreiche bejchwert würden. Er 
ſchloß mit der dringenden Mahnung, der König folle feine 
Zufagen an die Kirche Halten, fonft müfje der Heilige Vater 
gegen ihn pflichtgemäß einjchreiten. 
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Der Eindrud der ganzen Erflärung war auch bei ben 
böhmiſchen Geſandten ein mächtiger. Der Kanzler Prokop bes 
ſchwor in dem Briefe, welchen er dem offiziellen Berichte über 
die Verhandlung beifchloß, ben König, in letter Stunde ein- 
zulenten, die Eintracht mit der Ehriftenbeit, den Frieden feines 
Baterlandes, die Blüte feines Hauſes zu wahren; denn e8 jeien 
folde Mittel befchlofien, daß ihm niemand werde helfen können. 
Er jelbft Habe eben durch fein unkluges Belenntnis auf dem 
Prager Tage und durch bie ungerechte Härte gegen ven Legaten 
Yantinus und gegen ihn, Rabenftein, den Anſpruch auf Ab⸗ 
fendung eines neuen päpftlichen Geſandten verwirkt; jetzt bleibe 
nichts übrig, als in demütigen Bitten und werktätigen Leiftungen 
fein Heil zu ſuchen ). Auch von anderer Seite kam bem 
Könige Warnung und Mahnung. Er war weit davon entfernt, 
darauf zu hören. Seit 1461 ftand feine Überzeugung uner⸗ 
fohütterlich feft, mit den Kompaltaten ftehe und falle fein König« 
tum. Danach handelte er. 

Aber der Gang ber Dinge fohien den eifrigen Freunden 
und Ängftlichen Feinden der Kurie Recht zu geben. Während 
die Reform bed Reiches, die der König angeregt, mißlang und 
des Kaiſers Vermittelungseifer für den König wieder einmal 
nahezu erlofchen jchien, — der Bruder Gabriel, der in befien 
Namen um die Abfendung eines neuen Legaten nach Böhmen 
bat, brachte als Gegengabe nur leere Worte —, waren Georges 
Gegner bei der Kurie um fo eifriger. Des Türlentrieges wegen 
Batte fie noch in der ‘Defenfive gegen den König verharren 
wollen. Als aber bie Klagen der Breslauer immer dringender 
wurden und bie Darlegungen bes nach Rom heimgefehrten 
Erzbiſchofs von Kreta doch einige Hoffnung erregten, daß, falls 
nur bie Kurie energifch vorangehe, fich ber eine ober ber andere 
der Fürften für die Durchführung der Mandate gegen Böhmen 
würde gewinnen laffen, erließ Pius II. am 16. Juni im 
feierlichen Konfiftorium die Zitation gegen König Georg. Die 


1) Die Antwort bes Legaten in Urk. Beltr. 325—828, n. 316. Zum 
Driefe Rabenftein® f. Deutfche Reichsgeich. I, 494, Tert und Anm. 2. 
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Bortführung des Prozeijes wurde den Karbinälen von St. Peter 
und St. Sabina (Nikolaus Kuſa und Iſidor, Patriarch von 
Konstantinopel) übertragen. Anderen Tages beftete fich der Papft 
feierlich das Kreuz an die Schulter, um aus der heiligen Stabt 
in den Türkenkrieg zu ziehen. Aber er ftarb fchon am 14. Auguft 
zu Ankona im Angefichte der Flotte, die ſich Hier im Hafen 
für den Kreuzzug anfammelte '). 

Der Tod des Papftes bebeutete keineswegs das Ende des 
Streites, wohl aber trat in der Aktion der Kurie eine Pauſe 
ein. Am 30. Auguft, fechzehn Tage nach der Erlebigung bes 
Pontififates ward der Kardinal von San Marko, Pater Barbo, 
aus angeſehenem venezianifchem Gefchlechte ftammend, mit jeltener 
Einmütigfeit zum Papfte gewählt. Er nannte fih Paul II. 
Das neue Kirchenoberhaupt, ein ſchöner Mann, noch in rüftigem 
Lebensalter, ftand an Bildung und Kenntniffen tief unter feinem 
Vorgänger. An die Stelle von Pius I. Milde und fteter Ge⸗ 
neigtheit, Nüdfichten und Milde walten zu Taffen, trat jett an 
der Rurie jene Unbeugfamkeit und Konfequenz, die ebenjo oft 
geiftiger Beſchränktheit wie tiefernfter Überzeugung entfpringt. 

Bon dem ftolzen Träger ber Tiara war in ber böhmischen 
Trage durchgreifende Strenge, ja Leidenfchaft und Härte zu 
beforgen und mehr noch die Befürchtung, fein Pontifilat mit 
einem ſchweren Kampfe gegen den anerkannten König eines 
mächtigen Reiches beginnen zu müſſen und die Traditionen der 
Kurie, als die neuen Bitten des Kaiſers und des Biſchofs Joſt 
von Breslau bewirkten den Aufſchub des Strafverfahrens gegen 
König Georg. Der Papft verfprach übrigens der kaiſerlichen 
DObedienzgefandtichaft, welche die Fürſprache für den König 
überbracht Hatte, auch betreffs der Sendung eines Legaten nach 
Böhmen fich mit den Karbinälen beraten zu wollen. Er glaubte 
wohl in feiner Eitelkeit erreichen zu können, was dem ver- 
ftorbenen Pins bei feiner Beweglichkeit und Schmiegfamteit 
nicht gelungen war, den König zur Nachgiebigteit zu vermögen. 

Wie wenig Papft Paul die Eignung dazu bejaß, verrieten 


1) ®oigt, Enea Silvio III, 722 ff. 
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feine erften Maßregeln. Erft dauerte e8 lange Wochen, ehe man 
bie Delegierung eines Legaten an den faiferlichen Hof des böh⸗ 
miſchen Streite8 wegen zufagte, und dann wurde die Einftellung 
der TFeindfeligkeiten des Königs gegen den fatholifchen Baron 
Hinko von Vöttau und die Aufhebung der Belagerung von 
beffen Burg Zornftein (in Mähren) als unerläßliche Vorbe⸗ 
bingung bezeichnet '). 

König Georg Hatte die gewonnene Frift allfeitig zu be- 
nußen getrachtet. Das Bündnis mit Frankreich war troß des 
Widerftrebens der römiſchen Partei am Hofe Ludwig XI. im 
Yuli 1464 fertig. Hatte König Georg auch in der Konzils- 
frage nichts ausgerichtet, jo durfte er in dem Dokumente als 
Zwed der Einung doch fagen, „er babe fein Reich mit dem 
des alferchriftlichiten Königs verbunden, damit es ben Feinden 
der chriftlichen Religion deſto leichter widerftehen könne“. Mit 
dem Haufe Sachfen, dem neuen Erzbifchofe Adolf (von Naffau) 
zu Mainz, mit feinem alten Freunde, dem Bifchofe Johann 
von Würzburg und dem Pfalzgrafen Otto von Neumarkt-Moo8= 
bach verbanden den König freundfchaftliche Beziehungen, für 
bie er gern einige Opfer brachte. In Prag ritten die katho— 
liſchen Fürften Schlefieng wie zuvor ab und zu und bie 
Treundichaft zwifchen dem Könige und dem Breslauer Biſchofe 
war wieder fo groß, daß fie beide in einem Wagen ber zu 
Beſuch anlangenden ſächſiſchen Kurfürftin entgegenfuhren. ‘Der 
König blieb auch der diesjührigen utraquiftifchen Fronleichnams⸗ 
prozeſſion zu Prag fern, während die Tatholiichen Herrn 
in der ihren bemonjtrativ mitzogen. Bor allem war er 
unabläffig bedacht, Geld und Gut zufammenzubringen und 
fein Haus noch reiher als bisher auszuftatten. So hatte des 
Königs zweiter Sohn, Heinrich, das wichtige Pürglig erhalten, 
das vordem bie Sternberge von Holitz (Holidy) und Petſchau 
befeffen Hatten. Bei Zodesfällen und Vormundſchaften und 
wo ed anging, wahrte der König forgfältigft fein materielles 


1) Dazu und zum Nacfolgenben f. Deutiche Reichsgeſchichte unter 
Friedrich III. I, 547 ff. 
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Intereſſe, nicht felten zum Nachteile feiner Barone, ja fogar 
der Krone jelbft. 

Aus eben diefem Vorgehen erwuchſen ihm aber auch un⸗ 

erwartete Schwierigkeiten. Des Königs vorfichtige Duldung 
ben Katholifchen gegenüber empfand Johannes von Rokyzana 
fofort als VBernadhläffigung und als Verminderung feines An- 
jebens. Seine Macht war feit 1462 noch bedeutend geftiegen, 
damit aber auch feine Unverträglichkeit und Rüdfichtslofigkeit. 
Während der König von allen anderen ernftlich forderte, daß 
über Hufitismus und Katholizismus nicht gepredigt und fo der 
leidige religiöje Zwielpalt nicht durch zanfende Priefter ver- 
ihärft werde, ließ ſich Rokyzana auf dem Webruar - Landtage 
1464 mit dem Adminiſtrator Dr. Hilarius in einen Religions 
ftreit ein, welcher die Gemüter außerordentlich erhitte. Der 
König ließ daher die Disputation jäh abbrechen. Trotzdem 
feierten die Utraquiften das Geſpräch als einen glänzenden 
Sieg des Magifters über den Unverftand bed Gegners. Im 
Auguft Tam es gelegentlich eines neuen Streitfalles zwifchen 
Rokyzana und dem Prager Domberrn Wenzel Krſchiſchanowsky, 
einem der heftigften Eiferer für die römiſche Sache, auch 
wieder zu wüften Auftritten des hauptſtädtiſchen Pöbels. 
. No unangenehmer geftaltete ſich das Verhältnis zwifchen 
dem König und einzelnen trogigen Vaſallen und vor allem zu 
den Breslauern, wo eine fanatifche Priefterfchaft gegen „Jirſick 
und Rokyzana“ hetzte und unabläjfig erklärt ward, mit den 
Kegern dürfte man feinen Stillſtand, feinen Frieden haben; 
mit dem Schwerte feien fie zu vertilgen. 

Es war unzweifelhaft, daß Hinko von Lichtenburg, ber 
bisher als Parteigänger des Kaifers im Kampfe gegen feinen 
Bruder und zufolge der günftigen Lage feines Befiges an ber 
äußerften, oft umkämpften Peripherie der mährifch-öfterreichi- 
fen Landfchaften, feinen Herrn gelannt hatte, fich ebenjo dem 
Frieden nicht anbequemen wollte, den ber König mit den Land⸗ 
herren am 24. Auguft 1464 vereinbart Hatte. Setzt juchte der 
treuloje Baron den großen Sonflilt der Kirche mit König 
Georg in jeinem Intereffe zu mißbrauden und der Legat 
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Rudolf, jet Bifchof von Lavent, war Hinkos alter Freund 
und bei ber Kurie fein eifrigfter Fürſprecher. König Georg 
fonnte da nicht nachgeben. Er ließ dem Bapfte, als er fich 
des Vöttauerd annahm, ebenjo ehrfurchtsvoll wie gemeſſen 
darlegen, daß fein Streit mit Hinko mit der Religion durch⸗ 
aus nichts zu fchaffen babe; der Lichtenburger ſei fein Gegner 
noch aus den Tagen König Ladislaws Her und babe fich offen 
und heimlich an ihm, der Krone und ben Untertanen ver- 
gangen ?). 

Wenn bier der König hoffen durfte, die Kurie werbe po» 
Iitifchen Ungehorfam nicht mit dem Mantel religiöfer Über- 
zeugung zubeden laffen, fo waren feine Maßregeln gegen bie 
Dreslauer entſchieden unzeitgemäß, fo berechtigt fie fonft fein 
mochten. Er Hatte es erreicht, daB auf dem Lichtmeßlandtage 
1465 zu Prag nicht bloß die Utraquiften, fondern auch bie 
anwefenden Stände der Nebenlande feiner Behauptung bei- 
pflichteten, die Breslauer wären das vornehmfte Hindernis 
eines allgemeinen religiöfen Friedens im Königreiche; er hatte 
dann gegen fie über Anwendung von Gewalt beraten laffen. 
Die Folge war, daß die Erbitterung und Beforgnis in Bres⸗ 
lau aufs höchſte ftiegen. Domkapitel, Rat und Gemeinde 
wendeten ſich gemeinfam an den Papft: fie feien aufs äArgfte 
bedroht, Schon habe man die Mährer, Schlefier und Laufiger 
gegen fie gewonnen, in Böhmen felbft würden die Katholiken 
verfolgt, Tein Bürger oder Gewerbsmann finde in Prag und 
in anderen Städten bes Landes Aufnahme, außer er verpflichte 
fih zum Genuffe bes Kelches®). 

Die Wirkung trat jofort hervor bei den Verhandlungen 
Wiener » Neuftadt und in Rom felbft, zumal der König auch 
noch weiterhin die Stimmung an ber Rurie und feine Lage 


1) Url. Beitr. 340— 842, n 323. Auch dem Legaten Tieß der König 
besivegen ſchreiben (ebd. n. 826) und das gleiche tat Biſchof Prothas von 
Olmũtz (n. 825). 

2) Bgl. die Schreiben vom 14. Februar, 23. Februar, 8. April in 
den Sc. r. Siles. IX, 112. 114. 117 und Eſchenloer, Geſchichten ber 
Stadt Breslau I, 261—262. 
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entſchieden unrichtig beurteilt. Statt einer bevollmächtigten 
Geſandtſchaft erichien am kaiſerlichen Hofe der Burggraf 
Beneſch von Weitmühl mit der Erklärung, fein Herr ber 
König werde niemanden zur Verhandlung entjenden, fo lange 
bie wegen des Vöttauers gegen ihn eingeleiteten Prozeſſe nicht 
eingeftellt feien und der Kaiſer verfprochen babe, die Kurie werbe 
fich nicht in feine Streitigkeiten mit Untertanen einmifchen. 

Der Legat Rudolf hatte noch eben jelbft die böhmiſch⸗ 
mährifhen Stände gemahnt, von der Belagerung des Zorn» 
fteines abzulaffen und darin nach dem Willen des Heiligen 
Vaters getan. Um fo eher gab er nach, verlangte aber entjchie- 
den, daß auch der König die Breslauer in Frieden laſſe. 

Weitmühl ließ verftehen, daß der König ebenfo die Verbin⸗ 
bung Roms mit Breslau meine: nur wenn der Kaifer den König 
jehr ernftlich erfuche, fei für diefe vielleicht etwas zu erreichen. 
Da brach Rudolf jede weitere Verhandlung ab. Und was 
tat denn der König, wenn er bulbete, daß ſich in Oſterreich 
Wenzel Wiltfchlo, Anführer einer böhmijchen Notte, die feit 
den Hufittenfämpfen immer mehr zu einer Landplage für Uns 
garn und Ofterreich geworben waren (wegen ihrer Organifation 
die „Brüder“, ihrer Ausftattung „Bettler“, Zebraten-Zebräci 
genannt), des Schutes des Königs brüftete und fein Oberft- 
burggraf Zdenko von Sternberg wegen einer Forderung mit 
zahlreihen Genoffen dem Kaifer abjagte? Wenigſtens der 
Kaiſer ſah darin arge Untreue des Königs zu einer Zeit, 
da er fich für ihn in Rom müßte, und gab zornig jeine Ver- 
mittlerrolle auf ?). 

Es war auch fchon zu ſpät dazu. Am 13. Mai (1466) 
richtete Papft Paul ein Breve an bie böhmijchen Stände (nicht 
ben König), in dem er nochmals ausprüdlich Hinko von Vöttau 
in feinen Schuß nahm und feinen feften Entſchluß ankündigte, 
die kirchliche Union in Böhmen durchzuführen. Am 28. Juni 
wies er die böhmifche Angelegenheit im Konfiftorium an eine 

1) 2gl. Font. r. Austr. XX, 349 ff., n. 3828. 829; XLII, 323—824, 


n. 237. Des Kaiſers Beſchwerde an den König bei Chmel, Reg. II, 
n. 4186. Zur Sache f. Deutſche Reichsgeſch. I, 6652—5653. 561. 
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Karbinalstommiffion, nach deren Bericht und Antrag am 2. Au⸗ 
auft „Georg von Pobiebrad, der fih König von Böhmen 
nennt“, aufgefordert wurde, binnen 180 Tagen vor dem hei» 
ligen Stuhle wegen Ketzerei und Rückfalls in diefelbe, Meineid, 
Kirchenraub und Gottesläfterung fich zu verantworten !). Schon 
zuvor batte Legat Rudolf die Breslauer unter den apoftolifchen 
Schug genommen und die Aftion begonnen, bie deutſchen 
Vürften zu unmittelbarem Kampfe gegen ben kegerifchen Podie⸗ 
brad zu bewegen ?). 

Aber nicht der bräuende Zorn des Heiligen Vaters, fondern 
heimijcher Zwiejpalt machte die Lage des Könige bald wahr: 
haft gefährlid. Zum kirchlichen Streite gejellte ſich die 
Gegnerihaft der großen Herrengefchlechter des böhmiſchen 
Reiches. So wie feit 1444 auch Fatholifche Barone die Sache 
Georg Podiebrads unterftügt Hatten, fo waren manche von 
ihnen, namentlich der Oberftburggraf Zdenko von Sternberg, 
jpäter wichtige Stüten feines Thrones geworden und nicht zu⸗ 
legt verdankte er ihnen wie wir wiffen die Erhebung felbft. ‘Die 
Herren mochten wohl an Tünftige herrliche Zeiten baronialer 
Macht und Größe neben dem Könige, ihrem bisherigen Standes⸗ 
genoffen, gedacht haben. Aber fie erlebten raſch Enttäufchungen 
mancdherlei Art. Der König hatte e8 verftanben, die ihm zu⸗ 
ſtehende Bofition anzunehmen und ſich in eine Reihe mit den 
mächtigften Fürften und Herren des Reiches zu ftellen, mit denen 
ihn Einungen und Bündniſſe, Verlobungen und Heiraten ver- 
fnüpften. Bei feinen Feldzügen und Triegerifchen Drohungen 
nach Mähren und Ofterreich, gegen Sachfen, Bayern, Franten, 
die Marken und Schlefien hatte der König immer wieder an bie 
bereitwillige Unterftüßung ber Stände feines Reiches und in 
erfter Reihe an Die der böhmischen Barone appelliert und ihre 
Dienjte im Kriege wie als Gefandte an fremde Fürſten und 
Fürſtenhöfe, als Räte und Begleiter auf den zahlreichen Ta⸗ 
gungen auswärts und an feinem Hofe und um feine Perjon 

1) Die Bulle zulekt bei Markgraf, Sc. rer. Siles. IX, 135ff., 


n. 303. 
2) Urk. Beitr. 849 ff., n. 328. 
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in Anfpruch genommen. Bald genug fühlten ſich die Herren 
Dadurch über Gebühr bejchwert, um fo mehr‘, als der König 
ſtreng auf Recht und Orbnung im Inneren des Landes und 
auf geregelte Verhältniffe zu den Nachbarreichen drang und 
unnachfichtlich jeden mötigte, fich in den Schranken feines 
Nechtes und Beſitzes zu Halten. Schon im Herbſte 1458, 
als Georg, aus dem öfterreichifchen Feldzuge heimgekehrt, bie 
Krönungsfteuer forderte, und zwar nach höherem Satze 
als bisher üblich war, erhob fi aus der Mitte der Stände 
Widerſpruch; fie hätten wohl gehofft, diesmal von der Steuer 
verfchont zu bleiben, ba doch einer aus ihrer Mitte König 
geworben fei; auch Hätten fie im Kriege gegen den Kaiſer 
über ihre Pflicht getan. Auf das Drängen des Königs, ber 
das Geld brauchte, wurde zwar fchließlich die Berna bewilligt, 
aber im Befchluffe ausdrücklich bemerkt, das dies „mit gutem 
Willen, doch nicht nach dem Rechte” geſchehen ſei. Gegen bie 
Tönigliche Verordnung, die (na dem Mufter der Schinder- 
dinge auch in Böhmen geprägte) fchlechte Münze zu nehmen, 
erhob fich neue, diesmal wirklich gehäffige Oppofition. Die 
Herren beftanden darauf, Zahlungen von ihren Untertanen 
nur in guter, alter Münze anzuehmen !). 

Tür einige Zeit ſchienen fih dann die Verhältniſſe zu 
beffern. Die fteigende Macht des volfstümlichen Königs, und 
Ehre, Anjehen und Gewinn, welde auf den nachfolgenden 
Zürftentagen auch den böhmischen Baronen an bes Königs 
Seite zu teil wurden, verjöhnten die Mehrheit derjelben mit 
der Sachlage und führten fie immer wieber an den Töniglichen 
Hof. Aber was hier allmählich hervortrat, war danach, fie 
dem König bald vollends zu entfremdben. Georg hörte wie einft 
Wenzel viel lieber auf den Rat ihm perjönlich befreundeter 
und treu erprobter Männer, auch wenn fie geringeren Standes 
waren, al8 auf die Meinung ber „geborenen Räte“ der Krone, 
der ftolzen Landherren. Neben jehr wenigen berjelben galten 


1) Stari letop. deäti 175. 
Bachmann, Geſchichte Böhmens. LI. 837 
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Tatbolifche und utraquiftiiche Nitter, deutſche Patrizier und 
Hofbeamte aus den böhmifchen Landen und aus dem Reiche 
ftammend, auch wohl von fremden Höfen auf Zeit „geliehene“ 
Diplomaten und Fürftenräte und gewandte Abenteurer wie ein 
Antonio Marint aus Grenoble, gewöhnlich bei dem Könige weit 
mehr als die böhmiſchen Bannerherrn mit ihrer fteten Eifer- 
fucht auf die Wahrung ihre Gerechtfame und der unerfätt- 
lichen Begehrlichkeit .. Die Herren befchwerten fi) auch, 
daß die Bedeutung des Landrechtes verringert, Dagegen ber 
Wirfungsfreis des königlichen Hofgerichtes erweitert werbe, 
daß auf den Landtagen nah den Rechten und Willen ber 
Stände viel weniger gefragt werde, als nach den Wünſchen 
und Geboten bes Königs uſw. 

Am meiften verbroß den Hochadel des Königs Eigennutz 
und Geloliebe. Daß Georg zu einer Zeit, in ber das König. 
lihe Privat» und das öffentliche Einlommen der Kammer fich 
feineswegs ſcharf fcheiden ließen, nicht vergaß, für ſich und 
fein Haus zu forgen, mochten fie immerhin noch erflärlich 
finden, ebenfo, daß er feinen Söhnen zu fürftlicden Würden 
und Gerechtſamen verhalf. Bedenklicher ſchon mußte ihnen der 
Laufiger Handel mit Brandenburg werben, ber fi nur des⸗ 
halb fo Tangwierig geftaltet Hatte, weil der König dem Kur⸗ 
fürften Friedrich die ſchuldige Pfandſumme nicht zahlen ober 
doch einige Tauſend Schod davon abbrüden wollte, und daß 
der König für die Befreiung des Kaiſers aus ber Wiener 
Burg felbft neben anderem Gewinn fchwere Summen Gelbes- 
nahm, während fie, auch nicht einmal ber Oberftburggraf, 
trog aller Bemühungen ebenbort nicht zu ihrem Rechte kommen 
fonnten. Völlig empört waren fie aber, daß der König Lehen 
als heimgefallen einzog und dann an feine Söhne gab, und 


1) Bgl. dazu H. Markgraf, Die Bilbung ber fatholifhen Liga. 
gegen König Georg von Podiebrad, v. Sybels Hiftor. Zeitſchr. 38 
(1877), 66ff. Sub. Ermiſch, Studien zur Geſchichte ber ſächfiſch⸗boh⸗ 
miſchen Beziehungen 1463ff., Archiv f. ſächſ. Geſch. III, 10ff.; meine 
Deutſche Reichsgeſchichte unter Friedrich IIII, 557 und zum Ganzen 
ebd. die Ausführungen, S. 655—562. 
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daß er bei gewinnbringenden Vormundfchaften, beren es jebt 
zufolge häufiger Todesfälle durch die Peft (fie tobte 1463 bis 
1464 in Böhmen) mehr als gewöhnlich gab, rückſichtslos fein 
und feiner Familie Intereſſe dem ber Herren voranftelite 
oder fonft ihrer altgewohnten Eigenmächtigfeit und Selbft- 
jucht wehrte Der Oberftburggraf Zdenko von Sternberg 
und fein Vetter Peter, Heinrich der Ältere von Plauen, Bo⸗ 
huslaw von Schwanberg Hatten deshalb zu Tlagen. Eine 
Anzahl Herren, am Böhmerwalde gejefen, denen ber König 
bei einer Fehde mit Würzburger Vaſallen gebieterifch in den 
Weg trat (1464), ftellte fich fo troßig dagegen, daß Georg, 
wollte er nicht größere Weiterung entftehen laffen, die Sache 
aus ber Hand gab, von unrubigen Elementen, wie Albrecht 
Berka und Hinko von Lichtenburg gar nicht zu reben. 

Alle die Beſorgniſſe und Beſchwerden der Herren tra⸗ 
ten plößlid ans Licht zufolge der Vorgänge auf dem 
Vebruar-Landtage 1465. Die Nüdfichtslofigleit Rokyzanas 
und bie beabfichtigten Maßregeln gegen bie Breslauer führten 
die Unzufriedenen im Intereffe des Glaubens zufammen, und 
neue Eigenmächtigfeit des Königs fchien zur Wahrung der 
ftändifchen Nechte zu nötigen. Aus Rückſicht auf die Taijerliche 
Bermittelung zwang der König den Oberftburggraf, feinen 
Streit mit dem Kaiſer einem Schiebsipruche zu unterwerfen. 
Ohne daß man Nat und Meinung der Barone gehört Hätte, 
wollte der König, jo ging jet das Gerlicht, feinem zweiten 
Sohne Heinrich die Nachfolge auf dem Throne verjchaffen. 
Sollten fie fich bleibend in das Joch ſpannen laffen, das ihnen 
jo drüdend geworden war? 

Unmittelbar nah Schluß des Tages traten die Herren in 
Altion. Sternberg fagte feinem Könige zum Trog dem Kaiſer 
ab und leiftete ihm dadurch, wie wir wiffen, ba der Kaifer 
an eine Zweideutigkeit Georgs glaubte, den jchlechteften ‘Dienft. 
Angeficht3 der Drohungen gegen Breslau und der Lage ber 
böhmischen Katholiten begab fih im Mai 1465 Biſchof Yoft 
von Breslau zu feinem Bruder nach Krummau. Er fah fich 


am Scheidewege. Noch einmal wandte fich Joſt an ben König 
37* 


680 Achtes Kapitel. 


und legte ihm eingehend dar, was ihn zur Erfüllung ber 
Wünfche der Kirche beftimmen müſſe, nochmals, nicht zorn- 
erfüllt, voll Verlangen nad) Wache und kriegeriſcher Sühne, 
fondern voll Trauer über das Unheil, das er fommen ſah, 
mahnend und warnend, erhob er feine Stimme. Auch mit 
dem Legaten Rudolf fuchte der Biſchof eine Zufammenkunft, 
gewiß nicht, um den Unfrieden in Böhmen zu mehren. Als 
aber Rudolf bloß mitteilte, Ioft möge zu ihn, wenn er dem 
Ketzerkönige Feinde zu erweden ins Reich ziehe, nach Paffau 
reiten, und da der König auch jett fich verfagte, war die Haltung 
des Biſchofs feft vorgezeichnet. 

Die Bolitit König Georgs im Sommer 1465 kann nicht 
als glücklich bezeichnet werden. Er hatte auf alle Fälle zu 
vermeiden, daß die Vereinigung der Barone, joweit fie fich 
unter Biſchof Joſts Leitung in Stratonig zuſammenſchloſſen, 
weil ohnehin politifhen und religiöfen Momenten entiprungen, 
zum Brennpunkte für alle unzufriedenen Elemente innerhalb 
der Krone werde und die machtvolle Unterftügung ber römifchen 
Kurie gewinne, ebenfo, daß diefe fich ihrer zur Durchführung ihrer 
Abfichten gegen ihn bediene. Der König mußte alfo bie 
baroniale Oppofition, da ihm Nachgiebigkeit gegen Rom fern- 
lag, entweder durch Nachgiebigfeit bejeitigen oder mit Gewalt 
niederbrechen. Letzteres warb raſch als untunlich erkannt: 
Die Macht der Herren, über die böhmifchen Landesgrenzen nach 
Ofterreich, dem Voigtlande, Meißen, Schlefien hinüberreichend 
ichien zu groß, um mit ihnen zu Ende zu kommen, ehe Rom 
ihnen nachdrücklichſt Hilfe leiftete. Aber auch das andere ge- 
ſchah nicht. Als die Barone auf dem vom Könige einbe- 
rufenen außerordentlichen Landtage (Ende September) durch 
eine Deputation — fie ſelbſt hielten fich einmütig von ber Be⸗ 
ratung fern — ihre Wünfche vorbrachten: Einräumung bes 
Einfluffes, der ihnen im Rate der Krone jeit alter zuftebe, 
feine gewaltfamen Schritte gegen Breslau, Teine neue Königs⸗ 
wahl, da fie nicht zweien Herren dienen wollten, feine un- 
gefegliche Steuer und Überlaftung mit Aufgeboten in die 
Fremde, orbnungsmäßige Verwahrung und Hut bes Kron⸗ 
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archivs und der Neichsinfignien, Erhaltung der religiöfen 
Freiheiten der Katholiken, feine Einziehung heimgefallenen Lehen⸗ 
gutes oder Behandlung freien Gutes als ſolches ufw., da wies 
fie der König nicht nur felbft rundweg ab, fondern er ließ bie 
baronialen Forderungen auch durch bie ihm treu ergebenen Ritter 
und Gtäbdteboten verurteilen. Noch fchlimmeres wurbe den 
Unzufriebenen privatim angetan, fo 3. B. der Oberftburggraf 
geradezu befchulpigt, er ftrebe dem Könige nach dem Leben und 
wolle ftatt feiner den Kaifer oder deſſen Söhnlein Erzherzog 
Marimilian zum Könige von Böhmen machen ?). 

Unter ſolchen Umftänden blieb der Beſchluß des Landtages, 
der zulegt doch wie der König felbft einlenken wollte: man 
wolle in der nächften orbnungsmäßigen Tagung (19. ‘Dezember) 
über alle Fragen mit den Baronen perfönlich verhandeln, ohne 
Wirkung. Am 18. November verbanden fich auf Sternberge 
Schloſſe Grünberg (nächft Nepomuk) Biſchof Joſt von Bres⸗ 
lau, Zdenko von Sternberg und feine Söhne Jaroslaw und 
Johann, Heinrich von Plauen, Johann von Rofenberg, Johann 
Hafe von Hajenburg und fein Bruder Ulrich, ihr Vetter 
Wilhelm von Hafenburg, Burian von Guttenftein auf Preiten- 
ftein, Linhard von Guttenftein auf Klenau, Bohuslaw Krufchina 
von Schwanberg, Johann von Hradek, Wilhelm von Eulen- 
burg auf Bubin, Wilhelm von Niefenberg auf Naben (Nabt), 
Diepold von Rieſenberg auf Welhartig, der Ritter Dobrohoft 
von Ronsperg auf Bifchofteinig und andere in Anweſenheit 
bes noch unjchlüffigen Biſchofs Prothas von Olmütz auf fünf 
Jahre zu Beiftand mit ganzer Macht, fall einer von ihnen 
vom Könige angegriffen würde. Die Verbündeten wandten 
fih fofort auch an den Bapft, zu dem der Pfarrer Elias von 
Neuhaus, damals Adminiftrator des Bistums Leitomyſchl, ent⸗ 


1) Die Alten des Prager September-Landbtages 1465 und ber nach⸗ 
folgenden Berbandlungen zwifchen dem König und den Baronen in Archiv 
desky IV, 102ff. Die Beſchwerden ber Herren deutſch bei Stodheim, 
Url. und Beil. 734ff., ein Beweis, daß bie Streitfachen ſchon jetzt auch 
vor das auswärtige Forum gebracht wurden. Zur Darftellung |. Deutiche 
Reichsgeſch. I, 567 ff. 
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ſendet wurde, an Kaiſer Friedrich, die beutfchen Yürften und 
ihre Mitftände mit Klagen über die vom Sönige erlittene 
Gewalt und dag man durch böswillige Ausftreuungen ihre 
Ehre antafte; fie baten um Förderung und Beiftand ). Da⸗ 
gegen kamen die Bündner zum Dezember-Landtage wieder nicht, 
ſondern jchidten ein Schreiben, in bem fie die früheren Be- 
ſchwerden, nur noch ausführlicher und in fchärferen Ausdrücken, 
wiederholten und neue vorbrachten, fo, der König verbindere, 
daß die Herren erfaufte Bauerngüter in die Yandtafel eintragen 
ließen, obwohl dies ihr alte Recht fei, er errichte neue Mauten 
und Zölle, die er weiter, jogar auch an Ausländer, verleibe uſw. 
Der Landtag beichloß daraufhin, eine Deputation zu wählen, welche 
am 1. Februar (1466) mit den Baronen an einem ber Orte 
Pilfen, Klattau oder Bubweis, den fie jelbft wählen würden, 
verhandeln follte. 

Solche Nachgiebigfeit des Königs hatte ihren Grund. Schon 
Batte der böhmiſche Kirchenftreit allgemeine Aufmerkjamteit 
erregt, um jo mehr, als die vielfältigen Kämpfe, welche in ber 
legten Zeit Deutjchland, Preußen und Polen, England und 
Stalien erjchüttert, beigelegt waren oder doch dem Ende nahten 
und auch das kaum erwachte Intereffe an dem Türkenzuge 
wieder zu jchwinden begann. Alle jene unrubigen, zum Keil 
aber bHochbegabten Männer, die in ber großen Schule der 
tirchlichen und politifchen Streitfragen, welche bisher das Jahr⸗ 
hundert bewegt batten, berangereift waren und in energifcher 
Barteinahme darin ihre Xebensaufgabe erblicten, vermochten 
jet auch dem Kampfe zwifchen dem Kelche und der dreifachen 
Krone nicht fern zu bleiben. Von Würzburg aus richtete 
Dr. Gregor Heimburg, jeit den dreißiger Jahren in biplomatifchen 
Gefchäften erprobt, und längft als der ftreitbare Gegner des päpft- 
lichen Abfolutismus und kurialer Anmaßung belannt, eine Art 
Memorandum an den Kardinal Sarvajal (8. September 1465) 


1) Archiv deskf IV, 110ff., VII, 258. Die Urkunde (mit 16 Untere 
fchriften) deutſch bed Tanner, Die Helden von Sternen 318 ff. Palacky, 
Geld. von Böhmen IV, 2, 356ff.; H. Markgraf, Die Bilbung ber 
kath. Liga 63f. und meine Deutſche Reichsgeſch. I, 569-570. 


König Georg und der Herrenbund, 1465. M. Mair. 588 


und gab Ratjchläge für die Herftellung bes Friedens mit 
Böhmen, und Dr. Martin Mair, der vielgefchäftige Landshuter 
Kanzler, übernahm jegt mit Erlaubnis Herzog Ludwigs geradezu 
die Leitung ber auswärtigen Politik des Königs, indem er eifrigft 
deſſen Interefjen wenigftens auf dem Gebiete des geiftigen Kampfes 
zu wahren fuchte. Mair wich in feinen zahlreichen Darlegungen 
über den böhmiſch⸗römiſchen Streit dem eigentlichen Anlaffe 
zum Streite, des Könige Zuſagen an die Kurie, foviel als 
möglich aus; aber er fand in politifchen Erwägungen Gründe 
genug, jedes gewaltiame Vorgehen der Kurie gegen Böhmen 
als unzeitgemäß, in Anbetracht der Verdienfte des Königs als 
unbillig und für die Entwidelung der kirchlichen Dinge in 
Böhmen felbft geradezu als gefährlich Hinzuftellen. Sowie 
aber Heimburg den Utraquismus mit feinem Worte verteidigte 
und feine Ratjchläge eben dem Kardinal und nicht dem König 
überſchickt hatte, ſo leugnete au Dr. Mair nicht, daß der 
König Öffentlich den Kelch als für das Seelenheil notwendig 
erklärt habe; mit aller Entfchiedenheit wurde aber immer wieder 
betont, der König wolle gut machen, was er etwa gefehlt, und 
fi) vor dem kompetenten Richter verantworten, freilich nicht 
in Rom, wohin er nicht fommen Tönne, fondern in feinem 
Zande oder doch in der Nähe von Böhmen und zwar vor 
den Legaten und Karbinälen des heiligen Stuhles, vor dem 
Kaifer und den Königen und Fürften ber Ehriftenheit, wie es 
feiner hoben Würde angemeffen fei. Wie fich der fonft oft 
recht nüchterne Kanzler wieder den Zufammentritt dieſes Richter: 
Tollegiums vorftelite, ließ er ungejagt. Aber die Ausjchreiben, 
an Kaifer Friedrich und König Ludwig von Frankreich, an Herzog 
Wilhelm von Sachſen und Markgraf Albrecht von Branden- 
burg ſowie die böhmifchen Stände fatholifchen und utraquiftifchen 
Belenntniffes gerichtet, waren entichieven ernſt gemeint und 
ihnen zum Teile Formulare von Fürbitten beim Heiligen Stußle 
und Inftrultionen für Gefandtfchaften an biefen beigelegt. Die 
Katholiken und Utraquiften Böhmens follten fich zudem in bes 
fonderen Adreſſen an den König über den Kirchenftreit aus- 
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iprecden, wofür ihnen Mair gleichfalls ſorgſam abgefaßte Ent- 
würfe zugeben ließ !). 

Mairs Tätigkeit befaß gewiß ihren Wert angejichts der 
Rundgebungen der Gegenpartei gegen ben König; aber der 
äußere Erfolg blieb aänzlih aus. Der König hatte daneben 
nochmals verjucht, direkt mit dem Papſte in Verkehr zu treten, 
was auch mißglüdte. Noch unfruchtbarer waren feine Schritte, 
den Ungarlönig, als den bevorzugten Liebling bes heiligen 
Stuhles, zu einer Fräftigen Intervention bei Papft Baul zu 
beftimmen. Georg erzielte hier geradezu die gegenteilige Wirkung. 
Der tatkräftige, rüdfichtsloje Korvine, feit dem Friedensichluffe 
mit dem Kaifer (1462—1463) feines Königreiches unbebingt 
mächtig und zufolge der Rüderoberung Bosniens (Herbft 1463) 
auch ſchon mit friegerifchen Lorbeeren gejhmüdt ?), war jo weit 
entfernt, feinem böhmifchen Schwiegervater zu helfen, daß er 
fih vielmehr der Kurie zum Schwerte auch gegen die Keger 
anbot. „Ob es gegen bie Böhmen, ob es gegen bie Türken 
gilt“, Tchrieb er am 2. Oftober 1465 dem Papfte, „immer 
find Matthias und feine Ungarn bereit und bleiben fie, ſoweit 
meine und meines Reiches Kräfte reichen, Eurer Heiligkeit und 
dem apoftoliiden Stuhle vor allen ergeben“. Die Furcht vor 
den Türken, deren Bekämpfung der Ungarkönig nach der Über- 
zeugung der Kurie nicht entzogen werden burfte, ließ fie bie 
Bereitwilligkeit des Corvinen gegen Böhmen überfehen. 

Dagegen hatte Martin Mair, obwohl er von der aktiven 
Teilnahme an der böhmifchen Politit wieder zurücktrat, feinen 
Herrn, den Landshuter Herzog beftimmt, bei dem Papfte für 
König Georg Schritte zu tun. Im Herzog Pubwigs Namen 


1) Einen folchen habe ich in Font. r. Austr., 2. Abt, XLVI, 32 ff. 
n. 24 zum Abdrude gebracht. Sonſt vgl. man Urk. Beitr. 384 ff., n. 347 
und Palacky, Gef. von Böhmen IV, 2, 307, und bazu Deutſche 
Reichsgeſch. I, 671ff. 

2) ©. Boigt, Enea Silvio II, 686 ff. Zum Ganzen vgl. 
W. Brafnöi, Die Anfänge ber europäifchen Politik bes Königs Matthias 
von Ungarn 1464—1470. Sfterr.-Ungar. Revue X, 6öff. TIff. und 
berj., Matthias Corvinus, König von Ungarn 1458—1490, Freiburg 
i. ®r. 1891. Bgl. ſ. Bibl. hist. desks III, 172—173. 
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brachte Dr. Valentin Bernbed neue Erbietungen Georges nad 
Rom, die tatfächlih bis an die Grenze deſſen gingen, was 
Podiebrad, wenn er nicht die Kelchner gegen fih aufbringen 
wollte, gewähren konnte. Don einer Betätigung der Kompalk⸗ 
taten war jeßt feine Rede mehr, man begehrte nur, fie wenigftens- 
zu bulden; ber Heilige Vater möge ferner dem Lande Böhmen 
einen Erzbifchof, aus Böhmen oder Mähren gebürtig, geben, 
dem der Klerus beider Belenntniffe unterworfen fein folle und 
ber katholifche und utraquiftifche Priefter zu weihen habe. Der 
König wird das eingezogene Kirchengut zurüdbringen und für 
Entſchädigung der jetigen Inhaber forgen, am beften in ber 
Weife, daß eine friedliche Teilung der ftreitigen Beſitzungen 
zwifchen ber Kirche und den jeßigen Inhabern gejchehe; nur der 
Ritterſchaft jolle, was in ihren Händen ſei, als Erbgut ver- 
bleiben. Die Kirchenzehnten werden in Böhmen wieder wie 
in früherer Zeit entrichtet, dagegen haben bie geiftlichen Obrig- 
feiten ftreng über die Erhaltung des religidfen Friedens im 
Schoße der Priefterfchaften zu wachen. König Georg erbot fi 
endlich, jelbft mit feiner ganzen Familie fofort den katholiſchen 
Ritus anzunehmen, endlich mit feiner eigenen und der ver- 
einigten Macht feiner Verbündeten die Türken anzugreifen und 
völlig niederzuwerfen. 

Das waren wohl Ausfichten, welche die Kurie loden konnten. 
Des Königs Begehrlichkeit und Mairs Plänemacherei hatten aber 
zur Aufitellung von Gegenforberungen verleitet, welche den Wert 
und Eindrud der böhmiſchen Erbietungen gar fehr ftörten und 
minderten. So follte der PBapft den einen der Söhne bes 
Königs als künftigen Beherrſcher Böhmens anerkennen, ben 
anderen zum Erzbifchof von Prag und König Georg ſelbſt nach 
der Einnahme Konftantinopeld zum Kaifer von Konftantinopel 
ernennen. Biel mehr noch als ſolche Ungereimtheiten — wenigftens 
der Gedanke George, griechiicher Kaifer zu werben, war eine 
ſolche, aber auch die Erhebung eines zwanzigjährigen bisher 
utraquiftifchen Prinzen zum Erzbifchof und eine neue Königswahl 
in Böhmen mochte unter den jetigen Verhältniſſen der wohl- 
informierten Kurie jo erjcheinen — fchabete aber dem Könige, 
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dag er fich durch jahrelange Wintelzüge bereitS um Glauben 
und Vertrauen der römijchen Kurie gebracht hatte. Auch der 
bochangejehene Kardinal Carvajal war gegen ihn gleich Nikolaus 
Cuſa und den anderen. Schon hatte der PBapft Meldungen aus 
Böhmen über die inneren Zwiftigkeiten und hatte der Biſchof von 
Lavant feinen Sit in Breslau aufgefchlagen, um von bort aus 
die Bewegung gegen den König im Gange zu erhalten. Die 
Zitationsbulle vom 6. Auguft war feierlich erneuert worben, 
mit dem ausprüdlichen Zufate, Georg Podiebrad als erklärten 
Keter, fo lange er nicht mit der Kirche verſöhnt ei, keinerlei 
Treue und Gehorſam zu leiften, ihm feine Abgaben zu ent- 
richten und feine Verſammlungen nicht zu befuchen. Die bayerifche 
Werbung wurde daher, freilich in einer für den Herzog ſchonenden 
Form, abgewieſen. 

Obwohl die Kurie entſchloſſen war, gegen Böhmen mit 
den ernſteſten Maßregeln vorzugehen, geſchah vorerſt doch nichts, 
auch nicht, als (Anfang Februar 1466) die Friſt von 180 
Tagen abgelaufen war. Dafür beging der König aufs neue 
verhängnisvolle Fehler. Georg benutzte einen Streit Heinrichs 
von Plauen mit ſeinen Untertanen, um dieſem alle böhmiſchen 
Lehen abzuſprechen und ſie an ſeinen Schwiegerſohn Albrecht 
von Sachſen (9. März 1466) zu übertragen, worauf ſich Albrecht 
unterſtützt von feinem Bruder Kurfürft Ernſt der ganzen Plauener 
Herrichaft bemächtigte. Solche Maßregelung eines der Mit- 
glieder des Herrenbundes vermehrte nicht nur deren Erbitterung 
in dem Augenblide, als der König nach ausſichtsvollen Ver⸗ 
bandlungen mit ihnen zu Bubweis (dem legten Landtagsbeſchluſſe 
entfprechend) bereits eine völlige Verftändigung mit ihnen er- 
hoffte, jondern gedieh der Krone felbft zu bleibendem Verlufte. 
Plauen und Gebiet famen nie mehr an Böhmen ?). Die Ver- 
wenbung der Fürſten des fächfifchen Haujes für König Georg 
bei Legat Rudolf (Juni 1466) war ebenfo fruchtlos wie fpäter 


1) Zu ide f. Deutfche Reichegeſch. I, 573ff., wo auch bie Ouellen 
genannt find. 

2) Ermiſch, Studien zu ben fächfifch - böhm. Beziehuugen 10ff. 
Deutſche Reichsgeſch. 576 ff. 61ff. 
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(Auguft) von fünf fchlefifchen Fürften beim Papfte felbft. Auch 
der Reichstag zu Nürnberg (November 1466) führte zu feinem 
für den König günftigen Ergebnis, obwohl dieſer zu großen 
Zeiftungen für den Türkenkrieg bereit war, um dafür am 
Reiche gegen jeden Yriedensbruch der Kurie Dedung zu finden. 
Die böhmifchen Gefandten kamen in Nürnberg, wohin bie 
Kurie des Königs Hauptfeind, Fantinus, als Legaten geſchickt 
hatte, gar nicht zu Worte und noch weniger wurbe ein bem 
Könige günftiger Spruch gefaßt. Nur die fächfifchen und 
brandenburgifchen Fürften verſprachen, nochmals des böhmifchen 
Streited wegen, womöglich vereint mit dem Kaifer, bie Kurie 
zu beſchicken ?). 

Der verhängnisvollfte Mißgriff widerfuhr aber wohl König 
Georg mit der Wahl feines neuen politiichen Beraters, Gregor 
Heimburgs, der im Frühjahre 1466 (mit Herzog Albrecht von 
Sachſen) nach Prag kam und dort die Leitung der auswärtigen 
Angelegenheiten übernahm. Freilich darf man Georg kaum jehr 
verantwortlich für Heimburgs Berufung machen ?). Für ihn, 
der feine weitere Bildung genoffen, genügte die Erkenntnis, ber 
große Streit mit Rom müffe auch auf dem Gebiete des Geiftes 
durchgefochten werden. Da ibm dabei der Utraquismus, für 
den er eintrat, wie die tichechifierte Univerfität, Nofyzana und 
deifen Priefter, deren Glaubensſätze er doch verteidigen follte, und 
die huſittiſchen Ritter und Bürger bie ftügende Hand verfagten, 
fo blieb ihm eben nichts anderes übrig, als dem fremben Diplo⸗ 
maten fein Vertrauen zu ſchenken. Unb war benn Gregor 
Heimburg nicht der genialfte, energifchefte, überhaupt berühmtefte 
deutihe Staatsmann jeiner Zeit und alterprobt im Kampfe 
gegen die Kurie? Mußte nicht gerade feine tiefe Gelehrſamkeit 
und feine juriftiiche Schärfe für den König von hohem Werte 
fein? Gregor beſaß auch weitreichende Verbindungen, nicht 
bloß an den beutfchen Fürftenhöfen, fondern auch in Ungarn, 
Benebig, ja felbft an der Kurie. Das Lob ganzer Überzeugungs- 

1) Die Literatur über G. Heimburg jet in ber Bibliog. hist. 


Zesk6 III, 173— 174. Vgl. Deutfche Reichsgeſch. I, 582 ff. 
2) Bgl. Archiv desky V, 298. 
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treue und hoher Arbeitstraft ging ihm ebenfall® voraus und 
er bewährte fie am böhmifchen Hofe aufs neue. Der Gewinn 
eines ſolchen Mannes, noch dazu zur Zeit, als die Gegner 
vorfichtig zurückhielten oder geradezu zur Verftändigung bie Hand 
boten, erfüllte König Georg in feiner fanguinifchen Art mit 
froher Zuverfiht. Seinem Sohne Biltorin ſchrieb er am 
3. Juni (1466), daß „alles, Bott fei gedankt, glücklich von⸗ 
ftatten gehe“ 2). Bald darauf ging er zur Offenfive über und 
forderte die Kurie durch einen kriegeriſchen Anſchlag auf Breslau 
und ein neues Mantfeft aus der jcharfen Geber Gregor Heimburgs 
heraus. Den Baronen erfüllte er feine Zufage betreffs des 
Rarlfteind, der einem von ihnen anvertraut werben follte, nicht 
und wies die Burg feinem Sohne Viltorin zu, der doch auch 
böhmifcher Baron fei. Und während der Hufittifche Pöbel 
zurzeit des Stillftandes ungeftraft die Barone jchmähen konnte, 
verflagte der König felbft fie bei Sachſen und Brandenburg. 
Das fchlimmfte war aber, daß der leidenfchaftliche Heimburg 
mit den Freunden, die er dem Könige zuführte, ihm auch feine 
alten Feindſchaften aufhalfte, daß zufolge Gregors ungeftinmen 
Tatendrange einerjeitS und des Königs nicht felten zumwartenber, 
bedächtiger Art anderſeits in der böhmiſchen Politik Inkon⸗ 
gruenzen und Schwankungen eintraten, die nur ſchaden konnten. 
Nicht bloß die Streitfrage mit ber Kurie, deren Fehler und 
Gebrechen Heimburg ebenjo kühn und geiftvoll, wie rückſichts⸗ 
108 und übertrieben zu geißeln pflegte, wurde num raſch nahezu 
unentwirrbar, fondern Heimburg, von altem Grimm gegen ben 
Raifer erfüllt, ließ nicht nad), den König in eine immer größere 
@ereiztheit gegen ben Staifer, den „elendigen Caeſar“, der feiner 
Vermittlerpflicht nicht Träftiger nachlomme, bineinzuhegen. 
Tatſächlich befanden fih (im Frühjahr 1466) Kurie und 
Barone in übler Lage. Da es den Legaten nicht gelungen 
war, den Kurfürften von Brandenburg zur Annahme der 
böhmifchen Krone zu bewegen und auch kein anderer fürftlicher 
1) Archiv deskf V, 291. Dazu und zum Folg. ſ. Palacky, Geld. 


von Böhmen IV, 2, 389. Meine Deutiche Reichsgeſchichte unter Fried⸗ 
rid III. und Mar I. I, 582. 685 ff. 
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Streiter für die Rechte der Kurie gegen den Hufittenfönig fich 
finden wollte, fo blieb ihr nur die Rechnung mit der Oppofition 
gegen den König in deſſen eigenen Landen übrig. Aber Bijchof 
oft und die anderen Mitglieder des Herrenbundes wollten 
nicht weiter voran, als die DVertreter der Katholifen aller 
böhmifchen Nebenländer, die vom 15. bis 19. Februar (1466) 
zu Breslau getagt hatten: die Macht des Königs, war dort 
die allgemeine Anficht gewejen, ſei der feiner Tatholifchen Unter- 
tanen zu ſehr überlegen, als daß man fofort ohne fräftige 
auswärtige Hilfe mit Erfolg gegen ihn die Waffen erheben 
fönne. Darauf Hatte der Legat die päpftliden Bullen gegen 
den König nochmals auf unbeftimmte Zeit außer Kraft gefekt. 
Rudolf merkte ſehr wohl, daß die Barone zwar mit allem 
Eifer ſich um die Unterftügung der Kurie bemühten, aber 
jederzeit bereit blieben, fi mit dem Könige auszufühnen, ſo⸗ 
bald er ihren ftändifchen Forderungen entipreche, und daß, je 
mebr der heilige Stuhl Bodiebrad Verlegenheiten ſchuf, er Die Aus⸗ 
fihten der Herren vergrößerte. Aber tat die Kirche anders? 
Auch fie war bereit, fofort den Kampf gegen ben König ein- 
zuftellen, wenn er ihr feine Zufagen Biel. Herrenbund und 
Kurie blidten lauernd aufeinander: wer follte dem anderen 
dienftbar werden? Der Sieg blieb Rom. ‘Die Gefahr war größer 
für die Herren, denen das Schidjal des Plauener drobend vor 
den Augen ftand. Bald Hatten fie fichere Meldung, daß ber 
König ſich an die befreundeten deutſchen Fürſtenhöfe mit ber 
Bitte um die vertragsmäßige Hilfe gegen fie gewendet Habe. 
Jene perfönlicden Verunglimpfungen, des Königs geringe Ver⸗ 
tragstreue Tamen dazu. So begannen fie neuerdings ihre 
Altion. Nach einer Beiprechung (wieder zu Grünberg, 13. Juli 
1466), von der aus gleich neue Klagen und Bitten ind Reich 
gingen und der Neubaufer Pfarrer, Dr. Elias (Pfann), zum 
zweitenmal nach Rom geſchickt wurde, fand am 8. September 
(1466) ein großer Tag der Mitglieder des Herrenbundes mit 
den Katbolifen der Laufig, Schlefiens und Mährens zu Zittau 
ftatt. Hier wurbe Zdenko von Sternberg zum oberjten Bundes- 
hauptmann beftellt und die katholiſche Bevölkerung des ganzen 
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Königreiches aufgefordert, der Liga, die zum Schutze ber Religion 
geſchloſſen fei, beizutreten; auch fonft follten die Herren „auf 
Rat und Hilfe” überall gedenken !). Die Pilöner, denen ber 
König eine Bejatung hatte aufprängen wollen, waren bereits 
aufgenommen. Auch jeßt befeelte die Verfammlung eine Meinung 
mit dem Biſchof von Breslau, „man könne allein ohne merk⸗ 
liche Hilfe mit Girfit nicht Friegen“. Zulegt wurbe beichloffen, 
um „die Sache aufs längfte binauszuziehen“, mit dem Könige 
neue Waffenftillftandsverbandlungen zu beginnen, die ver Olmüger 
Biſchof führte Er bewog auch wirklich den König, bis Georgi 
1467 ben Frieden zuzufagen, freilich unter der Bedingung, daß 
inzwifchen zu Lichtmeß 1467 in Neubaus alle Streitfragen durch 
einen Schiedsſpruch erledigt werben jollten 2). ‘Da geichah der 
entjcheidende Schritt auf einer anderen Stelle. Auf die Nachricht 
von der DBebrängnis der Breslauer, denen nach des Königs 
Befehl faft die ganze Lauſitz abgefagt hatte und Etibor von 
Tobitſchau und Zinnenburg und andere Hauptleute des Königs 
mit 4000 Zebraten bereits im offenen Felde zufeßten, auf 
Fantinus erregte Meldung vom Nürnberger Neichstage, wie 
bie Ketzerſympathien fo weit verbreitet in Deutfchland wären, 
und die erwünfchte Kunde vom Zittauer Tage fühlten fich bie 
furialen Kreife zu einer Entfcheivung gebrängt. Inmitten großer 
Berlegenheit und Sorge ſoll der greife Kard. Earvajal, das 
angeſehenſte und verbientefte Mitglied des heiligen Kollegiums, 
den Ausfchlag gegeben Haben. „Warum meſſen wir“, rief er, 
„alles nach menſchlicher Einſicht? Sollen wir in wichtigen 
Dingen Gott feinen Anteil überlafjen? Hilft ung weder ber 
Kaifer, noch der Ungar, noch der Pole, dann, dafür ftehe ich, 
hilft uns Gott aus feiner heiligen Höhe und ftürzt das ruchlofe 
Haupt! Zun wir nur unfere Pflicht, das übrige wird er 
vollziehen 9.” Am 23. Dezember wurde in Gegenwart einer 

1) Es war bereit8 von einem Töniglichen Heere belagert. 

2) Schiedsrichter waren auf felten des Königs Herzog Konrab ber 
Schwarze von DIS und Zdenko Koftla von Poſtupitz, von der Gegen⸗ 
partei Biſchof Prothas von Olmät und ber Oberſtlandrichter Joh. Hafe 
von Hafenburg. gl. Archiv desky VII, 269. 

3) (lacobi Piscolomin.) Cardinalis Papiensis comment. 437. 
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vieltaujendlöpfigen Menge der Prozeß gegen König Georg im 
Konfiftorium zu Ende geführt und, nachdem Papft Paul felbft 
das Verhalten des Angejchuldigten der ſchärfſten Kritik unter- 
zogen und das Vorgehen bed apoftolifchen Stuhles gerechtfertigt, 
von dem Karbinals Vizelanzler das Urteil verkündet: Georg 
oder Jerſik von Kunftatt und Podiebrad, der fich das König- 
reich Böhmen anmaße, fei ein rüdfälliger Ketzer und Ketzer⸗ 
befchüger, ein Verfolger und Unterbrüder der wahren Chriften, 
ein Meineidiger und Kirchenräuber und darum in alle Strafen 
verfallen, die von alters auf folche Vergeben ftünden. Darum 
jet er der königlichen, markgräflichen, berzoglichen und jeder 
anderen Würde verluftig und entfegt, und find ihm folche zu 
entziehen. Er und alle jeine Nachkommen jollen zu allen Würden 
auf ewig untauglich fein, alle Bannerberren, alle Städte und 
Untertanen und alle anderen, die fi mit ihm in Verbindung 
gefeßt, fie feien in dem Königreiche oder anderswo gejeflen, 
follen von folder Verbindung, von Eid, Gehorſam und jeder 
anderen Pflicht, die fie jegt oder fpäter an ihn knüpfen möge, 
gelöft und davon entbunden fein ?). 

Hinterher Tamen der Kurie aber doch wieder fchwere Be⸗ 
jorgniffe, zumal König Kafimir von Polen, den die Kurie mit 
der Vermittelung im Preußenfriege und der Ausſicht auf die 
böhmifche Krone zu Ioden geſucht hatte, betreffs letzterer auch 
weiter vorfichtig zurüdhielt und die Volksftimme in Böhmen 
und den Nachbarländern mit großer Entfchiebenheit ſich gegen 
die kirchliche Friedensſtörung wendete. Aber der Herrenbund 
brach auf die Kunde von der Bannung des Königs doch ſofort 
die Verhandlungen mit Georg ab und Heimburgs törichter 
Haß gegen den Kaiſer und des Königs unkluge Selbftfucht führte 
ihnen rafch als gewichtigen, auswärtigen Helfer den Kaiſer zu. 
Dem Kaiſer nahe Stand aber „wie dem Vater der Sohn” auch 
ihon der Ungarnkönig Matthias Corvinus. 

Aufs neue hatte das ſchwachmütige Verhalten des kaiſerlichen 


1) Sc. r. Siles. IX, 211ff., n. 845 A und B. Palacty, Geſch 
von Böhmen IV, 2, 420 und Deutſche Reichsgeſch. I, 591—592. 
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Neichstagspräfidenten zu Nürnberg des Königs beftigften Unmut 
erregt, und Heimburg dann das Feuer zur lodernden Flamme ge- 
ſchürt. Alle die Geringihägung und Erbitterımg, die Heimburg 
‚gegen Kaifer Friedrich feit langen erfüllte, die wilde Rückſichts⸗ 
loſigkeit und rachgierige Geſchäftigkeit dieſes Mannes traten 
nun in der Haltung George beroor, während man freilich auch 
ben über Prag ziehenden Gejandten der deutichen Fürften, Die 
für den König in Rom Fürbitte einlegen follten, merken Tieß, 
baß folche Unterftügung durchaus nicht genüge. Georg faßte 
den Kaiſer, von Heimburgs Ausfchreiben gegen ihn voll vager 
Behauptungen und Übertreibungen ja Unwahrbeiten abgefehen, 
an der empfindlichften Stelle: er duldete Übergriffe feines Eih- 
nehmers in Öfterreich (für die ihm feit der Befreiung des 
Kaiſers aus der Wiener Burg zuftehenden Abgaben), ja ſandte 
ihm feinen Sohn Viktorin, Randeshauptmann in Mähren, mit 
einer Heerſchar zu Hilfe; er überfah die Beläftigungen der 
Faiferlichen Lande durch die Zebrafen, ald deren Schirmherr er 
galt, und nahm mehrere aufrühererifche oberöjterreichifche Land⸗ 
berren in feinen Schuß, namentlich den Jörg von Stein, einft 
Erzherzog Albrechts Kanzler, einen begabten, erfahrenen aber 
unruhigen, felbftfüchtigen Diann. Als der Kaiſer (Februar 1467) 
nad Linz fam, die Ruhe in Oberöfterreich wieder berzuftellen, 
fand fich bier auch eine böhmifche, Gefandtichaft unter Johann 
von Nofenberg — er war im Vorjahre wieder zu König Georg 
zurüdgetreten — ein und verlangte für Iörg von Stein, dem man 
jein Schloß Steyr habe „abfteigen“ wollen, Gerechtigkeit, da 
ihn der König „nach Inhalt der Treiheit des Königreiches 
Böhmen und nach feiner kaiſerlichen Gnaden Gelbbrief" „zu 
feinem Diener und Rat und mitjambt dem Schlofje in feinen 
Schirm genommen“. Es war die alte Methode des Könige, 
bort mit Gewalt einzugreifen, wo man ibm nicht willig 
entgegen kam. Sie erfüllte jegt ben Kaiſer mit einer bei ihm 
ganz ungewöhnlichen Erbitterung. Des Königs Herausforderung 
kam zur Zeit, als eben die Bannbullen aus Rom eingelangt 
waren. Daher ließ der Kaifer die ſchroffe Abweiſung, Die er den 
Böhmen gab, vor dem verfammelten Landtage verlefen und 
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beteuerte, er wolle ſolchem Übermute zu wiberftehen Leib und 
Gut nicht fparen und feine guten Freunde und alle duriftlichen 
Fürften gegen folche Hoffart aufrufen ), „Noch in Linz, am 
20. Februar, anerlannte der Kaifer den Herrenbund, für ben 
ih Burian von Buttenftein eingefunden hatte, als kriegführende 
Macht und ermächtigte ihn, in Bilfen nach böhmiichen Korn 
zu münzen (dies Privileg wurde am 13. Mai auf zehm Sabre 
verlängert), worauf die Bünbnisverwanbten ihm wider ben 
Ketzer Girzek von Podiebrad“ Beiftand gelobten (11. Auguſt); 
an den Kaifer wandten fich die von Georg abfallenden mährifchen 
Städte; mit ihm beriet die Kurie die Einfegung eines neuen 
Könige von Böhmen, in erfter Reihe die Berufung Herzog 
Karls des Kühnen von Burgund ?). Wie raſch kam da ber 
böhmifche Hof von dem Plane zurüd, durch Jörg von Stein 
die Feinde des Kaiſers in Ofterreich zu fammeln, den Krieg im 
Lande für das anrüdende böhmifche Heer vorzubereiten und 
den Zugang zur Hauptftabt Wien eröffnen zu laffen, damit Stein 
„al8 neuer Zizka“ der kaiſerlichen Macht den Todesſtoß ver- 
jege 2)! Eben jegt wies ja König Matthias von Ungarn Georges 
Riebeswerbung abermals zurück, während er fich dem Kaifer erbot, 
gegen Stefan Eizinger 1500 Mann zu jenden, wenn man „ihm 
vergönne“, fobald der Kaiſer den Eizinger „an einem End 
angreife“, fih „am andern End über ihn zu machen“ *). 
König Georg hatteauf dem Faſtenlandtage (24. Februar 1467) 
den Ständen einige Zugeftändniffe gemacht. Er veriprach nicht 
bloß die Münze zu befiern, ſowie er deswegen bereits Ver⸗ 
bandlungen mit mehreren benachbarten Fürſten eingeleitet habe, 


1) Dgl. 3. Pazout, König Georg von Böhmen unb bie Konzil 
frage im Jahre 1467, Archiv f. öfterr. Geſch. XL, 19 (Separatabbrud), 
Beilage 1. Anonymi chron. Austr. ap. Senckenberg, Selecta iuris et 
histor. V, 383. Meine Deutfche Reichsgeſch. I, 611ff.; II, 34ff., wo 
aud die Quellen und bie fonftige Literatur genannt find. 

2) Deutiche Reichsgeſch. I, 613—614; II, 35 —36. 

3) Höfler im Archiv f. Kunde öfterr. Gefh.- Quellen XII, 336, 
n. 10; vgl. ebd. n. 8 und 9. 

4) Arch. f. Öftere. Geſch. XL, 28—29. Dentiche Neichsgeih. 72 und 
ebd. Anm. 2. 3. 4; 78—74. 
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fondern Hinfort nur die gefeglichen Bernen zu nehmen und 
insbeſondere den Herren und Rittern zu geftatten, Bauern- und 
Erbgüter ohne bejondere Königliche Erlaubnis allein mittelft 
Eintragung in die Landtafel mit ihren Gütern zu vereinigen, 
obwohl letzteres „bisher im Lande unerbört“ fe. Auch ben 
gegneriichen Baronen gegenüber beobachtete der König Ruhe und 
Mößigung, „er redete nicht Hart und Triegerifch, fondern zum 
Frieden“. Nochmals verfprach er, feine ganze Sorge feinen 
getreuen Untertanen zuzuwenden, dagegen wolle er jenen, bie 
fih nicht an das geltende Necht Halten, Widerftand leiften. 

Der Eindrud war bei den meiften treugebliebenen Ba⸗ 
zonen und Nittern ein ſehr günftiger. Sie alle, auch Herr 
Johann von Roſenberg, verficherten den König ihrer Hilfe 
Herr Leo von NRofental, des Könige Schwager, jelbft Katholik, 
der foeben von einer weiten und vielbewunderten Reife durch 
das meftliche und ſüdliche Europa beimgelehrt war, erzielte 
noch einen befonderen Erfolg, indem er erklärte, man müffe 
auf jeden Ball eine friebliche Verftändigung mit dem Herren» 
bund fuchen, er wolle fich perfönlich in der Sache bemühen, 
ebenfo möge nochmals nach Rom gefchickt werden !). Die Ver⸗ 
fammlung ftimmte zu, aber fie ertlärte doch auch, der Waffen- 
ſtillſtand mit den Baronen folle nicht über den 24. April ver 
längert und für den Ernſtfall jchon jet das Nötige vor⸗ 
gekehrt werben ?). 

Das geſchah. Unmittelbar nach Schluß der Beratungen 
forderte der König von den verbündeten deutſchen Fürften, ihm 
von Stund an ihre Feindsbriefe „gegen die Widerfagigen“ 
in ber Krone „in Helfersweife nach Inhalt der Verfchreibungen“ 
zu fenden, da er „ihren Hochmut nicht länger dulden“ wolle. 
Am felben Tage (2. März) erließ Zdenko von Sternberg von 
Grünberg aus eine Beſchwerdeſchrift an den König, in der er 
Georg wegen feines Verhaltens gegen die Kirche und ihn auf 
das jchärffte angriff’). Am 20. April erfolgte die Abfage 

1) ®gl. Bibliog. histor. deske III, 179, n. 3951 ff. 

2) Deutiche Reichsgefch. II, 76 — 77, wo aud bie Quellen verzeichnet find. 

8) Archiv desky IV, 186ff. 
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bes Königs an die Häupter des Herrenbundes, die troßig er- 
wibert warb, am 23. lagerte bereit8 Prinz Heinrich, des Könige 
Sohn, bei Welwarn, nörbli von Prag im Felde !). 

Beide Parteien hatten in der Zwiſchenzeit alle Mittel und 
Kräfte in Bewegung gefeßt, die eigene Sache zu fördern und 
dem Gegner womöglich vernichtend beizulommen. Während ber 
Legat und die Geiftlichkeit die Bullen und Prozeffe gegen ben 
König „ausgehen“ ließen und die Barone ihre Neifigen und 
Burgen rüfteten, eilten der Taiferliche Hauptmann Ulrich von 
Brafenet und im Namen bes Herrenbundes Dobrohoft von 
Ronsperg nah Rom, die Kurie zur rüdfichtslofeften Energie 
gegen den Ketzer zu bewegen. Von dort war bereits Gabriel 
de Rangonis mit weitgehenden Vollmachten nach dem Norden 
entjendet worden. Am 20. März beftätigte der PBapft Herrn 
Zdenko von Sternberg als oberften Hauptmann der päpftlichen 
Partei in Böhmen: jeder getreue Sohn der Kirche wurde auf: 
gemabnt, ihm beizuftehen und bis zur Beftellung eines neuen 
Könige zu gehorchen. Am 26. März, am Gründonnerstage, 
warb der abgeſetzte König bei der feierlichen Verwünfchung der 
Abtrünnigen und Feinde der Kirche in erfter Reihe zugleich 
mit feiner Gemahlin und Familie und feinen erften geiftlichen 
und weltlichen Ratgebern, darunter Rokyzana und Gregor 
Heimburg, genannt und verflucht. Die Kurie zürnte auch ſehr 
auf Markgraf Albrecht von Brandenburg, der trog allem im 
legten Faſching feine Tochter Urfula mit Prinz Heinrich von 
Böhmen vermäßlt Hatte, er ward „jchwerlich angefochten vom 
Heiligen Vater“. Umfo weniger hörte fie auf Albrechts Vor⸗ 
ftellungen in der böhmifchen Sache, ſowie fie auch bie neuen 
Fürbitten der füchftfchen Herzöge, Herzog Ludwigs von Bayern 
unb ber böhmiſchen Stände für den König zurüdwies. „Und 
kämen die Kurfürften alle jelbft“, meldet der Breslauer Proku⸗ 
rator nach Haufe, „fie vermöchten nicht den Willen des Heiligen 
Vaters zu Ändern; was er einmal getan Bat, das muß feit 
und unverändert bleiben“. Des Bapftes Abfichten purchzujegen 


1) Font. r. Austr. XLIV, 628, n. 518. 
38* 
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und dem Wunfche bes Kaiſers gemäß ging Biſchof Lauremz 
Rovarella als zweiter Legat nach Deutichlanb. Natürlich werrbe 
auch das alte Kampfesmittel ber Kirche, die Prebigt bes Streuzes, 
nicht vergefien )). Die Dinge gingen ihren unheilvollen Weg. 


1) Deutſche Reichegeſch. II, TEff. Rovarella war Biſchof zu Yerrama. 
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Der zweite große Bufittenkrieg (1467 — 1479). 
König Beorg (F 1471), König Matthias von 
Ungarn und König Wladislaw II, der Jagellone. 





Nicht lange und die Saat, welche Legat Rudolf und zahl⸗ 
reiche eifrige Keterprebiger ftreuten, fing an wuchernd aufzu- 
gehen. Zuerft brach die Herrichaft des Königs in den Sechs⸗ 
ftädten zufammen. „Zwiſchen dem 9. und 23. April ift der 
Vogt (Benedikt von Kolowrat) aus den Yanden geritten und 
nicht wiedergelommen*. Zu gleicher Zeit war es mit der 
Herrlichkeit Albrechts von Poftupig, der die Nieberlaufig ver- 
waltete, vorüber. Schlefien jpaltete fi: während der König 
Glas, Münfterberg, Frantenftein durch entiprechende Beſatzungen 
ficherte, gelang ihm weder die Belegung Sagans, noch die 
Überweifung Namslaus an den getreuen Konrad den Weißen 
von Ols. Die großen Deutfchftädte Mährens, die noch vor 
furzem (September 1466) dem heiligen Stuhle ertlärt hatten, 
fie hielten treu am Glauben, aber in weltlichen Dingen müßten 
fie dem Könige gehorchen und die gejchworene Treue wahren, 
wurden wankend, wie Biſchof Protas von Olmütz und ein Teil 
des Adeld. Der Biſchof beugte ſich ſchon am 4. März vor 
dem Gebote Roms. Die Städte, die erft in einen Bund 
zujammengetreten waren, juchten bald einen Rüdhalt an dem 
Kaiſer und Ofterreich. 

Uber auch die deutichen Fürften, jelbft Albrecht von Branden⸗ 
burg, wagten nicht, fich gegen die Häupter ber Ehriftenheit aufs 
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zulehnen. Albrecht, obwohl entichloffen, den Bund mit König 
Georg feftzubalten, ſah voraus, daß allmählich das Weich, 
namentlich bie geiftlichen Fürften, gegen ven gebannten König 
in die Waffen fommen würden. Vorſichtig wi er deshalb 
gleich den fächfiichen Yürften einer Zuſammenkunft mit dem 
Könige zu Brür (12. April) aus. Aber nad reiflider Er» 
wägung ging fein Entihluß dahin, zu tun wie ber übrigen 
„Freunde“ des Königs, fi „substantialiter“ „neutralis“ 
zu balten. 

Dem ſchweren Ungewitter gegenüber bewies der König, ba 
er ein gewaltiger, energiicher Gegner fei. Am 24. April ließ er 
in Gegenwart der angefehenften Katholiken Prags, namentlich 
der katholiſchen Landesoffiziere und der Mitglieder des Dom: 
tapitels, eine Appellation gegen bie Zenfuren des Papftes an 
ein beiliges allgemeines Konzil verlefen, und alle Anweſenden 
auffordern, dafür zu forgen, daß bis zur Austragung Des 
Zwiftes der Friede im Lande gewahrt werde, wofür er fie 
„in der gewöhnlichen Form ber heiligen römifchen Kirche, als 
ihre Eltern und fie felbft bergebracht haben, gnädiglich und 
getreulich fchüten, jehirmen umd handhaben wolle.“ Der Ab» 
miniftrator Hilarius erhob trogdem gegen die Appellation, als 
gegen die Autorität des Papftes gerichtet, fofort Einſprache 
und verließ anderen Tages mit den übrigen Domberren die Haupt- 
ftadt !). Die Appellation fand auch fonft weder in Böhmen 
noh im Auslande Beitritt. Aber ein Zeil der katholiſchen 
Geiftlichleit Böhmens fuhr doch fort, Gottesbienft zu halten 
wie zuvor, und in der Laienwelt bes Königreiches wie ber 
Nachbarländer beurteilte man die Strafbullen nichts weniger 
als günftig. „In (den deutichen) Landen und Städten“, fagt 
Eſchenloer, „warb Fluchen und Schelten wider den Bapft und 
zu voraus wider die Breßler, die Urfache waren, alle Menfchen 
verunglimpften, daß der Bapft die Böhmen, die gerne in 
Frieden wollten figen und gütliche Handlung mit allen Leuten 

1) Sie gingen zum Teil nad Pilfen, zum Teil nad Zbirow zu Herrn 
Hans von Kolowrat. Bgl. bie Korrefp. bes Hilarius, Archiv öesky VI, 
108 ff. 
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Haben, abermals zu Streit wollte erweden und zu Heereszügen 
nötigen“ uſw. ?). 

König Georg wandte ſich auch wieder an bie europäiſche 
Intereffengemeinichaft. An den König von Frankreich, an das 
deutiche Reich (Reichsſtag vom 16. Juni) und durch Ver⸗ 
mittelung des Erzbiichofs von Gran auch wieder an Matthias 
von Ungarn gingen Erfuchen, bei dem Heiligen Vater die 
Einberufung eines Konzils zu betreiben oder — ſolches wurde 
von Ludwig XI. begehrt — fie felbft in die Hand zu nehmen, 
damit „ven böjen, übermütigen Vornehmen des Papftes”, 
feinem Streben, zu dem geiftlichen auch das weltliche Schwert 
in feine Hand zu bringen, gefteuert und „die Chriftenheit in 
Frieden, Ruhe und Gemach gejekt werde“. 

Die Hauptiadhe aber war, daß des Königs militärifche 
Überlegenheit unwiderruflich zutage trat. Die Barone waren 
ihm gegenüber allein nicht feldfühig Diele Katholiken der 
Strone, namentlich die Bürgerfchaften der deutſchen Städte Eger 
und Elbogen, auch die von Schweidnik und Sauer und andere, 
wollten zwar ftillfigen und dem Könige nicht belfen, aber auch 
nicht gegen ihn fich verbinden. Während fpäter Herzog Viltorin 
Mähren ſchirmte, umſchloß Prinz Heinrich mit fieben Heeren 
auf einmal ebenjoviel Schlöffer der Widerfägigen Böhmens. 
Raſch kamen Sternberg und die Haſenburge zu ſchwerem 
Schaden, und für die Zukunft drohte ihnen noch fchlimmeres. 

„Und als ich noch höre fagen und vernimm“, fchreibt ein 
&gerer Bote am 30. Juni aus Prag nach Haufe, „haben bie 
Herren nicht anderer Beiftand, dann die jetzt allerorts vor 
Augen find; fo fein fie zu ſchwach und werden zu ſchicken 
genug gewinnen“ ?). 

In einer Hinfiht war das zutreffend. Im Innern bes 
böhmischen Hauptlandes, auch in deffen nörblichen und nord» 
weftlihen Strichen kam des Königs gefchloffene, georonete 
Macht, feine Überzahl „an reifigem Zeug und Fußknechten“ 


1) Deutſche Reichsgeſch. II, 84— 85. 
2) Font. r. Austr. XLII, 425. 
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überwältigend zur Geltung. Hier vermochten die Grünberger 
von den königstreuen Utraquiften umfchloffen, von den Bünbnern 
durch zum Teil weite Entfernungen getrennt, faum an Entjag ihrer 
belagerten Burgen zu denken, da fie, auch bei Unterftügung ber 
zum Ketzerkampfe berbeiziehenden Sereuzfahrer, dafür weder ges 
nügend ftart noch gerüftet waren. In Weſt⸗ und Südböhmen 
aber, wo die ausgebehnten Befigungen der Kolowrate, Gutten⸗ 
fteine, Plauen, Schwanberge, Ronsperge, Riejenberge, Roſen⸗ 
berge, Michelsberge, Neuhauſe, Sternberge aneinandergrenzten 
und bie Herren an zahlreicher tatholifcher Bevölkerung und 
großen feften Städten einen ficheren Rückhalt befaßen, wie 
ähnlich in den Laufigen und Zeilen Schlefiend und Mährens, 
wo der Aufruhr Zulauf fand von jenfeit8 der Grenze, von 
den Kreuzerſcharen, die doch zunächft Hier mitwirkten, ganz ab⸗ 
geieben: da behaupteten fich die Empörer, ja es kamen, fo 
ſehr auch Gewinn und Verluſt wechjelte und bie völlige Vers 
treibung Podiebrads ſich undurchführbar erwies, allmählich der 
König und die Seinen in Nachteil. Die Nebenlande der Krone 
gingen fo im wejentlichen ſchon im erften Kriegsjahre verloren 
und fie blieben ed. Das lieh dem ganzen langwierigen Kampfe, 
dem zweiten großen Huſittenkriege des Jahrhunderts feine 
Signatur ?). 

Während in Böhmen die Königlichen unterftügt von ben 
Pragern, Sarzern und Launern die Burgen der Barone ums 
ſchloſſen und ihre Güter verwüfteten, wobei Prinz Heinrich 
erft in Mittel- und Nordweſt⸗, dann in Südböhmen den Bes 
fehl führte, während Leo von Roſental die Aufftändifchen in 
ber Pilfener Gegend befriegte und Prinz Biltorin das Schloß 
Sternberg belagerte, rüfteten die Breslauer, feit 21. April 
Mitglieder der Liga, zum Angriffe auf die königlichen Befigungen 
Schleſiens, den fie mit der raſchen Einnahme von Münfter- 
berg (17. Mat) erfolgreich einleiteten. Die Stabt huldigte 
dem Bifchofe Joſt und ftellte auch eine Abteilung in das ver- 


1) Deutſche Reichegeſch. II, IE—99. Betreffs ber Kreuzerfcharen vgl. 
ebd. 98, Anm. 4. 
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bündete Heer. Dies gewann fodann (durch Übergabe) Kamenz 
und am 28. Mai das wichtigere Frankenſtein. 

Der Gewinn diefer Erfolge war groß, ob er au 
militäriſch raſch wieder von den Gegnern wettgemacht 
wurde. „Aus biefem Gefiege”, erzählt der Breslauer Stabt- 
fchreiber, „entftunde groß Gerüchte in Mähren und in ben 
Sechsftäbten, große Freude frommen Chriften und Erfchred- 
nis den Ketzern. Die gemeine Rebe war überall, wie ber 
Biſchof und die Stadt Breslau über 20000 Mann im Felde 
hätten, deren doch nicht viel über 2000 waren; barumbe bie 
von Brünn aufwaren, entjagten Girfilen und umlegten ben 
Spielberg, die von Olmütz, Iglau besgleihen traten von 
Girfiten, jcehrieben ihm ihren Gehorfam ab und fchlugen und 
brannten, nahmen und fingen die Ketzer, desgleichen die Sechs⸗ 
ftädte Baugen, Görlig ufm. Es war ein fröhliches Anheben, 
den chriftlichen Bund in Beheim zu fterten und tröften, daß 
auch in Breslau und fonften bei viel Leuten kein Zweifel war, 
Girfit hätte bereits feine legten Tage gelebet und die Keßerei 
möcht ein Ende haben“ ). 

Das KRampfesfeuer erfüllte jeitvem bie Nebenlande wie 
Böhmen, obgleich der König nicht bloß in Schlejien raſch Das 
Verlorene zurüdgewann und den Gegner ſchwere Verlufte bei- 
brachte, jondern auch fonjt überall, wo es zum Kampfe kam, 
Erfolge errang.. In Böhmen wurde Kaaden gefichert, der Bes 
fig des Großpriors von Strakonitz (Bohuslav von Schwan- 
berg) jchwer verberbt, Budweis, das fich erhoben Hatte, wieder 
unterworfen, Neubaus belagert, ein großes Heer von Kreuzern, 
das dur den Neumarkter Pag über den Böhmerwald ins 
Land brach, bei Niefenberg zurüdgeworfen. Auch das Laufiter 
Aufgebot jah fich genötigt, die bejegten Striche Norpböhmens 
raſch wieder zu räumen. Dagegen wogen die Erfolge, bie 
Sternberg, geſtützt auf Iglau und Weitra gewann, nicht fchwer, 
und die neue enge Einung der Herren (11. Auguft) fchuf feinen 
Erſatz für die geringen Ausfichten der Bündner auf aus⸗ 
wärtige Hilfe. 

1) Ejchenloer, Geld. der Stadt Breslau II, 35. 
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Trogdem waren ſolche Borteile der einen Partei nicht am«- 
in den bößmiichen Brieg eiprmüichen, galt ebeuio deu Werbumgen 
Vodiebrads wie der Kurie Eine framöfiidde Geiaubticheft, 
die ſich Anfang September im Prag einfellte, erregte Bier 
wohl große Freude und für einen Augenblid newe Hoffnungen, 
aber ihre Bollmadhten bewiejen, dab König Georg von Frauf⸗ 
reich in der Sade, um bie es fich ihm vor allem banbelte, 
wenig oder nichts zu erwarten babe. 

Auf dem Nürnberger Reichstage war der Berinch Kaiſer 
Friedrichs, unterftugt von dem päpftlichen Zegaten (Rovarelia) 
eine fefte Bereinigung mit den maßgebenden Fürftenhäufern Des 
Reiches zu gemeinfamem Borgehen in allen Reichöfragen, auch 
im böhmifchen Streite zu erlangen, mißglüdt, aber nody weniger 
zeigte fi) die Verſammlung geneigt, etwa im Intereſſe des 
Neichöfriedens den König gegen die Kurie in Schug zu nehmen 
Nur die Häufer Sadhfen, Bayern und Brandenburg erboten 
fih unter Zuftimmung aller weltlichen Fürften, gemeinfanı mit 
dem Kaifer bei dem Bapfte dahin zu wirfen, dab zunächft 
ein Stilfftand in Böhmen bis Georgi 1468 abgeichlofien und 
in der Zwifchenzeit eine Sühne des Königs mit der Kirche, 
zugleih aber auch eine Berftändigung zwiichen dem Saifer 
und feinen empörten Untertanen gewonnen werde. Als aber 
die Räte Kurfürft Ernfts von Sachfen mit den Vermittelungs- 
porjchlägen der drei Häufer (September 1467) in Prag er- 
ſchienen, fanden fie bier für ihre Miffion nur geringe Liebe. 
Sie ſchlugen vor, der König und feine ganze Familie jollten 
von nun an ihre „Lebtage ganz aus“ sub una fommunt- 
zieren „und ſich fonft in andern Sacden nad Orbnung und 
Gewohnheit der heiligen Kirche halten“; Georg habe der von 
ihm einft im Landtage gemachten Erklärung, daß ber Kelch 
zum Seelenheile notwendig fei, auf dem künftigen Landtage „ein 
chriſtlich Verſtändnis und Läuterung zu geben“ und die anderen 
Beſchwerden der Kurie wie die Kommunion der Kinder, bie 
Zulaffung nicht rechtmäßig orbinierter PBriefter, die Behinderung 
Katholiſcher bei Belennung und Übung ihres Glaubens ufw. 
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abzuftellen, wofür der Legat im Verein mit dem Saifer und 
den anderen interejfierten Fürſten für die Berftellung bes 
Friedens im Königreiche forgen und die Ausgleichung des 
Königs mit der Kurie wie die Aufhebung der geiftlichen Zen⸗ 
furen und die Wiedereinfegung in feine Würde regeln wird. 

Gewiß verlangten die deutjchen Fürſten von dem Könige 
damit nicht mehr, als er jelbft einftmals verfprochen hatte: 
ſtets hatte er jeine Rechtgläubigkeit, feinen Gehorfam gegen 
den Heiligen Vater beteuert. Und hatte er nicht vor kurzem 
durch Herzog Ludwig von Bayern felbjt in Rom ähnliches 
angeboten? Gerade Dr. Martin Mair war der Hauptinfpirator 
des neuen Planes. 

Der König gab auch erft einen Beſcheid, ben Aurfürft 
Ernſt von Sachſen als Zuſtimmung anſah. Aber bei der 
eigentlichen Beratung der Sache zwiſchen den böhmiſchen Ge⸗ 
ſandten und den Räten aller vermittelnden Fürſten zu Lands⸗ 
hut, wollte der König nur in eine gütliche „unverbundene“ 
Verhandlung willigen und weder Papſt noch Kaiſer, noch 
anderen Vermittlern irgend eine Entſcheidung zugeſtehen. Und 
als trotzdem die Geſandten ſich mühten, die Erklärung des 
Königs in eine annehmbare Form zu bringen, und dem 
Könige nach Prag zuſandten, ſchwieg der König erſt wochen⸗ 
lang ftill und gab dann den deutſchen Geſandten völlig un⸗ 
genügenden Beſcheid '), König Georg erklärte offen, baß er 
eben jegt eine polniſche Gejandtichaft bei Hofe habe „zirlich 
und koſtlich“, und fo wifje er „biesmal” ihrer „Weisheit nicht 
ferner Beſcheid zu geben“. Die fächfiichen Räte wurden, als 
ſie dann die Reife nach Rom dennoch unternahmen, vom Kaifer 
ohne jede Förderung gelafien und richteten nichts aus, obwohl fie 
von den an der Kurie weilenden Vertretern Brandenburgs und 
Bayern⸗Landshuts bereitwillig unterftügt wurden. 

Aber auch die fortgefegten Bemühungen des Saifers in 
jeinem Streite mit dem Könige von Böhmen Unterftügung 


1) Font. r. Austr. XLII, 432—434. Archiv desky XX, 542ff. Zur 
Darftellung vgl. meine Deutſche Reichsgeſch. II, 104 ff. 118 ff. 
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vom Reiche zu gewinnen, fcheiterten (Fürftentag zu Regensburg, 
November 1467, und Reichstag ebendafelbft, Januar 1468). 

Dagegen brachte das Spätjahr 1467 den Berbündeten 
im Felde größere Erfolge. Mit dem Übertritte Johanns von 
Nofenberg zur Herrenpartei (Oktober 1467) gewann diefe Das 
Übergewicht in Süpböhmen. Die Königlichen mußten jet Die 
Belagerung von Neuhaus aufgeben. Die neuen Lanbodgte der 
Dber- und Niederlaufig, Iaroslam von Sternberg und Botho 
von Eulenburg, zwangen, unterftügt von meißnifchen Srenz- 
fahrern, darunter eine Anzahl Leipziger Studenten, das unter 
dem früheren Landvogte Benefh von Kolowrat in ihr Land 
eindringenbe böhmifche Heer zu eiligem Rückzuge und begannen 
dann die Belagerung des feiten Hoierswerda (Schloß ber 
königstreuen Schönburge). Nachdem fid am 18. Oftober 
Herzog Heinrih von Glogau⸗-Croſſen mit den beiden Vögten 
zu Forſt (bei Landshut in Sch) zu gemeinjamer Abwehr 
böhmifcher Angriffe verbunden hatte und am 1. November 
eine Reihe von Städten und Herren, geiftlic und weltli, dem 
Bunde beigetreten war, hatte auch ſchon die Stellung Herzog 
Johanns von Sagarı, Schütling und Anhängers des Königs, ihren 
Halt eingebüßt. Bon Gegnern rings umifchloffen, übergab er 
am 18. November Stadt und Schloß Sagan an Herzog 
Heinrich und die Vögte. In Mähren litten wohl beide Bar- 
teien fchweren Schaden; aber das Verlangen nad) einem 
Stillftande ging von den bufittifchen Landherren und nicht 
von den fatboliihen Städten aus. 

Im ganzen batten fomit im erften harten Kampfesjahre 
beide Parteien ihre Hauptpofitionen gerettet, aber ihre mehr 
ifolierten Außenwerke verloren !), Der auffteigenden Tatho- 
lichen Bewegung in den Nebenlanden der Krone und in ber 
Nachbarſchaft hielt die Gleichgültigkeit der Katholifen Böhmens 
und der wachſende national-religiöfe Eifer der utraquiftifchen 
Bevölkerung die Wagſchale. König Georg und feine Gegner 
waren beide ungebeugt und ungebrochen unb wie der König. 


1) Deutfche meichegeſch I, 120. 
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jannen die Liga, Papſt und Kaiſer auf die Erlangungung ausgiebiger 
fremder Hilfe. Dafür famen bereits neben Brandenburg und 
Polen, deſſen Erfolge im Preußentriege denn doch ftärlere 
Kraft und gefteigerten Ehrgeiz am Sagellonenhofe erkennen 
ließen, jene europäifchen Herricher in Betracht, in deren Staaten 
die modernen Einrichtungen bereits eine erhöhte Aktionsfähig- 
teit nach außen gezeitigt hatten, der König von Ungarn im 
Dften und Herzog Karl der Kühne von Burgund im Weften. 

Der Polenkönig hatte trog aller kühlen Zurüdhaltung 
und obwohl entichlofien, ſich nach Beendigung des langen, 
fhweren Krieges mit dem Orden (1466) nicht fobald wieder 
in einen zweiten gefährlichen Handel einzulafjen, feine anderen 
auf Ausbreitung feiner Machtſphäre abzielenden Pläne ftets 
feft im Auge behalten! Was ihn bei der Verwirklichung 
der Anfprüche feiner Kinder auf bie Throne von Böhmen 
und Ungarn, ohne unmittelbar Derlegenbeiten zu fchaffen, 
fördern konnte, war ihm ſtets ermwünfcht geblieben. Mit 
hoher Befriedigung Hatte Kaſimir die Hilferufe des Herren⸗ 
bundes vernommen, der geradezu geneigt war, fich zu feinen 
Gunften in der Königsfrage auf den Boden der Legitimität 
zu ftellen ). Noch mehr fanden die lodenden Erbietungen 
Roms?) am Hofe und bei vielen geiftlichen und weltlichen 
Ständen des Königreichs ein lautes Echo. Die bewegliche 


1) Deutſche Reichsgeſch. unter Kaifer Friedrich IH. II, 124 ff. 

2) Schreiben vom 2. Mai 1467 an Kafimir: er möge nicht bulben, 
daß in einem Reiche „slavonici generis‘“, das nach mancherlei Recht 
feinem anderen als ihm und feinen Nachlommen gehören, ein ketzeriſcher 
König fein Unweſen treibe ufv. Bal. F. Pape, Polytyka w czasie 
upadku Jerzego z Podiebradu 1466-1471. Gitber. ber Kralauer 
Alad. d. Wifſ. phil.⸗hiſt. Klaſſe 1878, VII, 345—454, 868; aud 
3b. Tobolla a. a. DO. 171, Anm. 

8) Der Papft erteilte zugleich dem Legaten Rubolf die vorläufige Voll⸗ 
macht, ben vorteilhaften Zhorner Frieden Polens mit Preußen zu bes 
flätigen. Sc. r. Silesiac. IX, 289; vgl. auch 229, n. 361. Dlugoſch, 
Hist. Polon. lib. XIII (XII), 482—483. Nah mehrfachen Botfchaften 
Iam ber Legat ſelbſt nah Krakau (Ende Juli). Font. r. Austr. XLIV, 
631; vgl. Sc. rer. Siles. XIII, 24. 36. 
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Phantaſie der Polen ſchuf fich jet angefichtS der Verwirrung 
und Zwietracdht ringsum Ziele, die weit über Böhmen Hinaus- 
gingen und nicht bloß die Erwerbung bes Erbes König La⸗ 
dislaws, fondern auch Kaifer Sigismunds, der Krone Böhmen, 
Ungarn und womögli auch der Mark Brandenburg ums 
faßten. Die Donau und bie Elbe follten künftig polnijche 
Ströme fein }). 

Es handelte ſich nur darum, ſolche Pläne auch zu verwirl- 
lichen, und da gab es denn doch die größten Schwierigfeiten. Die 
Mehrheit des polniichen Volkes war kriegsmüde und vor allem 
gegen einen Kampf mit den Böhmen. Vielfältige Fäden ſpannen 
fih ja zwiſchen den Bevölkerungen beider Reiche. Und war 
denn nicht Podiebrad militärifch im Übergewichte, war e8 nicht 
vielmehr richtiger von ihm, dem Inhaber der Krone, die An⸗ 
erfennung ber polnischen Erbrechte zu erftreben, als von feinen 
Gegnern? Anſchluß an fie bedeutete fofortigen Krieg, in dem 
fih Polens militärische Schwäche nur allzu raſch enthüllen 
Ionnte. Bei Parteinahme für Podiebrad genügte um fo mehr 
friedliche Vermittelung, als auch die wichtigften Gegenkonzeſſionen 
erft ihm abzuringen waren. Deshalb hatte Kafımir die Er- 
bietungen Roms und der Ligiſten abgelehnt und eine Gefandt- 
Schaft nah Prag geichidt, die, freudig aufgenommen, unter 
vielen Beteuerungen ber polnifchen Yreundichaft für Böhmen 
und den König die Friebensftiftung unternahm und auch wirt» 
lih eine Waffenruhe bis 25. Januar 1468 zumwege brachte ?). 
Dazwilchen (13. Dezember) follte die Verföhnung der ſtrei⸗ 
tenden Parteien von ihnen verjucht werben. 

Den Vorteil davon hatten die Tigiften. Sie waren (Liga- 
tag zu Breslau, Dezember— Iunuar 1467/8) Hug genug, bie 


1) 3. Caro, Geld. Bolms V, 273. Deutſche Reichsgeſchichte 
unter Friedrich ILL. IL, 124—125. 

2) Zur Sade ſ. Palacky, Geh. von Böhmen IV, 2, 481ff. 
H. dv. Zeißberg, Die polniſche Geichichtichreibung des Mittelalters, 
Leipzig 1878, Preisfchriften der SIablonstyfchen Stiftung XVII, 239: 
Caro, Geh. Polens V, 294ff. Deutſche Reichsgeſch. IL, 124ff. To⸗ 
bolta im Cas. mat. Mor. 802 ff. 


un. wm 7 a 1B 


. mm u 32 A 2 ma rn VO OO U [ED VO 2 ern ww 3 eu 3 Vi 32 WE . - 


Haltung und Bermittelung Polens im böhmifchen Kriege 607 


Adficht der Polen zu durchfchauen, jo wenig fie jolches merken 
ließen. Sie benugten die Gefandtichaft Kafimirs, der ſie für 
ihre Bemühungen „vielen und fleißigen Dank fagten“, König 
Georg, der fehnlich nach Frieden mit Nom begehrte, zu weiterer 
Verlängerung des Stillftandes bis 26. Mai 1468 zu bewegen; 
fie ſchloſſen ſich aufs feftefte aneinander und beftürmten durch 
Botichaften Papft und Kaifer und den Regensburger Tag mit 
ihren Bitten um nachdrückliche Unterftügung; fie waren vor 
allem entjchloffen, für ihren Kampf gegen ben verbaßten 
Girfit auf jeden Ball die einheitliche Führung und einen 
fiheren Rüdhalt an einem auswärtigen Machthaber zu finden 
und nachdem fie die polniſche Zweideutigkeit außer allen 
Zweifel geftellt und in wiederholter Werbung bei Kurfürft 
Friedrih von Brandenburg (Februar 1468), „fi der böh⸗ 
mifchen Krone zu unterwinden“, fein Entgegenlommen gefunden 
Hatten, wandten fie fih an König Matthias von Ungarn. Auch 
der Kaiſer drängte dazu: ihm war jebt Prinz Viktorin, nach- 
dem der König fchon bisher ftetig bie öfterreichifchen Auf- 
ftändifchen unterftügt hatte, nach beleidigender Abjage (8. Ja⸗ 
nuar an den „Fürſten zu Oſterreich, Steier, Kärnten und 
Krain ufw. ohne Berührung des Römiſchen Reichs“) mit 
Übermacht und verheerend ins Land gebrochen. Und auch die 
Kurie Hatte keine Wahl mehr. Nach rafcher, energijcher 
Rüftung verfündigte König Matthias am 8. April 1468 feinen 
Ungarn, er wolle das Tatbolifhe Volt in Böhmen gegen bie 
Ketzer in Schug nehmen, wie er von ihm felbft und dem 
Heiligen Vater, „dem in allem zu gehorchen dem chriftlichen 
Fürften ziemt“, erfucht ſei ). Dafür verpflichtete fich Zdenko 
von Sternberg, „mit feinem Halſe und allen denen, die er zu 
Hilfe haben möge, den Kampf gegen Georg wieder aufzunehmen 
und bie fofortige Waffenerhebung aller Mitglieder des katho⸗ 
liſchen Bundes bei dem Legaten zu Breslau zu betreiben“ ?). 


1) Se. rer. Siles. 262, n. 390A. Bgl. Font. r. Austr. XLII, 449, 
n. 336 und Eſchen loer, Geſchichten ber Stabt Breslau II, 118—119. 

2) Urt. Beitr. 522-5623, n. 4389. Sc. rer. Siles. IX, 261ff.. 
n. 889. 390. 
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Auch der Kaifer verſprach, neben den Ungarn den Krieg gegen 
Böhmen mit ganzer Macht zu führen, dba er ja vor allem 
der Befreiung feiner Lande gelte, und vereint mit dem Papfte 
womöglich auch andere, namentlich die deutſchen Yürften, zur 
Teilnabme am Kampfe zu bewegen. 

Gedacht wurde auch wieder an ben Polenkönig; damit er 
an die Gnade des heiligen Stuhles gewieſen bleibe, Hatte 
Papſt Paul am A. Februar die Beltätigumg des Thorner 
Friedens und die Erfüllung anderer Bitten verweigert. Iegt 
begab fih Biſchof Protas von Olmütz zugleih im Auftrage 
des Kaiferd und des Ungarkönigs zu Kafımir. Der Bilchof 
überbrachte eine Werbung des Kaifers um die Hand polnijcher 
Brinzeffinnen für König Matthias und Erzherzog Darimilian: 
nicht für fich, fondern für des Polenkönigs älteften Sohn, ließ 
König Matthias jagen, wolle er Böhmen erobern und bie 
Ketzerei dort ausrotten. 

Am 9. April rüdte König Matthias mit einem wohl- 
gerüfteten Heere von 16000 Mann, mit 2000 Wagen unb 
reichem Heergeräte, von Preßburg aus ind Feld. Vor dem 
Anpralfe feiner Scharen flutete die böhmifche Invafion ans 
Dfterreich nach Mähren zurüd. Herzog Biltorin, der Stoderau 
zu halten verfuchte, kam dadurch in Gefahr, abgefchnitten zu 
werben. Um der Macht der Ungarn zu begegnen und feinen 
Sohn zu retten, eilte König Georg felbft mit allen Streit 
träften, die er eiligft zufammenzubringen vermochte, an bie 
Südgrenze Mährens, während er die Verteibigung Böhmens 
feiner tatlräftigen Gemahlin Johanna überwies. ‘Dagegen ver- 
einigten ſich mit den Ungarn bie Ofterreicher unter Ulrich von 
Grafeneck und böhmiſche Scharen der Figiften, die Iohann 
von Sternberg befehligte. Nachdem die Burg Martinig bei 
Znaim in die Hände der Böhmen gefallen war, ftanden bie 
Heere der Könige, durch fjumpfiges Wiejenland von einander 
getrennt, bei Großtafar (nächſt Laa) einander gegenüber. 
Deide Gegner Hüteten fich forgfam, die ftarke Stellung des 
anderen anzugreifen. Es fam auch wieder zu Berbandlungen. 
König Georg, durch die unerwartete Wendung der Dinge auf 
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das Unangenehmfte überrafcht, erklärte fich jett bereit, bem 
Bapfte unbedingt zu geborchen, falls ihm der Ungarlönig 
ein woblwollendes Gehör auf einem Kongreffe, am beften in 
Venedig, erwirke. Das war e8, was der König feit 1462 
angefichtS der ärgſten Zwangsmittel verweigert und bie Kirche 
gefordert hatte. Trotz der alljeitigen Abneigung der Gegen- 
partei gegen jede Verhandlung im jegigen Momente war baber 
eine Ablefnung von kurzer Hand untunlich. Aber man ver- 
langte von Georg als Bürgfchaften für die Einhaltung feiner 
Zuſagen, daß er fofort nicht bloß den Spielberg bei Brünn, 
jondern auch Prag und Karlftein, die Hauptftabt Böhmens 
und die Neichsburg mit dem Archiv und den Froninfignien, 
übergebe, Bürgfchaften, die Georg doch erft zugemutet werben 
fonnten, wenn er völlig unterlegen war. Deshalb und weil 
inzwifchen Herzog Biltorin um das Heer ber Gegner berum 
glüdlih fih mit feinem Water vereinigt Hatte, überdies bie 
leichten ungarifchen Truppen die Zufuhr erjchwerten, wanbte 
fh am A. Mai das böhmijche Heer norbwärts. König 
Matthias folgte fofort nach, immer bedacht, nur dann zu 
Schlagen, wenn er des Erfolges ficher wäre, bejegte Znaim, 
deſſen Schloß er ohne Mühe gewann, dann auch das reiche 
und wichtige Trebitſch, jeboch ohne fein feites Klofter. König 
Georg war, von den ungarischen Reitern umfchwärmt und ge- 
ſchädigt, Ichon früher nach Böhmen abgegangen, ja er löfte, 
fowie er heimiſchen Boden erreicht hatte, jein Heer auf und 
kehrte ſelbſt nach Prag zurüd )). 

Und was brachte König Georg — jeßt und immer wie- 
der — zu fo ungleicher, verberblicher Kriegführung )? Die 
Gründe liegen tiefer. In Böhmen wie in Ungarn traf bie Pflicht, 
dem Rufe des Königs zu den Waffen zu folgen, nur dann 
die Herren und Stände, bie freie „Bevölkerung, wenn es galt, 
einen fremden Feind von den Landesmarlen abzuwehren. Ein 


1) Sc. rer. Siles. IX, 272; Urk. Beitr. 528, n. 445. Eſchenloer, 
Geſchichten II, 115. 

2) Bgl. meine Deutſche Reichsgeſch. IL, 156 — 157. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. LI. 39 
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jeber Angriffskrieg war, jo lange nicht beftimmte Bewilligungen 
der Landtage dazu erfolgten, gewiffermaßen Privatſache ber 
Herricher, die er mit ben regelmäßigen Einkünften der Krone 
und, wenn er wollte, mit feinen eigenen Mitteln burchzufizhren 
hatte. Die reifigen „Hofleute” und „Diener“, die er gegen 
Sold auf eine beftimmte Zeit in Pflicht genommen, bilbeten, 
da von dem alten Zuzuge ber Burggrafen mit ihrem Dienft- 
gefolge kaum weiter etwas übrig war, mit anderen geiworbenen 
Scharen und den Mannfchaften der Städte und Herren, Die dem 
Könige freiwillig, aber auch da gewöhnlich auf feine „Koften 
und Schäden", zuzogen, das königliche Kriegäheerr. Daß es 
nur wenig zahlreich war, liegt auf der Hand. “Der Monatsfold 
eines Reifigen betrug ja gewöhnlich vier Gulden und die Ein- 
fünfte der Bürften in jenen Tagen waren feineswegs groß. Es 
erſchien daher Thon als eine außerorbentliche Leiſtung des 
Königs und unerhörte Belaftung des Landes, daß König Matthias 
ein ftehendes Heer von etwa 12000 Dann, freilich für jene 
Tage auch eine gewaltige Krieggmacht, befoldete. 

Auch König Georg, dem doch beträchtliche Einkünfte aus 
Böhmen und namentlich aus ben wieder aufblühenden Berg⸗ 
werten von Kuttenberg zufloffen und ber, ein Huger Sammler 
und Sparer, feit Jahren ein großes Eigenvermögen zufammen- 
gebracht hatte, wäre zur Aufftellung eines gleich großen Söldner⸗ 
beeres, wenigſtens eine gewifje Zeit hindurch, befähigt geweſen. 
Der König bat es aber nie getan, fein ſtehendes Heer nie 
über 4— 5000 Mann gebradt. Nicht nur als ein großer 
Freund des Geldes, fondern wohl in der Überzeugung, daß 
feiner feiner Söhne ihm als König nachfolgen würde unb er 
deshalb in anderer Weife für deren Zukunft zu forgen babe, 
bat er den jahrelangen fchweren Krieg nur mit dem Landes⸗ 
vermögen geführt und, als dieſes erfchöpft war, allein ben 
Staatsfädel mit Schuldfummen und Verpfänbungen belaftet, 
dagegen jeinen eigenen Beſitz nicht nur erhalten, ſondern ver» 
mehrt. Neichte das ftehende Heer nicht zu, jo appellierte der 
König an das Aufgebot des Landes. Der Krieg galt ja einem 
Gegner, der über die Grenze ins Reich eingebrungen war. 
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Während der Ungarlönig, weil er in der Fremde friegte, für 
die Unterhaltung feiner Truppen felbft forgen mußte, joweit 
er nicht Bewilligungen des Landtages erreichte und etwa feine 
Magnaten und Prälaten freiwillig und bie feindlichen Be⸗ 
völferungen notgedrungen dafür auflamen, war König Georg 
in der Lage, bei jedem beſonderen Anlaffe die gefamte Be: 
völferung in die Waffen zu rufen, die dann vier bis ſechs Wochen 
auf ihre eigenen Koften im Felde blieb. Erft wenn jene Frift 
verftrichen war, trat für den König die Verpflichtung ein, das 
Landesaufgebot gleichwie feine eigenen Truppen zu erhalten und 
zu befolden, was er durch die rechtzeitige Auflöfung des Heeres 
und Heimſendung der Aufgebote zu vermeiden pflegte. 

Jetzt verjchuldete Dies den Verluſt des feften Kloflers von 
Trebitſch, aus dem ſich Herzog Viltorin nur mit großer Mühe 
rettete. Und als das zu ſpät zu feinem Entſatz ausgejandte neue 
Aufgebot wieder auseinandergegangen war (ſchon vor Mitte Juli), 
ging nahezu ganz Mähren an die Ungarn verloren, die durch 
den Zuzug Johann Giskras, Grafen von Saros, des Nikolaus 
Ujlaki und des Erzbifchofs von Gran mit den Ihren, aber 
auch öfterreichifcher und böhmifcher Abteilungen (Mai — Juni) 
beträchtliche Verftärkungen erhalten hatten. Ob auch der fonzent- 
riſche Angriff auf Böhmen, von Mähren durch König Matthias 
jelbft, von Schlefien, der Laufig und Bayern aus (bier durch 
Kreuzerſcharen unter der Führung des Herzogs Otto von Mosbach) 
verfucht, den erhofften Erfolg nicht brachte, da die Bewegungen 
nicht Happten und der König den Gegnern mit dem zum britten 
Male einberufenen allgemeinen Aufgebote ſich nach allen Seiten 
bin ftarf genug erwies, jo war Podiebrad doch in die Defenfive 
geworfen und ſah man in Nah und Fern feinen baldigen 
völligen Untergang voraus ?). 

Solcher Zuverfiht war der kluge praftifche Ungarkönig 
feineswegs; er verfah fich neuer Anftrengungen Podiebrads, 
zumal bie Nachrichten aus Polen nicht tröftlich lauteten. Deshalb 
berief er die Häupter der Liga mit beiden Legaten und ben 


1) Deutſche Reichsgeſch. II, 159 ff. 
89* 
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taiferlichen Geſandten nah Olmüg, um alle zu einheitlicher 
zielbewußter Mitwirkung am Kriege unter Anfpannung aller 
Kräfte zu beftimmen und zugleich Biſchof Prothas' Bericht 
über feine polniſche Sendung zu vernehmen. 

Zufolge der Waffenerhebung des Ungarkönigs ſah ſich der 
polnifche Hof unerwartet rafch zur Entſcheidung in der böhmifchen 
Frage gedrängt. Während König Kafimir noch die Anerbieten 
des Kaiſers und Ungarkönigs erwog, ftellte ſich für König Georg 
Zdenko Koſtka von Poftupig bei ihm ein als Überbringer ber 
erwünfchten Botſchaft, auch die Utraquiften feien bereit, einen 
feiner Söhne auf den böhmifchen Thron zu berufen; auf dem 
nächften Landtage follte darüber bejchloffen werden und das 
Gelöbnis der Böhmen für ihren fünftigen König erfolgen. Es 
waren nicht die Lockungen der Gegenpartei, welche Kafimir 
verboten, bier nicht ohne weiteres zuzufagen: ſchon der Tegalität 
feiner eigenen Serrichaft wegen — König Georg wollte die 
Berufung eines polniichen Prinzen nicht zufolge feines Erb- 
rechtes, fondern kraft freier Wahl der Nation —, Tomte er 
nicht anders und wollte darin nicht beirrt fein, fo lange er lebe. 
Die Annahme des Antrages Koftlas jchloß des weiteren ben 
engen Bund mit Podiebrad und den Bruch mit ber Gegen- 
partei in fich, bei ber jegigen Sachlage Teine geringe Gefahr 
für das polnifche Reich. König Kafimir war das eine jo wenig 
genehm, wie das andere. Auf die Gefahr bin, es mit beiden 
Parteien zu verderben, fchob er daher feine endgültige Antwort auf 
bis zum Neichstage in Peterfau (Piotrkow) und vertröftete er 
beide auf die Zukunft. Der Olmüger Biſchof führte bei ber 
Heimreife ein Konterfei der einen Prinzeffin für König Matthias 
mit fih. Dem böhmijchen Boten wurden entbufiaftiiche Ver⸗ 
ficherungen von Kafimirs Liebe zu Georg und den Seinen und 
das Verſprechen zuteil, fofort zum Zwede feiner Ausſöhnung 
mit dem Papfte eine neue Gefandtichaft zu fchiden ). Aus⸗ 


1) Daß dies der einzig richtige Hergang war, ift leicht zu erweiſen; 
die Ducellen ftimmen nicht überein. Bgl. Url. Beitr. 459, n. 543. 
Sc. rer. Siles. VII, 185. 190. Eſchenloer, Geſchichten II, 138 ff. 
Dlug oſch, Hister. Polon. XIII, 509—510, aud die Darftellung 
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gerichtet Hat diefe Gefandtichaft nichts und wenn man fih in 
Prag auch notgedrungen ſolche Unterftügung gefallen ließ, jo 
mußten die Polen dafür in Olmüs hören, daß ihr König fich 
„bisher nicht nur fein Verdienſt um die heilige Sache des 
Glaubens erworben babe, jondern in feinem Benehmen beutlich 
zeige, daß er ohne Opfer bringen zu wollen bie Gunft ber 
Gegenpartei wenigftens ebenſo eifrig fuche, wie bie des Papftes 
und der Streiter der Kirche.” Dagegen gelobten die Teilnehmer 
am Tage, die Biichöfe von Breslau (jetzt Rudolf von Rüdesheim 
ftatt des im Dezember 1467 verftorbenen Joſt von Rofenberg) 
und Olmüg voran, in Treue und Dankbarkeit der von ben 
Ungarn geleifteten Hilfe eingedenk zu bleiben, an ihrer Seite 
im Kampfe unerjchütterlich auszubarren und möge auch was 
immer geſchehen, in Übereinftimmung mit König Matthias zu 
handeln. Sehr bedeutend waren jetzt die Leiftungen, zu denen 
fih die Mitglieder der Liga verpflichteten: jo verfprachen bie 
Bilfener und weſtböhmiſchen Barone allein ein ganzes Heer, 
7000 Reiter und 6000 Fußgänger, Zdenfo von Sternberg, 
jo hart er gelitten, 800 Berittene und 1500 zu Fuß auf- 
zuftellen. Bet dem Kaiſer bemühte ſich König Matthias' Hof- 
meifter, bei den öfterreichiichen Landftänden Legat Laurenz, joviel 
als möglih Geld und Truppen für den Krieg zu erlangen. 
Johann von Roſenberg und Budweis wurden Mitglieder der 
Liga 2). Ein rafcher Nitt des Ungarkönigs in fein Land galt 
ebenfo der Beſorgung dringender heimifcher Gefchäfte wie 
neuen Küftungen auch dort ?). 

Die Früchte folder Anftrengungen blieben nicht aus. Binnen 
wenigen Wochen erlitten König Georg und feine Getreuen in 


bei Caro, Geſch. von Polen V, 1, 297 und in meiner Reichsgefchichte 
UI, 168 ff. 

1) Script. r. Siles. IX, 291f. 293f. Histor. Wratist. ebd. VII, 
19-191. 

2) Zur Darftellung (aud für das Folgende) ſ. Deutſche Reichsgeſch 
II, 166ff., wo auch die Quellen. 

3) Bgl. dazu und zu feinen Verrichtungen Szalay⸗Wögerer, 
Gef. Ungarns III, 281—283. Fraknoi, Öfterr.Ung. Revue X, 87; 
berf., Matth. Cowinus 136. 
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Mähren, Nord» und Sübböhmen die empfindlichiten Berlufte 
(Fall von Hoierswerda, Frankenftein, Polna). Diehrere davon 
wurden zur Abbingung gedrängt oder erlagen ihren Wunden, 
wie namentlich der treue Zdenko Koftla und Johann von Michels⸗ 
berg. Auch fonft lichtete der Tod empfindlich bie Reihe be- 
beutender und einflußreicher Männer, die König Georg in den 
Blanztagen feiner Herrichaft umgeben hatten !)., Bon ben 
Polen, die ihre Vermittelungsanträge bis nah Rom brachten, 
war nichts zu ſehen und zu bören. 

Aber bezwungen war König Georg Deswegen noch lange 
nit. In Böhmen gehorchte ihm neben Prag noch eine große 
Anzahl feiter Städte und Burgen und in weiter Ausdehnung 
nahezu das ganze Binnenland, mochte auch feine Gewalt jet 
nahezu nirgends mehr bis an die Landesgrenze reichen ?). 
Und wenigftens gegen Ofterreich waren bie Königlichen bereits 
im Winter 1468—1469 wieder in ber Offenſive. Ebenſo 
dauerte der ſcharfe Kampf auf geiftigem Gebiete fort und ftritt 
man auch nicht länger über die Kompaktaten und die Communio 
sub una oder utraque, auch nicht länger für den König per- 
ſönlich, da er durch fein Hinterhältiges widerſpruchsvolles Be⸗ 
nehmen fehr an moralifchem Gewichte verloren hatte, jo flammte 
doch in Böhmen und anderswo das belle Mitleid empor mit 
dem unglüdlichen Lande, das ber Treulofigkeit jeines Fürſten und 
ber Unverföhnlichkeit der Kurie wegen abermals die Schreden 
eines verheerenden Krieges zu tragen hatte, und rührte ſich 
der alte tiefe Unmut über das Gebaren Roms und jeiner 
Machtboten, die der Grenzen zwijchen geiftlicher und weltlicher 
Gewalt nicht achtend und ber Liebesmiffion der Kirche völlig 
uneingeden? Steuern erhoben, Tage fetten, zum Sriege antrieben, 
bie rüdfichtslofe Vernichtung der Kleber geradezu als Pflicht 
und gottjeliges Werk den Gläubigen anbefahlen °). Eben jet 

1) Darunter Prokop von Nabenftein und ber reiche Ritter Burian 
Trözla von Lipa. 

2) Der Dialogus Babensteinensis jagt (bi8 1078) 46 Städte und 
73 Burgen. 


8) Bgl. ebb. und Font. r. Austr. XLII, 562, n. 557; XLVI, 77, 
n. 68. Deutfche Reichsgeſch. IL, 197. 
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ſprach der Dompropft von Wyſchehrad, Johann von Rabenſtein, 
Böhmens erfter Humanift, in einem fingierten Zwiegeſpräche 
all dies unumwunden aus; er fmüpfte, fo ſehr er ftets ein 
treuer Sobn feiner Kirche war, die bringende Mahnung zum 
Frieden daran (Januar — Februar 1469). In denjelben Tagen 
wandte fich ein Freund des gebannten Könige, nicht Gregor 
Heimburg, aber ein Dann, der ihm an Leidenfchaftlichkeit glich 
und ganz offenbar von feinen Schriften beeinflußt war, an 
Papft Paul, um mit dem Hinweife auf den Urfprung des 
böhmischen SKirchenftreites und die Macht und Weisheit des 
Königs, dann die natürliche Überlegenheit feines Landes ben 
minder reichen Nachbargebieten gegenüber, die zum Xeil von 
ihm ernährt würden, die inneren und äußeren Schwächen ber 
kirchlichen Sache darzulegen und für König Georg friedliches 
Gehör zu erbitten ?). 

Aber drohte nicht Böhmen eine andere Gefahr? Trotz 
alledem kam in Deutfchland noch immer nicht das Gefühl zur 
Geltung, daß mit der Friegerifchen Heimſuchung Böhmens auch 
das Gejamtreich, deſſen wichtiges Glied das Moldauland war, 
zu Schaden fomme und es Kaiſer und Fürften wenig zur Ehre 
gereiche, wenn Fremde die entjcheidenden Nollen bier fpielten 
und jest der Ungar mit bewaffneter Hand, dann der Pole 
mit diplomatifchen Künften nach dem Königreiche griff. Schwäche 
und Leidenſchaft allein fchienen die Höfe wie die Bevölkerungen 
den böhmiſchen Dingen gegenüber zu beberrichen. Bisher Hatten 
die Nachbarn trog Kreuzpredigt und kaiſerlicher und päpftlicher 
Mahnungen kühl die jeweilige Machtftellung des Königs und 
feiner Gegner berechnet, um danach ihre Haltung einzurichten. 
Im Spätfommer 1468 machten aber die Unglüdsfälle Podie⸗ 
brads im Reiche doch nachhaltigeren Eindrud und als jest bie 


1) Bgl. mein Programm bes Prager beutichen Altftäbter Staatsgumn. 
1877 („Einige Bemerkungen zu Johannis Rabensteinensis dialogus“) 16 ff. 
20—21. 

2) Deutſche Reichsgeſch. II, 200. Über bie innere Unmöglichkeit, bie 
Shrift Heimburg zuzumelfen, und bie Abfaſſungszeit |. ebd. Anm. 2 
unb 3, 
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neuen Öilferufe bes Kaiferd und der Legaten, denen ſich bie 
Werbung bes Ungarkönigs beigejellte, an die Reichsftädte er- 
gingen, da fchien wirklich ber Moment nahe, in dem das Reich 
in ben zweiten Bufittenfrieg eintreten würbe. 

Kaifer Friedrich befand fich, nachdem er ein völliges Ein- 
vernehmen mit Matthias von Ungarn, „feinem lieben Sobne“, 
gewonnen und ihm ebenjo die Befriedung feiner Lande, wie 
ben Srieg gegen Böhmen nebſt den verfügbaren Mitteln in 
bie Hand gegeben, feit November auf feiner zweiten Romfahrt. 
Dafür traten die Fürften am Rheine zu Speher, und andere, 
die Böhmen nahe gefeffen waren, zu Landshut zufammen, freilich 
auch jegt weniger, um über ihre Haltung Böhmen gegenüber 
zu beraten und weil in Böhmen der Stern Podiebrads im 
Sinken war, als weil man ihrem Klerus und ihren Unter- 
tanen mit der „Dezima“ und dem Ablaßpfennig zujegte. Im 
Speyer erklärte die Verfammlung wirklich, demnächft, den 
Mandaten der Oberhand entiprechend, in ben Krieg gegen 
Böhmen eintreten zu wollen. Für fie waren ja Gefahren und 
Opfer eines jolchen Entfchluffes nicht groß. Dagegen ftelften 
ih in Landshut die Räte von Sachſen und Brandenburg» 
Ansbach entjchieden gegen einen ähnlichen Beichluß, da fie nicht 
genug Vollmacht hätten. DBeichloffen wurde Hier nur, daß 
in Sachen des gemeinfamen Krieges gegen Böhmen wieder ein 
allgemeiner Reichstag ftattfinden follte, der von den kaiſerlichen 
und päpftlicden Bevollmächtigten auf ben 17. Februar (1469) 
nach Regensburg angejagt wurbe. 

Einige Zeit bielt auch der Eifer vor. Man erwartete vom 
Neichstage große Ergebnifje '). Auch traten der Legat, fowie 
die Räte des Kaiſers und die Boten des Ungarnlönigs mit 
aller Entſchiedenheit nicht bloß für eine machtvolle Heerfahrt, 
fondern eine ftändige kriegeriſche Blockade der utraquiftifchen 
Landesteile Böhmens ein: alle Kräfte inner- und außerhalb 
der Krone follten aufgeboten und mit den fatholifchen Böhmen, 


1) ®gl. Joh. Rabensteinensis dialogus im Arch. f. öfter. Geld. 
LIV, 378—379. Zum Ganzen |. Deutiche Reichsgeſch. II, 195 ff. 
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Mährern, Schlefiern und Laufigern vereint die Truppen von 
Bayern, Schwaben, Franken, Sachſen, furz aus dem ganzen 
deutſchen Reiche, unter ficherer einheitlicher Leitung die Hufitten 
befämpfen. Dieje Anträge fanden namentlich bei den bayeriſchen 
Bürften, den Prälaten und ben Natsboten von Nürnberg, 
Augsburg und Negensburg Anklang, die „Hilfe zu tun nach 
ihrem beften Vermögen“ verfprachen. 

Aber der Widerftand der Fürften von Sachjen und Branden- 
burg ward doch auch wieder bemerkbar, und noch war man zu 
feinem Ergebniſſe gelangt, als eine Meldung kam, die ars 
jcheinend alle weiteren Beſchlüſſe überflüffig machte: der König 
von Ungarn fei von den Ketzern eingefchlofien und zum Frieden 
genötigt worden, der Krieg fei zu Ende. 

Für König Georg hatte auch der Beginn des Jahres 1469 
neue Mißerfolge gebradt. In Böhmen fiel Frauenberg in 
Herrn Zdenkos Hand und in Mähren gewannen die Ungarn 
Burgen uud Städte, am 11. Februar auch ben Spielberg von 
Brünn, deſſen Befagung ſich Hungers wegen ergab. Darauf 
faßte König Matthias den kühnen Entſchluß, mit dem Heere, 
das er augenblidlih zur Hand Hatte, höchftens 10000 Mann, 
einen rajchen Vorſtoß in das Herz von Böhmen jelbft zu 
wagen und fich, wenn nicht Prags, jo doch Kuttenbergs zu 
bemächtigen. Am 13. brach er auf; die Barone Oſtböhmens 
ließ er wifjen, fi während des Marſches ihm anzufchließen ; 
am 19. Februar ftand das vereinigte Heer bereits bei Ehrudim?). 

Aber man war in Böhmen keineswegs unvorbereitet. Die 
Meldungen über bie große Heerfahrt ins Land, bie jegt in 
Regensburg ins Werk gejeßt werden follte, hatten König Georg 
zu verftärkten Nüftungen bewogen; dazu erließ der König ein 
allgemeine® Aufgebot. So war er in der Lage, den Ungarn, 
die raſch unter furchtbarer Verheerung des Landes weit und 
breit bis in die Nähe non Kuttenberg vorbrangen, mit liber- 
legenen Kräften entgegenzutreten. König Matthias verjuchte 

1) Bgl. dazu und zum Nadfolg. Mitt. d. Ber. f. Geh. d. Deutichen 


in Böhmen XXX (1898), 342ff. (ber Bertrag von Wilemow und feine 
Bedeutung) und Deutfche Reichsgeſch. II, 199 ff. 204 ff. 
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fi darauf einen Rüdhalt durch die Einnahme von Chrudia 
zu verichaffen; doch der Anſchlag mißlang. Deshalb bog er, 
da er weder fteben bleiben, noch durch die verwüftete Land 
ſchaft den Rückzug antreten konnte, fübmweftlid aus und nahm 
(26. Februar) feine Stellung bei Wilemow. Alsbald ware 
auch die Böhmen zur Stelle und begannen troß der große 
Kälte die Einfreifung der Gegner, indem fie Die gangbares 
Wege duch Verhaue zu fperren fuchten. Die Verlegenhei 
der Ungarn warb groß. Um fo willlommener war es des 
König Matthias, der ſchon bei Chrudim nur wie durch em 
Wunder beim NRelognoszieren der Gefangenſchaft entgangen wat, 
als König Georg die Hand zu Verhandlungen bot. Sie ge 
ſchahen am 28. Februar morgens im Dorfe Auhrow zwiide 
den beiden Königen perfönlich und führten raſch zum Ziele 
Was da gefprochen wurde, in welcher Weife Die König 
ſich verftändigten, hat keine Feder authentiſch der Nachwelt be 
richtet. Eine fehriftliche Abmachung wurde vermieden, wohl 
deshalb, weil König Georg den Königstitel nicht mijfen, Matthias 
ihn nicht zugeftehen konnte. So kündet und auch feine Urkunde 
die Bedingungen der vorläufigen Waffenruhe, bie fofort eir 
trat und bis zum 3. April dauern follte. Aber auch keine Auf- 
zeichnung melbet zuverläffig die Art und Weiſe, in welcher wäh⸗ 
rend des Stilfftandes die Könige ihre Sachen führen wollten 
und noch weniger wiffen wir unbedingt ficheres, durch Unter: 
ichrift und Siegel verbürgtes über die Zufagen und Berpflid- 
tungen, welche ſchon jegt betreſſs des „endlichen Friedens“ auf 
getaufcht wurden, vor alfem über einen, ben wichtigften Puntt, bit 
tirchliche Frage. Hat König Matthias wirklich, wie von eine 
Seite gemelbet wird, Podiebrad verheißen, daß er ihn mit bei 
Papfte verjöhnen werbe, und zwar auf Grund der Gutheißung det 
Kompaltaten für ihn und für die Seinen, fo hat er den Gegnet 
getäufcht, da er wohl wußte, daß er zur Erfüllung ſolchen Ber 
iprechens nicht die Macht Habe. Sollte dagegen König Georg 
wie ber Breslauer und polnifche Gejchichtichreiber verfidern 
und allerdings ja auch ſchon im Vorjahre von böhmiſcher Seite 
angeboten worden war, gelobt Haben, „ber Befehlen der Legaten, 
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die Matthias fofort herbeirufen möge, zu geborchen unb ben 
Vorſchriften des Glaubens Genüge zu tun“, da er „nicht hoffe, 
obne den wahren Glauben von dieſer Erbe zu fcheiden*, fo tft 
auch dieſe Zufage unerfüllt geblieben und ihr hinterher ein 
anderer Sinn unterlegt worden. Da bie Beibringung neuer 
Dokumente Taum zu erwarten fteht, wird es wohl auch in 
Zukunft kaum möglich fein, Hier Sicherheit zu gewinnen. 

Dagegen liegt ein anderes völlig ar. Handelte es fich bei 
König Matthias vor allem darum, aus feiner momentan fo 
ungünftigen Lage ohne zu jchwere Opfer befreit zu werben, jo 
bielt der Böhmenkönig den Augenblid für günftig, den mächtigen 
Gegner dauernd an fich zu fetten: indem er feinem Ehrgeize 
ein anderes noch höheres Ziel ftellte, al& die böhmifche Königs- 
frone, das Kaifertum. Der Ungar wies den Unichlag gegen 
ben Raifer, feinem Verbündeten, nicht zurüd. Ihm war 
Friedrichs ILL fühle Art, auch in jehr wichtigen und gefährlichen 
Dingen, ebenfo unverftänblich, wie fih die Hilfe unzulänglich 
erwiefen hatte, die ihm der Kaifer bisher geleiftet. Zartfinnige 
Rückſichtsnahme war nie des Corvinen Art. Aber der weit- 
ausjehende Plan des Böhmenkönigs ftand nicht auf fefterer 
Baſis als alle jene Projekte, in denen fi) Georg feit Jahren 
mit immer neuen Hoffnungen und ftet8 vergeblich verjucht hatte. 
Matthias ſah darin um jo weniger einen Grund, fich zu ver- 
fagen, als Podiebrad mit der eigenen über die Stimme von 
Sachſen und Brandenburg verfügen zu können ſchien und zudem 
mächtige Förderung von König Ludwig XI. von Frankreich verhieß. 
Auch volle Erkenntlichkeit zu verheißen, trug der Ungar fein Be⸗ 
denken. Nur die Sache jelbft in die Hand zu nehmen, lehnte 
er ab. Mochte König Georg jehen, wie weit fich die ‘Dinge 
nach jeinen Abfichten entwidelten. Im alle des Mißlingens 
batte dann vor allem er die Folgen zu tragen. 

Die Fürften trennten fich, nachdem vereinbart worden war, 
daß während der Waffenruhe, die übrigens nach Bedarf auch 
über den 3. April hinaus verlängert werben konnte, am 24. März 
ein Zag mit den Legaten zu Olmütz ftattfinden follte !). 


1) Schon jet war abgemadt mworben, daß ben Mitgliebern bes 
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Sp groß bei den Anhängern König Georg die Freude 
über den Sieg und ben bevorftehenden Frieden war, jo allgemein 
war bie Beftürzung der Gegner. „Wir jehen Brief und Siegel 
des Königs von Ungarn und Herrn Zdenken und können doch 
die Sachen ſchwerlich glauben“, fehrieben die Zittauer nad 
Görlitz ). Legat Laurenz fand in Regensburg, die Schrift 
bes königlichen Briefes „fer nicht kanzleiiſch“, auch die Form 
nicht die alte und ber Bote ein anderer ?).. Seine lekte 
Hoffnung ftand darauf, daß die Meldung des Ungarlönigs 
über die Wilemower Gefchehniffe nicht authentifch fei. Aber 
Brief und Bote waren echt und der Legat, als neue Nachrichten 
kamen, welche die früheren beftätigten, auch al8bald entfchloffen, 
fih nah Mähren ins ungarifche Heerlager zu begeben °®). 

Noch galt e8 zuvor in Negesburg (10. März) einen legten 
Verſuch zu machen, die NReichöverfammlung zu greifbaren Be- 
ihlüffen in der böhmischen Angelegenheit zu beftimmen. Nach 
einem Entwurfe des faiferlichen Rates Graf Haug von Mont- 
fort jollte das Neich im fünftigen Sommer unter der Führung 
„etlicher feiner Kurfürften und Fürften“ 20— 24000 Fuß- 
gänger und 6000 Weiter gegen Böhmen ins Feld ftellen und 
einzelne Scharen, etwa 4000 Mann, follten auch den Winter 
über in Böhmen verbleiben, um bier vereint mit ungariſchem 
Kriegsvolt und den „hriftlichen" Böhmen, Mährern, Schlefiern 
und Laufigern die Gegner ohne Unterlaß zu bebrängen; zu 
Georgi 1470 Habe neuerdings das Hauptheer nach dem böß- 
mijchen Kriegsichauplag abzurüden. Jedem Reichsſtande wurde 
fein beftimmtes Kontingent, jeder Abteilung ihre Glieberung 
und fichere Ausrüftung und Ordnung vorgefchrieben. 

Die Beratungen, die fich da entfpannen, ergaben guten Willen 


Herrenbundes völlige Reftitution in Befit und Amt, die Erfüllung ihrer 
wichtigſten landſtändiſchen Forderungen und weitere Begabung zuteil 
werben follte. Urk. Beitr. 459, n. 346. Deutfche Reichegeich. II, 209. 

1) urk. Beitr. 564ff., n. 476. 

2) Bamb. Kreisarchiv, Neichdtagsalten V, fol. 72. Font. r. Austr. 
XLVI, 91, n. 77. 

3) Dazu und zum Nacfolgenben |. Deutſche Reichsgeſch. II, 210ff. 
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bei vielen Neichöftänden. Andere jeboch erflärten, baß die ben 
einzelnen Reichögliedern aufzulegenden Leiftungen nur von bem 
Kaifer oder dem Papfte beftimmt werben fünnten; vor dem 
Feldzuge müßten erft alle Teilnehmer zu einem großen Bunde 
vereinigt werben, auch fei es notwendig, daß der Kaiſer jelbft 
ind Reich herauffomme uſw.). Das Ergebnis war nur, daß 
ein neuer Reichstag auf den 11. Mai nach Nürnberg verein- 
bart wurde, damit, wie der Legat erklärte, „ein Anfang ge- 
macht werde mit der Austilgung der Keterei des Gorfiden 
und feines Anbanges“ ?). Auch ein neuer Anlauf, jest in 
Regensburg unter dem Einbrude der aus dem Often gemel- 
beten Neuerungen einen engeren Bund zwifchen ben Fürſten 
von Brandenburg, Sachſen, Bayern, Ofterreich - Tirol und 
dem Saifer zuftande zu bringen, blieb ſchließlich fruchtlos, 
jo ehr die Wendung der Dinge in Böhmen die Fürften 
überrafcht hatte. 

Umjogrößeres Intereffe wandte ſich den Friedensver⸗ 
bandlungen in Olmüg zu. Sie erwiefen fih vom Anfange 
an wenig ausfichtspoll, weil das neue deutſche Königsprojelt 
eine durchaus ungenügende Grundlage für die Sntereffen- 
gemeinfchaft der Könige von Ungarn und Böhmen abgab. 
Die Botſchaft, die König Georg deswegen an die Fürſten von 
Drandendburg und Sachſen und an König Ludwig XI. tat, 
batte feinen Erfolg. „Er glaube nicht”, ließ Markgraf Albrecht 
von Brandenburg dem König fagen, daß der Kaiſer „das Neich 
aufgebe” oder daß die Kurfürften einen Nichtveutichen gern zum 
römijchen König oder Kaifer hätten; feines „Herrn des Kaiſers 
halber zieme ihm nicht einmal, die Sache bei feinem Bruder oder 
denen von Sachen anzubringen“ ®). Zu der Zufammenkunft 
in Breslau, wohin König Matthias ſeinerſeits die von Meißen 


1) Die Vorlage bei Gmeiner, Regensburger Chronik III, 447 ff. 
und im Font. r. Austr. XLIV, 654ff., n. 541. Bgl. dazu ebd. XLVI, 
88, n. 76. 

2) Font. r. Austr. XLIV, 658. 

8) Riedel, Cod. dipl. Brand. III, 1, 501 und Font. r. Austr. 
XX, 567, n. 478. Brief v. 23. März. Deutſche Reichsgeſch. IL, 217 ff. 
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und Brandenburg geladen hatte, kam hinterher nach langen 
Beratungen nur Kurfürft Friedrich von ber Mark, aud er 
fo fpät, daß inzwifchen in der Königsfrage die Entſcheidung 
gefallen war. 

Brundfägliche Gegner einer Verftändigung mit König Georg, 
es ſei denn um ben Preis völliger Unterwerfung unter bie 
Gebote Roms und der gänzlichen Befriedigung aller jener, 
welche für die Erhaltung des Glaubens die Waffen ergriffen 
hatten, waren die beiden Legaten. Sie irrten nicht in ber 
Annahme, daß auch der Papft jelbft und bie ungarifchen und 
böhmischen Prälaten, daß Zdenko von Sternberg mit bem 
Herrenbunde und dem größten Zeile der Katholiken, namentlich 
der Nebenlande, derſelben Meinung feier. Papft Paul batte 
auf die Schredenstunde von den Wilemower Abmachungen 
ben rüdfichtslos entjchiedenen Gabriel von Verona eiligft nach 
dem Norden entſandt. Von feiten des Kaifers, der ohnehin in 
ber Anteilnahme böhmifcher, ungarifcher und polniſcher Söldner 
an dem Aufftande des Freiherrn von Baumkircher gegen ihn 
den Beweis erfennen wollte, daß der ungarifche Bündner es 
mit ihm nicht aufrichtig meine, erfchienen Johann Rott, Biſchof 
von Lavant, und Graf Albin von Sulz, um gegen eine ein- 
jeitige Verftändigung zwijchen Böhmen und Ungarn entichieden 
Stellung zu nehmen. Auf der anderen Seite war wieder ber 
polnifche Hof in größter Sorge, e8 möchte burch einen raſchen 
Frieden zwifchen den böhmiſchen Parteien jedes Hilfebedürfnis 
berjelben befeitigt werden und die Politif König Kafimirs in 
dem Meomente, wo der glüdlihe Enderfolg nahe ſchien, 
völligen Schiffbruch leiden. Kafimirs Boten, Jakob von Dubno 
und der Domberr Paul von Glownya, rieten König Georg 
ebenjo entichieden von unnötiger Nachgiebigkeit ab, wie Ro⸗ 
varella mit den Gefandten des Kaiſers, den Häuptern bes 
Herrenbundes, auch ben geiftlihen und weltlichen Großen 
Ungarns König Matthias beftürmten, ja ihrer aller Intereſſe 
nachbrüdlichit zu wahren. 

Die Früchte des Tages, der nach Verlängerung bes Still» 
ftandes bis 24. April, dann 11. Mai, am 7. April begann, 
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fielen allein dem Korvinen zu. Schon bei der feierlichen Be⸗ 
grüßung zwijchen beiden Königen, die in einem Dorfe zwifchen 
Sternberg und Olmüß ftattfand und während ber nachfolgen- 
den intimen Beratung beider Fürſten miteinander, erwachte 
bei den Bündnern neuerdings die Beforgnis, König Matthias 
könnte ohne fie einen Frieden mit den Ketzern aufnehmen. 
Daher bezeichneten e8 bei einer Beratung in ber Herberge 
Biſchof Rudolfs zu Olmüg namentlich die ſtädtiſchen Vers 
treter al8 das geeignetfte Mittel, Matthias unwiderruflich 
an die gemeinfame Sache zu fetten, indem man ihn „zum 
Haupte wähle”. Die Aufregung wuchs, als einerfeitö die 
böhmifchen Räte (10. April) bei König Matthias die Bitte 
portrugen, er möge ihrem Herrn freies Gehör bei bem Hei- 
ligen Vater erwirten, und Matthias darauf einging und 
ſchriftliche Vorlage der Erbietungen Georgs verlangte, als 
ferner feitens der Böhmen Schritte gejhahen, um mit einem 
Appell an den Patriotismus Zdenkos von Sternberg deffen 
barten Groll gegen König Georg zu befiegen, und bie Polen 
mit ihren Aufträgen bervortraten. Sie hatten über die Un- 
antaftbarfeit der Anſprüche ihres Herrn zu perorieren bie 
Zaune, während doch nicht Geſetz und bergebrachtes Recht, 
jondern mehr als je die harten Forderungen eignen und 
fremden Vorteils, wie der Tag fie gebar, den Dingen die 
Richtung gaben. Natürlich wies man fie kurzerhand ab; doch 
bewog fie Rovarella, der gern zwei Eifen im euer hielt, mit 
ihren Proteften wieder nach Nom weiter zu ziehen ?). 

Am 12. April erklärte Zdenko von Sternberg in einer 
Beratung aller Glieder der Liga auch feinerfeits e8 für not- 
wendig, daß fie „mit einem Haupte verforget würden“, niemand 
ſei geeigneter unb würbdiger, bie Krone von Böhmen zu tragen. 


1) Font. r. Austr. XX, 571. Bgl. Deutſche Reichsgeſch. IL, 221 und- 
Anm. 1. Zum Olmüber Tage f. ebd. 220—229. 

2) Über diefe Gef. f. Eſchen loer, Histor. Wrat. in Sc. r. Siles. 
VII, 198ff. Geidichten ber Stabt Breslau I, 154. 170. Url. Beitr- 
570, n. 480. Se. rer. Siles. XIII, 26, n. 87. Dlugoſch 523. Bgl. 
Caro, Gef. Polens V, 308ff. Tobolta 309—310. 
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als König Matthias. Alle ftimmten freudig zu; ſchon ben 
anderen Tag wolle man ben Sönig um bie Annahme ber 
Krone bitten, doch „warb geboten bei dem höchſten Banne, 
das in großer Heimlichkeit zu Halten von allen“ ?). Aber 
König Matthias nahm gern und freudig an, ob er auch vor 
der „endlichen Antwort” fich noch mit den Legaten und feinen 
Räten befprechen müſſe. Damit war auch fchon dem Frieden 
mit Böhmen das Todesurteil gefprochen. 

Am 20. April erörterte bei neuerlicder Zuſammenkunft der 
Könige — Georg von Böhmen weilte ftändig in Sternberg, 
König Matthias in Olmüg — der Woimode von GSieben- 
bürgen in Gegenwart der ungarijchen Bifchöfe, auch Zdenkos 
von Sternberg und anderer böhmifcher Barone, die Forderungen 
der Kirche an den Hufittenfönig. Danach follte König Georg 
mit feinem ganzen Haufe Hinfort zum fatholifhen Glauben 
fi befennen und alles aufgeben, was die Heilige Mutter, bie 
Kirche verwerfe, ferner die böhmiſchen Kirchengüter zurückgeben 
und was davon verpfändet ift, einlöfen. Dagegen wollte König 
Matthias von Ungarn in Prag „einen Erzbijchof, Abte und 
Pröpfte und Diener Gottes“ einfegen, damit fo der wahre 
Kultus vermehrt, bie Kekerei aber ausgerottet werde. Er wird 
zugleih mit König Georg dafür forgen, daß das verführte 
und irrende Volt befehrt werde: insbejondere joll der Erz⸗ 
feger Rokyzana an Matthias ausgeliefert werben. Der König 
von Ungarn will auch fernerhin in der Krone „innebaben 
und in feinem Schuße behalten“, was er befitt, während 
Georg Podiebrad König bleibt, fo lange er lebt und Titel 
und Einkünfte des Reiches genießt. ‘Doch foll er den Ungar⸗ 
könig fofort zu feinem Sohne annehmen und ihm als fünftigen 
Herrn des Königreiches alle die Seinen jchwören laflen. Der 
Kaiſer erhält einen billigen Frieden. Die den Katholiten des 
böhmijchen Neiches abgenommmenen Güter werben ihnen zu- 
rüdgeftellt *). 

1) Url. Beitr. 575—577. Zum verberdten Terte Palackys vgl. 


Deutſche NReichsgefch. II, 223, Anm. 1. 
2) Die Punkte in Font. rer. Austr. XX, 569—570; vgl. ebb 581. 
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Sole Bedingungen fonnte König Georg nicht annehmen: 
einzelne, wie bie Auslieferung Rolyzanas, griffen ihn geradezu 
an bie Ehre; fein Königtum wäre unter ſolchen Verhältniffen 
nur ein Scheingebilde geweſen. Trotzdem gab Georg die 
Verhandlungen, wohl im Vertrauen auf mündliche Zuficherungen 
des Ungarkönigs, nicht auf. Er bot vielmehr, als er am 
22. April von Sternberg nah Mähriſch-Neuſtadt aufbrach, 
dem Gegner eine Waffenrube bis Pfingften 1470 an; inzwifchen 
müßten aber Bann und Inderdikt von Kelchnern und Katho- 
lifen, die zu ihm ftänden, genommen werden, feine Boten an 
den Papft freied Geleite erhalten und zugleich Erjuchen des 
Königs Matthias an die Kurie gehen, die böhmifchen Geſandten 
gnädig anzuhören, da fih ihr König „ganz in Gehorfam geben 
wollte” 1). Obwohl die Legaten in alledem nur neuen ver- 
derblichen Auffchub erblidten, fo feste König Matthias doch 
bie Annahme des böhmijchen Antrages durch. 

Der Waffenftillftand follte aber nur bis Neujahr 1470 
dauern, dafür auch der Kaiſer und der Biſchof von Paffau 
mit den Ihren eingejchlojjen fein, und erjt, als König Matthias 
erllären ließ, daß „von den Päpftlern“ unmöglich mehr zu er- 
langen fei, daß er nur dann, wenn jegt ein folches Über- 
einkommen erzielt werde, in Rom Vermittler zu fein vermöge, 
dafür aber hoffe, trog allem die Kurie zum Frieden mit Böhmen 
zu bringen, hatte König Georg zugeftimmt. 

Die ungarische Politik erwies ſich damals kühn und weit- 
ausjehend, fie jtrebte Klaren Zielen auf mehreren Wegen zu- 
gleich mit aller Entjchiedenheit nad. Dabei bildete das ge- 
gebene Wort für König Matthias kein unüberfteigliches 
Hindernis: leicht fand fich ja eine andere Deutung ober ein 
Außerer Anlaß, es zurüdzuziehen. Was dem Korvinen irgend- 
einen Vorteil bot, fuchte er ohne Bedenken und Nückfichten 
fih dienftbar zu machen. Die Intereffen anderer ftanden, jo- 


1) Sc. rer. Siles. IX, 304—305, n. 435. Bgl. Font. r. Austr. 
XX, 50. Das Kaiferl. Buch des Markgrafen Achilles I, 201. Zur Dar- 
ftellung |. Deutfche Reichsgeſch. II, 224—225, Anm. 2 und 3. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. 1T. 40 
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fern fie überhaupt einen Pla finden, in zweiter und britter 
Reihe ). | 

Solche machiavelliftiiche Art barg gewiß ihre Gefahren, 
brachte aber zunächft gewichtigen Vorteil. Während Matthias 
alles aufbot, die Mächte rings um Böhmen zu einer Koalition 
gegen Podiebrad zu vereinigen, — fogar mit Kafimir von 
Polen Tnüpfte er an und erbat fich neuerdings eine Tochter 
des Königs zur Ehe — bebrängte und ängftigte er feine 
Bündner durch immer neue Zeugniffe feines geheimen Einverftänd: 
nifjes mit Böhmen. Der König verficherte dem kaiſerlichen 
Gefandten, daß er an dem Bertrage mit ihren Herrn unbe 
dingt feithalte und es auch in der Baumkircher Fehde an fi 
nicht wolle fehlen laffen, aber er begehrte neue, bejtummtere 
Abmachungen gegen Pobiebrad. Er lodte und bedrohte bie Le- 
gaten und bie Liga zu gleicher Zeit, fo daß fie fchließlich bie 
Zufage machten, ihm bedingungslos mit allen ihren Kräften 
zu dienen und alle® aufzubieten, daß auch das deutiche Reich, 
jet e8 mit 200000 Goldgulden, die der König vorzog, fei es 
mit 12000 Reiſigen, gegen die Ketzer Beiftand leifſte. Vor 
allem waren ihm die Legaten hinſichtlich der Erlangung ber 
böhmischen Krone zu willen. Am 3. Mai 1469 wurde 
Matthias zum Könige von Böhmen gewählt. Die Bifchöfe 
von Breslau und Olmüg, Herren, Ritter und Stäbteboten 
aus allen Tändern bes Königreichs nahmen daran teil. Da⸗ 
gegen gelobte Matthias, alle „Inwohner des Königreiches zu 
Böhmen bei ihren Orbnungen, Nechten und Freiheiten und 
allen guten Gewohnheiten zu behalten“ und fie „gegen jeber: 
mann zu befchügen und wahren”. Große „Freude, Frohlocken. 
Herrlichfeiten und Zierheiten“ gab es in bdiefen Tagen zu 
Olmütz, war doch die Gefahr vorüber, daß König Matthias 
„vielleicht die heiligen, angehobenen Sachen nicht nachlommen 
und vollenden würde”. 


1) Die Gründe, mit denen Fralndi, Matthias Corvinus 111—112, 
bie ungarifche Erpanfionspolitif gegen Weften zu rechtfertigen fuchte, glaube 
ih ſchon Deutiche Reichsgeſch. II, 145 ff. widerlegt zu haben. Zu obigem 
und bem Nachſolg. f. ebd. 225 fi. 
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Unmittelbar darauf erfolgte die Huldigung ber Mährer, 
dann in Breslau die der Schlefier. Hier bejuchte den König 
(vom 31. Mai bis 8. Juni) auch der Brandenburger Kurfürft. 
Doch kam es zwiichen ihm und Matthias zu feiner engeren 
Verbindung; e8 war freilich auch nichts mit der Verheiratung 
einer Hohenzollerin an ben König, noch weniger mit Erwer- 
bungen für die Markgrafen, „die da mitgehen möchten von 
ber Krone, es wäre die Schlefie oder anderes“ ?). 

Mit fteigender Aufmerkſamkeit, mehr noch bald mit Be— 
jorgnis und wachjendem Unwillen hatte der Böhmenkönig die 
Schritte feines ungarischen Freundes verfolgt. Was da ge- 
ſchah: dag Matthias fchon jegt nach der Krone griff, bie 
Huldigung der Landſchaften empfing, mit Brandenburg und 
Polen, gerade jenen Fürftenhäufern, die Georg nahe ftanden, 
verbandelte, ging ja bereits weit über das hinaus, was König 
Georg mit Matthias vereinbart Hatte und für den Trieben 
mit Rom zu gewähren willens war. Eine Mahnung an den 
Ungarlönig aus Gregor Heimburgs. Feder blieb erfolglos. 
Dafür kamen Klagen über das fchlechte Geld, das Matthias 
als böhmifcher Kandesfürft zu münzen begann. ALS fchlieglich 
ber Prager Hof mehr und mehr die Überzeugung gewann, 
König Matthias ſei weber in ber Lage noch auch ernftlich 
beftrebt, unter ben vereinbarten Bedingungen den Streit mit 
Rom zu beenden, gab e8 weiter feine Wahl ?). 

Im Juni (1469) berief der König einen Landtag nad 
Prag. Er tat es fchweren Herzens: follten doch entſcheidende 
Beſchlüſſe, die für ihn das größte perjönliche Opfer bebeuteten, 
gefaßt und die Mittel zu neuem Kampfe gefunden werben. 
Ihm, der in kirchlicher Hinficht bereits nichts mehr verlangte, 
al8 was man in Frieden und Duldung bereits jahrzehnte lang 
in Böhmen geübt Hatte, deſſen ganze Liebe fo ſehr feinem 
Haufe, feiner Familie galt, follte auch der Lebensabend in 


1) Bgl. Kaiferliches Buch des Markg. Albrecht I (ed. Höfler), 191. 
194—19. 
2) Bol. Höfler, Kaiſerl. Buch 202—208. Dlugoſch, Hist. 
Polon. 524. 
40* 
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Sturm und Kampf dabinfchwinden, die Hoffnungen dreier 
blühender Söhne in mannbarem Alter mußte der König zu⸗ 
rüdftellen vor den Anſprüchen eines Knaben von 13 Jahren. 
„Nie ſah ich”, Tchreibt Gregor Heimburg, „einen hochgemuteten 
Mann lieber Frieden haben; doch Bat er nun erfahren, daß 
er fih ihn erfämpfen muß“ ?). 

Um ber geringen ungarifchen Münze, welche Matthias als 
König von Böhmen ſchlagen ließ, den Kurs zu entziehen, be- 
ihloß der Landtag, König Georg folle neue böhmiſche Groſchen 
in dem alten Münzwerte ausprägen laſſen. Er gab ebenio 
feine Zuftimmung zu des Königs Antrage, daß ihm wegen 
feines unbehilflichen Körpers ein Nachfolger, und zwar ber 
polnifhe Prinz Wladislaw, beftellt werde; bafür ſollten bes 
Königs Söhne mit Ehren und Einkünften reich ausgeftattet und 
namentlich mit neuen Zeilen in Schlejien, wo fie ohnehin be= 
reit8 bedeutenden Beſitz innebatten, begabt werben. Betreffs 
der Berftändigung mit Polen überließ e8 der Landtag dem 
Könige, „wie er die Sach für das befte erkennen unb für: 
nehmen würde“ 2). Überall aber in der Krone gingen bereits 
im Juli ohne Rückſicht auf die Waffenrube Georgs Haupt: 
leute den ungarifchen Barteigängern und Befagungen zu Leibe °). 
Die Epifode von Wilemow hatte ausgefpielt. 

Der neue Krieg erfüllte die Hoffnungen des Ungarlönige 
feineswegs. Immer noch bielten fich die militärifchen Kräfte 
beider Parteien die Wagſchale, wieder hatten beide beträcht- 
lihen Gewinn und empfindliche Verlufte zu verzeichnen. So 
wurde Herzog PViltorin am 24. Yuli in dem mähriſchen 
Städtchen Weffeli von den Ungarn gefangen, ein Unfall, der 
König Georg perfönlich Hart traf, obwohl die Entfernung des 
oft unbejonnenen Prinzen, für den Gregor Heimburg feine 
„Kunft des Kriegshandwerks“ umſonſt gefchrieben hatte, für 
George Sache eher einen Gewinn als Verluft bedeutete. Und 
wirklich blieben die Königlichen den Ungarn wie der Liga im 

1) Kaiſerliches Buch I, 102. 

2) Font. r. Austr. XLII, 475, n. 361. 

3) Ebd. 459, n. 346. Bgl. Url. Beitr. 599. 601. 602. 
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Felde ebenbürtig, obwohl Matthias noch im Oktober aus Un⸗ 
garn felbft Verftärfungen erhielt. Seinem Verſuche, wieder 
bireft gegen die böhmijche Hauptftadt vorzuftoßen, ſetzte König 
Georg an der Spige eines allgemeinen Aufgebotes raſch 
Schranten ?). 

Aber auch auf politiichem Gebiete hatte König Matthias 
nicht Erfolge allein zu verzeichnen. Sein rüdfichtslofer Egois- 
mus brachte doch zu Haufe und in ber Fremde moralifchen 
Nachteil, ſchädigte ſchwer das Vertrauen in die Beftändigfeit der 
ungarischen Zufagen und verleitete auch Matthias zu Fehlern, 
da er leicht dort, wo Überzeugung und Tradition fefte Bahnen 
porjchrieben, vorübergehende Entſchließungen, wie fie der Augen⸗ 
bli® brachte, vorausfegte. Das galt mehr noch von feiner 
Schätzung der faiferlichen Politit al8 von Bapft Paul, obwohl 
jest zuerft die Kurie des Königs Pläne durchkreuzte. An- 
gefichts des wachjenden Andranges der Türken gegen die Save- 
ufer und die Küftenftriche der Adria, des Einbruches ber 
Türken auch fon in Srain (Mai⸗Juni 1469), empfand bie 
Kurie ſchwer den unglüdjeligen Entihluß, den Ungarkönig, 
der allein den Zürfen gemwachjen war, gegen die böhmifche 
Kegerei ins Feld gejandt zu Haben. Die Olmüter Wahl, 
gegen die auch der Kaiſer und der König von Polen waren, 
verwirrte den böhmijchen Handel noch mehr. Sie vermehrte 
ebenſo augenjcheinlich die Erbitterung, den Widerftand der Hu⸗ 
fitten, wie König Matthias gleich bei der Anzeige von feiner 
Wahl neue Subfidien, um auch „den Reſt der Ketzerei“ 
auszutilgen, forderte. Da trat ihm Papft Paul offen entgegen: 
er wünfche nicht, daß fih Matthias zum König von Böhmen 
aufmwerfe, es beftehe vielmehr die Abficht, das Königreich in 
mehrere Grafſchaften und Fürſtentümer allein unter der Hobeit 
des Kaiſers ftehend zu teilen. Die Kurie fandte auch fein 
Geld, ebenjowenig Venedig, wo eben jett Matthias gleichfalls 
anklopfen ließ 2). 


1) Se. rer. Siles. XIII, 7—8, n. 10. Bgl. Telefi, Hungadiak kora 
X], 426—428. Über Herzog Biltorin f. auch Mon. univ. Prag. II, 105 ff. 
2) Kaiferliches Buch I, 215. 216. Deutſche Reichsgeſch. 231. 232. 
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Um fo wertvoller warb dem Könige ein aufrichtiges, 
inniges Einverftändnis mit dem Saifer. Friedrich Hatte feit 
1463 die Wittelsbacher, den Pfalzgrafen allein ausgenommen, 
immer mehr auf feine Seite gebradt. Zu ihm Hielten fich 
jeine Neffen, Kurfürft Ernſt und Herzog Albrecht von Sachen, 
fein Vetter von Tirol, bie Häufer Baden, Württemberg, 
Heſſen. Es gab fo endlich eine Vereinigung mächtiger Reichs⸗ 
fürften, die an der Seite des Kaifers und Ungarlönigs zum 
Kampfe gegen Böhmen bereit war. Schon rechnete man auch 
auf ben Beitritt ber anderen und wurde (September 1469) in 
Graz vereinbart: wer von den Fürften der Krone Böhmen nahe 
geſeſſen ift, wie bie jüngeren fächltfchen Herzöge und Mark⸗ 
graf Albrecht, follte gegen die Türken belfen, die anderen 
friegen gegen Böhmen. Der Kaifer, noch immer bebrängt von 
den aufftändigen Inneröfterreichern, geängftigt durch die Türken, 
jtet8 bedroht von Böhmen und Mähren aus, empfand bie 
dringende Notwendigkeit, wenigftend an einem ber benach⸗ 
barten Königreiche einen Rückhalt zu Haben; als fich im Hoch⸗ 
jommer 1469 immer wieder in Inneröfterreich bie feindliche 
Hand des Karvinen verfpüren ließ, beriet man in feinem Rate 
bereit8 über PVerftändigung mit Böhmen und Polen. Am 
willfommenften war es ihm aber doch, als König Matthias bereit- 
willig in die Ordnung aller fchwebenden Fragen einging. Am 
2. September erneuerten beide das Bündnis gegen Georg von 
Böhmen, in das fofort Ludwig von Bayern⸗Landshut und 
Albrecht von TS eintraten. Gegen Böhmen wie gegen 
die Türken wollte man zufammenftehen und die anderen Fürſten 
und Staaten zur Teilnahme am Kampfe bewegen, auch Nom 
zu energifcher Mitwirkung aufrufen ). Dann trat mit einem 
Male wieder Verſtimmung zwifchen den Fürften hervor. Der 
Ungarkönig, heißt es, habe auf die Nachricht, daß der Kaiſer 
mit Herzog Karl dem Kühnen von Burgund über die Ber: 
beiratung feines Sohnes Maximilian mit Karls Erbtochter 

1) Bol. Lichnowsky, Geſch. bes Haufes Habsburg VII, n. 1385. 


13%. Nah Rom ging als Taiferlider Geſandter Joh. von Hinberpadh, 
Biſchof von Trient. 
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Marie und des Herzogs Erhebung zum böhmifchen Könige 
verbandle, an den Kaifer das Anfinnen geftellt, lieber ihm die 
Nachfolge im Reiche zu verjchaffen und fein Töchterlein Kuni⸗ 
gunde zur Frau zu geben. Daß der Kaiſer beides, wenn es 
begehrt ward, verweigerte, bedarf nicht der Erwähnung. Feſt 
fteht nur, daß die geplante Zuſammenkunft der Würften in 
Wien (4. Oktober) unterblieb und der König, der zur Ab- 
wehr der Türken nach Ungarn geeilt war, den Kaiſer mit harten 
und unbilfigen Sorberungen noch dazu in beleibigender Form 
bebrängte, ſodaß Legat Rovarella mit vieler Mühe und Gejchid- 
lichkeit Taum ben völligen Bruch zu verhindern vermochte ). 
In jenen Wochen vollzog fi, was man in Prag bereits 
im Frühſommer 1469 erhofft hatte, die Wiederanknüpfung 
freundlicher Beziehungen zwifchen Kaifer Friedrich und König 
Georg von Böhmen. Kaifer Friedrich Hatte einft mit ganzem 
Eifer, fo weit dies nach feinem Weſen möglich war, den Kampf 
gegen das ketzeriſche Böhmen aufgenommen. Er hatte fich auch 
Ipäter viel dafür bemüht. Seit er aber bei feinem legten 
Aufenthalte in Rom bemerkt Hatte, daß bie Kurie in geradezu 
naiver Gelaffenheit die Bürde des Krieges jenen überließ, bie 
fie bei Ehre und Glauben beſchworen hatte, die Hufitten aus- 
zutilgen, ſeitdem im Frühjahre der Ungarkönig aller Ketzerei 
zum Trotz mit König Georg ein fichtbares Einverftänpnis ein- 
gegangen war, bderjelbe Ungarlönig, der ihn jekt mit Forde⸗ 
rungen bedrängte, ſah der Kaifer die böhmischen Dinge anders 
an. Auch war deutlich, daß die Mitglieder der Liga, ſogar 
die Breslauer, mürbe geworben waren. Während ſich in Rom 
eben wieder Stimmen erhoben, es bleibe nichts anderes übrig, 
al8 den ftarren Widerftand gegen die Kompaltaten aufzugeben 
und ſich unter Vermittelung des Polenfönigs mit den Utra⸗ 
quiften zu verftändigen, hatte Die ungarifche Partei im Kampfe 
neue ſchwere Einbuße erlitten. Infolge einer Niederlage ber 
Ungarn bei Hradiſch erhob fich die Podiebradſche Partei in 
Mähren mit neuem Mute. In Böhmen zwang bie Erfchöpfung 


1) Deutſche Reichsgeſch. I, 276Ff., wo auch bie Quellen. 
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der Mittel erft die Hafenburge, dann auch Burian von Gutten- 
ftein und anbere Mitglieder des Herrenbundes zu einer vor- 
läufigen Waffenrufe mit König Georg. Auch Johann von 
Roſenberg, ja ſogar Zdenko von Sternberg joll ind Schwanken 
gefommen fein. Bon Kreuzericharen war überhaupt nichts 
mehr vorhanden !). 

Aber auch den diplomatischen Kampf fette König Georg 
nicht ohne Erfolg fort. Zwar hatte die Geſandtſchaft, welche 
König Kafimir die Beichlüffe des Juni⸗Landtages überbrachte 
(nah Radom, 29. Juni), nicht den erwünfchten Erfolg, da ber 
Pole auch jetzt die offene Parteinahme für den- Gebannten 
fcheute und ebenfo an der bedungenen Ausftattung der Witwe 
und Söhne Georgs und einer VBermählung von Georgs Tochter 
Ludmila mit feinem Sohne Anftoß nahm. Diejem bleibe, 
meinten die Polen, nichts als der Königstitel mit dem Münz- 
regal und der Berna, während der Ehebund eher eine Ans 
erfennung der Podiebrapfchen Dynaſtie al8 der legitimen An⸗ 
jprüche der Kinder König Kaſimirs bedeute ?). Aber freundfchaft- 
lichſte Verficherungen des Königs für Georg und Böhmen 
gingen doch auch wieder nebenher und im Auguft erzählte man 
von dem bevorjtehenden gemeinfamen Angriffe eines böhmiſchen 
und polniichen Heeres auf Ungarn, was Nüftungen König 
Kafimirs zu beftätigen fchienen. Eine polniſche Geſandtſchaft, 
bie wieder bei König Georg erfchien, leitete weitere Verhand⸗ 
lung ein, und zum Reichstage der polnifchen Krone in Peterkau 
(Oktober November 1469) wurden hervorragende Männer 
bes böhmischen Neiches entfendet, Darunter der katholiſche Baron 
Wilhelm von Rieſenberg und Raben, um im Namen König 
Georgs an der Vollendung des böhmiſch-polniſchen Bündniſſes 
zu arbeiten ®). 


1) Deutfche Reichsgeſch. II. 278. 279. 

2) Katjerliches Buch des Marlg. U. Achilles I, 214. 

3) Ihre Beglaubigung (mit irrigem Datum, wie Palacky IV, 2, 
621, Anm. 427 zeigte) Bei Sommersberg, Sc. rer. Silesiac. II (Leipzig 
1729), 1033). Dlugoſch 330ff. Höfler, Kaiſerl. Buch I, 204 ff. 
Zur Darftellung ſ. Palacky, Geld. v. Böhmen IV, 2, 592ff. Earo, 
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Die böhmiſche Politif war aber noch nach anderer Richtung 
bin tätig. Im Sommer 1469 war in Prag der Gebante 
eines Einverftändniffes mit Herzog Karl von Burgund an die 
Stelle des franzöfischen Bündnisplanes getreten. Schon längft 
hatten ja auch Markgraf Albrecht von Brandenburg, vor allem 
ber Kaiſer jelbft, den mächtigen, ebrgeizigen Herzog in ihre 
Berechnungen eingezogen. ‘Durch bie Verträge von St. Omer 
(9. Mat 1469) mit Erzherzog Sigmund von Tirol war 
Herzog Karl in der Landgraffchaft im Obereljaß, der Graf- 
ſchaft Bfirt und all dem, was Ofterreich auf dem linken Rhein⸗ 
ufer im Sundgau und Elſaß zu Eigen hatte, in Breifach und 
ben Walbftäbten, Hauenftein und dem öfterreichiichen Schwarz- 
walde Pfandherr geworden. Er ftand bereit den beutichen 
Dingen unmittelbar nahe. Im Juli 1469 erbot fich König 
Georg von Böhmen, Karl von Burgund mit Hilfe feiner 
furfürftlicden Freunde auf den deutſchen Thron zu erheben, 
wenn ihn Karl mit der Kirche ausfühnen und gegen den Kaiſer 
und den König von Ungarn befhüge In dem Vertrage, den 
George Gefandter, Jörg von Stein, am 3. September mit 
dem Herzoge abjchloß, verpflichtete fich Georg, die Stimmen 
von Sachſen, Brandenburg und Mainz zu gewinnen, wofür 
ibm 900000 Gulden zugefichert wurben. 

An den Pfalzgrafen Hatte fich König Georg bereitö ge= 
wendet und, wie e8 heißt, günftigen Beſcheid erhalten. Sachen 
und Brandenburg wurben dringend umworben. „Diefer Handel“, 
ichrieb Jörg von Stein an Markgraf Albrecht, „liegt dem König 
mehr denn je ein Handel fo ernſtlich an, daß er in feinem 
Weg feiert, den zu erlangen, da er fonft feine Söhne in fürft- 
lihen Ehren, Würden und bei ihren Freiheiten nicht getraut 
zu behalten, dann durch die Anderung im Reiche.” Wir hören, 
daß ber König Ernft von Sachſen für feine Stimme die Ober- 
laufig anbot, dem Brandenburger die Niederlaufig oder das 
Egerland mit den böhmijchen Leben in Franken oder aber 


Geſch. Polens V, 307 ff. Zeißberg a. a. O. 243 ff. Deutfche Reichsgeſch. 
I, 228 ff. Tobolta 374ff. 
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60000 Gulden bar; dem Herzoge von Burgund habe er zum 
Beweiſe, wie ernft e8 ihm um die Sache fei, einen jeiner 
Söhne als Geiſel übergeben wollen !). 

Auf dem Wege über Innsbrud, wohin Herzog Karl jelbft 
den bößmifchen Geſandten gewiejen hatte, erfuhr der Kater 
von dem neuen Projelte König George 2). Er bat an jeine 
Durchführbarkeit ſchwerlich geglaubt. Aber ftörte e8 nicht feine 
eigenen burgundiichen Pläne? War es nicht ein neuer Beweis 
dafür, daß der Hufittenlönig noch lange nicht beziwungen jet? 

Segen Ende 1469, als auf bes Kaiſers Auf eben bie 
Herzöge Albrecht von Sachſen und Otto von Bayern: Mo 
bach in Neuftabt weilten, fand ſich bei ihm auch als Ber- 
trauensmann König Georgs einer der Brüder PVittum ein 
und vollzog fich die Wandlung in der kaiſerlichen Bolitit Böhmen 
gegenüber. Der Kaiſer war nicht bloß bereit, mit Georg ſich 
auszufühnen, fondern er verſprach auch, mit ben beutfchen 
Fürften vereint für ihn in Nom zu wirken, wobei offenbar die 
Duldung der Kompaltaten die Vorausfegung bildete. Die 
Herzöge Otto von Bayern und Albrecht von Sachſen erklärten 
ſich bereit, deswegen perjünlich nach Rom zu reiten. 

Der Kaijer billigte die Verftändigung Georg mit Polen 
und um fich felbit gegen die Mache des Ungarkönigs ficher- 
auftellen, wollte er unter Förderung Georgs in einen engen 
Bund auch mit König Kafimir eintreten. Ebenſo follte der 
König von Böhmen unter Aufgebung bes eigenen Projeltes 
des Kaiſers burgundifche Politif unterftügen. Im Februar 
1470 ritt derjelbe Vitzthum, der jet in Wien unterbanbelte, 
zugleich al8 Gefandter des Kaifers und Königs nach Yurgund °). 


1) Die Hauptquellen für das böhmifch-burgund. Projekt bieten Go de⸗ 
froy-&ommines, Mem. IV, 378 ff. und Url. Beitr. 616ff., n. 508. 
Zur Darftellung vgl. man außer Palacky und Droyfen, Geld. b. 
preuß. Politit IL, 1, 624 ff. die Deutſche Reichsſsgeſch. IL, 280 ff. 

2) Übrigens meilten im September unb wieber in November 1469 
auch kaiſerliche Geſandte am burgundiſchen Hofe. Deutiche Reichtgeſch. 

‚278. 


3) Deutſche Reichsgeſch. II, 282 ff. 
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Damals (1. Januar 1470) wandte fih König Georg von 
Böhmen in einem Manifefte an die Fürften und Stände des 
Neiches. Nochmals berichtete der König kurz über die Ent- 
ftehung feines Konfliftes mit Rom und wie die Empörung in 
Böhmen aus Streitigkeiten über landesherrliche und ftändifche 
Gerechtfame hervorgegangen fei, die mit dem Glauben nichts 
zu tun hätten; nochmals erfucht er feine Mitſtände, für ihn 
als Glied des Reiches und König von Böhmen freies Gehör 
bei der Kurie zu erbitten, das fie doch auch Geringeren nicht 
verjage; an ihm folle es nicht fehlen, um zu einem gründlichen 
Frieden zu fommen. Tue man das aber nicht, fo Hätten er 
und fein Sand Fein Intereffe weiter, im Verbande bes beut- 
ſchen Reiches, das ihnen den gebührenden Schub verweigere, 
zu verbleiben ?). 

Es galt vor der breiten Offentlichkeit, ſoweit es eine ſolche 
damals gab, die Grundlage zu fchaffen für die neue Friedens⸗ 
aktion im Reiche, die zu leiten der Kaiſer zugefagt batte. 

So raid, wie man died in Prag erjehnte, entwidelten 
ſich die Dinge freilich Teineswegs. König Matthias fand es 
für gut, bei dem Kaiſer wieder einzulenten und die Furcht vor 
dem mächtigen Nachbar ſchuf ihn in der Wiener Hofburg — 
fie war feit 1462 neu ausgebaut — Gehör. Am 10. Februar 
1470 erſchien der König felbft in Wien mit glänzendem Ge⸗ 
folge, feine Bitte um die Nachfolge im Reich, um die Hand 
bes Raifertöchterleins vorzutragen. Er tat ed nun in geziemen- 
ber Form, mit vielfältiger Gegenerbietung. Der Bejcheid 
blieb, jo Höflid und begründet er erfchien, ablehnend. Un⸗ 
willig, ohne Abſchied reifte der König ab. Wieder war es ber 
Legat, der fich um die Anbahnung einer Verhandlung mühte. 
Und wies nicht auch die Türkengefahr, wie die Venezianer 
geltend machten, auf ein Zujammengeben beider Herricher bin? 
was follte Matthiad, der zur meuen Heerfahrt gegen bie 
Hufitten rüftete *), die Feindſchaft mit dem Kaiſer? 


12) Balacty, Url. Beitt. 610—613. 
2) Mon. Hung., Acta extera II, 170ff. Deutfche Reichsgeſch. II, 295. 
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Eine Entſcheidung brachte übrigens auch der neue Yeldzug 
nicht: es waren wejentlich die alten Streiter, die früheren 
Mittel, die zur Geltung gelangten, daher auch die gleichen 
Erfolge. Wohl brachte der rüdfichtslofe Eifer der Legaten 
endlich anch jene Katholiken Weftböhmens, die bisher ruhig 
gefeflen, fo die Egerer und Elbogener, dazu, König Georg ihre 
Fehdebriefe zu enden, und erjchien der Ungarkönig neu gerüftet 
im Felde ). Aber auch die Böhmen hatten fi wohl vor⸗ 
bereitet: das Hauptland ward endlich durch ein ſtehendes Heer 
von 6000 Mann (Landtagsbeihluß vom 14. März 1470) 
gebedt und die Söldnermacht, befonders aus geworbenen Bolen 
beftebend, groß genug, um auch in den Laufigen, in Schlefien 
und Mähren das Feld Halten zu können. Wirklich wurbe 
nicht Böhmen, fondern Mähren Hauptichauplag des Krieges ?). 
Hier Hielt Herzog Heinrich von Münfterberg Ungariſch-Hradiſch 
ftandhaft feft, ja er ſchob fein Heer fogar bis auf ungarifches 
Gebiet, den Landftri an der Miava vor, wo bie Böhmen 
„mit Brand und Nahme“ großen Schaden taten. ALS dann 
König Matthias mit Macht im Felde erſchien und auch bie 
Schleſier zu ſich entbot, kam König Georg (Anfang Yuli) 
jeinem Sohne mit einem allgemeinen Aufgebote zu Hilfe. 
Seitdem wechſelten Sieg und Niederlage. Prinz Heinrich ließ 
ji bei Kralig, füplic von Olmütz, von den Ungarn über: 
fallen und erlitt ſchwere Verluſte; dagegen blieb König Georg 
jelbft beit Hradifch abermals im Vorteile. Erſt zu Ende des 
Sommer gelang es König Matthias durch einen kühnen Vor: 
jtoß nach Böhmen, der feine leichten Neiter bis vor Kutten⸗ 
berg und Kolin führte, die böhmifche Hauptmacht zum Abzuge 
aus Mähren zu bewegen und fein militärifches Anſehen 
wenigftend zum Zeile wieberberzuftellen. Mit einer ‘Demons 
ftration der Böhmen gegen die Schlefier wurbe ber Feldzug 
abgebrochen. Das Hauptland, wo freilich in Pilfen, Budweis 


1) Sein Heer warb auf 6000 Fußgänger und 4000 Reiter angegeben. 
Url, Beitr. 632. 635. 

2) Vgl. dazu und zum Nacfolg. Deutfche Reichsgeſch. unter Frieb⸗ 
UI. I, 810 ff. 
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und Polna ftarke ungarifche Befagungen lagen, Hatte Georg 
inne, die Nebenlande waren im wejentlichen in den Händen 
der Ungarn. 

König Matthias erkannte wohl, daß auf foldem Wege bie 
erhoffte Entjcheidung nicht leicht zu finden fei. Er entichloß 
ſich zu neuen Anftrengungen, ob auch bereits feine Ungarn 
über die Härte Hagten, mit der er im Lande die Steuergelder 
eintrieb und jeden Anlaß ausnütte, um große Straffummen 
zu erpreffen. Den Glievern der Liga wurden neue fchwere 
Geldzahlungen zugemutet. Die Amter und Hauptmannfchaften 
legte der König nun ohne Anjeben von Stand und Perjon 
in die Hand der Männer, die als die tüchtigften und treu er> 
gebenften galten: an Stelle Ulrich8 von Haſenburg wurbe ber 
Feldherr Franz von Hag Hauptmann über Schweibnig und 
Sauer und Jaroslav von Sternberg mußte die Vogtei über 
die Sechsſtädte troß des Widerfpruches der Landſchaft und 
der Gegenbemühungen feines Vaters dem Herzoge Friedrich 
von Liegnig abtreten. Der König wandte ſich auch wieder an 
den Kaiſer und begehrte neue Abmachungen über ven Ketzer⸗ 
trieg; er ließ die Abficht merken, zugleich mit Yriebrich den 
Reichstag in Regensburg zu bejuchen, um Hier wenigitens 
gegen die Türken Hilfe zu erreichen. Auch an neue Ber: 
bandlung mit Kafimir von Polen unter QVermittelung des 
Kaiſers und eine perjönliche Begegnung beider Könige mit 
Kaifer Friedrich wurde gedacht '). 

Aber die günftige Entwicelung der Dinge Böhmens ließ fich 
nicht mehr aufhalten. Matthias' fcharfes Regiment in Ungarn 
begünftigte nur die Umtriebe polnifcher Agenten. Der König 
übe ſolchen Drud, ftreuten fie aus, weil er ein Eindbringling 
fei, und feinen königlichen Sinn, fein Herz für die Seinen 
befite,; geborene Könige Ungarns wären eben allein die Söhne 
König Kafimirs und der Königin Elifabeth, die Enkel weiland 


1) Bene se dice, che il Imperatore, il Re de Ungaria et de Po- 
lonia devano far una dieta. Mon. Hung., Acta extera II, 209. 
Zheiner, Mon. dipl. sac. Hung. hist. illust. II, 422, n. 603. Bgl. 
Caro, Geſch. Polens V, 1, 333. Deutfche Reichsgeſch. II, 317. 
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König Albrechts. Die Mitglieder der Liga wurben ſtets un⸗ 
mutiger und verbroffener. Ende 1470 ſuchte wirklich auch 
ſchon Zdenko von Sternberg eine BVerftändigung mit König 
Georg !). Der Kaifer, ob er auch den Ungarn den Durchzug 
burch fein Gebiet geftattet, ja jelbft durch bie öfterreichifchen 
Landftände ihnen einige Unterftügung hatte gejcheben laſſen, 
hielt die Verbindung mit König Georg feſt. Und waren auch 
nicht deutfche Fürften nah Rom geritten, fo mühten fich Doch 
der füchfifche Agent Dr. Weißenbah und auch wieder ber 
faijerliche Gefandte Dr. Thomas von Cilli für die Ausjöhnung 
der Kurie mit Böhmen. „Des Girfiten Sad“, wußte mar 
bereit8 Ende 1470 am Ansbacher Hofe, „wird gericht”. Man 
verbandelte darüber in Prag und Wien, wo wieder Bernhard 
Vitzthum als Gefandter des Königs fich einfand, kaum eifriger 
al8 an der Kurie felbft. ALS der Zeitpunkt nahte, zu dem 
auf den 16. Februar 1471 ausgefchriebenen neuen Regens⸗ 
burger Reichstage einen Vertreter des Heiligen Vaters zu 
entjenden, unterließ man nicht, die Friedensbedingungen mit 
Böhmen feftzuftellen. Schon zuvor hatte der Nuntius Wler- 
ander, Biſchof von Forli, dem Polenkönige bezügliche Erklärungen 
überbracht und Markgraf Albrecht, der endlich im November 
1470 gleichfalls am kaiſerlichen Hofe erjchienen war, bie in 
legter Zeit geloderten alten Beziehungen zu bem Reichsober⸗ 
haupte wieder feiterzufnüpfen, fand bier in ber böhmijchen 
Frage faum noch etwas zu tun. 

Da fuhr zu Beginn 1471 der Ungarlönig, dem bie 
zwiichen Böhmen, dem Kaiſer und ber Kurie, zwifchen Krakau 
und Wien und auch jchon zwiſchen ven Kurfürften und König 
Kafimir von Polen fi anfpinnenden Fäden nicht verborgen 
geblieben waren, mit jähem Griffe bazwifchen. Ganz uner- 
wartet bot plößlih auch er König Georg ben Trieben an, 
unter günftigeren Bedingungen noch, als Podiebrad felbft von 
König Kafimir begehrt Hatte: König Georg follte danach 
jeine Würde behalten, jo lange er lebe und erſt nach feinem 


1) Font. r. En XLVI, 138—139, n. 112. 113. 
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Zode das Hauptland Böhmen an König Matthias fallen; ſobald 
dies gejchieht, werben die Nebenlande an die Söhne George 
überwiejen; nach Matthias Tode erhalten fie auch das Stönig- 
rei; der Friede zwifchen Rom und Böhmen wird von dem 
Ungarkönig auf Grundlage der Kompaktaten bergeftellt '). 

Der fo lange verfolgte und allfeitig angefeindete Huſitten⸗ 
könig war plöglich Herr der Sachlage, er konnte wählen zwijchen 
dem Bünbniffe mit dem Saifer oder Kafimir von Polen oder 
Matthias von Ungarn, wählen zwifchen Anfchluß, fei es an 
das ungarifche, ſei e8 das polniſche Königshaus. 

- Aber König Kafimir konnte nur die Kräfte des polnifchen 
Reiches bieten, um einen ebrenvollen Frieden von dem Ungarn» 
fönig zu erzwingen; König Matthias’ Werbung bedeutete den 
Frieden felbft ohne ferneren Kampf. 

Man war in Prag entjchloffen und verftand es wohl, von 
der Sachlage Vorteil zu ziehen. Die Geneigtheit, fich mit 
den Ungarn einzulaffen, war nicht groß, fo vorteilhaft feine 
Erbietungen jchienen. Matthias ftand das Mißtrauen in feine 
Worttreue entgegen, nachdem er fich vor zwei Jahren argliftig 
allen Verpflichtungen zu entziehen gewußt, der bittere Haß, den 
die Kämpfe und Leiden in den lebten Jahren gegen ihn an- 
gefacht Hatten. Uber hatte denn nicht auch das Benehmen des 
Polentönigs immer aufs neue bewiejen, daß er fein Ziel, die 
böhmifche Krone, für fein Haus erreichen wollte ohne andere 
Opfer, als Botjchaften und ſchöne Worte, daß er in immer 
neuen Ausflüchten und Bertröftungen jede ftrifte Verpflichtung 
zu vermeiden ftrebte? Da galt es vorfichtig fein. König Georg 
erprobte erft, welche Wirkung das ungarifche Angebot in Polen 
bervorrufe. Während in Bolna böhmifche und ungarifche Räte 
über den Friedensbebingungen faßen und König Georg, offenbar 
um vor allem Zeit zu gewinnen, den Ungarn mitteilen ließ, 
er werde bie Vertragsartifel den auf Valentini (14. Februar) 
in Prag zufammentretenden böhmijchen Ständen vorlegen, damit 
durch ihre Beiftimmung der Friede um fo ficherer werde, eilte 


1) Dlugoſch, Histor. Pol. 1. c. 549. 


640 Neuntes Kapitel. 


Propft Paul von Zderas, König Georgs Geheimfelretär, nach 
Krakau zu König Kafimir, um ihm unter offener Darlegung ver 
Sachlage eine unzweifelhafte Entſcheidung abzufordern. 

In der Tat geriet König Kafimir in die höchfte Verlegenbeit. 
War nicht endlich die Zeit gelommen, fich offen an die Seite 
bes Hufittenlönigs zu ftellen? Zeigten nicht auch die Nach⸗ 
richten aus Ungarn, daß die Macht des Korvinen im eigenen 
Lande ins Schwanten geraten fei? Gleich gewichtig ſchienen 
aber auch die Warnungen jener, den Anſchluß an Podiebrad, 
namentlich die Heiratsfache, jegt nicht zu übereilen, ba die Ver⸗ 
bindung mit dem Kaiſer und der Kurie die Nachfolge eines 
der Söhne des Könige in Böhmen auch ohne folche fichere. 
So bot denn Rafimir zunächft die militärifche Kooperation 
gegen Ungarn an, nicht ohne bie nationalen Bande, die Polen 
mit Böhmen verbanden, neuerdings zu betonen, und König Georg 
war einverftanden. Er hatte die ungariſchen Anträge abgelehnt 
und hatte es jett auch nicht notwendig, das Königreich den 
Polen an den Hals zu werfen, zumal wenn die vereinigten 
Waffen im Felde fiegreich waren. Dafür traf der König voll 
Zuverficht feine Vorbereitungen. Hat „der Hungarifch König“, 
ſchreibt er felbjt am 9. März 1471, „mit uns des Böhmifchen 
Dieres getrunken, wollen wir mit ihm mit der Hilfe Gottes 
des Hungarifchen Weines abgottwill ficherer trinken“. Fröhlich 
batte man in Prag die Faftnacht gefeiert, auch der König fühlte 
ſich „friih und gefund“. Da erkrankte er und nach wenigen 
Zagen machte (wie es fcheint) ein Schlagfluß feinem Leben 
ein Ende (22. März). Genau einen Monat vorher war auch 
der Hauptpfarrer am Tein, Johannes von Rokyzan, das Haupt 
der von Georg verteidigten firchlichen Richtung, aus dem Leben 
gegangen 1). 

Mit beiden Männern traten die hervorragenften Nepräfen- 
tanten des Altutraquismus, der fich immer noch, wenn auch 
dunkel, jeiner reformatoriſchen Aufgaben bewußt blieb, vom 


1) Deutfche Reichsgeſch. II, 320—322. Betreffs des Ausganges König 
Georgs f. ebd. 321, Anm. 5. 
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Scauplage ab. Was feither Utraquismus hieß, war ein ver: 
dorrter Baum, deſſen Lebensmart das böhmiſche Brüdertum 
an ſich genommen. Die Söhne König Georgs ſelbſt wandten 
ſich zum Katholizismus zurück. 

Seit langen Jahren ſtand Böhmen ſo ſehr im Mittelpunkte 
der Ereigniſſe, daß man ſich nach König Georgs Tode natur⸗ 
gemäß in Nähe und Ferne mit der Wiederbeſetzung des Thrones 
beſchäftigte. Aber es hatte ſich auch gezeigt, daß die böhmiſche 
Krone dornenvoller ſei als irgendeine. In Böhmen ſelbſt 
meldete ſich kein Bewerber, ja es ſcheint, daß im Hinblicke auf 
die Leiden der jüngſtvergangenen Zeit geradezu beſchloſſen wurde, 
ein zweites Mal einer nicht ſtandesgemäßen Erhebung nicht 
zuzuſtimmen. Die Kurie, obwohl ſeit 1463 auf der Suche 
nach einem neuen König an Podiebrads Stelle, beſchloß vorſichtig, 
ihr weiteres Verhalten von der Entwickelung der böhmiſchen 
Dinge felbft abhängig zu machen. Der Kaiſer, wohl eingedenk 
feiner Pflicht al8 Lehnsherr der Krone und feiner Anrechte 
als Haupt des Haufes Ofterreich, ſcheute noch mehr als 1440 
oder 1457 die böhmiſchen Wetter. Selbft der Ungar unb 
Bole jchienen mehr Thronbewerber zu fein zufolge alter An- 
ſprüche und Bemühungen, deren Früchte fie nicht miffen wollten, 
als weil ihr Ehrgeiz nach Böhmen zielt. Da trat raſch, un- 
vermutet ein dritter Thronkandidat hervor, vielfältig begrüßt 
und eine Zeitlang wirklich Hoffnungsfreudig, vielleicht auch den 
böhmifchen Verbältniffen am meiften gewachfen, der Schwieger- 
fohn des verftorbenen Königs, Herzog Albrecht von Sachen !). 

Der Herzog hatte fih mit König Georg ſtets in freund- 
Tchaftlichen Beziehungen befunden, für ihn mit dem Kaifer und 
der Kurie verhandelt, ihm, wie e8 jcheint, im Sommer 1470 
fogar gegen die Schlefier Waffenhilfe geleifte. Er war eben 
im Begriffe, der ungariſchen Partei in Weftböhmen zum Ab- 
bruche fich des wichtigen Elbogens, das ihm Georg als Pfand 
zugebacht, zu bemächtigen, als die Meldung vom Tode feines 


1) Zur Kandidatur Herzog Albrechts von Sadfen ſ. insbef. H. Er- 
miſch, Stubien zu ben fächfifch » böhmiſchen Beziehungen 97 ff. und 
meine Deutfche Reichsgeſch. II, 324 ff. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. 11. 41 
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Schwiegervaters und eine Botichaft Gregor Heimburgs feinem 
Streben das Iodende Ziel der Königskrone wieſen. Nach 
Heimburgs Rat bot ſich der Herzog feinem Schwager Heinrich, 
der zufolge Beſchluſſes der oberjten Landesbeamten und ber 
beim Ableben feines Vaters in Prag anwefenden Stände bie 
Berwefung bes Königreiches übernommen hatte, zu „Rat, Hilfe, 
Forderung und Dienft in allen Sachen ber Krone und des 
Königreiches“, insbeſondere auch zur Beilegung aller Irrungen 
mit dem heiligen Stuhle an. „Durch ſolchen Handel“, hatte der 
alte Getreue gefchrieben, „möget ihr Dank verdienen und Euch 
einen Eingang machen in das Königreich und auf weldherlei 
Weile das geichehe Regierung, Verweſung zc. erlangen ober 
wie das Fug haben mag !)“. 

In Prag vernahm man das Anerbieten mit Freuden. 
Herzog Albrecht wurde Dringend erjucht, „mit Heereskraft aufs 
ftärkfte zu Hilfe zu kommen“, damit man von König Matthias 
„nicht übereilet werde” und einen neuen König frei wählen 
könne. „Und gaben ihm“, meldet ver Breslauer Stabtichreiber, 
„guten Troft zu dem Sönigreiche, nur daß er helfe, daß fi 
niemand mit Gewalt einmenge: fo es zu einer gemeinen Sure 
fommen würde, wüßten fie niemanden zu Tiefen, denn ihn, ber 
ihres verftorbenen Königs Tochter Hätte, und ob er denn nicht 
würde geforen, gelobeten fie ihm, alle Zehrungen, Sold, Schäden 
auszurichten *).“ 

Am 24. April zog der Herzog, der bedeutende Nüftungen 
gemacht, mit 600 Reitern in Prag ein, ehrenvoll aufgenommen 
von den Ständen, benen er in großer Berfammlung in Gegen- 
wart der Königin-Witwe und der Herzöge Heinrich und Hinko 
nochmals veriprach, getreulich helfen zu wollen, „daß die Krone 
mit einem Haupte verfehen werde, das ihr löblich, ehrlich und 
nüglih fei“. Mit Eifer und Umfiht tat der Herzog dann 
feine Schritte, fich einen Anhang unter den Stänben und bie 
Unterftügung der Podiebradifchen Familie zu fihern. Zugleich 
waren feine Agenten in Schlefien, den Laufigen, auch in 

1) Arch. f. Kunde öftereih. Geſch⸗Quellen XII, 346—347. 

2) Geſchichten der Stabt Breslau II, 216—217. 
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Thüringen am Hofe jeines Oheims Wilhelm tätig, guten Rat 
und Förderung zu erlangen. Dem Legaten Laurenz gab Albrecht 
Meldung und Aufklärung über fein Beginnen, in Regensburg 
ließ er durch feinen Bruder Ernſt mitteilen, daß er der böhmischen 
Dinge wegen erjt ſpäter zum Neichötage kommen werde). 

Gelbftverftändlid war das Auftreten des Herzogs dem 
Ungarfönige und dem polnijchen Hofe in gleichem Maße zuwider. 
Schon am 8. April hatte Matthias eine Abmahnung an Albrecht 
gerichtet umd Legat Laurenz bedrohte ihn geradezu mit Kirchen⸗ 
ftrafen, wenn er dem König bei ber friedlichen Beſitznahme 
jeines böhmischen Reiches Eintrag tun würde; ein gleiches be= 
gehrte man jogar vom Papſte. Der Herzog hatte hinterher 
darüber zu Klagen, daß feine Schwiegermutter, bie einflußreiche 
Königin Iohanna, fich ihm gegenüber zweideutig, feine Schwäger 
bet Unterftügung feiner Sache lau benommen hätten; ben 
Dürgermeifter von Prag bejchuldigte er direkt der Falſchheit. 
Aber mehr noch jprach das nationale Empfinden gegen ihn. 
In den Straßen und Plägen Prags fand man Zettel, in benen 
Albrecht ein „Spieler“ und Plünderer der Krone genannt und 
auf bie alten Kämpfe zwijchen Böhmen und Sachfen, die ftrenge 
Herrichaft der wettinifchen Fürften Hingewiejen wurde °). Völlig 
entjcheidend warb bie Tatſache, daß die Macht des Herzogs 
nicht binlänglich erichien, um die Krone gegen die Ungarn und 
Polen oder gar beide vereint zu behaupten. Es gelang Albrecht 
weder die Hauptmafje der Katholiken, noch einen auch nur 
nambaften Zeil der Utraquiften für fich zu gewinnen. Auch 
die Barone Weſtböhmens, die fich ihm verpflichtet Hatten, fielen 
raſch wieder ab. 

König Matthias war der polniſchen Bewerbung gegenüber 
ſchon dadurch fehr im Vorteile, daß er einen großen Zeil ber 


1) Reiffermayer, Der große Ehriftentag zu Regensburg II, Regens⸗ 
burg 1888, 119—121. 

2) Efhenloer, Geſchichten II, 217. 

3) Script. rer. Siles. XII, 35. 

4) Script. rer. Siles. XIU, 34. Palacky, Geh. von Böhmen V, 


1, 15ff. Deutſche Reichsgeſch. IL, 327. 
41* 
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Krone bereits innehatte und inmitten kriegeriſcher Vor⸗ 
bereitungen ftand, während König Kafimir zur Zeit, als Georg 
Podiebrad ftarb, fern von Böhmen in Litauen weilte. Aber 
durch ein Ungefähr warb dies ausgeglichen. „Der päpftliche 
Legat und Bruder Gabriel”, erzählt Peter Efchenloer, der 
damals jelbft als Mitglied einer Natsbotichaft nah Mähren 
gelommen war, „gaben Matthiä Rate, er jolle als ein Vater, 
als ein gnädiger Herr nah Böhmen ziehen, die Herrn feines 
Widerteiles, auch die Städte befenden und mit Gelübden und 
Sanftmütigfeit zu fi laden, wann niemand wäre, ber feine 
Majeſtät dabei Kindern möge noch könne )“. Der König tat 
dies, anjcheinend auch mit Erfolg: „alle kamen fie zu ihm, 
die er befandte und gaben ihm füffe Worte und nahmen feine 
Ehrungen und Gaben“. Tatſächlich gewann dadurch nur ber 
Polentönig Zeit zu Rüftungen und feine Botfchaft, die er in 
höchſter Eile mit weiteftgehenden Vollmachten nach Böhmen 
abgeordnet hatte, fand Gelegenheit, vereint mit der National» 
partei eine energifche Agitation für die Sache Polens zu bes 
ginnen. Beſſer wäre es für König Matthias’ Sache geweien, 
den Nat Zdenkos von Sternberg und anderer zu befolgen, je 
eher, defto befjer mit aller Macht, die er aufbringen möchte, 
nach Böhmen und vor Prag zu ziehen und die Stabt und Krone 
als bereits erwählter König von Böhmen zu fordern; „fie fenneten 
die Böhmen und beforgeten, fie möchten böſe Widerwärtigfeit 
machen“ °). Nur zu fehr war dies ber Fall. Die alte Er- 
bitterung der Böhmen gegen König Matthias wurde von ben 
Bolen geſchickt ausgenügt, des Könige Härte und Rüdjichte- 
loſigkeit auch fogar gegen bie eigenen Untertanen in den ſchwärzeſten 
Farben geichildert. Dan appellierte an den Stolz der Böhmen: 
fie lönnten Doch jetzt nicht felbft jenen rufen, deſſen Herrſchaft 
fie bisher troß aller Drangfal fo opfermutig abgewehrt. Man 
wies Hin auf die Gemeinjchaft des Linguaquium Slavonicum 
zwifchen beiden Völlern. Während der König von Ungarn noch 
in dem Sachſenherzoge den gefährlichen Rivalen jah und biefer 
1) Eſchenloer, Geſchichten II, 217. 
2) Ebd. 
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jenen bekämpfte, gewann in Böhmen eine tichechifchenationale 
Strömung das Übergewicht: weder ein Deutfcher noch ein Ungar 
folle König der flavifchen Böhmen fein, fondern ein ſtamm⸗ 
verwandter Fürſt, wie Wladislaw von Polen, der Nachlomme 
früherer Könige von Böhmen und einem Fürftenhaufe angebörig, 
beffen Macht, mit jener der Hufitten vereint, genüge, um alle 
Bemühungen des Ungars zunichte zu machen. 

Unter ſolchen Umftänden vermochte der König von Ungarn 
weder bie jüngeren Söhne Podiebrads, zu denen fich in feinem 
Auftrage der gefangene Biltorin begab, zu gewinnen, noch auch eine 
Zufammenkunft mit den Herren beider Parteien und den 
Herzögen in dem von ihm befegten Bolna zu erreichen, auf der 
er feine allgemeine Anerkennung burchzufegen gehofft Hatte. 
Die Utraquiften kamen nur bis Deutſchbrod, das in ihrer 
Gewalt war, die Herzöge fogar nur bis Kuttenberg. Natürs 
lich blieb auch der König fern und war der Erfolg der Deutjch- 
broder Beredung (30. April) ein ganz anderer. Die Gegen- 
partei bebarrte dabei und fette durch, daß unverweilt ein 
„gänzlicher, chriftlicher Stillftand im Reiche verkündet werde“, 
der vom 6. Mai bis 29. Juni währen folle; dazwijchen möge 
am 19. Mai in Nuttenburg „ein mächtiger Tag“ ftattfinden, 
zu dem alle Stände des Königreiches „ein rechtes, ficheres 
Geleite* Haben follten, um einträchtig einen neuen König zu 
wählen. Die Nationalen ließen merken, baß fie gegebenen- 
falls „mit Glimpf allein wählen würben“ '). 

Der Ruttenberger Tag fand rechtzeitig ftatt, aber die Ver⸗ 
bältniffe hatten fich bis dahin noch weiter zu ungunften des Ungar⸗ 
königs geändert. Schon am 22. April wußte man fogar in 
dem fernen Venedig, daß Kaiſer Friedrich die Erhebung des 
ſchroffen und ohnehin übermächtigen Ungarkönigs in Böhmen 
entichieden nicht wünfche und daß jelbft in Ungarn eine mächtige 
Partei dagegen fei?). „ES erhob fich“, berichtet Ejchenloer, 


1) Zdenko von Sternberg an die Eger am 9. Mai. Bel. Pa⸗ 
lacty, Geld. von Böhmen V, 1, 20—21. Deutſche Reichsgeſch. II, 
330 und Anm. 5. 

2) Mon. Hung., Acta extera II, 213. 
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„eine unmenfchliche Verräterei aus Ungarn, eine ganz unerhörte 
und wunberliche, aus Anrichtung Kaifer Friedrichs. Der Erz 
biſchof von Gran mit etlichen anderen hungariſchen Biſchöfen 
und Herren ſandten ihre heimliche Botfchaft gen Prag zu den 
Oberften und ließen ben Böhmen jagen, daß fie König Matthias 
nicht follten kiefen, der ein Blutvergießer und graufamer Mann 
wäre; fie wollten ihn hinfür auch in Ungarn nicht mehr zu 
einem Könige haben: bes ftünden ihnen bei alle Herren und 
das ganze Königreich zu Hungarn. Ferner gaben fie Rate 
den Böhmen und baten fie, daß fie jollten Tiefen des Königs 
von Polen älteften Sohn Wlabislaum ; fo wollten fie in Ungarn 
den anderen Sohn, Kafimirum, feinen Bruder, gu einem 
Könige aufiwerfen, als fie algereitS mit dem König von Polen 
hätten befchloffen ?).* 

Nicht darüber, ob der Herzog von Sachen, König Matthias 
oder der polnische Königsjohn in Böhmen herrſchen jollten, 
fondern unter welchen Bedingungen man ven letteren ind Reich 
einführen könne, wurde in Prag vor Beginn des Ruttenberger 
Landtages verhandelt ?). 

Trotzdem gelang es zunächft Zdenko von Sternberg, bie 
Führung zu gewinnen und feinen Antrag, vor allem das Land 
in Frieden zu fegen, burchzubringen. Der befte, ja eigentlich 
alleinige Weg dazu war die Annahme des Ungarkönigs. Ettbor 
Tobitichauer von Zinnenburg, mit feinem Bruder Johann in 
den legten Jahren König Georgs vielvermögend an deifen Hofe, 
trat aber dazwiſchen: man müſſe zugleich ausiprechen, daß alle 
Landtagsmitglieder, durch Teinerlei frühere Zujagen und Hand⸗ 
lung gebımben, fich frei an der Wahl eines neuen Könige 
beteiligen follten. Das zielte gegen die Olmützer Erhebung. So 
fehr die ungarifche Partei wiberftrebte, da ihre Verpflich⸗ 
tungen gegen König Matthias ungleich weiter gingen, als jene 


1) Efhenloer, Geſch. II, 217—218. 

2) Zur Darftellung des Tages |. Palacky, Geld. von Böhmen V, 
1, 26ff. M. Jordan, Das Königtum Georges von Pobiebrab 518—519. 
Deutfhe Reichsgeſch. I, 333 ff.; vgl. betreffs ber Quellen ebb. 336, 
Anm. 1. 
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der Podiebrader gegen Polen, fo wurde doch auch ber Antrag 
Tobitſchauers angenommen. 

Die Bedeutung des Beſchluſſes erfannten Sternberg und 
der König jofort. Gleich am 22. Mai, als König Matthias 
in Iglau die Kunde von dem Gejchebenen erhielt, erließ er 
ein allgemeines Aufgebot an alle jeine Anhänger in der Krone. 
Doch ſchickte er dann den Biſchof von Erlau und Nikolaus 
Czupor, Woimoden von Siebenbürgen, an der Spike einer 
anfehnlichen Geſandtſchaft nach Kuttenberg ’), da der Land⸗ 
tag auch bejchloffen Hatte, vor ber Königswahl die einzelnen 
Bewerber zu hören. Der Widerſpruch der Anhänger Albrechts 
von Sachſen, daß der Tag nicht ausprüdlich als Wahlland- 
tag ausgejchrieben ſei, war mißachtet worden, weil ihre Anzahl 
gering war; die Prager, welche erflärten, daß nicht Kutten- 
berg, jondern ihre Stadt der richtige Wahlort fei, hatte man 
mit der Verficherung bejchwichtigt, daß die diesmalige Wahl 
an anderem Orte den Gerechtfamen der Hauptitabt feinen Ab- 
bruch tun folle. Sonjt beriet man bis zum 25. Mat, an welchent 
Zage die VBerhöre der Gefandten begannen, in Ruttenberg über 
die Beilegung bes Neligionsftreites. „Die Mönche hauen fich 
redlich um die Kompaltata”, fagt ein gleichzeitiger Bericht. 

In der Verfammlung vom 25. Mai fprach zuerft der 
Führer der polnifhen Botſchaft Dobefch Lubelfil. Er ver- 
ſprach den Böhmen, falls fie den Prinzen Wladislaw wählen 
würden, die Bezahlung der jo boch angewachjenen Landes⸗ 
fchulden, die Ausjöhnung der Utraquiften mit Nom, bie macht- 
vollfte Unterftügung feitens König Kafimird. Das Lob der 
Treue für den bdahingefchiedenen König und der Tonftigen 
Zugenden der Böhmen ward nicht geipart. Der Sprecher 
Batte damit bei der großen Menge der Stände vollen Erfolg, 
fo fider er in runden Worten Tatſachen behauptete und Zu⸗ 
fagen machte, ohne ſich um ihre Nichtigkeit und einftige Er- 
füllung weiter zu fümmern ?). 

1) Sie famen dahin mit 400 Pferben. Sc. r. Siles. XIII, 36. 


2) Die Rebe bes polniichen Sefanbten bei I. I. Müller, Reichs⸗ 
tagstheatrum unter König Friebrih V. II, 440441. 
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Die Nede des Biſchofs von Erlau als Sprechers bes 
Ungarntönigs blieb ohne Eindrud, obwohl völlig richtig war, 
was er ausführte: allein fein Herr fei nach dem Stande ber 
Dinge in der Lage, den Frieden im Innern berzuftellen und 
das böhmifche Neich nah Außen ungejchmälert zu behaupten; 
er allein, der bewährte Vorlämpfer der Ehriftenheit gegen die 
Türken, fei auch ber berufene Yürfprecher für bie Utraquiften 
bei dem heiligen Stuhle. Die Menge war eben im vorhinein 
gegen ihn und als Zdenko von Sternberg das Gejagte wieber- 
holen wollte, weil der Bifchof leife und undeutlich geiprochen 
batte, unterbrad ihn Murren und Zwifchenruf: man wolle 
nicht den Unger, fondern den König von Polen haben '). 

Aus dem Beratungsfaale, der fih im Unfrieden leerte, 
wurbe ber Streit auf die Gaffe getragen. Überall gab es 
Scelten und Drohung gegen die ungarifch und ſächſiſch Ge⸗ 
finnten. Noch am 25. verließ die Botſchaft des Königs 
Matthias und die Mehrheit der Ligamitgliever Kuttenberg. 
Die Landftände ftritten fi an dieſem und am folgenden Tage 
Zage herum, ob man den alten oder ben jungen Fürſten von 
Polen wählen ſollte. Man ſprach auch wieder von Albrecht 
von Sachſen, deſſen Botfchaft erft am 26. eintraf und ſofort 
verbört wurde. Sie machte wenig Einvrud. Die Vers 
wirrung warb auch nicht Meiner, al® am felben Tage Herzog 
Heinrich von Dünfterberg endlich in Kuttenberg erſchien. Viel⸗ 
mebr verließen noch weitere angeſehene Ständemitglieber, wie 
Albrecht Koſtka von Boftupig, Wilhelm von Bernftein, Burian 
Trezka von Kipa, unter dem ungünftigen Eindrude ber Ver⸗ 
jammlung die Stadt. Da ermannten fi bie Häupter ber 
polnifchen Partei zur Tat. Am 27. Mai 1471 wurde Prinz 
Wladislam zum König gewählt, nachdem über die Bedingungen 
jeiner Erhebung ein Einverftändnis gewonnen worden war. Der 
neue König follte geloben, daß die in Kuttenberg erfolgte Wahl 
ben Rechten der Stadt Prag nicht abträglich fein dürfe, bie 
Privilegien des Königreiches und insbefondere die Basler 


1) Sc. r. Siles. XIII, 37. Eſchenloer, Gejdhichten II, 218. 
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Kompaltaten beftätigen und dafür forgen, daß auch ber heilige 
Stuhl fie Tonfirmiere und das Erzbistum in Prag wieder 
aufrichte. Er forgt dafür, daß der neue Erzbifchof in Böhmen 
und Mähren Geiftliche und Weltliche bei den Kompaltaten band» 
habe und ſchütze. Unter Vermittelung bes Königs foll fein 
Vorgänger auf dem Throne König Georg und befjen ganzer 
Anhang von ben über fie verhängten Kirchenftrafen losgeiprochen 
werben, der König wirb ben Karlftein und bie bort hinter⸗ 
legten Landeskleinodien, die Privilegien und das Archiv nach 
dem Rate und der Meinung der Barone verwalten, jede Ent» 
fremdung von Rronbefit und die Verfchlechterung der Münze 
meiben, die Königin-Witwe Johanna und König Georges Söhne 
in ihren Befigungen und Rechten ſchirmen und ihnen erfeßen, 
was fie im Landesintereffe darauf geborgt oder bavon vers 
kauft nnd verpfändet haben, er foll auch den Herzog Albrecht 
von Sachſen für die Koften feiner Heerfahrt nah Böhmen 
entfchäbigen, fid der Brüder Vitztum bei den ſächſiſchen Her- 
zogen annehmen ufw. ’). 

Eine Kommiſſion, beftehend aus den vornehmſten Mit⸗ 
gliedern des Landtages, wurde beſtimmt, dem Gewählten vie 
erfreulihe Botjchaft zu überbringen und die vereinbarten 
Artikel vorzulegen. Bis dahin und bis zur Ankunft und 
Krönung des neuen Königs wurde Herzog Heinrich von Diünfter- 
berg als Oberfter Hauptmann bes Königreiches beftätigt und 
ibm der Genuß der Landeseinkünfte zugeftanden. Im Lande 
vernahm man die Kunde von der Wahl des Polenprinzen mit 
Freude, „allgemein lobte man Gott“. Der Sachjenherzog 
aber „zog mit feinem Deere auf anderem Wege als über Prag 
nach Meiffen beim“ 2). 

Größer noch als die Enttäufchung und der Unmut Albrechts 
war die Erbitterung des Ungarnkönigs, zumal er nicht ohne 
Kenntni8 von der zweibentigen Haltung der Kurie und ber 


1) Die Urkunde (im lat. Urterte) in Font. r. Austr. XLVI, 156ff., 
n. 140. Eine böhmiſche Überfeung im Archiv desky IV, 451-455; 
ein beutfcher Auszug bei Efhenloer, Geſchichten II, 219—221. 

2) Stari letop. 207, n. 581. 
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geheimen Gegnerichaft des Kaifers war. ‘Deshalb zwang er ben 
Legaten, ungefäumt feine Olmüger Wahl zum Könige von 
Böhmen im Namen des Papites feierlich zu beftätigen. Es 
geſchah unter großem Gepränge in ber Hauptlirche zu Iglau. 
Auch der kaiſerliche Gefandte gab, wohl ohne Auftrag, bie 
Erllärung ab, daß der König von Ungarn burd jo viele 
Opfer das Anrecht auf den böhmischen Thron erworben 
Babe ). Schlimmer war es, daß nach Ausgang der Waffen 
ruhe „fih die Kriege wieder anbuben und kläglicher Mord 
und Brand auf beiden Seiten, wo man nicht abdingete, täg⸗ 
lich geſchah“. Böhmen felbft war jegt vor allem der Haupt⸗ 
fhauplag des Kampfes. Bon den ungarifchen Belagungen, 
die Ulrich von Bafenburg in feine Burgen hatte aufnehmen 
müffen, von bejegten Schlöffern und Kirchen nächſt Ruttenberg 
und Tſchaslau aus wurden dieſe Städte, dann Königgräk, 
Nimburg, Kolin, ja auch das ferne Prag, diefed aber außer- 
dem von dem oberhalb der Stadt an der Moldau gelegenen 
Plage Oftromeö (Scharfenichwert), den Sternberg angelegt 
und ſtark beiegt Hatte ?), auf das fchwerfte geſchädigt. Ein 
gleiches gefchah den Anhängern des neuen Königs jeitens der 
Pilfner und Budweiſer, während wieder in Mähren bie 
ungarifchen Parteigänger durch die Herren von Tobitſchau, 
den Zunfel von Asprunn, der fich aber bald wieder zur um- 
gariihen Sache fchlug, die Befagungen von Göding, Neubaus 
ufw. vielfahen Schaden erlitten. Auch die Schlefier und 
Laufiger traten, von den Geboten des Königs vorwärts ge 
trieben, bald wieder in den Kampf ein. 

Nicht ohne Bedeutung war ed, daß Herzog Albrecht von 
Sachſen, der, wohl um den Schein zu wahren und bie eigene 
Niederlage zu verbeden, nochmals Vermittelung zwijchen ben 
beiden Erwählten von Böhmen verfucht hatte (5. Juni, Iglau), 
am 20. Juni zu Kolin fi mit König Matthias völlig aus- 
fühnte. Gegen die Zufage, fich nicht weiter um die böhmiſche 

1) F. Kurz, Oſterr. und König $riebri IV. II, 111—112. 


2) Stafi letop. 208, n. 579. Gehört nah 582. Deutſche Reicht⸗ 
geichichte II, 237. 
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Krone zu bewerben, vielmehr Matthias, fobald er vom Bapfte 
und Kaifer formell als König anerkannt werde, ebenfalls als 
Lehensmann zu buldigen, ihm durch feinen Bruder Ernſt bie 
Aufnahme in den Kurverein zu erwirken und die Schlide 
auf die ungarifche Seite zu bringen, wurbe ihm der Beſitz 
feiner ausgedehnten böhmiſchen Lebenfchaften wie auch ben 
Schlicken alles, was fie in der Krone hätten, zugefichert. Bald 
genug ſah fi der polniſche Elekt durch Albrechts Erſatz⸗ 
forderungen bedrängt und geſchädigt. Noch früher hatte Gre⸗ 
gor Heimburg, da er es mit der Nationalpartei gründlich 
verdorben, Prag, dann auch das ihm von König Georg 
zugewieſene Gut Chwatierub aufgeben müſſen und in Dres—⸗ 
den ſeine Zuflucht gefunden. Hier ſtarb er ſchon 1472 und 
die raſche Flucht der Ereigniſſe und neues Kampfgetöje „tilgten 
in Böhmen rafch die Erinnerung an den deutſchen Diplomaten, 
der König Georg in den Tagen der fchwerften Stürme ein 
wenn auch nicht glücklicher, jo doch unwandelbar treuer und 
unerfchrodener Genoſſe geworden war” '). 

König Matthias jelbft führte den Krieg mit dem ftärkften 
Nachdrucke fort. Er kam erft zum Steben, als dem König 
eine neue Türkeninvaſion in Sübungarn bedrohte und der Re⸗ 
gendburger Reichstag wieder nur papierene Hilfezufagen da⸗ 
gegen machte, namentli aber, als die weitverbreitete Un⸗ 
zufriedenheit der Ungarn den König zwang, unverweilt heim⸗ 
zjueilen (Auguft 1471). Auch in Ungarn hatte gleich wie in 
Böhmen und Ofterreich der Kampf zwifchen monarchifcher 
Gewalt und ftäbtifchem Einfluffe begonnen und vermochte 
legterer mit jener nicht gleichen Schritt zu halten. Aus ben 
wachjenden Aufgaben feines Herrſcheramtes heraus entwidelte 
der Korvine in ftolzem Machtgefühl und Harem Bewußtſein 
fiegreicher geiftiger Überlegenheit über Fürften und Untertanen 
die Grundſätze feines Waltens: mehr als Name und Titel, 
Recht und Hertommen galten ihm Tüchtigfeit und Ergebenpeit, 
-Erfolg und Zweckmäßigkeit; rückſichtslos warf er jeden Wider⸗ 


1) Deutſche Reichsgeſch. II, 840. 
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ftand zu Boden, auch Rang, Alter und BVerbienfte wurben 
nur fo lange geſchätzt, als ſich der König neue Dienfte ver» 
fprecden konnte. Trotz des konftitutionellen Apparate war 
Ungarn ein abjolut regierter Staat geworden. Und wie be 
nahm fich dieſer walachifche Bojarenſohn perſönlich? Schlug 
er nicht mit der Yauft nach dem Erzbifchofe von Gran, ben 
alten bewährten freund feines Hauſes, allein weil er bie 
willtürlihe Verwendung der dem Könige bewilligten Mittel 
ſcharf tadelte? Und war ber König nicht eigentlich ein Ufur- 
pator des Thrones, der den Kindern ber Polenkönigin gehörte? 
Verſäumte er nicht über dem aus Ehrgeiz unternommenen 
Krieg gegen Böhmen feine erfte Pflicht, die Abwehr ber 
Zürten? 

So war e8 gefommen, daß nach der Kuttenberger Wahl 
angefichts des wieberauflebenden Kampfes um Böhmen, des 
neuen Rrieges, der mit Polen drohte, der Türlennot und Ab- 
wehr von Kaiſer und Reich dem Könige der Boden unter ben 
Füßen wankte: von 75 ungariſchen Komitaten follen nur 9, 
und von den geiftlichen und weltlichen Großen nur ver Erz 
biihof von Kalocza und der Palatin dem Könige treu geblieben 
fein. Nicht viel beffer ftand es in Schlefien ). Ende Juli 
hielt man auf dem Regensburger Reichstage (Juni — Auguft 
1471) König Matthias für verloren ?) und noch im Auguſt 
rechnete der polnifche Hof, e8 werde das Erfcheinen des Prin⸗ 
zen Rafimir an der Spike einiger taufend Diann in Ungarn 
binreichen, um den Zufammenbruch der Herrichaft des Korvinen 
herbeizuführen“ 9%. Wie willlommen war das boch für ben 
Sädel des Königs, der kaum die Gelder aufzutreiben ver 
mochte, um den Ülteften mit angemeffener Ausrüftung nach 
Prag zu fenden! Wie unerträglich langfam, durchaus unges 
nügend geftalteten fich aber auch die Vorbereitungen für bie unga- 
riſche Expedition! Der Zug Wladislaus nah Böhmen glüdte, 


zwar nicht über Mähren, wo Zdenko von Sternberg ımb- 


1) Deutfche Reichegeſch. IL, 376—877. 
2) Ebd. 867 und Anm. 2. 
3) Ebd. 379. 
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Franz von Hag den Polen den Weg verlegten, doch aber, bei 
ber ſchwankenden Haltung der Schlefier, durch Schlefien und 
über Slag. Am 22. Auguft 1471 ward Wladislaw zu Prag 
auf dem St. Wenzelöberge ohne ſonderliches Gepränge von 
dem Bilchofe von Kamenieg — Podolski gekrönt. 

Prinz Kafimir erließ (20. September) von Kralau aus fein 
Kriegsmanifeft gegen Matthias, „der fihb zum König von 
Ungarn aufgeworfen und gewaltfam gemacht bat“ 1). Uber ehe 
er (bei Kaſchau) aus der polnischen Zips Kervorbrechend im 
Felde erjchien, dauerte e8 bis zum November. Da aber war König 
Matthias längft mit feinen Ständen verjöhnt — er gewann 
fie durch kluge Nachgiebigleit — und auch militärifch bereit, 
die Bolen nach Gebühr zu empfangen ?). 

So lange die Polen, welche, etwa 12000 Dann ftark, 
jehnfüchtig auf den Anfchluß der ungarifchen Unzufriedenen 
rechneten, im Vorrücken begriffen waren, blieb König Matthias 
beobachtend in feinem Lager bei Dfen ftehen. Doch das Land 
rührte fih nicht; bis auf wenige Prälaten war alles dem 
Könige treu. Aber auch als der Erzbifhof von Gran dem 
polnifhen Heere Stadt und Burg Neutra geöffnet und 
ber Biſchof von Fünfkirchen fich ihm offen angefchloffen hatte, 
machte der Aufftand eine Fortſchritte. Kafimir vermochte 
ſchon nach wenig Wochen fein Heer nicht mehr zu bezahlen, 
jo daß die deutfchen Söldner, ja auch einzelne polnifche Hof- 
leute den Dienft kündigten und abzogen, und als jegt König 
Matthias nach Verwüftung der Güter des Graners und Yünf- 
kivchners mit feinen alterprobten Kerntruppen vor Neutra 
anlangte, war der Krieg rafch zu Ende Zur Nachtzeit (27. 
Dezember) verließ der junge Kafimir Neutra, in ſolcher Eile 
und Unordnung, daß fogar ein Zeil feines Gepädes ben 


1) Dogiel, Cod. p. diplom. Polon. X, 60—61. Bgl. Höfler im 
Ardiv f. Kunde öſterr. Geſch⸗Quellen VII, 50-51. Sc. rer. Siles. 
XIU, 66. 

2) Zum ganzen Feldzuge ſ. Palacky V, 1, 58ff.; Huber, Geld. 
Oſterreichs II, 227 u. ebd. Anm. 1. Bol. Deutſche Reichsgeſch. II, 
380 ff. und (betr. ber Quellen 880, Anm. 4). 
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Ungarn in die Hände fiel. Wenige Tage jpäter meldete be- 
reitd die Fama, König Matthias babe bie Polen „aus Uns 
garn getrieben“ 1). In der Tat war dies kurz darauf der Fall. 
Der Polenkönig jelbft bat um Stillftand und Verhandlung, 
nachdem er fie noch eben (Mitte November) hochmütig abgelehnt 
und im vergangenen Juli jogar die Zeilung Böhmens zwifchen 
König Matthias und feinem Sohne und des letteren Nach» 
folge im ganzen Königreiche als durchaus ungenügend befunden 
hatte. Dafür ließ der fiegreiche Korvine die polnifchen Boten 
jegt erft fünf Wochen auf Antwort warten, dann aber willigte 
er in eine Waffenrube (bis 24. Juni 1472), während welcher 
Zeit zu Olmütz Gejandte der drei Reiche über einen befini- 
tiven {Frieden beraten jollten. In Schlefien, Mähren und 
Böhmen waren ſchon früher alle, die an Abfall von ber un- 
garifchen Sache gedacht hatten, zu König Matthias zurüd- 
gekehrt 2). 

Wichtiger war, daß fich der König auch wieder der Unter» 
ftügung ber Kurie erfreuen konnte und nach langer, fehwieriger 
Verhandlung mit Kaijer Friedrich verftändigt hatte (9. Sep⸗ 
tember 1472). Der Kaiſer verſprach nun endlich den König 
öffentlich als rechtmäßigen Beherricher von Böhmen anzuerkennen, 
nur follte die bezügliche Urkunde nicht früher veröffentlicht 
werben, als bi® der neue Legat, der Kardinal von San 
Marco, den Frieden zwiichen ihm und König Kafimir von 
Polen vermittelt hätte 8). 

Das Königtum der Korvinen ftand fo fefter gegründet als 
je zuvor. Kein Wunder, daß ber König hinterher gegen feine 
Zufage auch den Erzbifhof von Gran, der aufs neue ver- 
büchtig geworben war, und feinen Neffen, den Biſchof von Fünf- 
kirchen, empfindlich ftrafte ). Der Papftaber — am 9. Auguſt 1471 
war Paul II. (F 26. Yuli 1471) der Franziskanerordens⸗ 


1) Dlugoſch, Hist. Pol. 564—565. 

2) Sc. rer. Siles. XI, 78—79, n. 109. gl. ebd. 66-67; Mon. 
Hung., Acta extra II, 229; Efchenloer, Geld. II, 284. 

8) Die bezügl. Alten bei Chmel, Mon. Habsburg. I, 2, 5—22. 

4) Dlugoſch 565—566. Fraknoͤi, Matth. Corvinus 168. 
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General und Kardinal von San Bietro in Bincoli, Francesco 
bella Rovere, als Sixtus IV. nachgefolgt —, tat alles, um des 
Könige Macht für den Türlenkrieg frei zu bringen. Mit den 
Bullen vom 1. und 7. März 1472 wurden die Böhmen neuer- 
bings an König Matthias als vechten Herrn gewiejen, auch 
ber Kaiſer ermahnt, den König, der ihm einft in ber Be⸗ 
drängnis beigejprungen, nicht zu verlaffen, und insbejondere 
König Kafimir von Polen und fein ltefter gedrängt, ben 
Widerftand gegen Matthias aufzugeben ?). 

Der Ungarkönig wandte fih, um zum Ziele zu kommen, 
wieder bireft an ben böhmifchen Landtag. Für ihn fprach jekt 
neben Herzog Viltorin, der wegen feiner Auslöfung aus ber 
Gefangenschaft perfönlich in Prag erjchien, auch deſſen Bruder 
Herzog Heinrich von Münſterberg. Alles umjonft. Das hohe 
Vertrauen in die erwartete polnijche Hilfe gab die bequeme 
Rechtfertigung ab, daß die Stände die ungarifchen Erbietungen 
hochmütig ablehnten. 

Das hinderte nicht neue Erfolge der Ungarn. Am 21. Februar 
kam zu Ofalu an der ungarifch-polnifchen Grenze ein „ewiger 
Friede“ zwifchen den Königreichen Polen und Ungarn zuftande, 
in den (am 31. März 1472) durch ein befonderes Ablommen 
auch Böhmen aufgenommen wurde. Den Frieden in biefem Lande 
ſelbſt Herzuftellen, wurden neue Verhandlungen zwijchen den 
Parteien am 31. Mai zu Deutſchbrod begonnen, für König 
Matthias, wie es fchien, um jo ausfichtönoller, al8 joeben am 
14. Mai der Heilige Vater auf das Gerücht, der Ungarlönig 
wolle fich einjeitig mit ven Türken verftändigen, die „einhellige“ 
Wahl desjelben zum König von Böhmen neuerdings bejtätigt 
hatte und der Batriarh von Aquileia überdies weitgehende 
Vollmachten behufs Herftellung bes kirchlichen Friedens in 
Böhmen (Hinfichtlic der Rückſtellung der böhmifchen Kirchen- 
güter, Indulte für die böhmischen Katholilen wegen Verkehrs 
mit ben Kegern, betreffs der Beftätigung des Preußenfriedeng, 


1) Die Bullen bei X. Theiner, Mon. dipl. sac. Hung. hist. ill. 
431ff. Font. r. Austr. XLVI, 188ff. Bgl. dazu und zum Nachfolg. 
Deutſche Reichsgeſch. II, 443 ff. 
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woburh man König Kafimir die Verzichtleiftung auf Böhmen 
erleichtern wollte ufw.), nach Ofen gebracht hatte ?). 

Aber die Verhandlungen rechtfertigten foldde Hoffnungen 
wieber nicht: die Parteien einigten fi nur über eine Waffen- 
rube, welche in Böhmen bis 1. Mai 1478 dauern follte. Im 
anderer Binficht gewannen bie Deutſchbroder Beichlüffe aber 
hervorragende Bedeutung. Die Stände ber polnifchen wie ber 
ungarifchen Obebienz vereinigten fich zu felbftändiger Hand⸗ 
habung des vereinbarten Friedens, fegten in allen Kreiſen des 
Landes Verweſer aus beiden Parteien, um etwaige Zwiſtigkeiten 
friedlich beizulegen und trafen ebenjo Beſtimmungen, bie Frei⸗ 
laffung ber beiberfeitigen Gefangenen bi8 zu Ausgang ber 
Waffenruhe wie die im Kriege gewonnenen und verlorenen Be⸗ 
figungen und die Erhebung der Abgaben im Lande betreffend. Dieſe 
Beichlüffe ?) gereichten bem Lande zu hoher Wohltat. Dem 
Ungarntönige mißfielen fie freilich ſchon deshalb, weil fie fein 
Verfügungsrecht über bie eigenen Anhänger im Königreiche bes 
ſchränkten. König Wladislaw beftätigte die Artikel bereits am 
8. Juli. 

Im ganzen war aber Wladislam oder, was wichtiger war, 
jein Vater König Kafimir, nicht friebliebendber, als ber Gegner. 
Troß des großen Gelbmangeld glaubte er nichts von feinen 
dynaſtiſchen Intereffen opfern zu dürfen. Daß dies nicht ohne 
große Erfolge im Felde oder bei befonderer fonftiger Notlage des 
Korvinen zu erreichen ſei, mußte auch er einfehen: der fürftliche 
Ehrgeiz, nicht die Austragung großer Fragen, noch weniger 
das Bedürfnis der Bevöllerungen ließ die Waffen nicht zur 
Ruhe kommen. Kafimir bot die Hand zu neuen Friedens⸗ 
verbandlungen erſt, als er von ber Verſtändigung zwijchen 
dem Kaiſer und Ungarn fichere Kunde hatte und auch ba mußte 
ber Legat fich verpflichten, ganz Böhmen oder doch wenigſtens 
einen Teil der Krone feinem Sohne zu verfchaffen und weitere 


1) Bat. Geſch.⸗Arch. Lib. legat. Sixti IV, 680, fol. 69 ff. 


2) In Archiv desky IV, 456ff. Bol. aud Sc. rer. Siles. XIII, 
Y1ff. (deutſch). 
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Zufagen (betreff3 des Preußenfriedens) tun). Ebenſo zeigte 
ih der Ungarkönig erft friebliebend, als er mit dem Kaifer 
durchaus zu keinem Ende (wegen Unterftügung der aufrühre- 
rifchen Untertanen besjelben) zu kommen vermochte und auch 
die Stimmung im Reiche fich ihm keineswegs freundlich erwies. 

Der Friedenstag in Neiße (März 1473), der die Aus⸗ 
tragung des böhmifchen Streites durch böhmiſche (je ſechs von 
beiden Parteien) und je acht ungarifche und polnijche Schieds⸗ 
zichter, Über welche Herzog Karl von Burgund oder Markgraf 
Albrecht von Brandenburg Obmann fein follte, in Ausficht 
nahm, blieb hinterher ohne alles Ergebnis, da troß des Eifers, 
den die böhmifchen und mähriihen Stände für den Trieben 
zeigten (Mai 1473 Landtag zu Beneſchau; 14. Juni Landtag 
zu Brünn, Ordnung der Landesverwaltung Mährens) und ber 
KErftredung der Waffenruhe bis zum 28. September 1474 ber 
Zroppauer Sühntag (15. Auguft 1473) völlig mißglüdte. ‘Der 
Ungarlönig wahrte wenigftens die Form, obwohl auch er alles 
aufgeboten hatte, Die Schiedsrichter zu feinen Gunften zu ftimmen: 
ftrebte er doch jene, die zu feinen böhmifchen Parteigängern 
zählten, durch einen beſonderen Eid für fich zu verpflichten. Dagegen 
wollten „Oratores König Kafimirs und feines Sohnes“ nicht 
einmal ihre Vollmacht „fürbringen noch copias davon geben“ ; 
fie erflärten, die kirchliche Frage fei nicht Gegenftand der Be: 
ratung, obwohl fich foeben wieder der Benefchauer Landtag damit 
beichäftigt hatte, und begannen felbft mit dem Legaten Streit, 
alles offenbar nur zu dem Zwede, um fchließlich die Neißer 
Abmachungen für null und nichtig erklären zu können ?). 

Die Urfache folder Haltung der Polen und König Wladislaws 
lag ebenfo in der Beforgnis vor einem ungünftigen Ausipruche 
der Schiedsrichter, fowie man denn namentlich den Einfluß 
bes von König Matthias vertragsgemäß ernannten Obmanns, 
Herzog Karls von Burgund, fürchtete, wie in der wachjenden 


1) Dlugoſch 571—572. Bgl. Font. r. Austr. XLVI, 188, n. 172. 

2) Die Quellen für den Tag nenne ich Deutſche Reichsgeſch. II, 451, 
Anm. 1. 

Bachmaun, Geſchichte Böhmens. II. 42 





658 Neuntes Kapitel. 


Entfremdung zwifchen dem Ungarkönig und dem Kaifer, neben 
ber eine gefchäftige böhmijch- polnifhe Propaganda bei ben 
beutichen Fürften einherging. So wie König Wladislaw freumd- 
liche Beziehungen zu den Höfen von Weimar und Landshut 
unterhielt, warb damals Herzog Albrecht von Bayern⸗München 
um die Hand einer Schwefter des Könige; eine andere fuchte 
Markgraf Albrecht unter Vermittelung des Dänenkönigs Erich 
al8 Braut für feinen zweiten Sohn Friedrich zu gewinnen. 
Der Verkehr zwiichen König Kafimir felbft und dem Kaifer 
war feit 1470 ununterbrochen. Noch kurz vor Beginn des 
Troppauer Friebenstages hatte der König dem Kaiſer entbieten 
lafien, er denke nicht an eine Verftändigung mit Ungarn, wolle 
vielmehr mit feinem Sohne bemnäcft Matthias von brei 
Seiten angreifen und hoffe, der Kaifer werde dies von ber 
vierten Seite tun !), und zur felben Seit, als Taiferliche und 
furfürftliche Gefandte auf Grund der Beſchlüſſe des Augsburger 
Reichstages (Mai— Juni 1473) den Ungarkönig von weiteren 
Teindfeligfeiten gegen den Kaiſer abmahnten, Hatte ver 
böhmische Geheimſekretär Ioft von Einfievel, bei König Wladislaw 
ebenfo einflußreich wie bei deffen Vorgänger Georg, den Mark⸗ 
grafen Albrecht in Ansbach beitimmt, den Abſchluß eines feften 
Bundes zwilchen Kaifer und Reich mit Polen und Böhmen 
gegen ben Ungar zu vermitteln. Darauf beglaubigte König 
Rafimir am 14. September 1473 feine Geſandten, die deswegen 
zugleih mit den Räten feines Sohnes zu dem Markgrafen 
und dann an den fFaiferlichen Hof reiten follten, und am 
11. und 17. März 1474 wurden vom Kaiſer in Nürnberg bie 
Urkunden unterzeichnet, fraft deren Wladislaw als König von 
Böhmen anerkannt wurde und die drei Herrjcher ihre Abſicht 
erflärten, gegen ihren gemeinfamen Feind, den König von 
Ungarn, am 21. Juni im Felde zu fein ®). 

So rafh freilid kam e8 auch diesmal zu dem ent- 


1) Dlugoſch, Hist. Polon. 583584. 

2) Die Drude der Berträge bei Palacky, Seid. von Böhmen V, 1, 
103—104, Anm. 68. Sonſt vgl. Kurz, Ofterreih unter Kaifer Frieb- 
rich IV. I, 247 ff. Chmel, Mon. Habsb. I, 1, 49%f. Zum Ganzen 
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ſcheidenden Waffengange nicht, ob auch die Kunde von mächtigen 
Rüftungen in Böhmen und Polen rafch durch die Lande erſcholl 
und König Matthias gehindert ward, ben beabfichtigten Streich 
gegen bie Türken zu führen. Die Ungarn und Polen batten 
erft wieber verhandelt und am 11. Februar 1474 (Vertrag 
von Altborf-Schramowig) nicht bloß den Krieg an ben beiber- 
jeitigen Yandesgrenzen beigelegt, ſondern auch für das böhmifche 
Reich eine neue (dreijährige) Waffenruhe in Ausficht genommen ?). 
Es dauerte bis zum 5. Juli 1474, ehe König Kafimir auch nur 
das Bündnis mit dem Kaiſer ratifiziertee Der Kaijer aber 
ſah fich, ftatt im Often zu kriegen, genötigt, an der Spike 
eines Heeres gegen Karl von Burgund zu Felde zu ziehen, der 
mit Waffenmacht in das Kölniſche eingebrochen war und dort 
das feite Neuß belagert. Um den Ungar von den Erblanden 
fernzubalten, juchte er nm jo eifriger zu erreichen, baß die ver- 
bündeten Könige fich gegen ihn wandten, und da König Matthias 
dem Anhange Wladislaws in Mähren den Garaus zu machen 
ſuchte, erfchienen beide wirklich noch im Spätjahre 1474 im 
Felde. In Schlefien wollten fie filh die Hand reichen; das 
Land, das einft die erften Akte des zweiten großen Hufitten- 
krieges gejehen und mitinfzeniert Hatte, follte auch die Koften 
und Schäden feiner letten militärifchen Ereigniffe zu tragen 
baben. 

Die Heerfahrt nahm ein für die Verbündeten klägliches 
Ende. Das tumultunrifche Aufgebot der Polen, Litauer, Mafowier, 
Auffen und Tataren, in fünf Heere geteilt, erwies fich Hier nicht 
friegstüchtiger als vordem gegen Preußen oder Ungarn. Selbft 
nach der Vereinigung mit den Böhmen wagten die Polen weder 
das Tleine aber tüchtige und wohlgerüftete Heer des Ungarkönigs 
noch Breslau anzugreifen. Auch Oppeln blieb unbezwungen. 
Um fo mehr litten die Angreifer unter der Unbill der Witterung, 
an Hunger und Krankheiten, namentlich der Nuhr, da zufolge 
ber ganz unzulänglichen Verpflegung die Ernte an Kraut und 


j. neben Palacky auch Caro, Geh. von Polen V, 1, 383ff. und 
Dentſche Reichegefch. II, AbAf. 489. 587 ff. 
1) Bgl. Caro, Gel. von Polen V, 1, 386888. 
42* 
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Rüben die Dauptnahrung bildete. Der Ungarlönig, der zu 
Beginn des Sturmes, um Verftärkungen zu erwarten, jedes 
größere Zufammentreffen vermieden, ja durch Zdenko von Stern- 
berg — vergeblide — Verhandlungen angelnüpft batte, konnte 
nun vajch zum Gegenfchlage ausholen. Im Rüden der Polen 
brach fein Hauptmann Stephan Zapolya über ihre Grenzen und 
verheerte die Landſchaft weithin bis vor die Tore von Pojen. 
Nun bat Kafimir feinerjeits die böhmischen Barone, bei Matthias 
zu vermitteln. Aber erft, als er fi an König Matthias jelbft 
wandte, fam e8 am 15. November bei dem Dorfe Groß Mochbern 
(wo die Straße von Breslau nach Liffa die Bahn überjchreitet) 
zu perfönlicder Zufammenktunft ber zwei Herricher und ebenbort 
am 16. (in Gegenwart auch des Könige Wlabislaw) zu der 
Vereinbarung, daß die Polen Schlefien zu räumen bätten und 
in Breslau über einen allgemeinen Frieden verhandelt werben 
ſollte. 

Obwohl die Böhmen bereits am 19. November abgezogen 
waren, dauerten die Verhandlungen doch noch wochenlang und 
kam es auch noch zu einzelnen Feindſeligkeiten, nicht etwa, weil 
bei den Polen das Selbſtvertrauen zurückgekehrt war: „ſie ſeien 
alſo geduldig worden“, ſchreibt Jörg von Stein, „daß ſie mit 
einer Maus aus einer Nußſchale trinken möchten, ſterben ſehr 
an ber Peſtilenz und roten Ruhr“, — Hunger und Krankheit 
zwang ſie, ſich an der Habe der Einwohner zu vergreifen. Am 
6. Dezember verließ auch König Kaſimir die ſchleſiſche Erbe, 
und nun eilte von den Seinen jeder auf dem nächiten Wege 
beim „mit fchönen Ehren, wie die Maid aus dem Sünden: 
baufe”, fagt mit frivolem Hohn der Breslauer Stabtichreiber. 

Nicht die Waffenrube, über deren Verlängerung bis Pfingften 
(25. Mai) 1477 man fich rafch einigte, oder bie Freilaſſung 
der Gefangenen und bie Nüdftellung des während bes letzten 
Feldzuges Gewonnenen hatten befondere Schwierigkeiten hervor- 
gerufen, obwohl König Matthias darauf beftand, daß er betreffs 
feiner Eroberungen erjt vor den Regierern in Böhmen und 
Mähren zu Recht komme und alle ausgefchloffen fein müßten, 
„welche ſolche Schlöffer und Feften umbs Haupt ober (um) 
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Gefängnis gegeben oder zu Pfande gefegt haben, und ſonderlich 
ausgenommen Hans von Yägerndorf, der ein anderes Vor⸗ 
nehmen bat”, jondern vor allem die Aufnahme der Bundes: 
genoffen in den Frieden !), „Die Näte von Böhmen umd 
Bolen* wollten eben „etliche fchlefiiche Fürften und Schloß- 
herren in den Frieden ziehen, die wider König Matthias getan?).“ 
Auch der Ungar ſchuf mit der Reihe feiner Bündner jchlimme 
Überrafhung. Er ließ Briefe verlejen, in denen ſich mehrere 
der unter den Anhängern Wladislaws Genannten als feine 
Untertanen befannten, und unter feinen Genoffen befand fich 
neben Herzog Karl von Burgund und Biſchof Ulrich von 
Paſſau auch Nikolaus (von Thüngen), Biſchof von Heilsberg 
(Ermeland), der alte, energifhe Gegner des Polenkönigs. 
Kaſimir mochte erjehen, wie weit das Ne der feindlichen 
Politit Ungarns bereits gezogen war. Am meilten wiberjeßte 
fih König Matthias der Aufnahme des Kaifers in den Frieden, 
obwohl deſſen Gejandter, der Reichskammerfiskal Meeifter Hans 
Keller, im Gefolge Wladislaws anweſend war. Aber Wladislaw 
bielt an feiner Forderung feſt und Batte endlich feinen Willen, 
doch gedachte man im Vertrage des Kaiſers „liederlich und 
mit jhimpfliden Worten“: binnen 13 Wochen möge er er- 
Hören, ob er in der Richtung fein wolle oder nicht). Dem 
Ungarntönige waren feine Verbindungen mit den öfterreichifchen 
Landftänden vorbehalten, der Befigungen und Anhänger bes 
Kaiſers war nirgends gedacht. 

Die jchweren Händel im Weften des Reiches (Kampf gegen 
Karl von Burgund) bewogen den Kaifer, den Vertrag dennoch 
anzunehmen und auch den Seinen zu gebieten, „ben Frieden 
feftiglich zu halten, dawider nicht® zu tun und auch nicht zu 


1) Bol. dazu Palacky V, 1, 114ff. Caro, Geſch. Polens V, 1, 
409. Deutſche Reichsgeſch. II, 541 ff. und betr. der Quellen ebd. 542, 
Anm. 3. 

2) Sc. rer. Silesiac. XIII, 166, n. 216. 

8) Jörg von Stein in Sc. rer. Siles. XIII, 165, n. 215. gl. die 
Bemerkung bes Kaifers felbft in Monum. Habsburg. (ed. Joſ. EhmeN), 
I, 2, 74 - 75. 
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tum geftatten °).” Um fo mehr verbroß es ihn, als bie Über- 
bringer der Botſchaft, die polnischen Gefandten, es ablehnten, 
mit feinen Näten „von feiner Tochter Heirat und fonft von 
aller Freundfchaft zu reden“, und noch mehr, als befannt wurde, 
König Wladislaw wolle aus Furcht vor dem mächtigen Kor⸗ 
pinen niemanden in Böhmen ihm zu Dienft reiten laffen ?). 
Die rückſichtslos gewalttätige Art des Ungarfönigs führte 
aber den Kaiſer und König Wladislam rafch wieder zuſammen, 
zumal beide fich Ungarn gegenüber vielfach in gleicher Lage 
befanden. In Böhmen hatte ein Generallandtag (11. Februar 
1475), dem zu Strafonig am 15. Ianuar eine Beiprechung der 
ungarifchen Partei vorausgegangen war, ben inneren Frieden 
weiter auszugeftalten und zu fetigen verjuht. Der Plan 
einer Zeilung ber Kronlande zwifchen Matthias und Wladislaw, 
wohl fchon früher gelegentlich berührt, gewann jegt zuerft 
greifbare Geftalt. Matthias follte danach Mähren und Schlefien, 
jedoch ohne Schweidnig und Jauer, alles übrige Wladislaw 
von Polen erhalten, dieſer zugleih mit dem echte, beibe 
Nebenländer nah Matthias’ Tode von defjen legitimen Erben um 
200 000 Gulden wieder einzulöfen, oder, fall8 Matthias kinder⸗ 
los bliebe, fie einfach in Beli zu nehmen ?). Der nachfolgende 
allgemeine Landtag zu Brünn, bei dem auch König Matthias 
zugegen war (15. März 1475), hatte vor allem den Zweck, 
den Ungarfönig zur Annahme diejer Bedingungen zu bewegen. 
Matthias fah ich nicht wenig durch die Einmütigfeit der Stände, 
auch jener, die bisher zu ihm gehalten, gebrängt, zumal ftatt 
eines feiner Anhänger von den Ständen das Haupt der polnifchen 
Partei, Etibor von Zobitihau und Zinnenburg, zum Landes« 
Dauptmann der Dearkgrafichaft vorgejchlagen wurde, doch ftimmte 
er jchließlih zu. Gegen andere Artikel erhob er Einwendungen; 
ed war ihm geradezu willlommen, mit ber Notwendigfeit, 
Rüſtungen gegen die Türken zu treffen, feine Abreife entſchul⸗ 


1) Mon. Habsburg. I, 3, 680-681. Schreiben an die Wiener vom 
9. Februar 1475. 
2) Ebd. I, 2, 75. 
3) Dlugoſch, Hist. Polon. 605 f. 
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bigen zu fönnen. Den Ständen verfprah er am 25. Juli 
auf einem Tage zu Prefburg Befcheid zu geben, unterließ es 
aber dann gänzlich ?). 

In Böhmen Hatten die Tangjährigen Kämpfe die von König 
Georg geichaffenen Ordnungen wieder derart zerrüttet, daß 
ein wahrer Friede fich lange nicht finden wollte. Im ben 
Städten gab e8 Streitigkeiten zwijchen Rat und Gemeine, 
deren eigentliche legte Urfachen jedoch nicht Harliegen. An 
den Neichögrenzen zeigte fich die alte Neigung zu Wegelagerei 
und Plünderungen in den Nachbargebieten, die namentlich für 
beide Dfterreich, aber auch das ſüdliche Böhmen und Mähren, 
verderblid wurden. Aber auch im Innern hörten zwiſchen 
den Anhängern ber beiden Könige Streit und Fehde eigentlich 
nie völlig auf, und was auf diplomatiſchem Gebiete geſchah, 
war noch weniger danach, die Sreundfchaft zwifchen den Fürften 
jelbjt zu vermehren. Wenn es dem Ungarfönige gelungen 
war, das ſächſiſche Haus zu fich herüberzuziehen, wofür er den 
Wettinern nicht bloß (Verträge vom 1. April und 11. Dezember 
1473) da8 im Vorjahre erworbene Fürftentum Sagan zu 
leihen 2), fjondern auch ihre Bemühungen um die Er: 
werbung ber Olſer Landſchaft zu begünſtigen verhieß, ſo gedachte 
wieder König Wladislaw durch feine Verbindung mit Barbara 
(von Brandenburg), der jugendlichen Witwe und Erbin Heinrichs 
von Glogau⸗Croſſen⸗Freiſtadt, an den Hohenzollern einen Rück⸗ 
halt zu finden und zugleich feine Herrichaft über einen weiteren 
Teil Schlefiend auszubreiten ?). Der Ungarlönig war darüber 


1) Nah Dlugoſch a. a. DO. Bol. Palacky, Seh. von Böhmen 
V, 1, 126-128. 

2) Bgl. Hub. Ermifh, Die Erwerbung des Herzogtums Sagan 
dur Kurfürft Ernft und Herzog Albrecht (von Sachſen), 1472—1475, Neues 
Arch. f. fühl. Seh. XIX, 1ff. „Am 10. Ian. 1474 erlärten Kurfärft 
Ernft, Herzog Wilhelm und Herzog Albrecht, am 18. König Matthias 
ihre Zuftimmung zu biefer Vereinbarung. Damit war ber Kauf von 
Sagan als rechtgültig anerkannt.“ Ebd. 32. 

3) Die Verlobung erfolgte im Aprit 1476 zu Berlin. Die Korres 
fpondenz des Kurf. Alb. Achilles (Priebatſch) und Font. r. Austr. XLVI, 
425—426, n. 418. Zur Sache vgl. Deutſche Reichsgeſch. IL, 590ff. 
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fo ungehalten, daß er (Oktober 1476) Wladislaw und den 
Seinen geradezu die Waffenrube kündigte. „Er könne“, fchrieb er 
ſchon zuvor dem Kurfürften von Brandenburg, feit 1470 Albrecht 
Achilles felbft, „ihn nicht hindern, feine Tochter mit dem Erft- 
geborenen des Polenkönigs zu vermählen, aber er müſſe gegen 
die Vereinbarung binfichtli Eroffend proteftieren und könne 
nicht zugeben, daß die Lande dadurch an Wladislaw fielen 1).“ 
Doch begann der König bald wieder mit dem Aurfürften Ver⸗ 
handlungen, auch die Feindſeligkeiten in Böhmen und den Neben- 
landen waren zunächft ohne Belang. Dafür erfolgte, als der 
Kaiſer, aus dem erfolgreichen burgundifchen Feldzuge heim⸗ 
gekehrt, eben ſehr über die gehälfige Einmifchung des Ungar⸗ 
königs in bie Öfterreichifchen Dinge zu Hagen hatte, ver Ab⸗ 
ſchluß eines neuen Bündniſſes zwifchen Ofterreich und Böhmen 
(Abmachungen vom 5.—9. Dezember 1476). Wladislaw ver- 
ſprach dem Kaiſer längftens binnen vier Wochen 3000 bis 
4000 Mann unter Benefh von Weitmühl zuzufenden. Zu 
Mitfaften (16. März 1477) wolle er perfönlich mit 10000 Dann 
in Ofterreich im Felde fein, um ſich mit dem Kaifer, der bie 
gleiche Macht aufbieten werde, gegen feine Gegner zu vereinigen. 
Dafür wird ihm Kaifer Friedrich, von anderem abgefehen, 
acht Tage nach Überfchreitung der öfterreichifchen Grenze bie 
Negalien des Königreiches Böhmen leihen 2). Wenige Wochen 
darauf (Ende Dezember 1476) lag König Matthias mit Branden- 
burg der Erofjenfchen Lande wegen bereits in Fehde. Unabläffig 
ftormten auch die Türken gegen die Südgrenze feines Reiches. 
In Böhmen gab man fi der Hoffnung hin, durch die 
Waffen der Krone, des Kaiſers, Polens und Brandenburgs 
endlich den ungarifchen Bebränger zur Ruhe verweiſen zu fönnen. 

Es kam anders. Der Feldzug der Böhmen nach Ofter- 
reich, viel fpäter (Anfang Juni) und mit geringeren Mitteln 
(8000 Mann) unternommen, als vereinbart war, fiel für beide 
Verbündete Häglid aus. Der König vermochte binnen kurzem 


1) Font. r. Austr. XLVI, 886, n. 889; vgl. ebd. 388, n. 392. 
2) Deutſche Reichsgeſch. I, 502, wo auch Anm. 4 die Quellen. 
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die Seinen nicht zu verpflegen, die Söldner nicht zu bezahlen, 
jo daß jene zum Teile nad Haufe zogen und viele von 
diefen direkt bei den Gegnern Dienfte nahmen. Bon mili- 
tärifchen Erfolgen war vollends feine Rede, ob auch zumächit 
neben ben öfterreichifchen Aufftändifchen nur bie ungarifchen 
Hilfsfcharen unter Wenzel Zeleny von Schönau zu befämpfen 
blieben. Als König Matthias, nachdem der Kaifer feine liber- 
Ipannten Borberungen abgewiefen Hatte, mit feiner Haupt⸗ 
macht in Ofterreich einbrach, war das böhmiſche Heer nicht 
mehr da, der König felbft heimgelehrt. König Matthias durch⸗ 
309, von feinem ganzen Hofe und feiner zweiten neuvermählten 
Grau, Beatrice von Nenpel-Aragon, begleitet, fiegreich die Oft- 
markt; „mehr als bundert Burgen und mehr als dreißig 
große (!) Städte”, meldet ein prahlerifcher Bericht, gewannen 
die Ungarn; immerhin war es der größere Zeil des Landes 
unter der Enns. Bon brandenburgifcher und polniſcher Hilfe 
für den Kaiſer war nichts zu ſehen und zu bören. 

Aber das Schlimmfte kam erft noch. Der Kaijer Hatte, 
den Böhmenkönig an feiner Seite feftzubalten, fich beeilt, ihn 
(10. Juni) in Wien nochmals feierlich anzuerkennen und ihm 
die Regalien zu leihen; die Privilegien des Königreichs wurden 
wieder beftätigt, den Pragern erlaubt, den kaiſerlichen Adler 
im Wappen zu führen. Es war damit nichts erreicht. Denn 
ſchon in dem nachfolgenden Gmundener Frieden (1. Dezember 
1477) mußte der Kaiſer nicht nur verfprechen, das Bündnis mit 
den jagellonifchen Königen aufzugeben und fih im Streite um 
Böhmen entichieven auf die Seite Ungarns zu ftellen, fondern 
Matthias die Lehnbriefe über die Krone Böhmen in derjelben Form, 
in welcher er ftenoch eben Wladislaw, dem Erftgeborenen des Königs 
von Polen, erteilt hatte, zu überjenden und den König gelegent- 
lich der erften perfönlicden Zuſammenkunft mit ihm perfönlich 
zu belehren ’). So geichab es auch; zugleich werden die Stäbte 
Böhmens und der Nebenlande, geiftlich und weltlich, angewieſen, 
Matthias, König von Böhmen, der rechtmäßig „erwählet und 


1) Der Bertrag zuletzt bei Chmel, Mon. Habsburg. I, 2, 119ff. 
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geloren”, nun auch mit Dem Erzichentenamte und Kur⸗ 
fürftentum bes heiligen Neiches, der Markgrafihaft Mähren 
und anderen Landen inveftiert jet, unverweilt al® Herrn 
anzunehmen ). 

Weiter noch ging die Kurie in der Parteinahme für 
Ungarn, indem fie fogar die Belehnung Wladislaws mit Böhmen 
für ungültig erklärte. Balthafar von Piscia, der päpftliche 
Nuntius, der in Breslau „auf König Matthiä Zebrung lag“, 
„bannte den König von Polen mit allen feinen Herren, auch feinen 
Erftgeborenen und alle ihre Helfer, die wider Matthias waren, 
fandte viel Prozeffe aus überall, als fern er mochte, und 
alle Zeit zu den Jahresmärkten zu Breslau ließ er vor den 
Böhmen und Polen die Kirchen fchließen und legete das 
Singen alle Iahrmärkte ganz aus“ ?). 

König Matthias hatte auch Miene gemacht, in Böhmen 
wieder den Krieg in großem Maßſtabe aufzunehmen. Aber 
jo wie die Schlefier mit ihren Gegnern in Böhmen zu Braunau 
(12. Auguft) ficd über die Verlängerung des Stillſtandes zwifchen 
beiden Ländern bis Georgi 1478 geeinigt hatten, jo war eben 
jest in Mähren (am 4. Oftober) ber Friede zwifchen beiden 
Parteien neu gefichert worden. In Böhmen ſchien die Gegner- 
ſchaft zwifchen einzelnen ungariſch Gefinnten ungleich größer 
als zwifchen ihnen und König Wlabislaw. Zum großen Ver: 
druß des Könige Matthias lagen im Herbite 1477 Bohus⸗ 
law von Schwanberg, dem der König nach dem (Dezember 1476) 
verftorbenen Zdenko von Sternberg die Hauptmanfchaft in Böhmen 
übertragen hatte, vereint mit Zdislaw von Sternberg und anderen 
Baronen von der ungarifchen Seite in offener Fehde mit 
Ratſchko von Kotzau, einem der fühnften Anhänger des Könige 
Matthias, den fie — im Einvernehmen mit König Wladislaw — 
auf dem Schloffe Horajchbiowig belagerten. Die Strenge bes 


1) Ebd. 124—125 unb 123—124. Vgl. auch Font. r. Austr. XLVI, 
435, n. 224 unb Script. rer. Siles. XIII, 238—239 = E&fdenloer, 
Geſch. II, 367 - 368. 

2) Sc. rer. Siles. XIII, 241ff., n. 297. Bgl. Eſchenloer, Ge⸗ 
ſchichten II, 373. 


— — Te TE: ma 


1% va ver 


Matthias gegen Böhmen. Zerfall des Herrenbundes. 667 


Königs, der am 30. Januar (1478) Schwanberg in Bud⸗ 
weis feftnehmen ließ, hatte nur zur Folge, daß der Sohn und 
der Bruder des Gemaßregelten zu König Wladislaw übertraten. 
Die Auflöjfung des Neftes des alten Herrnbundes, ja der 
ganzen ungarijchen Partei fchien unter folchen Umftänden nach- 
folgen zu follen ). 

Um fo leichter konnte es gefcheben, daß fich (im Februar bis 
März 1478) Verhandlungen böhmifcher und ungarifcher Räte 
bebufs Verlängerung und Ausgeftaltung der Waffenruhe zwiſchen 
beiden Lagern in Mähren zu einem wirklichen Friedenstage 
entwidelten, da der Landeshauptmann Etibor ſich als von 
König Wladislam dazu bevollmächtigt auswies. Schon am 
28. März war ein Bertragsentwurf fertig geftellt, dem zu⸗ 
folge beide, der Ungarfönig und Wlabislam, Könige von 
Böhmen fein und fih als ſolche gegenieitig anerkennen jollten. 
Um ein Doppelfönigtum formell möglich zu machen, verjprach 
Matthias in feiner Eigenjchaft als König von Böhmen den 
Wladislam zu adoptieren. Die Regierung des böhmifchen 
Neiches follte an Wladislaw übergehen, Matthias aber als 
Erfag für Mähren, Schlefien, die Lauſitzen und die Zeile 
Böhmens, die er innehat, 400000 Dukaten erbalten, die ihm 
als Pfandfumme auf diefe Gebiete verjchrieben werden. Alle 
übrigen Fragen, namentlich der Kirchenftreit in Böhmen, wären 
in perjönlicher Zuſammenkunft beider Fürſten am 24. Juni 
in Olmütz zu ſchlichten und dort auch eine Verſtändigung 
zwiichen König Kafimir und dem König von Ungarn zu 
ſuchen ?). 

Noch war aber der Jubel, der fich über den unerwarteten 
Frieden allenthalben in den böhmifchen Landen erbob°), ver- 


1) Archiv desky XV, 24ff. Palacky, Geld. V, 1, 171. Deutiche 
Reichsgeſch. II, 609; vgl. ebb. 611ff. auch zum weiteren. 

2) Die Drude ber Bertragsurfunde in Deutfche Reichsgeſch. II, 611, 
Anm. 1. Zum Nahfolgenden f. ebb. 614ff. und Palacky V, 1, 178ff. 

3) Balacty, Geſch. von Böhmen V, 1, 176—177. Die kurze (und 
materiell und formell belanglofe) Begrüßungsrede des Sprechers der Pra⸗ 
ger Univerfität an das Haupt ber ungarifchen Geſandtſchaft, ben Bifchof 
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früht. Weber König Matthias, noch der Polenkönig waren 
mit dem Brünner Bertrage zufrieden, erfterer freilich, wie es 
fcheint, mehr der Form wegen, in ber ihm bie eroberten Ge⸗ 
biete verbleiben follten. Auch waren bie Könige nicht wenig 
nad anderen Nichtungen in Anſpruch genommen. Nur mit 
dem Raifer hatte endlich jeder Streit aufgehört. „Gegenwärtig“, 
beißt e8 in einem Schreiben vom 14. Mai 1478, „berricht 
wahrhaft Friede und Eintracht zwiſchen der kaiſerlichen Ma⸗ 
jeftät und dem König von Ungarn, ein aufrichtiges, friedliches 
Einvernehmen wie zwifchen Bater und Sohn.” Der König 
übte nicht bloß Geduld, als der Kaifer bie für die Rückge⸗ 
winnung der verlorenen Teile Niederöfterreichd verjprochenen 
100000 Gulden nicht rechtzeitig aufzubringen vermochte, 
fondern er war dem Kaifer auch gefällig bei der Einführung 
des Erzherzogs Marimilian in die burgundifchen Lande. 
Dagegen war die ZTürlengefabr größer als je, mit Bolen 
bittere Feindſchaft, da Matthias der alten Verbindung mit 
dem Biſchof von Ermeland ein Bündnis mit dem Hochmeifter 
(feit 1477 Martin Xruchjeß) Hinzugefügt hatte. Und bie 
Hohenzollern, im Gmundener Vertrag beijeite gelaffen, ver 
fuchten neuerdings mit Waffengewalt ſich der Erbichaft der Her- 
zogin Barbara zu bemächtigen. Als der Polenkönig erft ben 
Orden (Iumi 1478) und bann ben Heilsberger Biſchof mit 
dem Aufgebote aller Kräfte bedrohte (September), da war 
auch das Eingreifen des Ungarkönigs in den Krieg nur eine 
Frage der Zeit. Es fchienen einen kurzen Augenblick dem 
Dften Europas noch größere Stürme zu drohen als in ben 
legten Jahrzehnten. 

Aber mit dem Trotze der Polen war es rafch vorüber; 
fon betrieb ja der Ungarfönig bei Bapft Sixtus IV. die 
Ausbringung einer Bulle, welche die Preußen von jeber 
Berpflichtung, die fie irgendwie gegen Polen eingegangen, los⸗ 
ſprechen folltee Dann erſchien im November ein Sralauer 
Domberr, der Geſchichtſchreiber Johann Dlugoſch, am un⸗ 


von Großwardein, bei I. Trublär, Manualnik mag. W. Kurandy 128, 
n. XXVIll. 
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garifchen Hofe zu Ofen, und ſchon am 21. db. M. wurbe 
zwifchen Ungarn und Polen ein Waffenftillftaud unterzeichnet, 
dem am 2. April 1479 der Definitivfriebe folgte. 

Matthias Hatte erreicht, was er wollte Der harte Sinn 
des Polenkönigs war erweicht; wie früher militärifch mitten 
im Kriege, fo opferte der Ungar nun im Frieden das Intereffe 
Ermelands und des Ordens. Biſchof und Hochmeifter haben 
dann, der erftere bereits auf dem nachfolgenden Reichstage 
zu Petrikau (Piotrlow), Juli 1479, der andere am 9. Oktober 
1479 König Kaſimir den Eid der Treue geleiftet. Das 
Schickſal Weftpreußens war damit für Jahrhunderte ent- 
ſchieden. 

Auch Brandenburg gegenüber kam König Matthias ans 
Ziel. Der Kurfürſt hatte ebenſo wie der Kaiſer voll Ver⸗ 
druß mit anſehen müffen, wie nach dem Polenfrieben die 
Verföhnung der Könige von Ungarn und Böhmen raſch aus- 
fiht8voll wurde. Er Hatte längft auch Kenntnis, daß wittels- 
bachifche Fürften, nicht etwa nur ber länberlofe Chriſtoph von 
München, fondern auch Pfalzgraf Otto von Moosbach, und 
Herzog Albrecht von Sachſen, den Olmüter Friedenstag be⸗ 
juchen würden. Da gab auch er nach und jchidte feine Ge⸗ 
ſandten. Mit ihnen bemühten fi die Herren von Bayern 
und Sachen zu Olmütz um die Schlichtung bes Glogauer 
Handels, und der Markgraf ließ fich die Sache gefallen. Am 
11. Auguft fam es zu einer Richtung, in welcher 
der Kurfürft auf feine Croſſenſchen Anſprüche für 50000 
Gulden verzichtete. 

Aber nicht folche Verhältniffe allein waren für die Haltung 
der Könige entjcheidend. Der Ungarlönig hatte, wohl auch 
burch den großen Sieg, den in jenen Zagen fein Hauptmann 
Johann Plankner von Kinsberg in der Nähe Pilfens über bie 
Parteigänger Wladislaws errungen, mit neuen Hoffnungen 
erfüllt, in Prag erklären laſſen, daß er die Brünner Beichlüffe 
nicht ohne weiteres gutbeißen könne, weil feine Unterhänbler 
ihre Vollmacht überfchritten Hätten und es auch zu einigen 
Punkten der Zuftimmung des Heiligen Vaters bedürfe. Seit⸗ 
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dem war in Böhmen das Friedenswerk ins Stoden geraten. 
Auch dort gab es Unzufriedene. Die Utraquiften zürnten, 
daß fie mit einer ſummariſchen Erklärung bezüglid der 
Geltung ihres Glaubens in der Brünner Friedensurkunde ab⸗ 
gefunden werben follten; fie waren längft voll Unmutes über 
König Wladislaw, der feine fatholifche Überzeugung nirgends 
verleugnete und, wo es anging, bei der Beſetzung ber Amter 
den Anhängern der alten Kirche den Vorzug gab. Die Miß- 
achtung, mit der die ungariichen Gefanbten, Überbringer der 
Brünner Bejchlüffe, in Prag der utraquiftiichen Religionsübung 
begegneten, hatte geradezu einen Aufftand der Altjtäbter zur 
Folge, fo daß, wie e8 heißt, alle Ungarn erichlagen worben 
wären, falls nicht Prinz Hinko und die Neuftädter fie in 
Schuß genommen Hätten. Die ftrengen Strafen, bie ber 
König über die Schuldigen verhängte, goffen DI ins Feuer 
und brachten die Kelchner im ganzen Lande in Bewegung. 
Auf dem nachfolgenden St. Veits-Landtage erjuchten fie 
Wladislam direkt um befferen Schuß für die Sicherheit ihres 
Glaubens und ihrer Berfon als bisher, worauf ber König 
in die Einberufung eines eigenen utraquiftiichen Landtages zu 
ſolchem Zwecke willigte. Das Endergebnis diefer Beratungen 
(10. Auguft 1478), zu deren Bortfegung und Verwirklichung 
die Verfammlung einen Ausſchuß wählte, war die Errichtung 
einer oberjten Kirchenbehörde für die Utraquiften, eines 
Konfiftoriums, in das vier Laien und acht Geiftliche gewählt 
wurden; „alle (utraquiftifchen) Prieſter follten ihnen untergeben 
und gehorfam fein; würde fich jemand biefer Verpflichtung 
entziehen wollen, jo fei dies nicht zu bulben, und die utras 
quiftifchen Barone, Ritter und Stäbte follten den zwölf mit 
Rat und Hilfe beiftehen, damit ihre Befehle vollführt würden“. 
Dem Konfiftorimm unterftanden die für jeden Kreis ernannten 
Defane, diefen die Pfarrer). Erfter Mominiftrator wurde 
der Magifter Wenzel Kuranda. Seine Stellung zu feftigen, 
verjuchte er ſofort auch die abſeits ftehenden Taboritengemeinden 


1) Balacty, Geld. von Böhmen V, 1, 187. 
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und das aufblühende Brübertum (f. u.) der neuen Organifation 
einzufügen, aber ohne Erfolg Nach einer Beiprechung zu 
Prag erflärte Kuranda felbft die Brüder für Heuchler; bie 
Zahl ihrer Irrtümer fei übergroß ebenfo wie ihr Kecheit, 
baber fein Grund, fie zu lieben und fich ihrer anzunehmen. 

Um fo mehr wiejen König Wladislaw dieſe inneren Vor⸗ 
gänge an, den Frieden nach außen endlich zu fichern. Seit- 
bem er durch die Weigerung, fein Eheverfprechen mit Barbara 
von Brandenburg zu erfüllen, mit dem Kurfürſten Albrecht 
ebenfo zerfallen war wie er am Wiener Hofe alles Vertrauen 
eingebüßt batte, blieb, auch abgefehen von der Entwidelung ber 
ungarifch-polnifchen Beziehungen, ohnehin nichts anderes übrig. 
Er gewann den Frieden durch weitgehende Nachgiebigfeit. 

Am 27. Oktober 1478 waren bie Unterbänbler, für 
Wladislaw Benedikt von Weitmül, für Matthias Jaroslaw 
von Boskowitz, in Ofen einig. Matthias und Wladislaw 
ſollten erbliche Könige von Böhmen ſein und ſich als ſolche 
gegenſeitig anerkennen. Matthias tritt Wladislaw ab, was 
er in Böhmen, dieſer an jenen, was er in den Nebenlanden 
innehat. Mähren, Schleſien und die Lauſitzen werden Pfand⸗ 
beſitz der ungariſchen Krone, deren Einlöſung um 400000 
Dukaten bei Matthias' Lebzeiten nicht ſtattfinden kann, die 
aber ſofort und ohne jede Zahlung mit dem Hauptlande 
wieder vereinigt werden, falls König Wladislaw verſtirbt und 
König Matthias alleiniger Inhaber der Krone wird. — 
Wieder wurde beſchloſſen, daß behufs Regelung einer Reihe 
beſonderer Angelegenheiten die beiden Könige perſönlich zu 
Lichtmeß 1479 in der Nähe von Olmütz zuſammentreffen 
ſollten. Cine Beratung beiderſeitiger Räte in Olmütz ſollte 
(am 25. November 1478) vorhergehen . 

Nun fand man ja bald, baß der Termin für bie per- 
fönlihe Begegnung der Könige zu Turz fei und biefelbe auf 
Mittfaften, ja falls König Matthias auch da verhindert wäre, 


1) Die Urkunde bei Chmel, Mon. Habsburg. I, 3, 226ff. 262ff. 
Bgl. Archiv deeky IV, 488 ff. Deutſche Reichſsgeſch. II, 613—614. 
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auf den 2. Mat verfchoben werben müſſe. Sie gelang auch 
bi8 dahin nicht. Aber im Juli 1479 fand zum Berbruffe 
des Kaiſers und bes Kurfürften von Brandenburg bie Fürften⸗ 
begegnung in Olmüt boch ftatt. Sie wurde verherrlicht durch 
bie Anweſenheit zahlreicher deutſcher Fürften, und der Ungar⸗ 
könig, der ſich als Wirt gab, entwidelte einen Prunk und eine 
Freigebigfeit, die alles, was man Ahnliches damals in beutfchen 
Landen kannte, weit in den Schatten ftellten. Noch wichtiger 
war, daß ſich alle Streitfragen glüdlich löſten, und bie 
beiden Herrſcher einander perjönlich nabetraten. 

Wenn Böhmen trogdem, fo wie bereits in ben leßten 
Jahren, noch lange nicht imftande war, unter den europäifchen 
Reichen eine nennenswerte Rolle zu fpielen, fo war mehr noch 
als die Zerreißung der Krone, als die Zuweifung der Neben⸗ 
gebiete und des Hauptlandes an verſchiedene Fürften die un⸗ 
günftige Entwidelung ber inneren Zuftände die Haupturſache 
davon, da fie aufs neue tiefen wirtfchaftlichen Verfall bes 
Landes und damit langes Giehtum auf allen Gebieten 
menſchlicher Kultur herbeiführten. 


( 
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Böhmens innere Zuftände während und nach den 
Bufittenfämpfen. König Wladislaw (bis 1490). 





Die Revolution Hatte in Böhmen fo unwiberftehliche Kräfte 
gezeigt und jo furchtbare Formen angenommen, weil zu gleicher 
Zeit der Drang nad Beflerung, Anderung, Umfturz des Be- 
ftebenden in kirchlicher und nationaler, wie in fozial=politifcher 


und wirtichaftlicher Beziehung die Bevölkerung ergriffen hatten 


und die durch alle diefe Bewegungen entfacdhten Leidenschaften 
in gegenfeitiger Wechſelwirkung immer ungehemmter zur Geltung 
zu lommen vermodten. Solche innere Kriſen haben Völlkern 
und Reichen, aud) wohl der gefamten geſellſchaftlichen Entwidelung 
wohl Segen gebracht, wenn troß aller Abweichung und Über 
treibung, troß der beirrenden und hemmenden Tätigkeit Einzelner 
das Ganze der Endziele in ber echten Empfindung der Nation 
feftgehalten ward und rechtzeitig die führenden Hände ſich fanden, 
den wahren Bedürfnifien gemäß Einrichtungen zu fchaffen, 
die, durch Mängel und Fehler ungeichädigt, in ihrem Weſen den 
Drang der ringsum tobenden Stürme überbauerten. Der böhmi- 
ſchen Bewegung war ſolches nicht zuteil geworden, und fowie 
hier keine der Einzelbeftrebungen der Nation für fich allein den 
ethifchen Gehalt, den elementaren Antrieb und die moralifche 
Rechtfertigung beſaß, um die ungeheueren Frevel und Ver⸗ 
mwüftungen, welche die Nevolution nebenher hervorrief, zu recht- 
fertigen, fo blieb dem Lande nah) wie vor der gebietende 
Geiſt verfagt, der das heilige Gut der Reform zu bewahren, 
Bachmann, Geſchichte Böhmens. 11. 43 
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die Früchte ihrer großen äußeren Erfolge zu nüßen verfianden 
hätte. 
Mit welch ganzer Berechtigung ſolches von dem Utra⸗ 
quiften und Taboriten behauptet werden darf, wurde an anderer 
Stelle dargelegt !). Weder bedeuteten die Kompaktaten in Der 
von der Kirche gebilligten Form irgendeinen nennenswerten Fort» 
Ihritt, noch wußte der Utraquismus auch dort, wo er ganz un» 
gehindert zur Geltung fam, eine echte Beſſerung bes kirchlichen 
und privaten Leben? zu bringen. Seine Briefter blieben in 
Amt und Einfommen abhängig von den Patronen, es fehlte, 
namentlich feitdem 1462 die Kurie die Aufhebung der Kom—⸗ 
paftaten außgefprochen hatte, der priefterliche Nachwuchs, da ben 
fatholifchen Biſchöfen ftreng unterjagt war, Kelchner, welche ſich 
dem Dienfte Gottes widmen wollten, zu weihen. Anderfeits 
griffen bie geiftlihen Berater der Gemeinden auch nad) Be 
endigung des Krieges vielfach begierig nach weltlichem Beſitz und 
Einfluß und demagogiſchen Mitteln, fo daß 3. ®. gelegentlich 
jelbft König Georg den Unmillen feines Nokyzana zu fürchten 
hatte, und bis ganz zu Ende ber Kämpfe (1478) war das 
Kirchenweſen der Kelchner weſentlich ungeordnet. Sie erhoben 
auch immer wieder die Forderung nach alleiniger Geltung im 
Lande und ſahen die Duldung der Römiſch-Katholiſchen als 
ein Geſchenk an, das jenen ohne eigentliche Berechtigung 
und zum Nachteile der Wahrheit Gottes zugeſtanden ſei. Die 
Toleranz, melde König Georg bei feiner Krönung den An⸗ 
hängern Roms verbriefte, war ein Kind der Politik und nicht 
geläuterter, ſittlich⸗ religiöſer Erkenntnis. Erſchien fie trotzdem 
als eine wertvolle, ſeltene Errungenſchaft, eine Mahnung und 
ein bedeutſames Merkzeichen auch noch für künftige Zeiten, ſo 
bedeutete, was der König ſonſt den Katholiken zugeſichert hatte, 
auch jchon eine Urt Reservatum ecclesiasticum, nur die fichere 
Wahrung defien, was fie bereit innehatten. Die Bifchofsfige 
von Prag und Leitomyſchl blieben verwaift, ihr Beſitz in ben 
Händen von Laien, utraquiftiihen und katholiſchen, die ihre 
Herauögabe von der Leiftung angemeflenen Erjaged abhängig 


1) Bgl. oben E. 374 ff. 
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madten. Der Deutjchorden, einft jo reich ausgeftattet, Hatte 
alles verloren, was innerhalb der von den Hufitten beherrichten 
Landftrihe lag. Un Kollegien, Stiftern, Klöſtern und geiftlichen 
Inſtituten aller Urt war eben dort nahezu alles zugrunde ge- 
gangen und wenn fich in gewiflem Sinne die Scheidung welt- 
fihen Bejiße8 von der toten Hand vollzogen hatte, jo konnte 
man fchwerlich behaupten, daß damit die große Maſſe einftigen 
geiftfichen Gutes in der Hand feiner jeßigen Inhaber, nament- 
li des Großadeld, dem allgemeinen Beſten in höherem Grabe 
nugbar geworden war. In der Hauptjache entſprachen aber die 
religiöfen Ergebnifje der hufittiichen Bewegung ihrem Urſprunge: 
hatte einſt Hus feine kirchlichen Unterfcheidungslehren wenigfteng 
in formeller Hinfiht dem Wiclifismus entlehnt, jo reiften Die 
echten Früchte feiner Neformtätigkeit nicht auf den weiten, reichen 
Gefilden, die feine Anhänger ſich jelbft untertänig gemacht hatten, 
fondern in den ftillen Dörfern und Weilern, den abgelegenen 
Heimftätten und zerftreuten Siedelungen, in denen Geiſt und 
Tätigkeit des böhmischen Brüdertumd erwachten und lebendig 
blieben. 

Die böhmiſche Nevolution Hatte dem nationalen Yanatigmus 
ihre fchärfften, verderblichſten Waffen geliehen. Der Hufittifche 
Tſcheche bekämpfte feitdem den Deutichen, der, jeit alters 
an Befib und Bildung, Recht und Einfluß im Lande hervor: 
ragend und vielen von jeher ein Dorn im Auge war, vor allem 
deöhalb, weil er angeblich ſich der wahren Lehre des Heil und 
der rechten Beflerung des religiöfen Lebens widerjeßte. Er 
ward nun fein Yeind, infofern er der Gegner der Wahrheit, 
der Feind Gottes war, und ihn zu jchädigen, ja außzurotten, 
ſchien nit bloß erlaubt, fondern geboten und verdienftlich, ſo⸗ 
wie das Unkraut auf dem Ader unſchädlich gemacht, vernichtet 
werden müſſe. Da die Deutfchen nad) Beginn der Empörung 
mit wenigen Ausnahmen auf Seite der Kirche und für das le⸗ 
gitime Königtum Stellung nahmen, fo begann überall dort, wo der 
Kelch nach der Herrichaft ftrebte, der Vernichtungskampf gegen das 
deutfche Clement. In Prag und in den anderen böhmischen Städten, 
wo die Hufitten Sieger blieben, verſchwand es nahezu, und fo groß 
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war der nationale Fanatismus, daß felbft der Übertritt zur 
Kelchlehre noch lange wicht immer vor Berfolgung ſchützte und 
dort, wo zum Zwecke religiöß» politiihen Bufammengehens 
Verträge zuftande lamen, wie 3. ®. in Suttenberg, das End⸗ 
ergebnis in nationaler Ginficht doch fein anderes war, al3 über: 
all: daB alte deutiche Bürgertum wurde verjagt oder außgerottet, 
die Häufer und Grundftüde lamen in die Hände tichedhiicher 
Zuwanderer, der foziale unb wirtſchaftliche Charakter der Ge⸗ 
meinweſen änderte fi) von Grund aus. 

Mit den Städten verloren zugleich die deutſchen Dörfer des 
Weichbildes ihren nationalen Galt, foweit fie nicht ohnehin bereits 
das Schidfal des Vorortes geteilt hatten und ihre Bewohner 
erichlagen oder vertrieben waren. Pie Reflauration ımter Kaiſer 
Sigmund brachte den vertriebenen deutſchen Bürgern und Bauern 
keineswegs auch die Rüdgabe von Heimat und Befit, bedeutete 
vielmehr die Sanltionierung der Verbältnifie, welche die Kriegs⸗ 
wirren geichaffen hatten. 

Trogdem ift die weitverbreitete Meinung, das Deutjchtum 
in Böhmen fei durch den Hufittenflurm im wefentlicden ver⸗ 
nidhtet worden, ganz irtig. Deutſch waren auch nad dem 
Kriege der Welten Böhmens vom Aſcher und Egerer Gebiet oſt⸗ 
wärts bi8 noch über den Kaiferwald hinaus 1) und Die 
kurze Friedensepoche unter König Georg genügte, um die mit 
Egerer Recht bewidmeten Städtdyen auf umb jenfeitS des Ge⸗ 
birge3 dem Deutjchtum wieder zurüdzugeben. Deutich geblieben 
war der Böhmerwald und das Erzgebirge mit dem oberen 
Egergelände und Bielatal, ebenjo einzelne Striche im Norden, 
im Often und Südoften des Landes. Dagegen gingen mit dem 


1) Tepl, eine kurze Zeit nach bem Kriege tſchechiſch, Hatte feit 1450 
nur dentſche Prälaten. In ber bortigen Klofters und ber Egerer Stadt⸗ 
ſchule bildete fich der wadere Jobſt von Einfiebel, Herr auf Tyrſchan, Ge⸗ 
beimfelvetär König George. Bgl. Kürſchner, Korresip. 3’8. v. Einfiebel 
mit der Stabt Eger. Arch. f. öfter. Geſch XXXIX. Zum Ganzen vgl 
3. ®inter, Kultumi obraz deek. möst v XV. u. XVL stol 163ff. 
umb zum Zeile dagegen R. Wollan, Böhmens Anteil an ber bentfd. 
Literatur bes XVI. Jahrh. III, 28ff., 29 ff. 
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Anſchluß oder der Eroberung von Kolin, Nimburg, Ruttenberg, 
Neubydſchow, Jungbunzlau und Umgebung ufw. zahlreiche größere 
und kleinere Spradinfeln im Inneren Böhmens für die Deuts 
fen für immer verloren, von Beraun, Tſchaslau, Kaurfchim 
und anderen Orten, wo die Tichedhifierung ſchon im 14. Jahr⸗ 
Hundert angefeßt Hatte, nicht zu reden. An der Sprachgrenze 
batten die Deutfchen mit dem Falle von Komotau, Bilin, Dux. 
Teplig, Auffig, Leitmerig, Leipa, Königinhof, Trautenau, Jaro⸗ 
mierſch, Prachatitz, Mies, Tachan uſw. die ſchwerſten Einbußen 
erlitten und war das ſlawiſche Element allmählich an mehr als 
einer Stelle bis in die Nähe der Landesgrenze vorgedrungen, 
ohne ſich freilich in den neuen Sitzen überall behaupten zu 
können. Bald waren vielmehr die Deutſchen, vom Nordgau, 
Meißen, der Lauſitz, Schleſien aus geſtützt, wieder im An⸗ 
wachſen begriffen. 

Wichtiger noch als die nationale geſtaltete ſich die wirtſchaft⸗ 
liche Wandlung in den böhmiſchen Städten. Wohl hatten die 
neuen tſchechiſchen Stadtbürger, eingewanderte Bauern und Hand⸗ 
werker, Angehörige der huſittiſchen Heergemeinden, die Häuſer 
und Grundſtücke der Deutſchen okkupiert, und fie waren bald 
auch eifrig beflifjen, die alten Privilegien ihrer deutfchen Vorgänger 
für fi) in Anfprud zu nehmen und beftätigen zu laſſen, fid) 
in Geift und Handhabung der hergebrachten deutſchen Stadt⸗ 
rechte einzufeben und die Gemeindeverwaltung womöglich in 
früherer Weiſe zu führen. Uber Geſchick und Unternehmungsgeift, 
Die Sandelöbeziehungen und die gewerbliche Bildung der Deutfchen 
hatten fie nicht miterobert und diefe konnte ihnen niemand ſchenken. 
Sowie der Verkehr im Innern dur die fteten Unruhen bis 
zur Verweſerſchaft Georg Podiebrads und dann neuerdings 
während des großen Ringen? um die Kompaktaten feit 1467 
gehemmt ward, jo vermocdhten die alten fo regen Handelsbe⸗ 
ziehungen mit dem Auslande auch nad) 1436 nicht wieder zu⸗ 
rückzulehren, fo lange man dem deutjchen und fremden Kaufmanne 
mißgünftig, ja feindjelig, und dag war doch die längjte Beit der 
Tall, gegenüberitand )). Das verheerte, verödete Böhmen ent⸗ 


1) al. oben ©. 354. 
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behrte mancher lodender Erzeugniffe, an deren es einft fo reich 
geweſen, noch langehin beinahe ebenfo fehr, als ihm die Kauf- 
kraft für die Aufnahme fremder Produkte abging. Heimiſcher 
und fremder Unternebmung3luft ftanden die Unbändigfeit und Raub- 
luft eines verrobten Klein und übermütigen Hochadels, aber mehr 
noch die Unficherheit der Wege und dag mangelnde Recht ftörend 
im Wege. Wohl hatten manche der böhmischen Städte, jo vor 
allem Prag, dann aber auch Pillen, Königgräß, Piſek, Saaz, 
Schlan, Zaun, das neuentftandene Tabor in den ſchweren vier- 
zehnjährigen Kämpfen und noch länger bedeutende Kräfte zu zeigen 
vermocht, aber dieſe entftammten, von den religiöfen und nationalen 
Impulſen abgefehen, vor allem der hohen wirtichaftlichen Ent⸗ 
widelung des Bürgertum3 in der vorbergehenden deutſchen 
Periode. Bu Ende ded Kampfes lagen fie alle in tiefer ma⸗ 
terieller Ohnmacht und mit dem Wohlitande, gegründet auf 
Handel, Gewerbe, Bergbau und Unternehmungen aller Art, waren 
auch Bildung und Schönheitsfinn, Wiffenihaft und Kunſt fowie 
das fichere Selbitgefühl und troßige Kraftbewußtfein der alten 
ftolzen Patriziergeſchlechter dahingeſchwunden. Was die Städte 
in den nachfolgenden zwei Menſchenaltern wirtſchaftlich zu Leiften 
vermochten, genügte faum, um ihren Fortbeſtand im politifchen 
Eriftenzlampfe zu ermögliden. In Prag (AUltftadt und Neuftadt) 
hatten ſich die Hufitten des Beſitzes jener Deutjchen, die aus der 
Stadt geflüchtet waren, dann auch der anderen, ob fie ſich zum Kelche 
belannten ober nicht, bemächtigt, Hunderte von Häufern, Höfen, 
Dörfern, Obft- und Weingärten, dazu Renten, Zinfungen und Nutzen 
famen in Die Hände der Stadt, die fie zu ihrem Vorteile verwendete 
und auch für die Zulunft daraus großen Gewinn zog. Aber der 
lebenden Generation brachte das entfremdete Gut wenig Heil 
und Gedeihen). Die Sleinfeite von Prag, der Hradſchin und 
Wyſchehrad, Auffig, Komotau ufm. lagen lange Zeit verödet und 
auch auf der Neuftabt gab es wie an anderen Orten weite wüfle 
Räume. Auffig Hatte nad) den Zählungen von 1471 und 1479 


1) Bgl. Binder, Hegemonie der Prager, II, 77—78, 8L—124. Sc. 
rer. Hus. II, 287. 
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nur 265 Häufer und noch 1509 wenig über 3000 Einwohner 1). 
In Ruttenberg war mit der Vertreibung der Deutjchen auch der 
Bergbau zum Stillftand gelommen. Die Stadt war tihechiich ge⸗ 
worden, aber aud fo verarmt, daß, um ihr und den Qanded- 
finanzen auszuhelfen, Kaiſer Sigmund am 19. Dezember 1437 Die 
Nücdberufung der geflüchteten Bürger ausſprach und ihnen unter 
gewiſſen Bedingungen die Wiedereinfegung in Beſitz und Recht 
in Ausficht ftellte. Sei e8 aber, weil die Heimgelehrten ſchlechte 
Erfahrungen machten oder die ganze Maßregel zu jpät kam: 
fie half der Stadt fo wenig, daß 1443 für fie der vielen arbeit» 
ofen Leute wegen eine Bettlerordnung, die erfte, die Böhmen 
fennt, erlaſſen werden mußte 2). „Bürger und Fürſten“, fagt 
Peter Suchenwirt, „find die beften in der Welt, Halten die nicht 
Srieden, wie wird ed dann zuletzt“. Böhmen entbehrte im 
15. Jahrhundert langezeit die Fürſorge der lebteren wie die ge- 
ſchloſſene Kraft der erfteren überall mangelte. Bon einem zahl 
reihen, bürgerlichen Mittelftande, ftark genug, um dem Über: 
wuchern baronialer Beitrebungen entgegenzutreten, an ber fo 
notwendigen Wiederaufrihtung der LBentralgewalt im Lande 
nachdrücklich mitzuarbeiten, den neuen kirchlichen Ordnungen einen 
Halt zu geben, der Snechtung des Bauernftandes durch die No⸗ 
bilität zu wehren, vor allem der Betätigung der individuellen 
Kräfte im privaten und Öffentlichen Leben, der bürgerlichen reis 
heit und dem organifhen Fortſchritte der Geſamtheit in feinem 
Schoße eine Stätte zu gewähren, war in den Menfchenaltern 
nah dem Hufittentriege in Böhmen fo gut wie nicht vorhanden. 
Diefe Kleinbürger hinter den Stadbtmauern dachten, ſprachen, 
arbeiteten, nährten und vergnügten fi genau fo, wie ihre 
bisherigen Genoſſen, die das Wohnen auf dem flachen Lande 
vorzogen oder dort feftgehalten wurden. Freilich, Diefe Gleichheit 
beitand nur eine gewifle Spanne Zeit. Allmählich, ſchwer und 
langfam, gewann aud) daß neue Bürgertum eine gewifje Bedeutung 
und befcheidene politifche Stellung. Dagegen lamen mehr und 

1) Url. Buch v. Auffig v. 268 u. 285. Genau waren e8 3240, 


nad der Krönungsfteuer von 100 Schod, ben Kopf zu 2 Grofchen, berechnet. 
2) 3. Winter, Kultumi obraz teskych möst II, 119. 
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mehr die Beiten der Heimfuchung und harter Knechtung für den 
Bauernftand Böhmens. 

Nicht bloß die Verdienfte des huſittiſchen Bürgertums um bie 
Neform waren raſch vergeflen: es geichah dies noch mehr mit den 
Siegen und Mühen, welde von Bürgern und Bauern errungen 
und ertragen worden waren und den Ruhm der böhmifchen 
Nation weithin verbreitet Hatten. Die erfte Schuld freilich 
traf die Bauernfchaft ſelbſt. Die Mehrheit jener, welde für 
ben Kelch geftritten, war geftorben und verborben, auch wohl 
innerhalb der Stadtmauern anſäſſig geworden oder mit heimiſchen 
und fremden Genofjen um Sold und Beute in die Fremde ge- 
zogen. Der Srieg hatte damals wie ftet3 vor allem die Heim⸗ 
ftätten und die materielle Lage der Landbevöllerung gefährdet 
und dieſe war zu Ende der Revolution noch weit ſchlimmer daran, 
als die tichechifchen Bauernſtädte. Ärgeres noch folgte nad). 

Der Bauernftand kam bei der notdürftigen Wiederein- 
rihtung von Verfaffung und Berwaltung Böhmens überhaupt 
nit zu Worte; er ward vielmehr felbit mit Gut und Blut 
Ausbeutungsobjekt für die höheren Stände, die nad) der Re- 
volution die Leitung der öffentlichen Dinge an fid) gebracht hatten. 
Herren und Ritter griffen jept nad) dem öden und verlafjenen 
Grundbeſitze, fie maßten fi an, die Abgaben und Leiftungen 
ihrer Hinterjafjen willkürlich zu ändern *), fie handhabten die 
Öffentliche Gewalt und die Nechtöpflege, nicht bloß über Die 
eigenen Hinterſaſſen, ſondern über alle jene, die, durch feinen ſtarken 
Arm geihübt, für ihre Willfür erreihbar wurden. Infolge⸗ 
deſſen dauerte die Flucht der Landleute in Die Städte, Die Preis⸗ 
gebung von Grund und Boden nad) dem Kriege fort. Und nit 
bloß die Übergriffe und die Selbſtſucht des Adels, fondern auch 
die Zügellofigkeit der taboritifchen Feldgemeinden und die bornierte 
Beichränktheit der neuen Stabtbürger machten dad Maß des 
Bauernelends unerträgli. Um der willlürlichen Beſteuerung 
durch Die Kriegsgenoſſenſchaften, die auch nach dem Kriege ſelbft 
biß in weite Entfernung gelibt wurde, zu entgehen, begaben ſich 


1) ®gl. Archiv äesky I, 226, n. 35. 
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die Bauern oft freiwillig in Wbhängigfeit von einem Großen 
der Nachbarſchaft. Und die Bürger, in allem doch die natürlichen 
Bündner des Landvolkes gegen ben Abel, wetteiferten vielfach 
mit leßterem, ihre rechtliche und gefellichaftliche Überordnung 
dem Bauer gegenüber zur Geltung zu bringen und ihn zu bes 
drüden. Nach allen Seiten wurden die Anfänge der Leibeigen- 
haft der Bauern fihtbar, um fo mehr, als auch Die Krone 
völlig verfagte. 

Rein größeres Unglüd konnte Böhmen treffen, als daß der greife 
Erbherr, Kaifer Sigmund, kaum daß der Friede hergeftellt war, 
aus dem Leben ging. König Albrecht gelangte kaum zur An⸗ 
erfennung. Dann folgte die Scheinherrichaft eines Kindes nad), 
unter der die Barone zu vollenden fuchten, was fie feit 1433 für 
Die eigene nahezu unumfchränkte Geltung zu erftreben begannen. 
Und erſcheint denn nicht die Erhebung gegen König Georg troß 
allem in weit größerem Maße als Reaktion baronialer Gelüfte 
gegen die wiebererftarfende Königsmacht, denn als der Kampf 
Roms gegen den Utraquismus? Gewiß war es im 15. Jahr⸗ 
hundert für die Entwidelung der Königsgewalt Böhmend von 
der höchſten Bedeutung, daß fie mit dem Anſpruche der Stände 
auf das Wahlrecht die alten fiheren Grundlagen eingebüßt hatte; 
bei jedem Thronwechfel begann der Streit um die wichtigiten 
Öffentlichen Gerechtſame gleihfam aufs neue. Aber gefährlicher, 
verberßlicher für den König und fein Walten war ein anderes 
Solgeübel der langen Revolution, der völlige Ruin der Finanzen. 
Die Krongüter waren zum größten Teile verloren, die wichtigften 
außerordentlien Einnahmen, das Zoll-, Markt, Bergregal in 
ihren Erträgniffen ungemein zurüdgegangen, weil Handel, Ber: 
kehr und Betriebe fehlten, die Stabtjteuern waren mit Den 
Städten, die ländlichen Binfungen mit den Dörfern dahin- 
gejhwunden, auch der Ertrag der Berna, wenn einmal eine be⸗ 
willigt wurde, erwies ſich ungleich geringer als einftmals. Drüdens 
der Geldmangel blieb jo das ftetige Hemmnis für die Be 
tätigung des königlichen Willend nad) innen und nach außen, 
die Saupturfache, weshalb ſich die Krone nicht wieder von ben 
Großen zu emanzipieren vermochte und für die Wiebererhebung 
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der anderen Stände zu forgen In der Lage war. Was ba ſelbſt 
ein Georg Podiebrad erreiht, war doch zunädhft feiner perſön⸗ 
fichen Klugheit und Sparjamfeit zu verdanken, feine wirkliche 
Wiederherfiellung der königlichen Gewalt und einer gefeftigten 
Finanzwirtſchaft, fondern ein Notbau ohne fichere Örundlagen, 
der zerfiel, fowie mwidrige Umſtände eintraten und der Meifter 
dem Werke fehlte. Georgs Königtum blieb auch in dieſer Hin- 
fit im Grunde eine Schöpfung der Revolution, feine ſtrone 
ein Geſchenk der Adelshierarchie, mit der er in unlösbaren 
Widerjpruh geriet, fobald die althergebrachten Grundfäße 
Töniglicher Führung in feinem Regimente hervorzutreten ſchienen. 

Nur dem Anſcheine nach berubte der Thron Wladislaws IL. 
wejentlih auf gleichen Grunde, da bei feiner Erhebung und noch 
mehr fpäter das Erbrecht des Königs doch immer wieder betont 
wurde. Dafür konnte fi feine Perfönlichleit mit der des 
Hufittentönigs in feiner Weiſe mefjen. Begabung und Streben 
Wladislaws hielten fich in überbefcheidenen Grenzen: fie mochten 
genügen, wo es galt, in fejt vorgezeichneten Bahnen einfady- 
bürgerlich feine Pflicht zu erfüllen; fie wurden für das Neid) 
zum Mißgeihid und Wladislaw ſelbſt zur perſönlichen Heim⸗ 
fuhung, weil er fid vor Negentenaufgaben fah, Die zu über: 
wältigen feine Kräfte lange nicht ausreichten, und weil ihm fremder 
Ehrgeiz Biele feßte, die, jelbft wenn fie erreicht wurden, bie Ver⸗ 
legenheiten des Königs nur mehrten. Oder was bedeuteten 
Frömmigkeit und ehrbarer Wandel, einfache Art und unbegrenzte 
Gutmütigkeit, Nachſicht und Geduld, der beſte Wille bei allem 
zu ſtürmiſcher Kampfeszeit, da man einen übermächtigen, rück⸗ 
ſichtsloſen Gegner zu Paaren zu treiben hatte, was nützten fie 
jelbft nach Herftellung des Friedens, wenn des Ringens und 
Streitend um die Wiederherftellung der eigenen Autorität, um die 
Abgrenzung der ftändifchen, religiöfen, wirtſchaftlichen Präro⸗ 
gative der verfchiedenen Bevölferungsflaffen fein Ende mar, 
wenn in Öffentlichen und privaten Dingen vor allem flare Einſicht 
und reifes Wiffen, ebenfoviel Feſtigkeit wie Energie notwendig 
waren ! 

Unbeirrt durch den Sammer der öffentlichen Buftände, nicht 
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gezügelt durch die Krone, noch weniger weſentlich behindert von 
den anderen Ständen, hielt der Hochadel die eigentliche Leitung 
der öffentlihen Dinge in Böhmen in der Hand und er verftand 
es wohl, die Fundamente feiner Herrihaft nach allen Seiten 
zu fihern. So jehr die Sturmedzeit feine Reihen dezimiert 
hatte, fo überragend an Befiß und Geltung gingen die über- 
lebenden Sprofjen der alten Adelsfippen aus ihr bervor, kaum 
viel mehr al3 zwei Dußend Familien aus den alten Häufern 
der Nofenberg, Neuhaus, Landftein, Micheldberg, Platz, Trtſchka 
im Süden, der Rieſenberg, Schwanberg, Guttenftein, Stern» 
berg, Kolowrat, Riefenburg im Südweften und WVeften, der Seeberg, 
Hafenburg, Wartenberg, Leipa, Dauba, Waldftein (Wallen- 
ftein) im Norden, der mährifchen Kunzenſtadt, Tobitſchauer, 
Bernftein fowie der Roſental, Sanowig, Leskowetz, Petros 
wis, Schweilfing, Rabenftein, Poltupig im Innern Böhmens 
vorwiegend anfälfig. Sie bildeten nur noch zur Not die Mehr: 
zahl gegenfiber den zugewanderten aber nicht minder mächtigen 
Eulenburg, Wiejenburg, Schönburg, Plauen, Dohna, Koldi, 
Schick, Vitzthum, Talemberg, Schellenberg, Kinsberg, Tunlel, 
Einſiedel, Kotzau, Leißnig ufm. Aber das gemeinſame raſch 
erkannte Intereſſe band deutſche und ſlawiſche Geſchlechter bald 
aneinander. Sie alle ſahen mit vollem Rechte in ihren Lati⸗ 
fundien, die meiſt aus oft kümmerlichen und weit zerſplittertem 
Eigengute, königlichem Pfandbeſitz, geiſtlichen und ſtädtiſchen 
Ländereien, verlaſſenen und aufgetragenen Bauerngütern mit un⸗ 
ermüdlicher Selbſtſucht geſchaffen und ausgeſtaltet waren, die feſte 
Gewähr für ihre führende Rolle im Lande !). Sowie vordem die 
Notlage und der Leichtfinn Kaifer Sigmunds, jo war ihnen 
ipäter der Mangel einer wirklichen Bentralgewalt durch fo 
lange Jahre und die Unerfahrenheit und Machtloſigkeit König 


1) Über den außerorbentlich umfänglichen Befi ber Rofenberge f. u. a. 
V. Schmidt in den Mitt. d. Ber. XXXV, 83ff. Sie befaßen fo viel, 
daß fie für die Aufführung und Erhaltung ber ihrem Patronate unter 
ſtehenden Kirchen eine eigene Steinmebzeche unterhielten. Bgl. J. Neuwirth, 
Die Ordnung der Krummauer Steinmeßen 1. c. Über die großen Güter- 
maſſen ber PBernfteiner f. Arch. Zesky v. 1. 
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Ladislaws zuftatten gekommen. Jetzt ftand, abgejehen von ber 
Einverleibung bäuerliher Grundftüde in das Herrenland, vor 
allem die Frage, wie dem königlichen Heimfallſsrechte zu bes 
gegnen fei, im Vordergrunde. Wohl Hatte man, um beim Ab⸗ 
gang legitimer Erben Hab und Gut an Seitenverwandte unD 
Freunde zu bringen, längft die Mittel der Gütergemeinjchaft 
und Erbvereinigung gefunden (uniones, oongressiones, spolky, 
stupky), aber fie bedurften wie die Teftamente der Eintragung 
in die Landtafel und der Buftimmung bes Königs. Das 
15. Sahrhundert fand einen bequemeren Weg: Tinderlofe Erb⸗ 
fafjer übergaben Perſonen, denen fie ihr Vermögen zuwenden 
wollten, Schuldbriefe mit der Beftimmung, Daß die Forderungen 
erſt nad ihrem Tode geltend gemacht werden könnten. Auf 
dieſe Weiſe wurde der Inhaber zuletzt auch Eigentümer. So 
ſicher dies eine indirekte Verletzung des königlichen Heimfalls⸗ 
rechtes war, ſo geſchah es doch bald ganz ungeniert. Auch ward 
das „Verfahren“ noch „verbeſſert“: man ließ in den Urkunden 
hinter dem Namen des angebliden Schuldner einen Raum 
frei, um, wenn der Erblaſſer noch Kinder bekam oder feinen 
Willen ändern wollte, dies fofort anmerten zu Tönnen; „und 
davon find alle Landtafeln voll” (Verſchreibung mit Platz, 
Lücke, zäpis s mistem) ?). Erjchienen mehrere Gläubiger ge 
nannt, fo genügte der Verzicht des einen, angezeigt auf ber 
offenen Stelle des Briefes, um das ganze Geichäft hinfällig zu 
maden. Dft waren auch die fimulierten Gläubiger nur Mittels- 
perjonen, um die Güter in dritte Hand zu geben, wenn aus 
irgendwelddem Grunde die direkte Verbindung zwiſchen ihr und 
dem Befiter nicht möglih oder rätli mar. Aufrecht bfieb 


1) Ein früheres Beifpiel für Böhmen fiellt die Einung zwiſchen 
Michelsbergern und Rofenberg nach dem Tode J.s von Michelsberg bar. 
Für Mähren f. 8. Demuth, Gel. der Lanbtafel bes Markgraftums 
Mähren I, 23. 

2) Bol. Biltorin v. Wſchehrd, der fi mit biefer Materie ein» 
gehend befaßte (1. c. XVI, 88, 206 ff. 290). Bol. 3. Celatonsty, Das 
Heimfallsrecht auf das freinererbliche Vermögen in Böhmen, Prag 1882, 
11, 17 ff. 
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jedoch ftet3 der Sab, daß „fein Water die liegenden Gründe 
oder Landgüter mit Übergehung der Veibeserben männlichen Ge 
jchlechte8 nach feinem Tode einem anderen zumenden ober Dies 
felbe den Deszendenten entziehen dürfe.“ 

Dad Beftreben der böhmiſchen Herren und Nitter, Die 
freie Vererbung der Güter zu erlangen und die öffentlich 
rechtliche Willlür noch weiter zu bejchränten, blieb aud nicht 
ohne Erfolg, Im Sabre 1487 verlangte man von König 
Wladislaw ganz unummunden, er möge fi) des Heimfallsrechtes 
der Krone zugunften der männlidhen Blutsverwandten begeben 
und, falls folhe nicht vorhanden wären, auch die rauen ful- 
zedieren lafjen. Diefe Sorderung wurde je länger, defto energifcher 
vorgebradht. Schon 1494 verhandelte man darüber auch auf den 
Kreistagen, doch war nur eine generelle Verzichtleiftung des Königs 
auf da8 der Krone ledig gewordene Adelsgut gefordert. Obwohl 
daun der Rechtsgelehrte Viktorin von Vſchehrd wieder 1495 den 
Heimfall alles freien Befibes an den König als „dem althergebrachten 
und älteftem echte gemäß” fand, jo kam der Adel doch fchon 
1497 ans Biel). König Wladislam gewährte den Herren, 
Nittern und Bürgern, die königliche Erbgüter haben, alle Hein 
fälle, welche ihm bis zu dieſer Beit gehören follten, fowie fie 
in Hinkunft den nächſten BlutSverwandten in der männlichen 
Linie zuzufallen hätten, falls jemand ohne Hinterlaſſung natür- 
licher und unabgeteilter Erben geftorben jei und betreffs des 
Gutes feine Anordnung getroffen und feine Vormundſchaft er 
ritet babe. Die nächſten Verwandten follten nur in bem 
Valle in gewiſſem Grade bedacht werben, wenn fie ber Erb⸗ 
laſſer felbft völlig unberüdfichtigt gelaffen hätte. 

In dem weitgezogenen Rahmen ihrer Gutsbezirke nahmen die 
Herren die grundherrliche Gerichtsbarkeit jebt auch Dort un⸗ 
geiheut in Anſpruch, wo bisher der Rechtszug von dem Dorf. 
gerichte an die benachbarte Stadt gegolten Hatte. Freilich war 
folhe Übung in den meiften Fällen mit der Berflörung ober 
Verödung des Vorortes und dem Eintreten gänzlid) neuer 


1) Vschehrd VIIL, 31 Gb. Cod. jur. Boh. III, 8, 25; vgl. ebd. 388. 
Selakovskij, Heimfallsrecht 84. 
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Verbältnifie erloſchen. Als in der lönigsloſen Zeit die Ober⸗ 
gewalt fehlte und das Landrecht ftillftand, da fiel den Grund⸗ 
herren in noch viel weiterem Maße als zuvor aud) die Wahrung 
der Öffentlichen Sicherheit und die Handhabung von Recht und 
Gericht zu: nicht bloß die von den politifchen Parteien beftellten 
und anerfannten Sauptleute der einzelnen Kreife, fondern jeder 
Herr war, wie einmal Ulrih von Rofenberg Herm Ally von 
Sternberg bedeutete, ein geborener Poprawze ?). 

Die dritte Staffel bildeten den emporftrebenden Baronen 
das Recht des Beiſitzes beim Landrecht und überhaupt ihr Wirken 
in ben öffentlihen Wertretungslörpern, das jebt ebenfalls 
weſentlich neuen materielleren Inhalt gewonnen hatte. Während 
der Adel das Necht der Intabulierung für feinen Beſitz unbeſchränkt 
in Anſpruch nahm und Ddiesbezügli 1467 ſogar hinſichtlich 
erfauften Auftilalbefites ans Biel gelangte, fuchte er den unteren 
Ständen den Gebrauch dieſes Rechtsmittels zu erfchweren. 
Auh da war König Georg feinen Wählern zu willen: jeit 
1458 bedurfte die Intabulierung von geiftlidhen, bürgerlichen 
und Freibauernbefig wieder der ausdrücklichen Erlaubnis des 
Könige 2). Das Recht des Beifibes gewährte nicht bloß den 
Vorteil, auf wichtige Entfcheidungen für fi und die anderen 
- Einfluß nehmen zu können, fondern war bedeutjam auch nod) 
in anderer Hinſicht: fielen doch die Sprüche des Landredits, 
nit wie ein Geſetz oder Rechtsbuch fie vorjchrieb, jondern nad 
dem ungejchriebenen Herkommen, und mußte man, wo dieſes 
ſchwieg, an die Yirierung neuer Grundſätze fchreiten. Die 
hodhadeligen Richter forgten dafür, daß die neue Nechtsbildung 
nit ihrem Intereſſe zuwiderging. Die Barone hätten auch am 
liebften das Landrecht allein bejeßt und durch felbes den Rittern 
ebenjo übermächtige Schranten gezogen, wie den Stabtbürgern ®). 


1) Cod. jur. Boh. III, 2, 148 zum Jahre 1449. Bgl. I. Lippert, 
Sozialgeſch. I, 358. 

2) Archiv össkf III, 811; V, 895. Cod. jur. Boh. II, 2, 16 u. 17. 
Emler, Reliqu. tab. terrae II, 247 (zum 27. März 1454) mit nod 
weiteren Verweiſen. 

8) gl. Cod. jur. IH, 2, 15, 
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Aber ihre Kraft erwies ſich dazu doch nicht als ausreichend, 
ob e8 auch bis 1487 dauerte, ehe eine bleibende Verftändigung 
zwifchen beiden Adelsklaſſen erfolgte, und obwohl der Kleinadel 
bei dem Attentate auf die Landtafelfähigfeit der Bürger den 
Herren nit bloß allein Gefolgfchaft leiftete. Schon 1454 
waren es die Ritter geweſen, die diesbezüglich einen fchroffen 
Verſtoß verfuchten; galt nad dem Tobitfchauer Nechtsbuche ein 
Barone foviel, wie zehn Ritter, fo achtete ſich Hinwieder ein 
Edler nad) derfelben Theorie zehn Bürgern glei ). Auch in 
dem weiteren Rampfe gegen die Krone und die Städte ftand 
der Kleinadel meiſt mit ganzer Entichiedenheit zu den Baronen. 

Die Duelle öffentliher Geltung und Tätigleit, auch im 
Landrechte, bildete jegt mehr als je Die Landmannſchaft, die Teil 
nahme an den Beratungen und Beichlüffen des Landtages. Se 
ſchwächer die fönigliche Gewalt geworden war, deito mehr fiel 
der ftändifchen Vertretung von felbft die Entjcheidung in allen 
die Gefamtheit betreffenden ragen zu. Zur königsloſen Zeit 
repräfentierte fie überhaupt, wa8 von Bentralgewalt vorhanden 
war, troß allem unzulänglich, da die eigene Zufammenjeßung und 
Organifation fie hemmte und die Parteien fie beherrichten und 
mißbraudten. Der Landtag legte fich die Annahme, gelegent- 
lich auch Wahl, des Königs bei und Tnüpfte beide an wichtige 
Bedingungen hinſichtlich der Verfaffung und Verwaltung des 
Reiches, er regelte während der Minderjährigkeit Ladislaws 
Pofthumus die ftaatSrechtlihen Beziehungen Böhmend, hand⸗ 
habte das Befteuerungsrecht, entjchied über die Münze, blieb 
in Saden der Nechtöpflege die entjcheidende Inſtanz. Er ſah 
fi) aud al8 den maßgebenden Yaltor in allem an, was zur 
Schaffung neuer öffentlicher Ordnungen gehörte. Und wenigftens 
die Stände utraquiftiihen Bekenntniſſes entichieden nicht bloß 
über die Gliederung und Regierung ihrer Kirche, fondern fühlten 
fih in ihrer Geſamtheit als eine Art Generalfynode, die im 
Notfalle die Entſcheidung in Glaubensſachen zu treffen ſich 
berechtigt fühlte. 


1) Bgl. Die Kniha Towadovska 119, 120. 
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Auf dem Gebiete der auswärtigen Politik machte fi) die 
landtägige Ingerenz wohl nur beshalb in geringerem Maße 
geltend, weil man fie dieſe ganze Periode hindurch, von dem 
Iurzen Jahren König Georgs abgejehen, überhaupt in hohem 
Grade vernachläſſigte. WMilitärifchen Bewilligungen, die ja Be⸗ 
laftung auch der einzelnen bedeuteten, ftanden die Landtage meift 
ablehnend gegenüber. 

Alle diefe Machtfülle des Landtages ruhte aber weſentlich 
in den Händen der Barone, die zufolge der gefchichtlichen Ent» 
widelung und ihres überragenden Befites, ſtark durch ihre Ein- 
heit, zielbewußte Energie und Strupellofigkeit fie zu handhaben 
und nocd ferner zu ihrem Vorteile zu fteigern mußten. 

Im ganzen angejehen zeigt alfo Böhmen im 15. Jahr⸗ 
Hundert außerordentlich gefteigerten Beſitz und nahezu unbefchräntte 
Geltung des Adels im privaten und im öffentlichen Leben und 
daneben tiefe politiſche Ohnmacht und wirtichaftlihen Verfall 
des Bürger und Bauernftandes, dad Bild wachſenden fozialen 
Elendes der zahlreiheren Schichten der Einwohner! 

Das ward bald auch erleuchtet und patriotifch denkenden 
Zeitgenoffen Har. Uber nur wenige, wie Peter Cheltichitty 
(Chelcicly), fanden den Mut, fih zum Unwalt der Armen und 
Unterdrüdten zu machen und die Ausbeutung der großen ums 
behilfliden Mehrheit durch eine wohlorganifierte Minderheit 
entfchieden zu mißbilligen und zu belämpfen. 

Es war noch nicht dad Schlimmfte, daß ber verheerende 
Krieg jo viele Stätten Eulturellen Schaffen vernichtet ober 
doch ſchwer geihädigt hatte. Große Zeiten fordern außerorbent- 
ide Mittel und erweden, ob fie auch die Untiefen menfchlicher 
Verirrungen gelegentlich enthüllen, ungeahnt Tugend und Fort⸗ 
ſchritt. Auch in Böhmen waren die Früchte eines opferbollen 
Kampfes für Voll und Vaterland, um geiftige Freiheit und 
politiſche Unabhängigkeit, ja fchließlich nicht ganz ausgeblieben. 
Die böhmifche Revolution hatte aber auch die fchwere Schädigung 
der erſten und wichtigſten Bildungsftätte, des Zentrums geiftiger 
Tätigfeit im Lande, der Univerfität, gebracht !) und raſch die 

1) Mon. univ. Prag. II, 1, p. 4 (Lib. decan. facult. phil. ad a. 
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oberiten Grundſätze wahrer Reform, die religiöfe und nationale 
Duldſamkeit verleugnet. Sie hatte damit furdhtbarer noch als Die 
materiellen Güter des Landes den geiltigen Lebensſchatz der Be- 
völferung angegriffen und geſchädigt: mit der Ernte waren die 
Schnitter verfhwunden und als die Flur frei und brach lag, 
fehlten die Eundigen Hände. Nah den fchweren Kampfeszeiten 
floß der Born der Erkenntnis defjen, was Land und Volk not⸗ 
tat, der echten Humanität und ernten ſittlichen Strebens, nur 
wenigen. Ber erften Generation gelehrter Männer aus Böhmen, 
welche die Univerfität hervorgebracht und deren Anteilnahme, 
menigftend am religiöjen Streite, nachhaltig herbortrat, war feine 
zweite gefolgt. Theologie, Jurisprudenz, Medizin, Gefchichts- 
ſchreibung und Sprachwiſſenſchaft, noch eben im Wufblühen be- 
griffen, namentlich das Studium und die Pflege der tichechifchen 
Sprade, der felbit Hus ganze Sorgfalt und Neigung gewidmet 
hatte )), ſchwanden während des großen Krieges wieder dahin 
und erwachten in den nachfolgenden Sahrzehnten um jo weniger 


1423): anno enim dom. 1423 circa festum s. Georgii disturbia, bella, 
seditiones consurrexerunt plurimae, sicque facta scholastica sunt inter- 
misss. Ebd. ad a. 1426 (pag. 5): Verum disturbiorum periculis ne- 
dum ab exteris uno et periculosius ab intraneis vocatis falso vocabulo 
fratribus in ipso regno et civitate Pragenei iam dieta continue agi- 
tatis actus scholastici omissi pariter et suspensi. Erſt 1429 fing man 
(fett 1418) wieder zu lefen an und wurde wieber 1 baccalaureus auf⸗ 
genommen, 1430 2 Ballalare und 4 Magifter (barumter Joh. v. Rokyzan), 
im 3. 1431—1434 nur 3 Ballalare, 1433—1440 nur fieben ufw. Im 
3. 1419 entftand Retſchets Colleg (Stafi letop. 116). Aber erft mit 
dem Jahre 1443 refp. 1445 begann fi bie Frequenz ber Univerſität 
wieber zu beben (auch burdy auswärtigen Zuzug), 1446 war wieder ein 
Deutſcher (Heinrich Dornde = de Spineto, aus Mühlhauſen in Thüringen) 
Dekan ber philof. Fakultät (S. 202). Mit der Herrfchaft der Podiebraber 
begann eine neue Zeit bes Verfalles, die bis 1457 kaum überwunden war 
und nad kurzen Jahren des Gebeibens unter König Georg feit 1464 ſich 
wieberbolte. Es war nur eine Ausnahme (quamquam aberat florentis 
correquisita conditio studü), wenn im Sept. 1467 wieder einmal 14 
Bakkalare kreiert werben (ebd. 95), im I. 1468 waren e8 wieber nur 13, 
1469 bis 1471 zufammen nur 5 ufw. 

1) Bgl. darüber zulekt J Gebauer in ben Listy filologicks6 XXIX, 
Prag 1902, 417 ff. 

Bahmann, Geihihte Böhmens. 11. 44 
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zu neuer, lebendvoller Bedeutung, als Friede und wirtfchaft- 
liches Gedeihen, beide ftet8 notwendige Vorausſetzungen idealer Ber 
ftrebungen, fi) auch jebt in Böhmen nicht finden wollten. Ober 
was bebeuteten 3. B. die trodenen oft an bloßen Außerlichfeiten 
baftenden Aufzeichnungen der fogenannten alten Annaliften, Die 
dürftigen Notizen eines Beneſch von Horſchowitz, die Biftorio- 
graphiſchen Verſuche des Prag: Altitädter Notars Prokop (1476) 
und des Zderaſer Propftes und königlichen Sekretär Paul Zidek 
ufw. gegenüber Lauren; von Brezowas materiell und formell 
gleich wertvoller Geſchichte der Hufittiichen Bewegung von ihrem 
Urfprunge bis 1421 oder auch nur des waderen Kriegsmannes 
Bartofchel von Draboni Treue und Sadlichleit, was die Reiſe⸗ 
berichte nad) Rom (1462) oder Frankreich (1464), das Manunle 
des Magifterd Wenzel Kuranda gegen das Tagebuch) Peterd von 
Mladenowitz und die Korrefpondenzen aus den Beiten des Kon⸗ 
ftanzer und auch noch des Bafeler Konzil$? Sucht man nadh 
darjtellenden Werfen zur Geſchichte Böhmens in den fpäteren 
Sahrzehnten des 15. Jahrhunderts, jo leilten wohl die Werke, 
Briefe und Berihte des berühmten Saneſen Enea Silvio 
(Piuß II), vor allem feine Geſchichte Böhmens bis 1458 und 
feine Kommentarien wertvolle Dienfte, ebenfo die feines Neffen 
Jacopo degli Amanati (de3 „Sardinal® von Pavia“) und die 
Chroniken feines Landsmannes Ant. Bonfini u. a. Noch reichere 
Belehrung jchöpfen wir aus den hiſtoriſchen Aufzeichnungen und 
Altenfammlungen der Stadtjchreiber von Breslau, Görlitz, Elbogen, 
Falkenau, Trautenau uſw. (inbefondere eined Peter Ejchenloer, 
B. Skultetug, J. Frauenburg u. a.), aus Öfterreichifchen, bayerischen, 
fränkiſchen, thüringifchen, laufigifhen Duellen. Was aber Böhmen 
felbft hervorbrachte, iſt, ob wir auch das wenige nicht gering 
Thägen !), doch nach der Form der Darftellung durchaus minder 


1) Die in ben Bänden des Archiv deskf publizierten reichen Brief⸗ 
und Attenbeftände kommen ba in erfter Reihe in Betracht. Auf bie 
Leiftungen ber böhmiſchen Sumaniften und die Brüberliteratur komme ich noch 
zurüd. Bgl. fonft zu ben Zufammenftellungen und Auffäßen von Jung⸗ 
mann, Bliel, Burda ufw., insbe. Wollan (DI, 26ff. a. a) 
und ©. Zibrt, Bibliog. hist. &. IT, 1, 216ff. 





> 


Das wifienfchaftliche Leben Böhmens im 15. Jahrhundert. 698 


wertig. Der Unterfchied zwiſchen den Leiftungen der einheimifchen 
tichechifchen und deutſchen Kanzler und Sefretäre, jo des Prokop 
von Rabenftein, Baul Zidet, Zobft von Einfiebel, und den frem⸗ 
den Diplomaten im Dienfte König Georgs, eined Ant. Marini, 
Sörg von Stein oder gar gewiegter Suriften und StaatSmänner 
wie des Joh. Lyfura, Martin Mair, Heinrih Leubing, Gregor 
Heimburg ift nicht geringer al3 der Abftand zwiſchen den Streit: 
ſchriften religiös - politifchen Inhaltes zur Zeit König Georgs, 
namentlich des Domdechants und Adminiftratorg Hilarius von Prag, 
und der kirchlich⸗polemiſchen Literatur während der beginnenden 
hufittifchen Bewegung. Eine bemerfenswerte Ausnahme bildet 
allein der fogenannte Dialogus Joh. Rabensteinensis, dag 
etwa im Januar 1469 verfaßte Memorandum des Wyfichehrader 
Dompropites Johanns von Rabenftein, über die Ausfichten des 
in Bälde bevorftehenden Kreuzzuges der mitteleuropäifhen Völker 
gegen Böhmen und die Notwendigkeit des Friedens !. Er ift 
bereit3 materiell und formell vom Geifte des Humanismus ges 
tragen und ftellt die erfte bedeutendere Leiftung Böhmens in 
diefer Nihtung dar. Bohuslan aus dem Geſchlechte derer von 
Ujezd, die fih wohl auch nad dem (Pfand- dann Erb») Gute 
Lobkowitz benannten, bekannter noch als Bohuslav von Haſſen⸗ 
ftein nah feiner auf rvagender Höhe des Erzgebirge nädjit 
Kaaden gelegenen Burg, ftand um die Zeit des Ausganges König 
Georgs noch in den Snabenjahren; feine Schöpfungen leiten Die 
geiftige Bewegung des 16. Jahrhunderts in Böhmen ein. Wenn 
der gelehrte und Hochgebildete Wenzel von Krummau als Kanzler 
und Sfammermeifter des Nofenbergiichen Haufe® die von den 
Prager Domherren während ihres Exils in Krummau betriebe- 
nen humaniſtiſchen Studien, auf die felbit ein Yuan de Larvajal, 


1) Bgl. dazu oben S. 615 und fonft wie audh zum Nachfolg. Iof. 
Trublär, Poöätky Humanismu v Öeschäch. Ber. d. 8. 81. d. Kaiſ. 
Franz. Iof. Mad. in Prag I (1898), n. 8., berf., Humanismus 
a Homanists v Öschäch sa kräle Wladialava IL eöb. II (1894), n. 4, 
und Listäf Boh. Hasiäteinsk&ho z Lobkovic (1896), ebd. 2. Abt.: 
Korrefpondenzen und frembländ. Quellen I; vgl. ebb. III (1897). 
Neueſtens find auch weitere Leitungen Rabenſteins nachgemwiefen worden. 

44% 
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Enea Silvio und Kapiſtran gelegentlih Einfluß nahmen, auf 
den Höhepunkt brachte, fo find uns beachtenswerte literarifche 
Beugniffe davon leider nicht befannt, fowie denn die ganze Kraft 
und Sorgfalt aller nad der Rückkehr nad) Prag wieder von 
den religids-firchlichen Dingen in Anſpruch genommen ward !). 

Die Humaniftifcde Bervegung in Böhmen Hatte ihren Ge— 
genpol: die Taboriten und die Kelchner Prager Richtung er- 
wieſen fich in der Weife der alten Kirche gegen die anderen in 
Böhmen auftauchenden Lehrmeinungen derart unduldfam, DaB 
man, was fpäter und noch im 18. Jahrhundert von Adamiten 
und Nikolaiten, Bilarden, Saduzäern uſw. im Lande vorhanden 
war, weit lieber als jelbftändig entftanden ſich voritellte, als in 
direkten Zufammenbang mit der religiöjen Bewegung des 15. Jahr⸗ 
hundert8 bringen wollte 2). Sicher ift aber nur, daß nach Dem 
politifchen und bald auch ideellem Zufammenbruche des Taboriten- 
tums und mit der geiftigen Erſchöpfung des Utraquismus ber 
Gedanke echter Reform weſentlich allein in der Brüdergemeinde 
fortlebte und von bier aus in bedeutjamer Entwidelung wieder 
auf das Volksleben Einfluß gewann. 

Die Sorge um fein Seelenheil Hatte Peter, einen Bauer 
aus dem Dorfe Cheltſchitz, nach Prag geführt, wo er vielleicht 
noch mit Hus perjönlich in Verkehr trat). Jedenfalls wandte 
er fi der neuen religiöfen Bewegung mit ganzem Eifer zu, 


1) Bgl. B. Schmidt u. A. Picha, Das wiſſenſchaftl. Leben und 
ber Humanismus in Krummau im 15. Jahrh. Mittel. d. Ber. f. Geſch. 
d. D. i. 8, XLII, 61ff. 

2) Bgl. W. Rezet, Döjiny hnuti prostonarodniho v Cechäch 9. 

3) Die umfängliche Literatur über PB. Ch. und das Brübertum ift jetzt 
in der Bibliog. hist, deske IH, 1, 36 ff. verzeichnet. Bgl. bei. A. Gin⸗ 
dely, Böhmen und Mähren im Zeitalter ber Reformation I. Geſchichte 
der böhmifchen Brüder, Prag 1857. I. Boll, Quellen und Unter⸗ 
juchungen zur Gef. der böhmifchen Brüder, Brag 1882, II: Peter 
Chelcich$ und feine Lehre. I. Müller, Das Bilhoftum ber Brüber 
Unttät. Eine gefhichtlihe Unterfuhung, Herrenhut 1889. Eine eingehende 
Darftellung der Entwidelung und Bebentung bed Brüdertums wie bes 
böhmifchen Humanismus muß wie bemerkt der inneren Gefchichte Böhmens 
im 16. Jahrh. (Bd. III dieſes Werkes) vorbehalten bleiben. 
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freilich mit der Fühlen praftiihen Berftändigleit des in harter 
Schule des Lebend geprüften Mannes, dem jeder Schein und 
leerer Formalismus vom Grunde aus zumider iſt. Was da ge 
fagt wurde von der Abirrung der Gegenwart von Chriſti Lehre 
und von dem Leben der apoftolifchen Zeit, von der Sündhaftig- 
feit der Welt und den: Verfall des Klerus indbefondere, das 
nahm er als der eigenen Erfahrung und Einfiht gemäß gern 
auf. Ebenſo entichieden verwarf er aber die chiliaſtiſche Schwär- 
merei von dem taufendjährigen Reiche des Herm, dem allein 
die Ausgewählten angehören, während alle anderen vernichtet 
werden jollten, und zugleich die frevele Anmaßung jener, die ſich 
jelbft als da8 Schwert des Herren erklärten. Eingedenk des 
Wortes Gottes, du ſollſt nicht töten, erhob er mit Entichieden- 
heit gegen foldhe8 Beginnen Einſprache. Als viele mwiderjtrebten, 
Die einen leidenfchaftlich heftig, andere zögernd, mit vielen Grün- 
den, aud) aus den Ausfprüchen der Väter bergenommen, die 
harte Form foldder Lehre nah Möglichleit mildernd, vollzog 
Beter die Scheidung, ohne aber Damit der Reformbewegung ſelbſt 
den Rüden zu lehren. 

Nach Cheltſchitz zurüdgelehrt begann der einfahe Mann aus 
dem Volke, überzeugungstreu und glaubensftark, Die Folgerungen 
aus dem zu ziehen, was er über göttliche und menschliche Dinge 
gelernt, gedacht und empfunden, und frei von Schwärmerei, den 
Blick allein auf das eigene und des Mitmenſchen Seelenheil und 
die Beflerung der allgemeinen Zuſtände gerichtet, entwidelte und 
begründete er in einer Anzahl von Schriften feine Anschauungen, 
befämpfte und verwarf er mit logiſcher Schärfe und fatyrifcher 
Kraft dag für irrig Erkannte. Peter wies auf das Gute und 
Rechte Hin, wo immer er e8 — zulebt bei J. Wichif — ge⸗ 
funden, und fuchte überall den Weg zur Befjerung zu zeigen. Es 
ift begreiflich, daß ein Mann, der die Lehren der Taboriten wohl 
fannte und in Cheltihig, an der Peripherie taboritifchen Ein- 
flufies, gelegentlich auch äußerlich Berührung mit den Radikalen 
gewann, vielfach der fonjequenten Ausgeſtaltung ihrer Glaubens: 
meinungen ſympathiſch gegenüberftand, obwohl er durd Die 
Lehre vom Schwerte, die gerade fie aufs fchärfte ausgeftalteten 
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und übten und durch ihre Fünftliche Deutung der Transſub⸗ 
ftantiation ſtets innerli von ihnen getrennt bfieb. 

Daß da8 Gebäude von Welt und Gejellichaft, Staat und 
Kirche, wie es fich fein einfacher Bauernverftand troß aller Bes 
gabung und nüchternen Klarheit vorfiellte, manches originelle, 
ja unmögliche und abfurde aufwies, darf noch weniger Wunder 
nehmen. Gott bat, lehrte Veter, einmal durch die Apoftel feinen 
Willen geoffenbart und ihn müſſe man volllommen, unverändert 
bewahren und auf das forgjamfte erfüllen. Uber nur in den 
erften Sabhrhunderten, als die Chriften dem Geſetze des Herrn, 
ohne fi um den Staat zu kümmern, nachkamen, arbeiteten und 
litten, jei e8 fo gemejen. Schon als der Staat ſelbſt chriſtlich 
wurde und feine Aufgaben, Rechte und Pflichten demgemäß feit- 
feßte und bandhabte, ſei es anders geworden, noch mehr aber, 
feitdem die Kirche die ftaatlihe Gewalt für fi in Anſpruch 
nahm. Staat und Kirche hätten Ordnungen und Gliederungen 
geichaffen, Formen der menfchlichen Geſellſchaft und des täglichen 
Lebens herbeigeführt, die in dem geoffenbarten Willen Gottes 
nicht begründet wären. Sein Geſetz beitehe aber trogdem und 
man müfle e8 erfüllen; aber nur der könne e8, der mit dem 
Staate möglichft wenig zu tun habe, am beiten ein den niederen 
Ständen Angehöriger, der nicht befiehlt, ſondern gehorcht, der 
dient, ohne zu herrſchen. Sole Menfchen find auch allein, 
was das Geſetz Gottes Heifcht, wahre Brüder; ſowie fie unter: 
einander an echten wie nach Arbeit und Verdienſt gleich fein 
follen, jo find auch Landbau und Gewerbe allein die Beichäf- 
tigungen, welche dem Chriften ziemen, dagegen find jene Menfchen 
zu vermwerfen, die, ohne ſelbſt tätig zu fein, von der Mühe 
und Arbeit der anderen leben. 

Man fieht, daß in Cheltſchitzlys Lehre der Staat eigentlich 
feinen Platz bat, ebenjowenig die organifierte Kirche und die 
von ihnen gejchaffenen „Ordnungen“, die „Rotte des Adels“, 
die nicht arbeitet, die Orden und die Pfarrgeiftlichleit, die auf 
anderen Wegen zu Gott leiten wollen, als fein Gebot heifcht, 
die Gelehrten, weil fie die göttliche Lehre verfälfhen und ihr 
Wiſſen eitel ift. Aber mehr noch als diefe „Notten“ haben 
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das Königtum und das Papfttum gefchadet, insbeſondere letzteres, 
das ftatt zu arbeiten, zu predigen und zu dienen, wie die alten 
Päpfte getan, nad) Ehre, Macht und Reichtum der Yürjten und 
Herrſcher gegriffen bat und fi jogar das Recht anmaßt, das 
Geſetz Gottes aufzuheben und zu ändern. 

Peter unterließ nicht, feine Lehrmeinungen dem führenden 
Manne unter den Kelchnern, Joh. von Rokyzan, zu unterbreiten, 
mit dem er, wie e3 fcheint, einmal auch perjönlich verkehrte. 
Aber trafen die Keulenhiebe, die Cheltſchitzky gegen die Hierarchie 
führte, nicht den ehrgeizigen Magifter perſönlich? Tatſächlich 
wied Diejer die Neuerung weit von fi: beide Männer traten 
einander bald als Gegner gegenüber. 

Befeitigt war freilich) damit der Erfolg ſolcher Lehre noch lange 
nicht, jo ungünftig fi auch die äußeren Verhäftnifje gejtalteten. 
Hatte der Utraquigmus die günftige Zeit der Verweſerſchaft 
Georg Podiebrads nicht auszunützen verjtanden, fo wies ihn 
doch in deſſen eriten SKönigsjahren die wachſende Fatholifche 
Propaganda zur Entfaltung größerer Tätigleit an, zu erneuter 
Rückſicht auf die ethiſchen Grundlagen feines Beitanded. Mehr 
als je war feitdem Rokyzana auch darauf bedacht, alle nicht» 
römifchen Elemente zu einer gefchloffenen Einheit zujammen- 
zufaſſen. Mit Güte und ftrengen Maßregeln fuchte er bei den 
„Brüdern” zum Biele zu lommen. 

Praktiſch und nüchtern, wie Peter von Cheltſchitz, hatten fie 
auch nah ihm fi) von dogmatiſchen Entitellungen ferngehalten 
und jelbft deſſen weitergehenden Folgerungen aus den Haupt⸗ 
thejen beifeite gelafjen. Sie wollten, ohne ſich allein für Die 
Erwählten Gotte8 zu Halten, einfach als chriftliche Leute im 
apoitoliiher Weife leben. Die Sakramente verwalteten einige 
Priefter, die ſich ihnen angefchloffen Hatten. Offenbare Irr⸗ 
gläubige und Sünder hielten fie fen. Schon au äußeren 
Gründen, um ihre Scheidung von den herrſchenden Belenntniffen 
nicht dokumentieren zu müſſen und nicht als befondere Religions» 
genofienichaft zu erfcheinen, mieden fie lange die Aufrichtung 
eines eigenen Priefterftandes. Endlich fchritten fie Doch Dazu, auf 
das Drängen Rolyzanad, der fo leichter zum Ziele zu kommen 
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boffte, und wählten ſich drei geiftliche Vorſteher, die fie durch 
einen Prieſter waldefiichen Belenntnifjes beftätigen ließen (1468). 
Die Wahl und Weihe eines Biſchofs (Matthiad von Kunwald) 
folgte nad. Die Anknüpfung an dag Prieftertum der Waldeſier 
und damit — wie man meinte — an das der erften Chriften 
ſchien Damit hergeſtellt. Aber eine wirkliche Vereinigung mit ihnen 
war den Brüdern jo wenig möglich, wie mit dem Utraquiämus, 
ob auch darüber verhandelt wurde, da die Waldeſier immer auf 
eine wenigſtens Außerliche Gemeinſchaft mit der Kirche ein großes 
Gewicht legten und die Kelchner eigentlich feit 1433 zu ihr ges 
hörten, während die Brüder nad) reiflicher Überlegung bereits 
die Trennung vollzogen hatten. Auch der Gefahr, einer firdh- 
lihen Autokratie zu erliegen, die mit der Beſtellung eines 
Biſchofs gegeben war, wußte die Unität zu entgehen. Matthias 
mußte fi) bald mit dem Amte eine Ordinators begnügen, 
während die eigentliche Oberleitung in die Hände eines „Nich- 
ters“ und ded „engen“ Rated gelangten. Nach ded Matthias 
Tode (geftorben 1500) folgten die einft mit ihm gewählten 
Priefter Thomas und Elias ald Ordinatoren nad, denen Lufas 
von Prag und Ambros von Slutſch als Senioren und Bifchöfe 
an die Seite traten. 

Schon hatte die einfach-praftifche Qehre der Unität und noch 
mehr ihr erfichtlich mohltätiger Einfluß auf die Lebensführung 
ihr in weiten Kreifen Anhänger und Freunde gewonnen. An 
Meinungsverjchiedenheiten in ihrer Mitte („die Fleine Partei“) 
fehlte es freilich auch nicht. Anderſeits befaßen die Brüder 
neben den alten Beziehungen zu den Waldefiern unzweifelhaft 
foldhe zu den Adamiten (Pikarden) und zwar nicht etwa bloß 
äußerlih, da ja das Pilardentum bei allen feinen Auswüchſen 
und Enormitäten aus dem gleichen Streben, das kindlich ein- 
fache Leben der Urzeit zu erneuern, erwachſen war. ein Ges 
ringerer als der vielgenannte Bruder Gregor, der, ob er auch 
nicht jelbft an die Spibe der Union berufen wurde, doch ſchon 
bei ihrer Konftituierung eine hervorragende Rolle geſpielt Hatte, 
ſuchte durch die Unlehnung an die Pilarden die Pofition der 
Drüder zu ſtärken. Auch fanden wirklich adamitifche Elemente, 
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Darunter Mitglieder der fogenannten Kofchateber Motte, in bie 
Unität Aufnahme, was fie freilich, ftatt fie innerlich zu Träftigen, 
nur nach außen bin fompromittierte ?). 

Sowie Hufittentum und Brüdermefen vielfach Beifall fanden 
auch außerhalb Böhmen! und in der nicht flavifchen Bevölke⸗ 
rung ringsum, fo batte in den lebten Jahren König Georg 
das deutſche Egerland feinen bejonderen Ketzerſtreit, hervor⸗ 
gerufen durch die „Srrlehre”, die der Franziskanerpater Janko 
(Sohann) von Wirsperg verkündete und deſſen Bruder, der Ritter 
Lewin von Wirdperg, mit Enthuſiasmus aufnahm und verbrei- 
tete 2). Santos Lebre, das Bapfttum fei eine unchriſtliche In⸗ 
ftitution und dem reinen Glauben gefährlich, die Geiſtlichkeit 
müfje reformiert und namentlich dad Inſtitut der Mönchsorden 
befeitigt werden, den Hohen müfje man demütigen, den Nie⸗ 
dDrigen erhöhen, Gleichheit und Brüderlichkeit unter allen Men- 
jhen jei notwendig uſw. entiprang demjelben Untergrunde, in 
dem die Anfhauungen der Brüder wurzelten, und ward raſch 
geiftlihen und weltlichen Oberen höchſt widerwärtig, ob auch 
der Urheber allein durch friedliche Belehrung und edle Werk⸗ 
tätigleit wirken wollte. Die Prüfung, die auf feinen Wunſch 
der Provinzial Nil. Ladmann zu Freiberg (i. ©.) vereint mit 
den Doktoren und Definitoren des Kapitel® zu Freiberg über die 
neuen Lehre anftellte, fiel fehr ungünftig aus: „Wir haben ges 
funden 72 Stüd“, fchreibt er Janko am 27. Mai 1466, „die 
do find wider den Hl. Glauben in dem, das Hr) und ges 
Thict Habt: was muget ihr noch haben von valfchen Büchern 
und an Seberei, das uns nicht wifjentlih iſt?“ Ladmann 
drohte mit Anzeige bei dem Bifchofe von Regensburg, falld er 
noch etwas höre, und warnte Janko dringendft, von der Sache 
zu laſſen, denn „wo das nicht neichehe, jo müſſt Ihr und alle 
Eure Geſellſchaft verbrannt werden, jo mit Euch in der Srre 


1) X. Rezek, Döj. hnuti prostonarodniho naboz. v Cechach I, 10. 
Prag 1878. 

2) Bgl. 9. Gradl, Die Irrlehre der Wirsperger. Mittel. d. Ber. 
f. Geſch. d. D. i. B. XIX, 270. 

8) Gradl lieſt irrig: je. 
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find.” So fchlimm ward e8 zwar nicht, obwohl Janko und 
namentlih Lewin, Beſitzer von Höflad im Egerlande, an ber 
neuen Lehre feithielten. Als aber der Biſchof von Regensburg 
felbe wirklich verdammte und die Stadt Eger, um ihren guten 
Auf als ftreng katholifche Stadt nicht zu gefährden und damals 
ohnehin im Gedränge ob ihres Friedftanded zu dem gebannten 
König Georg, jede Unterftügung verweigerte, ward die Neuerung 
unterdrüdt, obwohl fih Lewin den Schub des Huſittenkönigs 
erbeten hatte. Santo verjtarb bald oder verſcholl. Auch Lewin 
endete fchon 1469 in der Gefangenſchaft des Biſchofs von 
Regensburg. Der lebte der Brüder, Vinzenz, Mitglied des 
Deutfchherren-Ordend, Hatte nie vun der Sache willen wollen 
und mühte fih nur um Die Rettung des Erbes Lewind für 
deſſen unmündige Kinder. 

Auf der Stt. Veitd-Synode zu Prag 1478 Hatten die Mit- 
glieder des utraquiftiihen Konfiftoriums auf die „fo zahlreichen 
Nachteile” hingewieſen, durch die der heiligen Stommunion unter 
beiden Geſtalten Abbruch geſchehe, die ausfchweifenden und irrigen 
Predigten Abtrünniger und Ungläubiger, den Drud, den fie mit 
ausgeſuchten Liften und Nänfen gegen die Getreuen üben, fo 
daß an mehreren Orten, an denen die Communio sub utraque 
beitand, mit Vertreibung der eigenen und Einführung fremder 
Priefter die Ablaſſung vom Genuß des Kelches fchamlofer und 
gewalttätiger Weife erziwungen worden fei ufw. !). Ber große 
Kreis der Utraquiften, der am 10. Auguft 1478 im Sarolinum 
tagte, Hatte dann wohl beichloffen, den Kelch zu ſchützen und 
mit Gut und Blut jedem zu widerftehen, der ihm und feinen 
Belennern Eintrag tun würde 2). „Uber die Urt der Sterb» 
lichen iſt es, leicht große Vorfäße zu fallen und dann nur 
Heine3 und ganz geringes zu fchaffen“ ®). Die Lage der Utra⸗ 
quiften ward nicht geändert, ja 1479 trat eine Wendung zum 
Schlimmeren ein. Auf dem Skt. Wenzelslandtage tagten nad) 
endlicher Wiederherftellung des Friedens die mächtigen Fatholifchen 

1) Mon. univ. Prag. II, 133 ff., dicta in compastatis. 

2) Bol. oben S. 670. 

3) Ebd. 189. Bgl. auch Archiv desky V, 375, 376. 
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Herren aus den Yamilien der Nojenberge, Neuhaufe, Sternberge, 
Hafenburge, Guttenfteine, Schwanberge, Kolowrate uſw. wieder 
zugleid mit dem übrigen Landftänden. Das Tatholifche Element 
befoß nun ein bedrohliche Übergewicht unter den Führern in 
ber Landtagsftube wie in der Umgebung des Königs und ber 
Berwaltung (bier durch den Oberftlandrichter Buta von Schwihau 
und Niefenberg und den hochangeſehenen Johann von Hafen- 
burg, die beide durd Erfahrung und Wiffen hervorragten und 
andere gewichtige Vertreter). Nur weil auch den Baronen bie 
Sorge um die finanzielle Wiederaufrihtung der Krone und die 
Zilgung der unerträglichen Schuldenlaft des Landes nahe ging, 
während große Verfaſſungsfragen, die Teilnahme der Nitter am 
Landredte und das Maß bürgerlicher Landſtandſchaft drobend 
im Sintergrunde lauerten, trat in den veligiöfen Dingen löbliche 
Übereinftimmung hervor. Einmütig wurde befchloffen, behufs end⸗ 
gültiger Gewährung und Durchführung der Kompaltaten eine 
Gefandtihaft nah) Rom zu ſchicken, im Lande den religiöjen 
örieden ftreng zu wahren, namentlid) den Prieftern das Eifern 
gegeneinander ernſtlich zu unterfagen )). Der Zwieſpalt mit den 
Nittern, der die Bejebung des Landrechtes vereitelte und jchließ- 
lich die Übertragung feiner Geſchäfte an den Königlichen Rat’ 
notwendig machte, der Gegenfa zu den Bürgern hielt Die Ges 
müter auch ferner in Spannung Trotzdem erfolgte der erfte 
beftige Bufammenftoß wieder auf religiöfem Gebiete. Trieben 
die Herren auch nicht im Landtage römische Politit, fo fehlte 
es doch nicht an privaten Übergriffen. Ob fie wohl meinten, 
nur ihr gutes altes Necht zu üben, wenn fie auf den wieder: 
erlangten Samiliengütern Geiftliche nach ihrem Herzen beitellten ? 
Die Utraquiften fahen darin, wie fie fon 1478 geklagt, Die 
ſchwerſte Verlegung und Herausforderung. Dabei blieb es ges 
wiß nicht ohne Bedeutung, daß troß der Fürſprache des Königs 
Matthiad von Ungarn der päpftliche Nuntius, Biſchof Balthajar 
von Piscia, nur bis 1481 in die Milderung bed Interdikts 


1) Archiv Zesky II, 444 ff. Stafi letop. 217—218, n. 602. Zur 
Darftellung |. au Balacty, Gef. v. Böhmen V, 1, 212ff. 
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über die Kelchner gewilligt und ihre Belämpfung der Tatholifchen 
Geiſtlichkeit freigegeben hatte. 

Die Landtage von 1480 waren deshalb überwiegend von 
Nekriminationen religiöfer Natur in Anſpruch genommen, Die 
bald einen bedenklihen Grad von Heftigfeit, ja Leidenſchaft er⸗ 
zeugten, zumal die Kelchner ihre Priefter zu den Verhandlungen 
mitgebradht hatten und der Pöbel der Hauptftabt ſich hinein⸗ 
mifhte. Als der König gegen ihn mit ungemohnter Energie 
einfchritt, wandte fich die Mipftimmung vor allem gegen Die 
Krone ſelbſt. Am September 1480 formulierten die Utraquiften 
weitgehende Forderungen an Wladislaw und als dieſer ablehnte, 
verweigerte auf dem neuen Landtage (1481) die Mehrheit, die 
Königlichen Propofitionen in Beratung zu ziehen, für den König 
um fo empfindfidher, al3 die 1479 bewilligte Steuer nicht ein= 
mal zur Befriedigung der Unfprüche des Podiebradichen Haufe 
und Herzog Albrecht von Sadjen genügt hatte und des Königs 
Geldnot größer war als je Sie zwang ihn aud) nachzugeben. 
Im nächften Landtage (1481) ging der Beſchluß durch, daß bie 
vertriebenen utraquiftiichen Briefter wieder aufgenommen werden 
müßten. 

Aber gab eg überhaupt jemanden, un die Barone, die kurzweg 
nicht gehorchten oder Ausflüchte gebrauchten, zu zwingen? Die 
Verwirrung, der Unfriede ward größer als zuvor, im königlichen 
Rate, wo die jüngft eingetretenen aber auf ihre vornehmere Her⸗ 
funft ftolzen Barone den älteren Mitgliedern aus minder bes 
rühmten Geſchlechtern geradezu feindfelig gegenübertraten, im 
Zandtage, im ganzen Lande. Da die Schuldigen wie die Fried⸗ 
liebenden die Verhandlungen auf dem Landtage mieden, fo famen 
folde entweder gar nicht zuftande oder fie waren jo ſchwach 
befucht, daß nichts Wichtigered unternommen werden fonnte. 
Doch gelang e8 dem Könige, aber erft mit Hilfe einer von ben 
Städten entrichteten Bierfteuer, der drüdendften Verpflichtungen 
gegen den Sachſenherzog (5. Mai 1482) und die Witwe und 
Söhne mweiland König Georgs fi zu entledigen. Aber auch 
die religiöfen Werhältniffe drängten zu einer Löſung Bin und 
da fie fih auf frieblihem Wege nicht finden wollte, kam es, 
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wie einmal die Gepflogenheit in dieſem Lande forderte, zur Ge⸗ 
walt, genau dort, wo die Gegenſätze ſich am ſchärfſten heraus⸗ 
gebildet hatten. 

Trotz des Beſchluſſes der Prager vom 11. Juni 1448, daß 
in ihrer Stadt niemand anders als unter beiden Geſtalten das 
heilige Abendmahl empfangen dürfe, war der Katholizismus in 
der Hauptftadt nie erlofhen und ſchon in den kurzen Jahren 
der Herrſchaft König Ladislaws wieder fo erftarkt, daß es, wie 
König Georg hinterher ausführte, Katholifen zu Prag ſchon zu 
Beginn jeiner Regierung „eine große Anzahl gab und viel 
Kirhen und Klöfter in derjelben Form fich hielten“ ). ber 
ebenio groß und wohl noch größer war die Zahl jener, Die, 
ob fie auch aus dem Kelche tranfen, bereitd der ganzen religiöfen 
Bewegung innerli fremd gegenüberftanden und ihre Tätigkeit 
und Streben lieber den Aufgaben des täglichen bürgerlichen 
Lebend zumwendeten. Sein Wunder, daß der König, felbft Ka⸗ 
tholit und feinem Glauben vom Herzen zugetan, für das Stadt- 
vegiment Männer aus den Reihen jener gemäßigten Utraquiften 
wählte. Dafür haßte die von den Prieftern verhebte huſittiſche 
Menge diejelben faft noch mehr als die Katholifen. Bald auch 
erzeugte das böfe Gewiſſen ſchwere Beſorgnis: man glaubte ſich 
vom Rate alles Üblen verſehen zu müſſen und ſchon Auguſt 
1480 war in der Stadt die Meinung verbreitet, er habe zu 
Boten an den König in Kuttenberg jene Mitbürger gewählt, die 
man ihm in die Hände liefern wollte. 

Im Frühjahre 1482 kam Biſchof Auguſtin von Santorin, 
der bisher die utraquiſtiſchen Prieſter geweiht, wegen gewiſſer 
Anfechtungen ſelbſt nach Böhmen und nun entſtand im Schoße 
der Utraquiſten der Plan, ihn als geiſtliches Haupt an die Spitze 
ihrer Gemeinschaft zu ftellen und dieſe Gelegenheit zugleich zu 
innigerer Zufammenfofjung aller felchnerifchen Elemente zu be- 
nußen. Dem jtellten fi aber wie auf einer Verfammlung zu 
Schlan (Zuſammenkunft Ende Oltober 1482), jo wieder zu Nim- 
burg (25. Juni 1483) die Prager und Suttenberger in den 


1) Brief an die Egerer v. 22. April 1467. Font. r. Austr. XLII, 411. 
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Weg, indem fie die verlangte Bereinigung als unvereinbar mit 
dem dem Könige geleifteten Eide bezeichneten '), zu großem Ber: 
druß der radifaleren Utraquiften der Hauptſtadt, die auch ſeitdem 
geradezu an Gewalt daten. Aber den erften drohenden An⸗ 
zeihen trat der Stadtrat mit energiſchen Vorſichtsmaßregeln 
entgegen. Die Unterftüßung des Königs mar ihm ſicher. Als 
aber im uni 1483 die damald in Mitteleuropa mweitverbreitete 
Peſt auch in Prag ihre Opfer zu fordern begann und der könig⸗ 
lihe Hof fih nad) Pilfen, dann fogar bis Trebitih in Mähren 
zurüdigezogen hatte — die Prager Burg behütete Medek von Wal: 
det, zwar ein tüchtiger Soldat, aber auch übereifriger Ralixr- . 
tiner —, da ſchritten die Unzufriedenen der Hauptftadt, offenbar 
nad) allfeitiger Vorbereitung, zur Selbithilfe °). 

Bor kurzen Jahren (1462) Hatten in Wien die Yührer der 
Volkspartei, (Dr. H. Kirchheim u. a.) an der Spife von Ges 
rüfteten die kaiſertreuen Räte abgejebt und ein neues Regiment 
aufgerichtet: Die Gefangenen wurden dabei in ein Gewölbe bes 
Stadthaufe® und im Kärntner Turm eingefperrt, aber fein 
Tropfen Blutes vergofjen; nur mit einem fcharfen Trunk ftädti- 
ſchen Weines feierte man den am Yugufttage errungenen Sieg. So 
in Wien. In Prag jtürmten am 24. September 1483 auf 
ein Glodenzeihen vom Tein, das die anderen Kirchen wieder⸗ 
holten, bewaffnete Haufen gleichzeitig die Rathäufer der Alt und 
Neuftadt, erſchlugen dort den Richter und einige Schöffen, bier 


1) In Schlan taten bieg auch bie Melniler und Kaurfchimer. 

2) Über den Aufftand ber Prager handelte ich in ben Mitteil. d. Ber. 
f. Geſch. d. D. in 8. XIX, 241ff., wo aud die wichtigeren Quellen 
beiprochen find. gl. no Sc. rer. Boh. III (ed. Palacky) 510ff. 
(ein Stüd des Verhörs ber Gefangenen v. 25. Sept.) unb Mon. univ. 
Prag. DI, 148-150 (Aufzeichnung bes Delans ber philof. Fakultät, 
Wenzel von Patzau, eines utraquiftiicden Fanatikers fchlinunfter Gorte, 
dem bie fchredlichen Septemberereigniffe ein „insigne facinus memoria 
dignum‘“ find, der an bie von ber Folter erprekten Geftänbnifie feſt und 
fider glaubt und am Schluſſe Heuchlerifch betreffs bes Könige bemerft 
„Ccuius Serenitati et fidem bonam et subiectionem integram Pragenses 
per omnia haec servasse confitebantur, das volle Gegenteil ber Wahr 
beit). Bgl. fonft Bibl. hist. deske III, 1, 19. 
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fieben Ratöherren, warfen die Erjchlagenen zum Fenſter hinaus, 
feßten die Überlebenden, foweit fie nicht Hufitten waren, ge- 
fangen, und begannen dann in beiden Städten eine grimmige 
Deutfchenhege, der die Mißhandlung, ja Tötung Tatholifcher 
Geiftliher und, in altgemohnter Weiſe, die Plünderung der 
Judenſtadt nachfolgte, fo gründlih, „daß Fein Nagel in der 
Wand ftedlen blieb“. Anderntagd wurden die gefangenen Rats» 
herren gefoltert, um fie zu Geftändniffen zu bewegen (man 
wollte dem Stadtrate Hinterliftige Anfchläge gegen die Kelchner 
unterjchieben), dann fogar (26. September) enthauptet. Noch 
am 24. aber hatte man eine neue Stadtobrigfeit beftellt und 
allen Zreunden im Lande Meldung getan mit der Bitte zu raten 
und zu helfen, „damit das begonnene gute Werk zu einem für 
alle getreuen Gläubigen erjprießliden Ende gebracht werden 
könne“. Wirklich nahm man auf kelchneriſcher Seite fo wenig 
Anſtoß an dem Gefchehenen, daß fih die meiften fofort an Die 
Seite der Prager ftellten, vor allem die Hufittifchen Saazer, Die 
fi) deswegen felbft wieder an die Kaadner, Komotauer, Brüxer 
ufw. wendeten: „wir wollen wifjen von euch, ob ein Schimpf 
erwedet würde, bei wem ihr wollet bleiben, bei dem Qande 
oder bei dem Könige?“ 1). Seiner Pfliht uneingeden? iüber- 
lieferte der Burggraf Medek den Hauptitädtern die Hradfchiner 
Burg, wobei er nur Sicherheit für die Mitglieder des Dom- 
fapitel3 ſich ausbedang. Auch der Reſt der Kelchner ſchloß fich 
zuletzt aus religiöſen Beweggründen den Prager Mordbuben an, 
das eingeſchüchterte Kuttenberg nicht ausgenommen. Ritter und 
Städte reichten ſich die Hand. 

König Wladislaw war durch die Prager Vorgänge in ſeinem 
perſönlichen Empfinden wie feiner königliden Ehre und Würde 
gleich verlegt: unverhüllt richtete fi) Doch die Empörung gegen 
ihn ſelbſt. Ungewöhnlich aufgebracht fann er auf exemplarifche 
Züchtigung der Frevler. Das nächte war, felbft mit Waffen- 
gewalt gegen Prag vorzugehen; aber des Königs Aufforderungen 
an die Stände fanden wenig Gehör. Von den Städten ließen 


1) Mitteil. d. Ber. XIX, 258. 
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ih außer Kuttenberg nur Leitmeritz und Kaurſchim bereit finden 
zu helfen. Die Barone firebten dem Bürgertume gegenüber be⸗ 
reit3 andere Ziele an, als die Yutorität der Krone zu wahren, 
und im königlichen Nate jelbft machte ſich kein Geringerer als 
Herzog Heinrich der Jüngere von Münfterberg zum Fürſprecher 
der Prager. Nach langen Verhandlungen erfolgte endlich (13. bis 
20. März; 1485) auf dem Suttenberger Landtage eine Berflän- 
Digung. Die Schuldigen famen mehr ald glimpflih davon: fie 
leifteten dem König Abbitte und gelobten unter gewillen Bes 
dingungen, das Geraubte zurüdzuftellen, den Geſchädigten Erſatz 
zu leiften, den Vertriebenen die Rückkehr in die Stadt zu er- 
lauben. 

Eine fo gänzliche Niederlage der königlichen Autorität war 
nur möglich geworden, weil der König eben nad allen Seiten 
ohne Unterftüßung blieb, feitens der Katholifen ebenfo wie von 
den Herren. Sene bielten zurüd, weil der Sturm fid) weit 
weniger gegen fie richtete, als gegen die Widerfadher der kelch⸗ 
neriſchen Sache im Schoße des Utraquismus und das diſſen⸗ 
tierende Brüdertum, das nun harter Anfechtung ausgeſetzt war. 
Die Barone ſahen ſich ſeit 1483 in neuer Lage. Sie hatten 
im Jahre 1479 den Kampf gegen die Mitſtände und die ge 
famte Bewohnerſchaft mit voller Rüdfichtslofigkeit eröffnet, ins⸗ 
befondere den Nittern den Sit in den Gerichtöbänfen (sedäni 
w lawicich) abermal® verweigert und betreff der Städte ges 
fordert, daß „Bürger an den allgemeinen Landtagen, wo bie 
Herren und Ritter zujammentommen, um über da allgemeine 
Wohl und des Landes Nechte fich zu beraten feinen Zeil haben 
ſollten“ ?). So wenig fie damit im Augenblide etwas erzielt 
hatten, fo feſt ftand ihr Entſchluß, die Sache weiter zu verfolgen. 

Tatfählih Hatten fie ihre Angriffe bald (1481 ff.) auf Die 
wirtfchaftlihe Pofition der Städte ausgedehnt und geiwannen 
bieje über die Nichtachtung ihrer Zoll» und Marktprivilegien, Ein- 
griffe in ihre Propinationdgerechtigfeit ufw. zu Hagen. Die 
Prager Gemwalttat und ihre Folgen veranlaßten deshalb Nitter 


1) Bgl. ihre Denkfchrift an ben Landtag im Archiv desky IV, 444 ff. 
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und Bürger zu Vereinbarungen nidyt bloß betreffs der religiöfen 
Dinge allein (Kuttenberger Landtag, Februar 1484), fondern auch 
zu anderem Zwecke. Sie „verfchrieben fich wie ein Dann gegen 
die Barone, von ihnen feinerlei Ungebühr zu dulden, fei es an 
ihrem Rechte und ihrer Freiheit, fei es an Zoll oder irgend 
etwas”. Fremdem Einbruche in das Land wollten fie gemein» 
fam wehren, Schmähungen der Geiftlihen gegeneinander hint⸗ 
anhalten und ihren Bund ausgeftalten auf Verſammlungen in 
allen Kreifen Böhmens am erften Yaftenmontag (8. März), um 
auch jene, die auf dem jebigen Landtage nicht zugegen wären, 
zum Anſchluß zu bringen ?). 

Obwohl der Bund gegen den Beſchluß des Landtages von 
1479 verftieß, der derlei engere Wereinigungen unterjagte, und 
der König fi) bemühte, die Streitigkeiten zwiſchen feinen Stän- 
den zu bejeitigen, ward der Suttenberger Vertrag von Nittern 
und Städten nicht bloß feftgehalten, fondern ausdrücklich erneuert 
und erweitert: insbeſondere verpflichteten ſich die Ritter, dem 
Bürgerftande, falls ihm fein Recht der Anteilnahme an den Bes 
ratungen der Öffentlichen Dinge, fei e8 vor dem Könige, fei es 
auf dem Landtage, verlümmert würde, mit Nat und Tat Bei» 
ftand zu leiften ?). 

Die Barone erlannten raſch, daß gegen die vereinigten Macht⸗ 
mittel der unteren Stände ihre Kräfte unzulänglich feien. Wie 
fie jet (1484) die Stimmung gegen fi) beurteilten, zeigt Die 
Beigerung Wols von Roſenberg, Johanns von Hafenburg und 
anderer, zu dem Könige nad) Kuttenberg zu kommen, da fie fich 
feitend der Bürger Gewalt verjehen müßten. Aber fie waren 
auch Hug genug, nicht weiter Pläne zu verfolgen, die bei der 
jeßigen Sachlage unerreihbar blieben; nur wollten fie nichts 
preißgeben, was wirklich wertvoll war, und bei Beit und Ges 
fegenheit fi vermirklihen ließ. Um zum Biele zu kommen, 
erwieſen fie vor allem Entgegenlommen in der kirchlichen Frage: 


1) Stari letop. 240, n. 634. 

2) Archiv Zesky IV, 508ff. Das inige Datum bei Balacky 
(25. Sept. 1485 ftatt 1484) berußt wohl nur auf Verſchreibung, aber bie 
Sache fonft anzırzweifeln, liegt kein Grund vor. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. LI. 45 
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fiel fie binweg, fo fehlte eben das feite Band, daS die utra- 
quiſtiſchen Stände zufammenhielt. 

Unter dem gebietenden Einfluffe ber Barone handelte auch 
der König (1484— 1485): einerſeits ließ er die Prager ftraf- 
108 ausgehen, andernteil3 pflichtete er dem Hochadel in feinem 
Streite mit den Städten im wejentlihen bei. Dafür waren 
Die Herren bereit, jein Anſehen wieder aufzurichten, indem fie 
Aufhebung der engeren Bereinigungen und Berbindungen im 
Lande durchſetzten — es handelte ſich für fie felbft natürlich 
in erfter Reihe um den Vertrag zwifchen Nittern und Städten 
vom 25. September 1484 —, inden fie die endgültige Ent- 
ſcheidung aller ftrittigen Bunte in feine Hand legten, indem fie fich 
vor allem bereit finden ließen, hinſichtlich des Sitzens im Land⸗ 
rechte den Anſprüchen der Ritter zu willfahren. Auf ſolchem 
Wege gelang es im Winter 1484 — 1485 unter Der eifrigen 
und erfolgreichen Mitwirkung ber beiden Herzoge von Münfter- 
berg, einen alljeitigen Friedensſchluß im ganzen Lande anzu- 
bahnen, und wenn auch der Landtag zu Kuttenberg (12. bi 
20. März 1485) die auf ihn gefeßten Hoffnungen nicht durch⸗ 
aus vechtfertigte, jo wurde doch in wichtigen Fragen eine Ver: 
ftändigung erreicht und die demnächftige Austragung aller übrigen, 
die dem Schiedsſpruche des Königs anheimgegeben waren, ſo— 
weit e8 möglich war, gelichert. 

Völlig geordnet wurde, allerdingd auch erft durch königliche 
Entſcheidung und proviforifh für drei Sabre, der Streit um 
das Landrecht (20. März). Danach follten neben dem Oberſt⸗ 
burggrafen, Oberftlandfämmerer, Oberftlandrichter und Oberſt⸗ 
landſchreiber ſtets zwölf Barone und acht Nitter beifiben, jedes 
Mitglied des Kollegiums oder des königlichen Rates auch Re— 
lator fein Dürfen, die gefaßten Beichlüffe ftet8 von zwei Herren 
und einem Nitter rvedigiert und verfündigt werben. Betreffs 
der noch fraglichen Punkte und des Rechtes des Beifibens ſelbſt 
möge man ſich entiprechend erkundigen und wird der König 
nach drei Jahren gegebenenfalld einen neuen Sprud tun !). 


1) Archiv desky V, 424-426, 
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Wie man fi hinſichtlich der religidfen Yrage einigen könnte, 
hatte der König bereit3 zu Beginn des Landtages in feiner Pro: 
pofition dargelegt, die den Beſchwerden der Utraquiften in den 
Hauptpunkten entgegenfam: völlige Duldung der beiden Belennt- 
nifje gegeneinander, die Unterftüßung der Beitrebungen der 
Utraquiften, die Anerfennung der Rompaltaten auch feitens der 
Kirhe durch das ganze Land zu erlangen, namentlid) die Ver⸗ 
pflihtung der katholiſchen Herren, ihre felchneriihen, und der 
utraquiftifhen Städte, ihre katholiſchen Inſaſſen und Mitbürger 
bei der völlig freien Übung ihres Glaubens, im Beſitze ihrer 
Kirchen und Priefterihaft uſw. bleiben zu laffen, waren darin 
auögefprochen 2). Der König Hatte auch beantragt, weiterhin 
auf die Ordnung ftreitiger Punkte bedacht zu fein und den jebt 
errungenen Frieden durch eine feierliche Verjchreibung der Stände 
untereinander zu fihern, in der fie ſich und ihren Untergebenen 
völlige Gemifjensfreiheit, unbedingte Achtung derfelben auch 
jeiten8 der Priefter beider Belenntnifje und Erhaltung des gegen- 
wärtigen kirchlichen Befibftandes auf 31 Jahre zufagten. Dafür 
fieß der König fofort ein Formular vorlegen. 

AN das ward angenommen, und bald, fei es noch in Kutten⸗ 
berg, fei e8 nah Schluß des Tages, war der König in ber 
Lage, einen gemeinfamen Beſchluß der gejamten Ständefchaft 
zu publizieren, zugleih mit einem Bundesbrief derjelben fiber 
bie Tirchliche und andere Fragen auf 32 Sabre, und die feier- 
liche Erklärung binzuzufügen, daß die vordem von ihm vor- 
geichlagenen Verfügungen für das ganze Königreich rechtöver- 
bindlich fein follten. Nur follte noch unterfucht werden, ob in 
Rokyzan und Bilin die katholischen Briefter erft unter der Re⸗ 
gierung König Wladislaws mit Gewalt vertrieben worden feien, 
in weldem Falle man fie wieder aufnehmen und dulden müſſe. 
In allen Zeilen des Königreich wurde durch dazu von beiden 
Seiten erlejene Perſonen feftgeftellt, welche Pfarreien in ben 
Städten, Städtchen und Dörfern diefem und welche jenem Be⸗ 
fenntnifje angehörten, damit der jebige Stand Die ganze Zeit 


1) Die Propofition im Archiv deskf V, 417 ff. Bgl. IV, 512ff. 
45* 
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aus, die diefer Vertrag gelte, erhalten bleibe. Der König Batte 
mit zwölf Näten, ſechs von jeder Partei, darüber zu wachen, 
daß feine Konfeſſion die andere fchädige und keinerlei Be 
örüdung vorfomme; beim Ableben eined dieſer Räte trat ein 
anderer ſeines Bekenntniſſes an feine Stelle. 

Obwohl der König auf dem Suttenberger Yandtage audy Die 
Entſcheidung über die zwifchen Adel und Städten ſchwebenden 
Streitfachen übernommen hatte, unterließen Die Stände nicht, auch in 
ihren Bundesbrief darauf bezügliche allgemeine Beftimmungen 
oufzunehmen, welche die Yriedensftiftung erleihtern Tonnten. 
Die Landesrechte follten allen Bewohnern, arm und reich, ohne 
jede Weiterung und Schmwierigleit zugängig fein; alle Ber: 
fchreibungen und PVerbindungen werden aufgehoben und follten 
feine neuen abgefchlofjen werden; die Aus- und Einfuhr wurde 
gejeblich geordnet; Zölle zu Wafler und zu Land dürfe niemand 
nehmen, der nicht feit alter8 ein Recht darauf hat; die Pikarden 
(Brüder) follten im Lande nicht geduldet werden ufm. Bon 
diefer fo wichtigen Urkunde wurden drei Exemplare ausgefer⸗ 
tigt und mit dem Siegel ded Königs, dann jenen der Yürften, 
Herren, Nitter und Städte beglaubigt; eins erhielt der König, 
die beiden anderen übernahmen die großen Parteien !). 


1) Der Entwurf dieſes Friedensinſtrumentes im Archiv öeaky V, 
389-893. Er ift unbatiert unb wurde von Palacky erſt (ebd. 389, 
Anm.) in bie Zeit zwifchen 1478-1482, dann (Geſch. v. Böhmen V, 
1, 273, Anm. 209) in das Jahr 1484 geftellt, welch Iektere Annahme 
jebenfalls ber Wahrheit unglei näher kommt. Trotzdem gewiſſe Stellen 
bes Inhaltes auf dieſe Zeit hinzudeuten ſchienen (fo bef., was über bie 
Ausgleifung der Herren und Ritter in ber VBeifikerfrage gefagt ift, wobei 
man auch nicht vergefien darf, daß bie Entſcheidung bes Könige vom 
20. März 1485 nur eine proviforifche war), fo zwingt doch eine ganze 
Reihe von Stellen fowie der Tenor des ganzen Stüdes, in ihm bie im 
Auftrage des Königs und ber Stände und in Übereinftimmmg mit ihnen 
entworfene Friedensurkunde zu fehen, welche bie im März 1485 zu Kutten- 
berg gefakten allgemeinen Beſchlüſſe eingehender formulierte und betaillierte, 
fowelt dies nicht in befonderen Briefen und föniglihen Entſcheidungen 
geſchah, und welche daB ganze Friedenswerk diesbezüglich finalifierte und 
ficherte. Es gehört alſo noch in oder bald nad ben März 1485 und fo 
in gewiſſer Hinſicht zu ben Akten des Kuttenberger Landtages, ja iſt wahr: 
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Städte und Adel Hatten dem Könige von ihren Wünfchen 
und Klagen jchriftlide Mitteilung gemacht. Erftere verlangten 
abgefehen von der vollen Landſtandſchaft, dergeftalt, daß jeder 
ohne fie gefaßte Beſchluß des Landtages auch für fie keine Gel- 
tung haben follte, das alleinige Recht Bier zu brauen und über- 
haupt ihrem Handel und Gewerbe ungehindert nachgehen zu 
fönnen, ferner die Anerkennung der Landtafelfähigkeit nach Maß- 
gabe der Entjcheidung von 1454, die unbedingte Kompetenz der 
ftäbtifchen Gerichte in ihren und ihrer Grundholden Anliegen 
und „daß feine Wirtöhäufer, Märkte, Land» oder Wafjerzölle 
weiter errichtet und die neu errichteten abgejchafft würden” *). 
Dagegen forderten die Herren, daß die Städter, Die auf den 
Straßen große Zölle einnähmen, auch die Wege injtand halten 
follten und namentlid genug Leute aufftellten, um NRaubgefellen 
aufzuheben, daß auch Ritter wie früher in den Töniglichen 
Städten Richter fein jollten und es Edelleuten erlaubt fei, in 
den Städten Häufer zu kaufen. Sie Elagten, daß die Städte ihre 
Handelsprivilegien zum Nadteile der Allgemeinheit ausübten, 
daß fie Salz; und Eifen von ftadtwegen einlauften und es wieder 
teurer verkauften, daß fie in der Saazer Gegend den ritterlichen 
Untertanen nicht geitatteten, Bier zu brauen und in ihren Dörfern 
ein Handwerf auszuüben, daß die ftädtifchen Gewerbsleute jebt 
für Ware, für die man früher einen Grofchen gab, zwei ver 


fheinlih die Erledigung ber königlichen Propofition v. 13. März 1485, 
vollzogen an einem baranf folgenden Termine, vielleicht nod in Kutten- 
berg ſelbſt. Unrichtig ift es, wenn Palacky (V, 1, 268) fagt, baß ber 
Bertrag erft durch den Fünftigen Landtag beftätigt werben ſollte. Der 
König fagt vielmehr ausdrücklich: jsüce proßsni od knieZat, pänöw, 
rytiefstwa i möst, wörnfch naßich milych..... my jich w tom slußau 
prosbu zndjice. .. ke vöem artikulöm niZe psanym w tomto listu swolili 
sme a swolujem a je oblibujice skute&nd je drZeti a zachowati chceme 
bez pieruZenie wäelikerakeho. Und die Stände erflären: A my Jindfich 
stati a Jindfich mladäi knieZata ...a päni, rytiefstwo i mösta Ze toto 
swolenie od nas ode wöech stalo se jest a na tom koneind jest 
zuostano.“ Weitere Alten bdiefes Tages f. im Archiv desky IV, 512ff. 
und V, 425-427. 
1) Archiv lesky V, 394—-395. 
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langen, daß, wenn ed in den Städten zu Aufläufen komme, 
man auch Edelleute in Haft nehme, obwohl das nicht fein folle, 
daß die Bürger auf den Adelsgründen jagten, dagegen jolches 
ben Herren auf ihren Gütern verwehrten uw. ?). 

Der königliche Rat behandelte in feinem Schiedsſpruche feiner 
Aufgabe gemäß ebenfo die zwifchen den Ständen in ihren Klage⸗ 
robeln aufgeworfenen Fragen, wie er überall entſchied, wo der 
große Einigungsbrief an ihn reſp. den König appelliert hatte. 
Der dort aufgerichtete Pakt zwiſchen Katholilen und Utraquiften 
wurde’ neuerdings beftätigt. Betreffs der Pikarden fand man einen 
verföhnlichen Mittelweg: es follten „Magifter beider Parteien, der 
katholiſchen und utraquiftifchen, gelehrte und in der Schrift er: 
fahrene Männer gewählt werden und von ihnen Die Brüder 
vor dem königlichen Hate freied und ungehindertes Gehör er⸗ 
langen: was dann die Brüder aus dem Worte Gotted und den 
Schriften der Heiligen Väter als Glaubensartikel nachweifen 
würden, dabei follten fie belaffen werden; fall man aber ihnen 
aus der Heiligen Schrift einen Irrtum dartue, follten fie den- 
felben ablegen oder fie würden nirgends mehr in Böhmen ge= 
duldet werden”. Gab es fomit praftiih in Böhmen bereits 
1485 (von den früheren bejjeren Tagen nicht zu reden) wirk⸗ 
fihe Duldung zweier, des Tatholifhen und des utraquiſtiſchen 
Belenntnifjes, fo ließ man zur felben Zeit auch dem weit ab» 
feitöftehenden Brüdertume zuteil werden, was in Deutſchland 
ben Katholifen und Qutheranern Augsburger Konfeffion erſt der 
Neligiongfriede von 1555 ftatuierte: der Andersdenkende Tonnte 
unbehelligt da8 Land räumen. 

Die Entfcheidung der jtändifchen Befchwerden erwies ſich 
fehr fchwierig, weil der königliche Rat wejentlid auf die Er: 
neuerung des geltenden Rechte oder den Nachweis Löblicher 
Gewohnheit Bedacht nahm, wofür ihm vielfach das Belegmaterial 
ebenſo mangelte wie den klagenden Parteien. Das Recht ber 
dritten Stimme auf dem Landtage wurde den Pragern und Den 
übrigen Töniglichen Städten zugeitanden, Dagegen mit Hecht zus 


1) Archiv desky V, 39339. 
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rüdgemiejen, daß die Städte zu dem, wozu jte nicht vermwilligt, 
nicht verpflichtet fein follten; nur geihah das nicht aus dem 
Grunde, weil e8 ein folche3 Recht einer Stimme oder einer Mino- 
rität im böhmischen Landtage nicht gebe, fondern, weil die Städte 
„alfamt Seiner Gnaden (dem Könige) gehörten und Seiner 
Gnaden mehr verpflichtet find, als der freie Herren» und Ritter» 
ſtand; deshalb follten fie den Befehlen Seiner Gnaden gehorchen 
und nicht die dritte Stimme in Angelegenheiten vorſchützen, in 
denen fie ihnen nicht gebühre*. In letzterem Paſſus lag nit 
bloß eine gewiſſe Beſchränkung des Zugeſtändniſſes der dritten 
Stimme an fi, fondern ward eine Theorie ausgeſprochen, von 
der ausgehend dad Landtagsrecht der Städte überhaupt wieder in 
Frage geitellt werden konnte. Die Städte erhielten ihre Nechte 
bezüglich des Bierbrauend und der Malzbereitung wieder zu- 
gelichert, nur jollten fie den Nachweis dafür aus ihren Briefen 
erbringen und ihn nit aus den Beltänden des Kronarchivs 
(auf dem Karlftein) erwarten, wo dem Könige gelegentlich einer 
vor furzen genommenen Durchficht nichts Ahnliches aufgeftoßen 
ſei. Betreff3 der untertänigen Leute, die fi) von den Gütern 
des Adels hinweg in die Städte begeben hätten, wurde der erft 
1479 auch mit Zuftimmung der Kommunen gefaßte Beſchluß, 
„daß, wer feinen Untertan in einer Stadt betrifft, um jeine 
Auslieferung anfuchen könne und auch Hagen dürfe, falls Diefe 
verweigert werde”, auf neue ald gültig erklärt). Ebenſo 
wurden Hinfihtli der vom Landrechte in Streitfadhen der 
Städte eingeleiteten Prozeſſe wejentliche Erleichterungen beitimmt, 
alle prinzipiellen Entjcheidungen hierin aber forgfam vermieden. 

Der Kuttenberger Landtag hatte Hinfichtlih der Verwaltung 
des Karliteins, der wie von alterd ftet8 einem Herrn und einem 


1) Archiv deaky V, 395ff. Es ift fomit auch nicht richtig, daß bie 
Entſcheidung bes Lönigl. Rates „fat durchgängig gegen bie Forberungen 
der Städte gerichtet if“, wie Palacky V, 1, 269 ausführt, ganz trrig 
auch für 1485 das ebd. 271 Bemerkte, daß der Abel gemeint Babe, „als 
freier Stand feine Rechte erweitern ober ſchmälern oder nach Bebürfnis 
fortbilben” zu können. Sole Anfhauungen gewann er erft viele Jahre 
fpäter unter anderen Berhättnifien. 
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Ritter anvertraut fein follte, des Amtes des Schreiberd bei Der könig⸗ 
lichen Landtafel, des oberften Münzmeiſters wie des Landesunter- 
kämmerers fi dem feiten Willen des Königs gebeugt, dieſe 
Amter, die er als die feinen erklärte, zu verleihen, wem er 
wolle). Er Hatte Beſchlüſſe gefaßt hinfichtlih der Ausrottung 
des Räuber: und Vagabundenweſens im Lande, betreffd der Bes 
haufung von Landfremden und Landverderbern, der Beflerung 
der Münze ujw. Namentlich letzteres tat not. 

Die Münzlalamität in Böhmen ftand in natürlihem Bus 
fammenhang mit der immer wieder ſehr ungünſtigen Lage des 
einft fo blühenden Bergbaues. Die Bemühungen Kaiſer Sigmunds, 
durch die Zurückberufung der deutichen Bergleute nach Kutten- 
berg der verarmten Stadt und den Finanzen des Neiched aufs 
zubelfen, war ohne durchgreifenden Erfolg geblieben. Der Kaifer 
ftarb zu raſch dahin, die Lage in Böhmen bfieb zu unficher, der 
gute Wille der jeßigen Kuttenberger, mit den alten Befikern 
Häufer und Grunditüde zu teilen, fand fi fo felten, daß ſich 
jeder der Geflüchteten mit Recht bedachte und, mer nur einigers 
maßen wieder eine Erxiftenz begründet hatte, die Rückkehr in bie 
alte böhmiſche Heimat unterließ. Auch war ed ja mit der 
Wiedereinwanderung allein nicht getan. Viele Schächte waren 
verfallen oder ertrunfen, andere durch Not- und Raubbau vers 
dorben. Hier galt e8 zu reinigen und zu entwäſſern, neue Stollen 
zu treiben, e8 waren tüchtige und felbftlofe Beamte zu gewinnen, 
die Arbeiterfchaft mußte man wieder ſammeln oder fie vielmehr 
teild glei) mitbringen und teil® neu bilden und erziehen, dazu 
die Verbindungen mit Nähe und Herne wieder anfnüpfen uſw. 
Wer hier etwas Nechted jchaffen wollte, mußte Kapital, Wiſſen, 
Kraft und Einfluß in hohem Maße befiten und gebrauden. 
Beides jtand den wenigiten zur Verfügung. 

Aus ähnlicher Urſache blieben auch die Bemühungen der Könige 
Ladislaw und Georg um die Wiederaufrihtung Kuttenbergs 
und die Wiederbelebung des Bergbaues in Böhmen zumeift er- 
folglo8. Da die alten Bergleute nicht in größerer Anzahl zurüd- 


1) Archiv decky V, 425. 
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gefehrt waren, erließ König Ladislaw am 7. Mai 1455 einen den 
jebigen Inhabern günftigeren Vergleich, um wenigftens fie 
leiftungsfähiger zu machen !). König Georg ſuchte dann den 
Betrieb durch verſchiedene Mittel, namentlid die Ausgeftaltung 
ber Bergordnungen, emporzubringen ?).. Die in der Tat eifrige 
Fürſorge, die König Wladislaw vor allem wieder Suttenberg 
zuteil werden ließ, wurde ſchon dadurch illuſoriſch, daß des 
Königs Streben doch vom Anfang bis zu Ende darauf hinaus- 
tief, jo raſch und fo viel als möglich von den Werfen Nuben 
zu ziehen. Das machte alle Mühe erfolglos. Wurde doch eine Vor⸗ 
ftellung der Beamten (1476), der König möchte auf die Kutten⸗ 
berger Erträgniffe zunächſt feine Zahlungen mehr anmweifen, da 
fie niht mehr genügen könnten, damit beantwortet, daß 
nun durch zwei Sabre hindurch der König mit dem Suttenberger 
Amte überhaupt nur verfehrte, wenn er wieder Geld brauchte. 

Zu all dem Unheil, das die langwährenden Kriege und 
inneren Unruben in Produktion und Verkehr und den wirtfchafts 
fihen Verhältniſſen Böhmens überhaupt angerichtet hatten, kam 
fo au) der Mangel an Edelmetall, ja bald aud an gemünztem 
Geld ſelbſt. Schon die einfeitigen Hufittenheller mit dem 
böhmischen Löwen (neben jenen König Sigmunds mit der Krone) 
waren ganz geringhaltig, öfter fogar nur aus Supfer. Sie 
galten aber dabei immer noch weit mehr als die „ſchwarze“ Münze 
(de8 Grafen von Hals, Herzog Ludwigs von Bayern, aud) bald 
des Kaiſers Friedrih und Königs Georg felbft), die das Land 
überflutete, weil in Böhmen nahezu 40 Sabre keine Groſchen 
mehr geprägt worden waren und der König ſelbſt (mit ben 
16000 ft., die er aus der Hölzlerſchen Schuld erhielt) fie in 
Kurs brachte 2). Auch was der König dann dagegen tat, war 
ungenügend. In ben lagen ded Herrenbundes vom 25. Sep: 
tember 1465 heißt e8, alle im Lande fei teurer geworden, weil 
die Münze nichts tauge und niemand fie nehmen wolle. Der 
König wies dagegen auf die bereits getroffenen Maßnahmen hin 

1) Bgl. Sternberg, Urk.⸗Buch n. 80. 


2) Ebd. n. 107. 
3) Bgl. oben ©. 498. 
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und kümmerte fi) auch ferner: am 27. Yebruar 1467 wurde 
die alte Verordnung wegen Ausprägung der Münze mit genügendem 
Korn erneuert. Aber unmittelbar darauf brach der neue große 
Bürgerkrieg aus, und ob auch der König nochmald 1469 umd 
wieder 1471 der Münze feine Aufmerkſamkeit zumandte !) und 
die Stände auch feinen Nachfolger immer wieder gemahnt hatten. 
fo war von einer entjpreddenden Ordnung derielben bis jet 
feine Rebe. König Wladislaw hatte jich begnügen müſſen, 1472 
und 1473 Heller in Menge zu prägen, Da großer Mangel 
daran war. Im Sabre 1483 begann er die Ausprägung von 
Weißpfennigen (1 = 2 Heller), deren Sieben auf einen Groſchen 
gingen, und jet auf dem Kuttenberger Landtage ward beftimmt, 
daß niemand alte gute Groſchen auflaufen und umjchmelzen dürfe 
und man allgemein den ungariſchen Gulden um 27, den rheinifchen 
um 20 böhmifche Grofchen geben müſſe 2). Dies ward auf dem 
nachfolgenden St. Wenzeldlandstage 1485 dahin abgeändert, daß 
der ungarifche Gulden 29, der rheinifche 214 böhmiſche Groſchen 
gelten jollten; die Weißpfennige und Heller wurden für die in 
den böhmischen Städten übliche Scheidemünze erflärt, Dagegen 
das Glater Geld fofort, das Görlitzer mit Galli 1486 in 
Böhmen verboten 3). Schon jebt regte ſich aud die Erkenntnis, 
daß ohne ein Einvernehmen mit König Matthias betreff3 der 
in den Nebenlanden gangbaren und zu prägenden Münzjorten 
Böhmen und die Nebenlande vor neuem wirtichaftlihem Nach» 
teil nicht zu bewahren feien, ein Grund mehr, die fo lange feind- 
lien Herrſcher zur friedlichen Ordnung ihr nachbarlichen Be— 
ziehungen anzufpornen. 

Inmitten vielfältiger Fürſorge für die öffentlichen Anliegen, 
angeficht3 der Yustragung alter Streitſachen und der Konfolidies 
rung aller Stände war wieder der Bauernitand leer ausgegangen. 
Für ihn fand fich fein Fürſprecher, ja feine Lage ward noch uns 


1) Bol. Font. r. Austr. XX, 428, n. 876. Archiv &esky IV, 437, 
444. Emler, Reliquise tabul, terrae II, 355. Sternberg, Url 
Bud n. 85. 

2) Archiv desky, V,-423. 

3) Archiv deskf, 1V, 516. 
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fiherer al8 früher, und was allen anderen zum Vorteile ge⸗ 
reichte, daS gedieh ihm zum Schaden. Schon unter den Be- 
ſchlüſſen des Deutſchbroder Tages (1472) befand fi) der Satz, 
daß während der zwiſchen der ungarifchen und polnifchen Partei 
in Böhmen andauernden Waffenruhe niemand den Untertan 
oder Dienjtboten eined anderen bei ſich aufnehmen oder behalten 
dürfe, was dann die Breslauer Friedensurkunde (8. Dez. 1474) 
wiederholte. Sowie ſich ſolche Gebote durch den großen Mangel 
an Arbeitskräften und das allgemeine Intereſſe, das die Rechts⸗ 
ſphäre jedes Beſitzenden zu achten gebot, motivieren ließen, ſo 
diente einem ähnlichen gegen die Freizügigkeit der Bauern ge⸗ 
richteten Beſchluß des St. Wenzelslandtages von 1479 die Rück⸗ 
fit auf die öffentliche Nuhe und Ordnung zur Rechtfertigung. 
Um nämlich das Land von ftreifendem Gefindel zu befreien, 
ward befohlen, daß jeder, der fi) nicht binnen vierzehn Tagen 
einem Herrn verdingt habe, als Übeltäter angefehen werden 
folle; zugleih wurde den Bauern die freie Jagd auf ihren 
Gründen unterfagt und die Freizügigkeit dahin fixiert, daß nur 
jener, der einen anderen Kolonen an feiner Statt dem Herrn 
zuführt und von ihm den Entlafjungsbrief erhalten hat, feinen 
Wohnſitz aufgeben dürfe. Ein Beichluß des Landredhte vom 
14. März 1487 wiederholte dann nochmals kurz und bündig, 
daß jedermann Untertanen und entlaufenes Gefinde des anderen 
beraußzugeben habe an ihren Herrn; wer died nicht tue und 
folde Leute bei fich behalte oder anderswohin ſchicke, jolle, ob 
er nun Herr, Ritter oder Bürger fei, mit 10 bis 20 Marl 
Silbers büßen !), Eine gleiche Beitimmung ward auch unter 
die Beichlüffe des nachfolgenden SHerbitlandtages aufgenommen 
(1. Oft. 1487) ?) und bald in Böhmen allgemein befolgt. Die 
Prager, die erft widerftrebt hatten, gaben bald genug (wohl ge⸗ 
fegentlih der Austragung ihrer Streitjache mit dem König) das 
Verſprechen, in Streitfachen, welche Gefinde und flüchtige Leute 
beträfen, vor dem Landrecht Rede ftehen zu wollen. Sie und 


1) Archiv lesky, V, 432. 
2) Ebd. IV, 522. 
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die anderen erlangten dafür die Zuftimmung der Herren und 
Nitter, daß von nun an ihre Saufleute und Krämer denfelben 
Abgaben an die Kommume von VBerdienft und Ware unterliegen 
follten wie die Handwerker, gewiß ein bedenkliches Gefchenf. 
Dazu war dem Bauer das Recht zu jagen, und überhaupt 
der Befib der dazu gehörigen Geräte und Waffen neuerdings 
unterjagt worden }). 

Während die böhmischen Bauern nicht einmal an den Stadt⸗ 
bürgern einen Rückhalt fanden, widerftanden in Mähren bie 
edleren, weiterblidenden Männer aller drei Stände ähnlicher 
Berlodung, den vierten Stand zu bebrüden, jo vielfach auch in 
der Markgraffchaft die Gelegenheit dazu vorhanden war. Am 
21. DM. 1486 beichloß der Landtag der Markgrafſchaft, Die 
Entlofjung aus dem Gutöverbande, wenn auch unter gewiſſen 
und teilweije läftigen Bedingungen, auch Binfort allgemein zu 
gewähren ?). 

Die Annäherung zwifchen den beiden Königen von Böhmen, 
die in der Mitte der achtziger Jahre immer deutlicher hervor⸗ 
trat, war weſentlich das Wert der weitfchauenden ungariſchen 
Politik. Der alte, immer wieder überbrüdte Gegenſatz zwiſchen 
Kaiſer Triedrih und König Matthias, zum Teil geradezu in der 
fo gänzlich ungleichartigen perfönlichen Art beider Herrſcher mit- 
begründet, hatte endlich aufs neue zum offenen Kriege geführt, 
als der Kaiſer dem zu ihm mit einem großen Schatze geflüdhteten 
Erzbiſchofe Johannes (Bedenfloer aus Schlefien) von Gran, einft 
der Sünftling, nun Hauptgegner des Königs Matthiad, das 
Erzbistum Salzburg verjchaffte und der König rüdfichtslod an 
die Wegnahme der Befitungen der Salzburger Kirche fchritt, 
die innerhalb der öfterreichifchen Herzogtümer gelegen waren 


1) Die Beſchlüſſe des Landtages v. 1. Oft. 1487 im Archiv deskf, 
IV, 520—523. Palackys Argumentation (Gef. v. Böhmen V, 1, 299), 
baß bie Leibeigenfchaft der Bauern in Böhmen weſentlich durch bie rezi- 
pierten deutſchen Stabtrechte verichulbet fei, beweiſt neuerdings, daß ex von 
der einſt in Böhmen fo weit verbreiteten Unfreiheit und ben älteren 
ſozialen Berhältnifien Böhmens keine rechte Borftellung Batte. 

2) Nah dem Tobitſchauer Buche. Bgl. ebd. 110—112. 
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(1483) !). Die gefchloffene Macht der Ungarn war dem Raifer 
auch diesmal überlegen; in Steiermarf, Kärnten, namentlich aber 
in Niederöſterreich, das zum Hauptichauplaße des Krieges geworden 
war, machte der Korvine raſch große Fortſchritte. Bald war 
auch Wien bedroht, und im Juni 1485 fiel diefer jo wichtige 
Platz den Feinden in die Hände ?). Da erhob fidh der Kaiſer 
jelbft zur Fahrt ins Reich, um Hilfe gegen die Bedränger der 
SHauslande zu fchaffen und einen alten Plan zu verwirklichen, 
der Dfterreih und Deutfchland die Nettung aus ber gegen« 
wärtigen Notlage bringen follte, ohne den Reichsftänden zu 
große Opfer zuzumuten: des Kaiſers einziger Sohn, feit 1477 
Gemahl der Erbherrin der reihen, mächtigen burgundifchen 
Bande, jollte zum römifchen Könige und Nachfolger feines Vaters 
auf dem deutfchen Throne erwählt werden und dann mit ganzer 
Macht Ungarn und Türken vom Reiche abwehren ’). Sn der 
Tat erreichte der Kaifer, von dem Aurfürften Hermann von 
Köln und feinem Sohne felbft nachdrücklich unterftügt, feine 
Abfiht: am 16. Febr. 1486 wurde Marimilian „einftimmig“ 
zum römiſchen König gewählt. Uber die Einmütigfeit der 
Wähler bezog fi nicht auch auf die böhmiſche Kur: vielmehr 
nahmen weder König Wladislam noch Matthias von Ungarn an der 
Wahl teil, ja fie waren beide zu derfelben gar nicht eingeladen. 

Die Kurfürften entfchuldigten fich Hinterher bei König Wla⸗ 


1) Dazu und zum Nachfolg. vgl. meine Deutfche Reichsgeſch. II, 
726 ff., wo aud die fonftige Literatur verzeichnet und verwertet if. Bgl. 
auch 3. G. Droyfen, Geld. d. preuß. Bolitit II?, 1, 338ff. H. Uls 
mann, Kaifer Marimilian I, I. Stuttgart 1888, 3ff. Huber, Ge 
ſchichte Oſterreichs III, 262 ff, 291 ff. Grünhagen, Geſch. Schleſiens I, 
360ff. Caro, Geſch. Polens V (), 5388 ff. 

2) Bgl. K. Schober, Die Eroberung Niederöſterreichs durch Matthias 
Cowinus in ben Jahren 1482—1490; BI. bes Ber. für Landeskunde 
Rieberöfterreihe XIU. 

3) Bgl. meine Auffäße „Zur beutfchen Königewahl Marimilians I.“ 
in Anh. f. öftere. Geſch. XXVI (1890) 560 ff. und „Nochmals die Wahl 
Marimilians I. zum deutſchen König”, Hiftor. Vierteljahrfch. 1901, 4. Heft, 
©. 458, wo auch die Anfhauungen H. Ulmanns (vgl. Forſch. z. deutſch. 
Geſch. 22, 133 ff., und Hiftor. Zeitfähr. NR. F. Bd. 84, 410 ff.) widerlegt 
und abgewiefen find. 
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dislaw damit, daß die Wahl Marimiliand auf dem Frankfurter 
Tage eigentlich nicht beabfichtigt gewefen fei; im Laufe ber 
Verhandlungen über die Reichsgeſchäfte feien fie zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe gefommen, den Erzherzog zu erheben, und hätten es auch 
getan; es fei Feine Beit mehr geweſen, den König einzuladen. 
Died war, da ja der alte Kaifer die Wahl lange vorbereitet 
hatte und die Sache ſchon Anfang Januar 1486 feft befchloffen 
war, fo fiher unwahr, als der Grund der Ausſchließung 
Böhmen? anderdwo lag. Vor allem gab es zurzeit zwei ges 
frönte, belehnte und anerfannte Könige von Böhmen. Sollte 
man fie nun beide zur Ausübung der Kur einladen oder nur 
den Inhaber des Hauptlandes? Wie fiand es mit der Aus- 
übung ihres Stimmrechte? Und war e8 nicht dem Kaiſer 
unerträglich, den Ungar bei der Wahl zu Haben, ihn, gegen 
defien harte Feindſchaft eigentlich die ganze Aktion zielte und 
der alles aufbieten mußte, um fie zu Hindern oder doch emp⸗ 
findlih zu ftören? Den Böhmen allein zu berufen, mochte 
aber den Kurfürften bedenklich erfcheinen, weil er eben nicht der 
einzige Inhaber der Kur war, vielleiht auch, weil fie troß 
allem den Ungar nicht auch in diefer Sache herausfordern wollten. 

Anderes erleichterte wohl den Kurfürften ſolchen Beſchluß. 
König Wladislam war mit Kurbrandenburg wegen feiner alten 
Heiratsgeſchichte und infolgedeffen auch mit Sachſen nichts 
weniger als in intimen Berhältniffen. Sein Unfehen wog 
überhaupt nirgends ſchwer: um fo eher konnte man e8 in Frank⸗ 
furt durchfeßen, auch ihn bei der Wahl zu übergehen. 

Der König nahm die Nichteinladung aber fehr übel, und 
noch mehr zürnten die böhmifchen Barone über die Mißachtung 
der Srone. Gleiche Meldungen kamen nad) Prag über Die Ge⸗ 
finnung des Ungarkönigs. Als daher König Matthias gleich 
für Die nächſte Beit (Mär, bit Mai 1486) eine perjönliche 
Zuſammenkunft beider Könige in Iglau vorſchlug, ſich Über ge 
meinfame Abwehr der ihnen angetanen Unbill zu beraten, war 
man böhmiſcherſeits bereit. 

Die Yürftenbegegnung fand wegen Erfrantung des Ungars 
königs erft im September (1.—10.) ftatt und verlief, foweit 


König Wladislaw zur Wahl Mar I. nicht eingeladen. Tag zu Iglau. 719 


man fehen kann, durchaus nad) dem Wunſche des Königs 
Matthias: König Wladislaw verband fi mit ihm auf das 
innigite und war ihm namentlich in feinen großen Plänen einer 
Demütigung und Erniedrigung de3 Haufe Habsburg, an der 
neben Ungarn und Böhmen auch Polen, Frankreich und die 
oberitalienifhen Mächte teilnehmen follten, zu Willen. Uber 
diefe Koalition kam nicht zuftande, obwohl fie König Matthias 
eifrigft betrieb und wenigftend Frankreich anfänglid (wegen der 
burgundifchen Dinge) gern zuſtimmte. Dem Ungarklönige er- 
wuchſen bald zufolge der rüdfichtslofen Schärfe und Energie, 
die er auch bei der Behandlung der eigenen Untertanen zeigte, 
neue Schwierigkeiten im eigenen Lande, und das Weich ftand, 
wie es ſchien, fefter al3 je zu dem Kaiſer. Deshalb unterblieh 
auch jede Aktion König Wladislaws gegen dad Neid. Er be- 
gnügte fi, im Frühjahre 1487 wegen Verletzung feiner Ge⸗ 
rechtfame bei den Aurfürften Broteft zu erheben und für 
den Wiederholungsfal Gewalt anzudroben, während König 
Matthias in der Teindichaft gegen dad Haus Habsburg ver: 
barrte. 

Troßdem gewann der Iglauer Yürftentag für Böhmen Bes 
deutung in mehr als einer Hinfiht. Zum Zwecke geregelten 
Geſchäftsverlehrs verſprach König Matthiad zudorfommend, Hin» 
fort in Mähren, Schlefien und in den Laufiten nad) „demjelben 
Gewicht, Gehalt und Schnitt“ münzen zu laffen, wie ed in 
Böhmen geſchah; er ftimmte fogar der Einrichtung einer beider: 
feitigen Kontrolle zu. Um den Baronen, die er wohl raſch als 
den maßgebenden Faktor in Böhmen erfennen mochte, gefällig 
zu fein, war er bereit, Binfidhtlih der Entlafjung von Unter- 
tanen aus den Nebenländern nad) Böhmen diefelben Grundfäge 
gelten zu laſſen, welche jene in Böhmen fefthielten. Die Mährer 
jelbft mußten, wie erwähnt, ſolch verderbliches Beginnen abwehren. 
Bisher hatte die Kurie Wladislaw ftet3 nur als den „Ülteften“ 
des Königs von Polen gelten lafjen. Als aber jebt, nad) dem 
Iglauer Tage, König Matthias, der bisher in Nom die An⸗ 
erfennung Wladislaws verhindert hatte, allen Widerſpruch auf⸗ 
gab, ja feine Bitten mit denen des Prager und Kralauer Hofes 
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vereinigte, zögerte Papft Innozenz VIIL nicht länger, Wladislaw 
formell al8 König von Böhmen anzuerkennen. 

Zur Zeit, al8 dies gefhah (Juni 1487), war jedoch das 
Verhältnis beider Könige zueinander bereit$ wieder weit 
weniger freundſchaftlich. Der Ungarkönig war auch in feiner 
zweiten Ehe mit Beatriz von Neapel kinderlos geblieben, hatte 
aber einen unehelihen Sohn Johann, dem er in der legten 
Zeit feined Lebens nah Möglichkeit Herrſchaften und Fürſten⸗ 
tümer zuzumenden bemüht war. Unter anderen war aud 
Biltorin von PBodiebrad von Matthias vermocht worden (1485), das 
nad vielfältigen Streitigfeiten mit feinen Brüdern ihm zu- 
gefallene Herzogtum Troppau gegen reichen Belit in Kroatien 
Aabzutreten. Als Biktorin aber bereit3 nad Kroatien abgegangen 
war, fam es zu Streitigkeiten, fei es, weil die Brüder des 
Herzogs den Handel mißbilligten, fei e8 wegen ungehöriger Aus» 
führung des Vertrages, und zur Beit, da das Reich enblich mit 
Entſchiedenheit für feine verheerten und entfremdeten Oftgebiete 
einzutreten jchien und Herzog Albrecht von Sachſen zum Yelb- 
bern gegen Ungarn beftellt ward (Frühj. 1487), flanden bie 
Bodiebrader gleih den anderen durch die Bergrößerungdgelüfte 
des Königs Matthias bedrohten ſchleſiſchen Herzögen (Sohamm 
von Sagan, Konrad von DIE, dem von Oppeln) mit Brandens 
burg, Sachſen und dem Herzoge von Burgund in einer feind- 
fihen Reihe gegen Matthias. 

Damit begann eine fchlimme Zeit für König Wladislam, 
‘der weder feiner Bundespflicht gegen Ungarn zu entjprechen, 
noch entichieden den engeren böhmifchen Intereſſen und dem 
Rufe des Kaifers, die ihm auf die Seite der Gegner des Kor: 
vinen zu treten geboten, nachzugehen wagte. Ihn traf auch, obwohl 
er unummunden feine Obnmadt eingeftanden hatte, der ganze 
Unmut des Corvinen, als das Mei im Kriege gegen ihn 
nichts ausgerichtet und einen GStillftand angenommen hatte und 
die fchlefifhen Herzoge troß des kriegeriſchen Buzuges, deſſen 
fie fi aus Böhmen zu erfreuen Hatten und der freilich matten 
Unterftügung ſeitens des brandenburgifchen und ſächſiſchen Kur⸗ 
fürften nadeinander den Ungarn unterlegen waren. Der Ungar⸗ 
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könig war ein geſchickter Spieler, der Wladislaw außerordentlich 
empfindlich zu treffen verſtand. Er ſtrafte die ſchleſiſchen Her⸗ 
zoge nach Belieben und rückſichtslos je nach dem Grade ihrer 
Schuld, ließ ſich von Heinrich dem Jüngeren von Podiebrad 
Stadt und Herrſchaft Podiebrad in Böhmen mit der Burg Ko⸗ 
ftomlat in der Nähe davon abtreten, mit der Verpflichtung, fie 
ihm jein Leben lang offenzubalten und überhaupt feiner als 
Untertan gemärtig zu fein. War da8 nicht der erſte entſchei⸗ 
dende Schritt über den Brünn -Oflmüber Frieden hinaus zur 
Dffupation des böhmischen Hauptlandes ? 

Wirklich) verbreitete fi) das Gerücht, König Matthias wolle 
in Böhmen feinen Sohn als König inftallieren. König Wla⸗ 
dislaw geriet darüber fo jehr in Sorge, dab er fih an das 
Reich und die befreundeten Nachbarfürſten um Hilfe wandte umd 
jefbft zugleich mit feinem Vater zu rüften begann. In Deutſch⸗ 
fand, wo jebt der junge römiſche König entichiedener herbortrat, 
machte ſich endlich eine Friegerifhe Stimmung gegen Ungarn be⸗ 
merfbar (1489), und es ermutigte die Gegner des Korvinen 
nit wenig, daß ſtets neue Nachrichten über deſſen fehr un- 
günftigen Gefundheitözuftand einlangten. 

Es kam aud zu feinen neuen Kämpfen mehr. Der gewaltige 
Korvine ftarb ſchon am 6. April 1490 zu Wien, daß er zur 
Hauptftadt feined aus dem ungarifchen Ländergebiete und aus 
deutfchen und ſlawiſchen Zerritorien gebildeten großen Oſt⸗ 
reiches gemadt hatte. 
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Wladislaw II. als König von Ungarn und Böh- 
men. Die Wiedererneuerung des Ständeftreites in 
Böhmen (1490 - 1516/17). 





Matthias Korvinus war unftreitig der bedeutenbfte Herr- 
jeher feiner Zeit, überhaupt einer der genialften Männer, bie 
je die Krone getragen. Als Iüngling zum König über ein 
tiefzerrüttetes Land berufen, mehr das Werkzeug als ber 
Führer der nationalen Partei, war er in fürzefter Zeit zum 
jelbftbewußten Mann und gebietenden Träger ber Krone ges 
worden, den über alle Mängel der Erziehung und Bildung, 
über die Schwächen und Fährlichkeiten feiner Stellung bin- 
aus eine wahrhaft glänzende Begabung emportrug Daß 
Matthias ein Emportömmling, fein legitimer Herricher war, 
warb ihm bloß ein Zitel mehr, um auch dort, wo allein 
überlieferter Anfpruch und feſtes Herkommen Anfehen verliehen, 
rũckſichtslos durchzugreifen. Er jchuf die Finanz» und Heeres» 
verfaffung Ungarn® vom Grunde aus um, er traf in ben 
übrigen Zweigen der Verwaltung die wichtigiten Verbefferungen 
und legte insbefondere auch den Grund zur bleibenden Zen- 
tralverwaltung bes viel geteilten Schlefien. Seine Schuld 
war es nicht, daß in Ungarn, wo zunädft der moderne Staat 
durch jein Verdienft Wurzel faßte, eine nachkommende Gene- 
ration das Gefchaffene in geradezu felbftmörberifcher Weife 
zeritörte und bie Ideen des großen Walachenſohnes ihrer 
vollen Verwirklichung noch harren bis heutzutage. 
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Der Streit zwiſchen Mattbiad und dem Kaiſer um bie 
ungarifhe Krone war (1462, 1463) in ber Weife beendet 
worden, daß fich in Nachahmung des ‘Doppellönigtums, das 
wiederholt in Ungarn zur Arpabenzeit beftanden, beide als 
Könige anerkannten, daß der Kaiſer in folder Eigenjchaft 
Matthias aboptierte und als der Vater ihm, „dem ungarifchen 
Sohne”, die Regierung des Königreiches übertrug. Es war 
bei Feſthaltung ſolcher Fiktion felbitverftändlih, wurde aber 
auch ausbrüdlich beftimmt, daß im Falle des jöhnelojen Todes 
des ungarijchen Königs fein Neid an den Vater, alfo den 
Kaifer, refpektive an deſſen überlebende Söhne, im vorliegen- 
den Falle an den Erzherzog Marimilian, römifchen König, 
fallen ſollte. Da die ungarifchen Stände wie auch ber päpit- 
lide Stuhl den Vertrag beftätigt Hatten, durfte fich nach 
Matthias’ Hingang König Marimilian als Erbe des ungarijchen 
Reiches betrachten ). 

Die Habsburger gingen auch alsbald daran, die an 
Matthias verlorenen Zeile ihrer Hauslande mit Güte und 
Gewalt wieder zu gewinnen und ihre Anfprüche bei den un- 
gariichen Ständen ſelbſt, ja auch in den böhmifchen Neben- 
landen zur Geltung zu bringen. 

Aber weniger noch als zu irgend anderer Zeit genügte 
im Zeitalter Macchiavellis zur Erlangung von Königskronen 
der Buchſtabe von Geſetz und Vertrag Allzulange waren 
„Vater“ und „Sohn“, die beiden Könige von Ungarn, gegens 
einander in den Waffen geweſen. Wie unter dem Drucke 
übermächtiger Naturgewalt, zum Zeil unter dem Jubel ber 
Bevölkerung gingen bie üfterreichifchen Eroberungen, bie jo 
viel geloftet, den Ungarn wieder verloren (1490). Zu viel 
war auch von König Matthias gegen das Necht der Habs- 
burger für die Erhebung des eigenen Sohnes geſchehen — 
nur fein plößlicher Tod Hatte ihn abgehalten, Johann in Bres⸗ 


1) Bgl. Deutfche Reichsgeſch. J, 389. Meine Ofterreidifche Reichs: 
gefhichte, 2. Aufl, Prag 1904, 191. Die Urk. gebrudt bei St. Katona 
XIV, 586ff. und Aug. Theiner, Mon. Hung. II, 392. Vgl. oben 
©. 584. 
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anerkennen zu laffen —, um jebt wie früher in Ungarn in 
weiteren Kreifen befondere Hinneigung zu Oſterreich erftehen 
zu laffen. 


Um fo haltbarer erwiefen fich dagegen die Bande, welche 
ſich zufolge der Verbindung Mährens, Schlefiend und ber 
Laufigen mit Ungarn vielfach zwifchen ben ungariichen und 
böhmiſchen Großen gelnüpft Hatten. Trotz der Größe ihres 
Baterlandes und des Ruhmes des Königs waren bie ftolzen 
Magnaten dem gewaltigen Könige, der jo machtvoll gebot, 
lohnte und ftrafte, der unabläffig neue ſchwere Opfer für feine 
Herrihfucht forderte, innerlich abgeneigt geblieben. Sie alle, 
auch die Matthias mit Treue und zu hohem Gewinn gedient 
hatten, blickten jegt mit Sehnfucht nach Böhmen Hin, wo ein 
ſchwacher, gutmütiger Fürſt feinen Großen mehr das ges 
fügige Werkzeug als zum Maß und Hemmnis für die eigene 
Herrſchſucht geworden war. Auch fie wünfchten fich einen 
König, den „fie am Schopfe balten könnten“, und ba bie 
mährifchen Herren, begierig aus ihrer ‘Doppelftellung zwijchen 
den beiden Kronen herauszukommen, fich gern zu Bermittlern 
machten, jo ward man verhältnismäßig leicht und raſch einig. 
Auch die Legitimität, die Abftammung König Wlabislaws von 
einer Tochter König Albrechts IL, war natürlich der Sache 
förderlich, wenn fie auch nicht die Entſcheidung gab. 

So ward König Wladislaw II. von Böhmen König in 
Ungern. Die Welt ſah das Schaufpiel, daß ein Fürft in 
gefährlicher Zeit nicht ob feiner Tugenden, fondern in erfter 
Reihe wegen feiner Fehler zum Herrſcher über ein großes 
Reich berufen wurde (15. Juni 1490) und er felbit „hin⸗ 
wiederum nicht die moralifche Kraft befaß, einen Thron zu 
verſchmähen, ven er ohne Betrug weder gewinnen noch behaupten 
fonnte” 1). Und doch ſprachen nicht allein die Berhältniffe 
Böhmens und Ungarns, die Rechte und Drohungen der Habs- 
burger gegen einen ſolchen Plan. Der eigene Vater, König 


1) Palacky, Geh. von Böhmen V, 1, 344. 
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Rafimir, die ehrgeizige Mutter fahen ven Erftgeborenen nach 
ben Proben von Herrichergefchid, die er in Böhmen gegeben, 
für völlig ungeeignet an. Sie gingen, als Wladislaw fich 
ihren Mahnungen eigenfinnig verichloß, wohl vor allem von 
dem bunflen Empfinden geleitet, daß er aus ben engen, un- 
heimlichen Verbältnifien in Böhmen hinaustrachten folle, jo weit: 
gegen ihn ihren jüngeren Sohn Johann Albrecht bei der Be⸗ 
werbung um bie ungarifche Krone direlt zu unterftügen. 

Um fo weniger ließen ihm die Magnaten etwas von ihren 
Forderungen nad: Wladislaw mußte nicht bloß im üblicher 
Weife zufagen (31. Yuli 1490), alle Bewohner des König- 
reiches bei ihren Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten zu 
belaffen, ſondern ſich auch zur Wieberberftellung der von 
König Matthias befeitigten oder geänderten öffentlichen Ein- 
richtungen verpflichten; er verjprach ebenfo, alles zurüdzuftellen, 
was Matthias nicht auf dem Wege des Nechtes erworben 
babe, nie eine Reichsſteuer zu einem Gulden zu verlangen, 
iondern fih mit den gewöhnlichen Einkünften der Krone zu 
begnügen, dagegen alle Schulden der Krone, namentlich bie 
Rückſtände an die in Schlefien ftehenden Söldner, zu begleichen, 
bie Reichskleinodien nicht felbft, fondern durch die Barone 
verwahren zu laffen, die Münze nur nad dem Rate der 
Großen zu beftellen, überhaupt das Land mit Einheimifchen zu 
regieren und dabei nicht auf Auswärtige zu Hören, feine 
Nefidenz allein in Ungarn zu nehmen uſw. 

Es iſt begreiflich, daß ſolche Zugeftändniffe Die Selbjtjucht 
der Großen unmiberftehlih lockte. Wenn deshalb auch 
Johann (Filipeg), Bifhof von Großwarbein, des verftorbenen 
Könige Kanzler und langjähriger Vertrauter, troßbem er einft 
eiblich verfprochen Hatte, für Johann Korvinus einzutreten, 
an der Berufung König Wladislaws nah Ungarn Anteil 
hatte, jo erwies er damit, daß feine Bedeutung als Staats- 
mann nicht Höher zu bewerten war, als jeine perjönliche 
Führung ). 

1) Palacky hat ihn, wie auch ſonſt leicht zu erweiſen ift, nach allen 
Seiten weitaus überjhätt. 
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Hielt man felbft am polnifchen Hofe Wladislaw für un⸗ 
geeignet zur Herrichaft auch über das wohlorganifierte, nahe⸗ 
zu abfolutiftifch verwaltete Ungarn des Korvinen, wem fonnte 
das kommende Unheil entgehen, als in Bälde das gefürchtete 
Heer verjchwand, die wohlgeorbnete Finanzwirtfchaft, Die 
ftramme Verwaltung, bie fichere Rechtspflege im Königreiche 
aus den Fugen wich, in Ungarn, das doch die feftern Ordnungen 
für feine Sicherheit im Inneren wie die Integrität nach 
außen fo notwendig hatte? Aber auch Wladislaws böhmifche 
und mähriſche Ratgeber find nicht frei von Schuld. Wohl 
kehrten jett die Laufigen, dann auch Schlefien und Mähren 
an bie Krone zurüd, obne daß eine materielle Leiftung von 
Böhmen geſchah oder vorerft auch nur befondere Abmachungen 
deswegen mit den ungarischen Ständen erfolgten. Durch bie 
Vereinigung des Königreiches mit Ungarn unter einem Haupt 
mußte auch die Verbindung mit dem beutjchen Reiche, die jeit 
alter im Lande vielfach übel empfunden wurde, noch weiter 
gelodert werden. Uber kam anderfeits Böhmen, da ja der 
König ftändig in Ungarn feinen Sig hatte, nit in Gefahr, 
zum Nebenlande von Ungarn zu werden? Konnten baraus 
nicht für das Land Verbältniffe erwachſen, bie weit läftiger 
als die längſt nur noch loſe Zugebörigkeit zum deutſchen 
Neiche, die übrigens rechtlich nach wie vor weiter befteben blieb ? 
Im Intereffe der böhmijchen Barone lag e8 freilih, daß fie, 
bon nun an ber Gegenwart und jeder Aufficht des föniglichen 
Hofes entrüdt, erjt recht die volle Negierungsgewalt in bie 
Hände befamen und ihre Selbftfucht noch weiteren Spielraum 
gewann als bisher. Aber die große Maffe der Bevölkerung 
Böhmens, die Bauern und Städter, follten die Veränderung 
nur zu bald zu ihrem Schaden empfinden. 

Bei alledem waren bie Anfänge der Herrſchaft König 
Wladislaws über Ungarn nicht fo unglüdlih. Es gelang dem 
Eifer und Gefchide der ungarifchen Barone verhältnismäßig 
leicht, die Kandidatur des Herzogs Johann Korvinus zu be= 
feitigen und auch die Intriguen der Königin-Witwe Beatrix, 
die auf VBermählung mit Wladislaw gerechnet Hatte, unfchäblich 
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zu machen. Johann Albrecht von Polen, ver ſich auf feine 
Erbanfprüche nach dem Großvater Albrecht IL, die feine Mutter 
auf ihn übertragen hätte, berief, wollte lange nicht direkt feindlich 
gegen feinen Bruder und deſſen Lande auftreten. Maximilian 
von Ofterreich aber war das ganze Jahr 1490 mit der Befik- 
ergreifung Nieberöfterreich8 ſowie der inneröfterreichifcehen Städte 
und Burgen, bie in ungarifchen Händen lagen, beichäftigt und 
auch durch Geldmangel an rafchen und umfafjenden Rüftungen 
zur gewaltfamen Invafion des Königreiches gehindert. So 
gewann König Wladislaw Zeit, fich allentbalben in Ungarn 
anerfennen zu laffen und Borlehrungen gegen auswärtigen 
Angriff zu treffen, wofür er ſich auch die Unterftügung ber 
böhmijchen Stände erbat. Aber der Landtag zu Benejchau 
(Februar 1491), der über das enge Bündnis mit Ungarn und 
gemeinfame Abwehr aller Gegner, der Türken wie Kaiſer 
Marimilians und bes deutſchen Reiches, beriet, bewilligte 
Tchließlich nur eine einmalige Steuer zu einem Groſchen von 
jedem Faß Bier und erkannte die allgemeine Kriegsbereitichaft 
für genügend, falls die Krone felbft von irgend jemand feindlich 
überzogen würde. Freundliche Verfiherungen Kaifer Friedrichs 
an die Roſenberge und andere böhmiſche Barone genügten 
dann, um Böhmen in Ruhe zu Halten, ob auch der König 
durh die Aufnahme des Löwlerbundes in feinen Schuß ') 
Bayern zu lähmen fuchte und einzelne Herren und Ritter auf 
des Könige Erfuchen bin nach Ungarn zogen: von feinen 
böhmifchen Untertanen ward fo der neue Ungarfönig gleich bei 
feinem erjten Waffengange gründlih im Stiche gelaffen. Da⸗ 
gegen erlangten bie oberften Landesbeamten und bie (je zwei) 
Herren und Ritter, die mit ihnen vom Könige beim Wegzuge 
nach Ungarn mit der Verweferjchaft betraut worden waren, 
jegt das volle Lönigliche Verfügungsrecht über alle Eintragungen 
in die Landtafel, wir wiffen nicht, ob als Lohn für größere 
Bereitwilligleit in Sachen der Kriegähilfe, oder weil fie dem 


1) Georg von Bayern-Lanbshut war mit König Marimilian verbilubet. 
Archiv desky V, 439, n. 40. 
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Könige die Notwendigleit folder erweiterter und außerorbent- 
liher Vollmacht nachwiejen ?). 

Trotzdem behauptete fich Wladislaw im Beſitze Ungarns, 
ba er bie reichen Mittel der Königin Beatrir zufolge eines 
neuen Eheverfprechens zur Verfügung hatte. Johann Albrecht 
wurde im Frieden von Kaſchau (20. Yebruar 1491) be 
wogen, gegen Zuficherung einiger Zeile Schlefiens auf feine 
Anfprüche auf die Nachfolge in Ungarn zu verzichten, und als 
er jpäter nochmals die Waffen erhob, geichlagen und gefangen 
(Sanuar 1492). Maximilian von Ofterreich drang wohl fiegreich 
in Ungarn vor, nahm Stuhlweißenburg und bedrohte Ofen 
Aber mitten im fiegreichen Vorbringen ging ihm ber Atem 
aus: feine Söldner meuterten, weil er fie nicht bezahlen 
fonnte, in feinem Rüden brobten Verwidelungen mit dem 
rückſichtslos aufftrebenden Herzog Albrecht von Bayern- München, 
Marimilians Schwager, und auch wieber mit Frankreich. Daher 
bot auch er die Hand zu frieblicher Verftändigung. Am 
7. November 1491 wurde zu Preßburg bie ideelle Verbindung 
auch des neuen ungarijchen mit dem öſterreichiſchen Herricher- 
baufe vereinbart. Kaiſer Friedrich nahm in feiner Eigenjchaft 
als König von Ungarn Wladislam an Sohnes Statt an und 
übertrug ihm die Negierung bed Königreiches; nach dem Er- 
löſchen des Mannsftammes Wladislaws follte fein (Adoptiv⸗) 
Bruder König Maximilian und deſſen Nachkommenſchaft bie 
ungariſche Krone erben. Die ungariſchen und kroatiſchen Stände 
gaben dazu ihre Zuſtimmung (7. März 1492) °). 

Raſch traten beide Fürften einander auch fonft politifch nahe. 
In den Jahren 1492 —1493 ftanden König Maximilian und 
Wladislaw in eifriger Unterhandlung betreffs der gemeinfamen 
Bekämpfung der Türken: der Raifer jollte an der Spite ber 
vereinigten Heere Deutjchlands, Böhmens und Ungarns bie 
Heerfahrt tun, der König inzwifchen von Deutichland aus bie 
friedliche Verwaltung ber brei Reiche führen. Aber der Ein- 

1) Erftereß glaubt Palacky V, 1, 852. Zur Gade ſ. Archiv 
&oskf V, 489-440, n. 41. 

2) Firnhaber im Arch. f. Kunde öfter. Gefh.- Quellen II, 469 ff. 
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bruch der Franzoſen in Italien (Auguft 1494) ftörte ſolche 
Pläne. Doch blieb das freundnachbarliche Verhältnis zwiſchen 
den Fürſten erhalten !), für den ſchwachen Wlabislam um jo 
mehr willlommen, als neue Weiterungen mit der Königin-Witwe, 
ber er auch jetzt das Eheverjprechen nicht einlöfte, ihn unangenehm 
befchäftigten. 

Böhmen erfreute fich in dieſen Jahren einer verhältnis- 
mäßigen Ruhe, ohne doch im Innern und nach außen wahr: 
baftig zu profperieren. Es gereichte dem Lande zu feiner Ehre, 
wenn bie Löwler, die von den Landesverweſern ftatt Hilfe nur 
Vermittelung in ihrem Streite mit Herzog Albrecht von Bayern 
erlangt Batten, den Bund mit Böhmen furzweg im Stiche 
ließen, und der König, ohne fih um bie böhmifchen Stände 
zu kümmern, Glogau und anderes an feinen Bruder Johann 
Albrecht gab. Im Innern vermochte die Regierung der Unrube- 
ftifter nicht Herr zu werden, obwohl ihr der König auch Die Hegung 
des Kammergerichts (am Sonntag vor Ehrifti Himmelfahrt 
und zu Martini) anbeimgegeben batte; ja e8 warb neuer Un- 
friede durch fie felbft gepflanzt, als fie fich zum Werkzeuge 
jener bergab, die über den reichen Beſitz fo vieler Deutjcher 
im Lande Tagten. Oder follten die Dohna, Schlid, Plauen, 
Vitzthum auf einmal wieder Fremde in Böhmen fein? 

Wieder geichahen auch bebenfliche Vorſtöße in anderer 
Richtung. Im Jahre 1493 ward in offener Landrechtsſitzung 
auf eine Klage des Ritters Scharowet gegen die Chrudimer 
ausgefprochen, daß, wenn König Wladislam felbft einft der 
Stadt das Meilenrecht beftätigt Habe, daran nicht recht getan 
fei, da der Bejit der rings um die Stadt begüterten Herren 
und Ritter als freies Gut durch ſolche Begnadigung anderer 
nichts an feinen Rechten einbüßen bürfe und könne. Die Be⸗ 
mühungen ber Regierung, burch eine ftrenge Polizeiorpnnung 
(Februar 1494) dem Räuberunweſen beizulommen, hatten 
ſchließlich nur eine Mebrung der Befugniffe der abeligen 


1) 9. Ulmann, Gef. Kaifer Marimilians I., Gtuttgart 1884, 
I, 86 ff. 
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Popramzen zur Yolge, da man ihnen jest „über Leibeigene“ 
unbeſchränkte Gerichtsbarkeit zugeftand 1). Die durch den Hod- 
mut ber Barone vielfach verlegten Ritter zeigten fich berart 
unmutig, baß bereitd wieder Verſuche einer PVerftändigung 
zwiſchen ihnen und den Städten beforgt wurden. Zuallerletzt 
begannen auch wieder erft von privater Seite, dann aber unter 
Mitwirkung des Königs jelbft Unterhandlungen mit den Utra- 
quiften über bie Aufgebung der Kompaftaten ober doch ihre 
möglichft innige Annäherung an den Ritus und Kultus der 
Iateinijchen Kirche, die mißlangen und nur unliebe Verftimmung 
und Aufregung bradten 2). Das Land ging neuen Stürmen 
entgegen, ob auch die Verweſer fonft ihre Pflicht taten und 
namentlich den Verſuchen der Städte und des Kleinadels, auf 
Kreistagen ihre Anliegen zu bejprechen und fich zu organifieren, 
mit Entſchiedenheit entgegentraten, ja ſogar das Verbot der» 
jelben erwirkten. Alle Verſuche des Hochadels, die Nitterfchaft 
wieder für fih zu gewinnen (1495), jchlugen fehl. Aber erft 
als Beiprechungen böhmifcher und mährijcher Barone am Hofe 
des Könige ebenfalls vergeblich blieben, erfannten bie Herren 
für notwendig, was aus ben anderen Kreifen der Bevölkerung 
feit Jahren gefordert werde, die perfönliche Einflußnahme Königs 
Wladislaws auf die böhmischen Angelegenheiten. 

Zrog allem, mas fih gegen die Beftrebungen des böhmiſchen 
Hochadels in jenen Tagen jagen läßt, behauptete er die Führung 
der öffentlichen Dinge nicht ohne natürliche Urſache, ja ſogar 
gewiffermaßen nach BVerbienft °). Schon ber ftete Verkehr, in 
dem er mit den Großen der Nachbarländer ftand, bewahrte 
ihn vor dem hochgradigen nationalen Fanatismus, der fich To 
leiht und oft in den anderen Volfsfchichten des Landes zeigte. 
Ebenfo begabt und felbftbewußt, wie begütert und einflußreich 
ihäßte er auch jetzt höhere Zwecke und mußte er fich die 
geiftige Überlegenheit im Lande zu fichern: die erften Humaniften 


1) Archiv desky II, 256 ff. vgl. V, 454 ff. und ebd. 440ff. (aus 
bem Sabre 1492). 

2) Stafi letop. 261. 

3) Bol. Palacky, Gef. von Böhmen V, 1, 397 ff. 
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Böhmens entftammten den Reihen feiner Edelleute. Der Adel 
verftand und empfand das Bebürfnis, feine Nechtsaniprüche 
ber Krone und den anderen Ständen gegenüber durch Deduktion 
und Urkunde zu ftügen. Das führte zu lebhafter Erörterung 
und Beichäftigung, ja felbft zu wirklichen Studien über die 
Nechtsentwidelung in Böhmen, deren Erzeugnifje einen wichtigen 
Plag unter den ibeellen Leiftungen der Nation in jenen Tagen 
beanfpruchen. Wohl waren ja bie abeligen Dilettanten nicht 
geſchult und unbefangen genug, um zu einer richtigen Erfaſſung 
ber altböhmifchen Nechtszuftände und damit zu einer billigen 
Stellungnahme zu ben bewegenden Tagesfragen durchzudringen, 
wie dies weit beſſer dem bürgerlichen aus Chrudim gebürtigen 
Kornelius Biltorin (von Wichehrd) gelang !). Aber wie lange iſt 
es doch, dag wir felbjt in diefe Dinge genauere Einficht haben, 
und bis zu welchem Grabe reicht bis heute die wünſchens⸗ 
werte Übereinftimmung zwifchen den Forſchern? Eine Reihe 
gewichtiger Waffen gewann der Adel auch fo für feine Be- 
ftrebungen aus dem Arfenal von Rechtstheorien und der Ges 
fchichte, und was die Anfchauungen und Beftrebungen der Herren 
zu jtüßen geeignet war, das wußten bie juriftiich gebildeten 
unter ihnen, Johann von Zinnenburg und Albrecht Rendl von 
Auſchowa, zufammenzutragen?): dem Herricher warb das Herren 
recht, dem Abfolutismus der Krone das Gottesgnadentum des 
Freien und Edlen entgegengeftellt, über den Untertanenverband 
erhob ſich das feudale und foziale Vertragsrecht, von den Ver⸗ 


1) Vgl. über ihn und zum Ganzen bie Arbeiten Iof. Truhlär’s 
über Humanismus und Humaniften in Böhmen (f. unten und C. Zibrt, 
Biblog. h. &. I, 415, n. 12924 und III, 1, 220—221), insbeſ. Slovnik 
naudöny VI (1893), 291 ff. und XI (1897), 860ff.; f. auch 9. Jiresel, 
Pravnicky Zivot vCechäch a na Moravie, Prag 1908, 269 ff. Wſchehrds 
tſcheſch. Werk: O präviech zemdö desks (De iure terrae Bohemiae libri 
novem) zuletzt herausg. von H. Siredet im Cod. iur. Bohem. tom. III, 
pars IN, Prag 1874. 

2) Hierher gehört nur im zweiter Reihe Heinrich von Neubaus, dem 
wir als Oberftlämmerer eine wichtige Sammlung von Ausſprüchen des 
Landrechts und Eintragungen in bie Landtafel verbanten. Als Verfechter 
ber Abelsprivilegien fteßt er freilich weit voran. 
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hältniffen der Gegenwart warb der fühne Rückſchluß auf die 
Zuftände ber Borzeit gewagt und mit dem Maße gegenwärtig 
geltenden Rechtes Privileg und Brauch der früheren Menſchen⸗ 
alter beftimmt. Viktorin war ſchwach genug, im entjcheibenden 
Momente feine Überzeugungen zurücdzuftellen und ſich ben 
Meinungen ber Herren anzubequemen. So wenig bie Stäbte 
an politifcher Reife dem erften Stande gewachſen waren, fo 
entſchieden überragten jene Arbeiten all das, was auf dem 
Gebiete des Stadt» und Munizipalvechtswejeng damals im 
Böhmen geſchah. Daher ließen fich auch die Mitglieder des 
Hochadels, zum Teil fehr tüchtige und achtbare Männer, die 
ihren Wünfchen fo ſehr angemeffenen Argumentationen ihrer 
„gelehrten“ Standesgenoffen ausnahmslos gefallen, und die 
ehrenwerteften unter ihnen, jo ber reiche Wilhelm von Pernftein, 
ftanden lange Zeit in den Reihen der eifrigften Kämpfer gegen 
die wirtfchaftlichen Privilegien des Bürgertums. Nur der 
Kanzler Johann von Schellenberg verbiente das ſchöne Lob, 
das ihm fein Freund Bohuslam Felix von Haffenftein im all- 
gemeinen jpenbete, auch wegen feiner Unparteilichkeit in politifcher 
Hinfiht. Wie der Herrenftand tat auch die Nitterfchaft und 
ehe noch König Wladislaw (endlih 1497) nah Böhmen Fam, 
hatte fie fich bereits wieder mit den Baronen verftändigt. Auf 
dem Mailandtage (Pfingften 1497) ftanden beide Adelsgruppen 
wieder einträchtig zufammen. 

Den Preis dafür bezahlte zunächſt die Krone: abgefehen 
von dem Berzichte auf das Heimfallsrecht veriprach der König 
den Ständen, die Lehnrechte des Reiches, wo immer es foldhe 
gebe, jorgfam zu wahren, die Lehngüter in Böhmen, die in 
ben Händen Deutjcher wären, beimzuforbern und einzulöfen, 
bamit fie dem tichechifchen Abel verliehen werben könnten, ins- 
bejondere dahin zu wirken, daß fein Bruder Glogau mit Gebiet 
wieder abtrete. Was die Belegung der Landesoffizierd> und 
Deamtenftellen betraf, fo blieb der Krone nur noch die Er: 
nennung des Münzmeifters. Der König mußte es auch er- 
tragen, wie die Stände für den Fall feines Todes die Art 
ber Neuwahl eines Herrſchers feftfegten, wie fie vereinbarten, 


— — — — — 
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daß auch in ſolchem Falle die Tätigkeit des Landrechtes nicht 
unterbrochen werden dürfe uſw. Schwieriger wurden bie Ver: 
bandlungen, al8 die Streitigleiten und Klagen der Stände mit- 
und übereinander erledigt werden follten. Zwar einigte man 
ſich darüber, in welcher Form die Zeugnifjfe von Bürgern vor 
dem Landrecht von den Schöffen mit Amtseid und Siegel be- 
glaubigt fein follten und daß alles, was in die Kompetenz ber 
Stadtgerichte gehöre, auch vor ihnen anhängig gemacht werben 
müffe. Aber betreffs des in die Städte zugewanderten Land⸗ 
volfes erklärten die Kommunen, bie feit Jahren geübte Praris 
ber Gutsherren nicht ertragen zu fönnen. Cine Einigung ward 
bier nicht erzielt und ebenfowenig im Streite um das Brau- 
monopol, das die Bürgerfchaften behaupteten. Ob fich auch 
ber Abel willig zeigte, dem Könige für ein Jahr von jebem 
Sad Malz einen Grofchen Steuer zu zahlen, fo wagte ber 
König doch angefichtS des Unmillens der Städter keinen Spruch 
zu tun. Dagegen entjchied er Hinfichtlich des flüchtigen Land⸗ 
volles hinterher (20. Juli 1497) zu Kuttenberg, daß die vor 
1479 Ausgewanderten frei fein, bie fpäter von den Gütern 
Entwichenen aber ihren Herren gehören und bei der landes⸗ 
üblihen Strafe ausgeliefert werben follten; verweigere eine 
Stadt die Herausgabe, jo könnten ihre Funktionäre und die 
ganze Gemeinde belangt werben. 

Damit war der Bauer an die Scholle gebunden, ja felbft 
die Ausheirat feiner Witwe nach einem anderen Gute ohne 
Zuftimmung des Herrn nicht mehr geftattet ). 

Auf diefem Pfingftlandtage kam auch das Verhältnis der 
chriſtlichen Schuldner zu jüdiſchen Gläubigern und überhaupt 
bie Geſchäftsgebarung der Juden, die Neigung auch zu verfäng- 
lien Geldgefchäften wieder zur Sprade. Der König ver- 
fügte biesbezüglid am 19. Mai ?), daß binfort den Chriften 
von den Juden in Prag ‘Darlehen nur vor dem Oberburg- 


1) Archiv desky V, 481—482. Kuttenberg, 20. Juli 1497. Die 
Alten des Prager Pfingfilandtages (A—D) vom 17. Mai und bie daran 
fih anfchließenden Entfheibungen vom 31. Mai und 5. Juni ebd. 465 ff. 

2) Arch. &. V, 478ff. Bgl. J. Gelakovst y im Cas.d. m.1898 u. sep. 
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grafenamte, in den Städten vor den Schöffen gegeben ıumb 
zurüdgezahlt werden follten und man forgjame Regifter führen 
möge, um jede Bewucherung zu verhindern: welder Chriſt 
dann die Summe böber benenne, als fie in Wirklichkeit jei, bes 
trüge niemanden andern als fich felbft; wegen der vielfältigen 
Laften, unter denen die Juden feufzten, jei ihnen geftattet, 
20°/, Zinfen, doppelt fo viel als fonft üblich war, zu nehmen. 
Vorſchriften Hinfichtlid der Rückzahlung des Geliehenen, Rat: 
ichläge an Juden und Ehriften, ſich vor Schaden zu behüten 
bei Verjegung von Kleidern und Kleinodien oder Belehnung 
der Verſatzſtücke, waren beigegeben. 

Troß diefer und anderer Verſuche, dem Lande zu nüßen, 
dauerte der Aufenthalt König Wlabislaws in Böhmen zu kurze 
Zeit, um tiefere Spuren zu binterlaffen. Namentlich weit 
draußen an ber Peripherie des Landes herrſchten in bobem 
Grade Anarchie und Selbfthilfe Wenn da Peter von Roſen⸗ 
berg, dem der König bei der Rücklehr nach Ungarn die Yandes- 
hauptmannſchaft in Böhmen übertragen hatte, fih vor allem 
über die Unfolgſamkeit ber oberjten Beamten ſelbſt beflagte, 
wenn bie Hauptſtadt und die anderen Städte fih in Sachen 
ihrer Privilegien weder um die Entjcheidungen des legten Land⸗ 
tags noch die Mahnungen des Königs künmerten !), fo darf 
man fich auch nicht wundern, daß bie baronialen Machthaber 
draußen auf dem Lande ihrer Willfür erft recht die Zügel 
hießen ließen, Städte und Bauern, ja felbft ihre adeligen 
Vaſallen für nichts achteten, jowie denn 3. B. die Schlide da⸗ 
mals alles aufboten, ihre Pfandſtädte Elbogen und Karlsbad 
zur Erbuntertänigfeit zu zwingen, aller Befehle des Könige 
und ber Tandesregierung fpotteten und doch die längfte Zeit 
jtraflo8 ausgingen ?). 


1) Schreiben des Königs vom 22. Nov. 1497 aus Dfen au bie Bubs 
weifer. Archiv desky V, 482-484. Die Stafi letop. verfagen in biefen 
Jahren (bis 1501) vollſtändig. 

2) Bgl. bie für dieſe Dinge, aber au bie allgemeinen Berhältnifje 
bebeutfamen unb reichhaltigen Angaben und Alten ber Chronit ber Stadt 
Elbogen, herausg. von 8. Schlefinger, Prag 1879, 23 ff. 
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ge länger defto mehr wiejen dabei gemeinfame Sntereffen 
immer wieber die Nitterihaft auf ein Zuſammengehen mit 
den Städten bin. Zum großen Verbruffe der Barone. Als 
im Herbit 1497 Sleinadel und Bürgertum bes Biljener 
Kreifes fich zum Ankauf des Gutes Niejenberg zufammentaten 
und nebenher über den Schuß der Straßen und andere ges 
meinnügige Ziele fich freundfchaftlich verftändigten, gerieten bie 
Herren der Landſchaft in nicht geringe Sorge. Ihren Bes 
mühungen, bie Ritter wieder zu ich berüberzuziehen, fetten 
dieſe trogige Ablehnung entgegen. Da aber der übel beratene 
König dafür war, gelang es endlich doch auf dem Juni⸗ 
landtage 1498. Die Zeche zablten die Bauern: ver jeßt 
publizierte Grundſatz, wer nicht felbft ein Herr ſei, müffe einen 
Herrn haben, feine Nutanwendung dahin, daß jedermann, der 
nicht Baron, Nitter oder Stabtbürger fei, fih mit einem 
Zeugniffe über feine Zugehörigkeit ausweifen müſſe, bildet den 
Sclußitein jenes Syſtems von Maßregeln, durch die die Un- 
freiheit des größeren Zeile der Bewohnerſchaft Böhmens be- 
gründet worden war. Daneben wurde aber gleich auch ben 
Pragern aufgetragen, feine Fremden, foweit fie nicht Heimat» 
jcheine hätten, als Mitwohner in ihrer Stadt zu bulden und 
fleißig darauf zu achten, daß ſich diefe nicht in den Schenken 
herumtrieben, mit Karten und Würfeln jpielten ujw. Die 
Entjcheidung über die Beſchwerden der Städte wurde auf 
den künftigen St. Wenzelslandtag verjchoben, zugleich aber ans 
gekündigt, daß dort auch die Herren und Ritter ihre Klagen 
über ungerechte Zölle und Märkte, über ungehörigen Kauf und 
Verlauf und andere erft von den Bürgern neu aufgebrachte 
Sachen vorbringen würden ?). 

Bei folder Vertröftung wurde das Verhältnis zwifchen den 
Ständen bis zum Herbftlandtage nicht beſſer, ſondern jchlimmer. 
Die Städte gingen auf vorläufige Verhandlungen gar nicht ein, 
jondern ließen dem Abel bloß ihre Beſchwerden nochmals 


1) Archiv desk$ V, 487. 488; ber ganze Lanbtagsbeichluß ebd. 
486-489. 
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wiffen mit der Schlußerflärung, „fall8 ihnen nicht werbe, was 
fie verlangt hätten, fo wollten fie weder vor dem Landrecht 
erſcheinen, noch die Landtage befuchen, noch zum allgemeinen 
Beiten mithelfen ?)*. Hinterher waren fie aber doch wieder bereit, 
ihre Sade auf den Spruch des parteiifchen Königs zu ftellen. 

Eine Entfcheidung zog ſich aber hinaus, da es dem Könige 
unmöglich fiel, jett wieder nad Böhmen zu reifen, und ein 
fcharfer Zwift zwifchen den böhmiichen Ständen und denen 
Mährens und Schlefiens (wegen der 1497 von den Böhmen 
gefaßten Befchlüffe über die Königswahl, die Sigorbnung ber 
Lanbesbeamten und Stände bei feierlicher Tagung mit bem 
Könige ufw.) ?) dazwifchentrat, ein Streit, in dem die Böhmen 
in gewohnter Weife die Nebenlande brüslierten, diesmal aber 
den kürzeren zogen ?). Schließlich entbot der König die Stände 
zu fi nach Preßburg (Inni 1499), bei welcher Gelegenheit, 
da bie Reife für viele zu Toftjpielig gewefen wäre, zum erften 
Male Abgeoronete aller drei Stände von den einzelnen reifen 
entjendet wurben ®). 

In Preßburg gelang in den wichtigften Punkten wenigftens 
formell die Verftändigung, fowie denn die Städte fchon früher 
eingelentt und, offenbar um ben König günftig zu ſtimmen, 
auch ihrerſeits in bie Entrihtung der Malzfteuer gewilligt 
hatten. Auch gab ber Adel wenigftens in dem Hauptpumlte, 
der Landtagsfähigleit der Städte, nach. Aber in welch zwei⸗ 
deutiger Form! „Dem, was in Preßburg zwifchen ven Herren, 
Nittern und Städten in Gegenwart St. Gnad. bes Königs bes 
züglich der Stimmberechtigung in öffentlichen Angelegenheiten 
verhandelt wurde, treten wir bei und willigen jeder von un 
ein, wie künftighin über das Gemeinwohl verhandelt werben 


1) Brief des Adels an den König, 6. Dit. 1498. Ebd. 489-4. 

2) Bgl. Archiv desky V, 474 ff. 

8) Bgl. Archiv desky V, 491. Über bie unfrennbliche Haltung ber 
böhmischen Herren auch den Schlefiern gegenüber |. ebd. 492 ff. 

4) Aufforderung Peters von Rofenberg an ben Ganzer Kreis (vom 
10. Zuli 1449), Abgeorbnete nach Prekburg zu wählen. Archiv deaky 
V, 494; des Königs an ben Tichaslauer vom 27. Aug. 1499 ebd. 495. 
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fol. Für folche öffentliche Angelegenheiten follen allgemeine 
Zandtage einberufen werden und arm und reich bei benjelben 
erjcheinen, und was bier frei befchloffen wird, foll von allen 
gehalten werben. Und wenn aus irgendeinem Stande einige 
Perſonen dem allgemeinen Beſchluß nicht beitreten wollten 
oder bei dem Landtag nicht erfcheinen würben, fo foll dies 
dem gemeinjamen Willen nicht zum Nachteile gereichen ))“. 
Sp lautete der Eingang bes Beſchluſſes. War dies ber 
alte Landtag mit feinen drei Surien oder ein neuer, alls 
gemeiner, bejucht ohne Unterjchied von jedermann, von „arm 
und reich“, wie der Abjchied jagt? Und fteht der Schluß- 
paſſus, der doch unzweifelhaft bedeutet, daß auch ein Majoritäts- 
potum gültig fer, nicht im Gegenfage zu weiteren Beftim- 
mungen des Vertrages, wie daß Eintragungen in die Landtafel 
in Öffentlichen Angelegenheiten nur geichehen könnten „in Gegen- 
wart aller drei Stände, d. i. des Herren- und Nitterjtandes 
und der Städte“, fowie ja auch fonft die Übereinftimmung ber 
drei Stände bei den Beichlüffen für notwendig erklärt wird ? 
Hinterher fand dann der Adel wirklich, daß bier nur die Über- 
einftimmung bes Herren⸗ und Nitterjtandes (als einer Majori⸗ 
tät) gefordert jei; freilich fügte er heuchleriſch hinzu, daß da⸗ 
mit den Rechten der Städte fein Eintrag geſchehen folle. 

Ebenſo zweideutig war bie weitere Beftimmung, daß land- 
tägige Beichlüffe den Nechten und Freiheiten des Königreiches, 
einer Mebrzahl von Perfonen oder auch Einzelner nicht Eintrag 
tun Könnten, da die Entſcheidung über folche Nechte und Ge⸗ 
wohnpeiten auf den (doch felten unbefangenen) König und feine 
Nachkommen geftellt ward. 

Aus all dem Tennzeichnet fich der Geift, der die übrigens 
vielfältigen und wichtigen Entfcheidungen des Preßburger Land⸗ 
tages durchweht ?). Der König geftattete den Herren und 
Nittern, ihre Rechte nach den Aufzeichnungen ber Landtafel 
und dem Inhalte der auf dem Karlitein erliegenden Privilegien 


1) Archiv desky V, 496. Bgl. Balacty, Geh. von Böhmen V, 
1, 467. 

2) Archiv deskf V, 497—516. 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. 11. 47 
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zufammenzuftellen und in einem Buche zu verzeichnen; „fie 
follten berechtigt fein, ihre Nechte zu erweitern oder einzu- 
ſchränken, wie dies von alteräher gebräuchlich war, und bas 
Buch in Drud legen, damit e8 jeder, ob reich ob arm, befiten 
fönne“ 2). Schon 1487 hatte man ähnliches geplant. Jetzt 
gingen die Begünftigten fo eifrig ans Wert, daß das fertige 
Elaborat ſchon auf dem Yaftenlandtage (März) 1500 ben 
Ständen vorgelegt werben fonnte. In welchem Gedankenkreiſe 
auch diefe Arbeit fich bewegte, verraten die Urheber in naiver 
Dffenherzigkeit am Schluß felbft: „ES wurde zu Recht be 
ftimmt, daß die Herren und Ritter in dieſem Buche, was zu⸗ 
vor gejährieben ftebt, zu Recht gefunden und als ſolches be 
ftätigt haben, und foll niemand daran etwas Ändern dürfen 
ohne Zuftimmung bes Herren- und Ritterftandes. Der Herren- 
und Ritterftand hatten ftetS volle Macht und Freiheit zur Er- 
weiterung und Einſchränkung ihrer Rechte, fie behalten ſich 
au für die Zukunft die Freiheit vor, das, worüber fie auf 
einem allgemeinen Landtag übereintommen, zu ihren Rechten 
binzuzutun ober von benjelben wegzunefmen. Ebenſo wollen 
fie bezüglich des Landrechtes und anderer Gerichte auch künf⸗ 
tigbin beftimmen, was Rechtens ift, binzugeben und hinweg⸗ 
nehmen, wie dies feit jeher üblih. Sofern aber in dieſem 
Buche einiges gejchrieben fteht, was den Stand der Städte 
angebt, fo joll, falls fie auch dazu mitzuwirken haben, nichts 
obne ihre, der dritten Stimme, Zutun hinzugefügt oder bin- 
wengenommen werden.“ Beachtet man dazu, daß nach den 
Veftjegungen des Buches, denen, foweit fie fich nicht auf frü- 
bere Vereinbarungen und Verträge ftüßten, eben die März⸗ 
verfammlung 1500 des Adels die Sanktion erteilte *), ver 
König Landesämter nur mit Zuftimmung bed Herren und 
Nitterftandes und im alle des Ablebens des Inhabers ver» 


1) gl. die Einleitung zur fog. Wladislawiſchen Landesordnung von 
1500. Archiv desky V, 9; vgl. ebd. 261-262, Abi. 554. 

2) Daß e8 nicht ein Landtag war, wie Palacky glaubt, ſondern 
ein bloßer Adelstag, Tiegt doch auf der Hand. Die Städte würden fonft 
nicht bis in den Herbft gebraucht Haben, um bie Sachlage zu erkennen. 
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geben, Schlöffer, Städte, Städtchen oder Dörfer nur auf den 
Rat und mit Gutheißung bes ganzen Landes verlaufen oder 
verpfänden durfte und ohne folche Mitwirkung bes Landes jede 
Schenkung, Veräußerung, Verpfändung und Verfchreibung un- 
gültig fein jollte, daß für die königliche Gewalt überhaupt 
nicht bloß bei der Gejeßgebung und Nechtsfindung, fonbern 
auch bei der Gerichtöverwaltung und Erefution jo gut wie fein 
Raum gelaffen wurde, jo erhellt beutlih, daß der böhmilche 
. Mel fih im Jahre 1500 bereits allein als ben originären 
und primären Träger von Recht und Herrſchaft im Lande an- 
ſah und daß er diefe Qualität nicht bloß für den ganzen 
Stand fondern für jeden einzelnen in Anfpruch nahm und fich 
im Beſitze derfelben auch keineswegs beſchränkt fühlte, wenn er 
davon dem gewählten Könige ober ben von der Krone abhängigen 
Städten gewiffe Befugnifje zu jelbitändiger Handhabung über- 
tragen hatte. Die fouveräne Adelsrepublif mit dem Könige 
an der Spite hatte in Böhmen ihre Auferftehung gefeiert. 

Und folder Widerfinn in einem monarchiſchen Staate wie 
Böhmen war in den jegigen Zeiten noch nicht einmal das 
ſchlimmſte. Hinzu trat frevle Wilffür, ein offener Rechts⸗ 
bruch, indem die beiden erften Stände die von ihnen bean- 
ſpruchte Gewalt, ihre Befugniffe zu mehren und zu mindern, 
fofort in der neuen Verordnung zum Schaden bes britten 
Standes geübt Hatten: eine ganze Reihe wichtiger Verein⸗ 
barungen, zu denen man noch eben durch Verhandlungen in 
Preßburg gelangt, war darin zum Vorteile des Adels ge- 
beutet oder auch kurzweg geändert, anderes, das noch ftrittig 
geblieben, einfach in ebenjo einfeitiger Faſſung als gültige 
Norm verzeichnet. Auch war regelmäßig überall dort, wo von 
einer Mitwirkung ber Stände bei den öffentlichen Ungelegen- 
beiten gefprochen wurbe, lediglich von Herren und Nittern bie 
Rede und der dritte Stand eliminiert. 

War dies der Grund, warum ber König troß feiner Zu⸗ 
fage doch wieder die Neife nach Böhmen verjhob und Peter 
von Roſenberg fo entichieben darauf beftanden Hatte, fein Amt 
in die Hände des Königs zurüdzulegen? ebenfalls traten 

47* 


XX 


740 Elftes Kapitel. 


bie politiſchen Zuſtände in Böhmen in eine neue kritiſche Phaſe 
ein, gefahrdrohend nicht allein für die Nechte und Treiheiten 
des ohnehin bereits fo fehr geichwächten Bürgertums, ſondern 
für die Zufunft des ganzen böhmiſchen Reiches 

In den legten Iahrzehnten des 15. Jahrhunderts vollzog 
ih die Gründung und Ausgeftaltung des Staates der Ras 
zeit nach Überwindung der Idee von einer chriftlichen Staaten 
familie unter päpſtlich⸗kaiſerlicher Führung, und zwar zugunften 
der Bleichberedhtigung aller Staaten und Völker ohne Rüd- 
fiht auf das Bekenntnis, aber auch der Geltung und Ent 
feffelung des individuellen Geiftes. Überall begann nun der 
Drud morgenländifcher Einflüffe zu ſchwinden, die in zahlreiche 
Meine, rechtlich geſchiedene und unendlich mannigfache Kreiſe 
Kaften und Klaffen, Vereinigungen, Zünfte, Innungen, Gilven, 
Orden ufw. zerflüftete Geſellſchaft ſich neu zu organifieren. 

„Aber nicht jugendlich kräftig in Wehr und Waffen gleid 
Pallas Athene aus dem Haupte des Zeus, raſch und unver 
mittelt ftieg bie neue Ara empor. Ein mühfelig langer Bro 
zeß, der, allein bie Völker des mittleren und weftlichen Europa 
betrachtet, an einzelnen Orten bis tief ind 18. Jahrhundert 
dauerte, brachte fie zur Geltung“ '., Das ftärkfte Mittel, bie 
geiftigen Zuftände des Meittelalterd umzuwandeln und bi 
Schutzdämme des Veralteten zu überwältigen, warb der Hume 
nismus, indem er dem menfchlichen Geifte Die mächtigen Kultım 
errungenfchaften des Altertums neu vermittelte, den Blick un 
endlich weitete und fo zu vorurteilsfreier Beurteilung auch der 
Gegenwart befähigte. Anderſeits erichien der neue Staat, wo 
immer er entitand, in Brantreich, Spanien, Burgund und Ur | 
garn, in jugendlichem Seraftgefühl, zwar ſtets bereit, die Na 
barſchaft zu unterjochen, aber er „beftrebte fich doch vor allem, 
im Inneren Ordnung zu fchaffen, Gerechtigfeit zu üben, für 
bie Wohlfahrt und Bildung ber Bevölkerung zu forgen.' 
Überall wurden wenigftens die Grundfeſten individueller Gleid- 





1) Deutfche Reichsgeſch. unter Frievrih III. und Mar. I. II, Lens 
fi. 
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beit und der gemeinfamen Verpflichtung gegen das Stantss 
oberbaupt aufgerichtet, wurde das Rechtsweſen neu geordnet, 
die politifche Selbjtändigfeit des Bürgertums gewahrt, die Un⸗ 
freiheit befeitigt, durch die Sicherung von Erwerb und Befit 
das Streben nah Geltung und Bildung gefördert, dem ber 
Staat in neuer Erkenntnis ihres inneren Wertes vielfach 
freundlich entgegenfam. Überall erwuchs aber auch fofort in 
natürlicher Konjequenz der neuen weitgehenden Pflichten dee 
Staates für ihn eine gewaltige Summe neuer Rechte und 
folgte eine jolcde Steigerung feiner militärischen und finanziellen 
Kräfte, feiner realen Macht, daß ihm fein anderer ſelbſt von 
größerem Umfange und zahlreicherer Bevölkerung, fo lange er 
in den alten Ordnungen verbarrte, gewachfen war !). 

Noch zu Anfang des Jahrhunderts ftand Böhmen voran 
im Streite gegen römijchen und orientalifchen Drud und For⸗ 
malismus, waren feine ftaatlichen Ordnungen ungebrochen, bie 
Bevölkerungen bereits wejentlich frei oder auf breitem Wege 
e8 zu werben, dazu in hohem Grade bildungseifrig: in reichem 
Maße waren jo die Beringungen für die Neuordnung von 
Staat und Gejellfehaft im modernen Sinne gegeben. Und wo 
ftand man jetzt — die Gründe enthüllte unjere Erzählung — 
zu Ende des Jahrhunderts? Was ed an Gewalt und Recht, 
an Macht und Einfluß im Lande gab, nahm eine Einwohner: 
Haffe allein für fih in Anſpruch. Gleichheit und Brüderlich⸗ 
feit galten nur infofern, als fich die Barone troßig neben den 
König ftellten. Die Übung von Hoheitsrechten gönnte man 
dem Staatsoberhaupte felbft in feinen Städten, Märkten und 
Dörfern nur foweit, al8 fie die Herren auf ihren Latifundien 
und in ihren Amtsbezirten übten, zumal ihm auch der Wiber- 
ftand der privilegierten Bürgerfchaften zu jchaffen machte. Noch 
rüdjichtslofer wurden dieſe behandelt. Und wenn fie ebenjo 
in Unfreiheit verjanfen, wie die Bauern auf den Herrengütern, 


1) Dgl. meine Ausführungen in ber Deutfchen Reichsgeſch. unter 
Friedrich III. und Mar. 1. II, 5ff. und bie dort genannte Literatur. 
Beiſpiele bieten die Kämpfe der Eidgenofien gegen Burgund, die Gefchide 
ber italienifchen Kleinftaaten, Ungarn unter Matthias Corvinus ufw. 
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wenn das Bürgertum in Böhmen zugrunde ging wie fpäter 
in Polen, weil man ibm ben notwendigen Anteil an Der Lei: 
tung der öffentlichen Dinge entzog, feine wirtjchaftlichen, fozialen, 
geiftigen Interefjen mißachtete, fein altes Recht brach, was kim- 
merte das die Herren? Und ftrebten fie nicht mit ganzem Eifer 
folches an? Eigentlich gab es ja nad ihrer Überzeugumg 
zwifchen Stäbten und König oder auch nur zwiſchen Bürgern 
und Baronen über dieſe Dinge einen Streit, weil es von 
Haus aus unmöglich war, daß die Anfprüce oder angeblichen 
Gewohnheiten von Unfreien dem natürlichen Rechte der Freien 
Abbruch taten’). Es galt aus folder Theorie nur die Fol⸗ 
gerungen zu ziehen, und tatjächlich hatten mit der Annahme 
der „Wladislawiichen” Landesordnung die Barone ihrerjeits 
den legten Schritt zur Erreichung ihres Zieles getan. 

Erreicht war es aber noch nicht: auch die Städte erkannten, 
was für fie auf dem Spiele ftand und mit vereinter Kraft 
wehrten fie den Streich ab. Nachdem die neue Orbnung be= 
kannt geworden war ?), jchloffen die Prager Alt: und Neujtadt, 
Kuttenberg, Königgrätz, Saaz, Pillen, Leitmerig, Kaurfchin, 
Budweis, Laun, Klattau, Chrudim, Tabor, Tihaslau, Nim⸗ 
burg, Mies, Taus, Schüttenhofen, Hohenmaut, Brür, Kaaden, 
Auſſig, Jaromierſch, Königinhof, Pifel, Wodnian, Böhmiſchbrod. 
Kolin, Melnit, Schlan, Beraun und Politfchla, ſämmtliche 32 
königliche Städte Böhmens, die Damals eigenberechtigt waren °), 


1) Wenn Palacky (V, 2, 9) meint, baß bie böhmiſchen Barone und 
Kitter „nur im Geifte ihres Zeitalters”" Hanbelten, läßt es fi 
begreifen, weshalb feine ganze Auffaffung biefer Zeit und Dinge fo völlig 
verfehlt ift. 

2) Die lebten Drude im Archiv tesky V, dff. mit ber lat. Über 
fehung des Dr. 8. Daubramsiy (1527 für König Ferdinand L). Bgl. 
Palacky, Sei. von Böhmen V, 1, 471, Anm. 371. Das Buch wurde 
fofort in Drud gelegt. Betr. der Literatur über die Wlad. Lanbesorbnnung 
vgl. Bibl. hist. desk6 III, 1, 198, n. 4364 ff. 


8) Die anderen königlichen Städte befanden ſich unter verfchiebenen 
Titeln in privaten Händen. Bgl. Palacty, Geld. von Böhmen V, 
2, 11 (Anm. 4). Trautenau hatte damals ber frühere Hauptmann von 
Glatz, Hans Wölfel von Warnsborf, inne. 
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einen fejten Bund, nicht bloß zu eigenem fondern auch zum 
Vorteile der übrigen Bewohner des Königreiches. Feſt und 
treu wollten fie gegen jedermann, der ihre Nechte und Frei⸗ 
heiten antafte, zuſammenſtehen, nur nicht gegen den König, den 
man bitten wolle, fie, wie er bei ber Krönung veriprochen und 
beichworen babe, zu beftätigen. Die Art der Hilfeleiftung 
wurde fofort feitgeftellt und nur Ruttenberg nach alter Ge⸗ 
pflogenheit von der Stellung von Mannſchaft Iosgezählt, um 
die Gruben nicht veröden zu laffen, außerdem unter anderem — 
es ift bloß ein Fragment des Vertrages erhalten — vereinbart, 
daß die Bürger einander nur wegen ihrer freien Landgüter 
ober entlaufener abhängiger Leute vor dem Land» oder Kammer⸗ 
gerichte belangen, alle, die folche® wegen anderer Sachen tun, 
verbannt und die fo anhängig gemachten Klagen wirkungslos 
fein follten ’). 

Stark dur ihre Einmütigfeit traten nun die Kommunen 
auf dem nachfolgenden Landtage (30. Sept.) dem Abel ent- 
ichteden entgegen: fie würben die neue Landesverfaſſung, bie 
ihnen an Ehre und Recht jo jehr zum Abbruche gereiche, fo, 
wie fie vorliege, nie anerkennen; auch fie feien ein „freier und 
bochgeftellter Stand“ des Königreiches; nur dann, wenn in 
dem Buche unter voller Mitwirkung des dritten Standes auch 
verbeffert würde, was ihren Rechten und Freiheiten abträglich 
fei, könnten fie fih danach richten, fonft möge man nur ein- 
fah in die Landtafel fchreiben, daß biefe neuen Geſetze fich 
nur auf den Herren- und Nitterftand bezögen, nicht aber auf 
die Städte. Der Tag verlief rejultatlos. 

Nun wandte fih wohl der Abel an den König mit ber 
Mahnung, ſolche „Eigenmächtigkeit“ ſeitens feiner „Unter- 
gebenen und Zinsleute” nicht zu dulden, und Wladislaw Tief 
fih auch beftimmen, die Städte ernftlich zur Verjöhnlichkeit zu 
ermahnen und den NRäbelsführern bei weiterer Widerjetlichkeit 
ftrenge Strafen anzubroben; am 6. Jan. 1501 jollten deshalb 


1) Der Vertrag (vom Auguft — September 1500; im Juli war bie 
neue Orbnung veröffentlicht worben) im Archiv cesky VI, 217—218. 
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ihre Vertreter in Prag mit den Herren und NRittern eine Ber: 
einbarung finden. Darauf bradten (12. Ian. 1501) au 
die Städte ihre Sache vor den Thron. In demütiger be 
ſcheidener Sprache legten fie ihre Bitten vor: der König möge 
als ihr Herr auch der Verteidiger ihrer Rechte fein; ihre 
Boten feien in Prag gewejen, um zu verhandeln, aber Herren 
und Ritter hätten kurzweg ben Standpunft der neuen „Ordnung“ 
feftgebalten; der König möge ihnen zufichern, daß, jo lange die 
Angelegenheiten nicht geregelt jeien, feine den Städen nad 
teiligen Urteile erlaffen würden ). 

Obwohl der König darauf nochmals auf die Prefburger 
Beichlüffe und den nachfolgenden Märzlandtag (1500) verwies, 
fo ließ er doch die Städte Milderung der früheren Feſtſetzungen 
hoffen, was fie zum Befuche ver neuen Tagung (5. März 1501) 
bewog ?). Aber alles, was fie zu erreichen vermochten, war bie 
Zuftimmung des Adels, daß den Pragern und Kuttenbergern 
auch in Hinkunft die Intabulierung ihrer freien Landgüter 
obne befondere königliche Erlaubnis zuftehen follte ). Dagegen 
lehnten die Herren felbft das Anfuchen ber Bürger ab, beim 
Kammergerichte fchriftliche Zeugenausjagen abgeben zu können ‘). 
Auch die neue Tagung (28. April) blieb völlig ergebnislos und 
dem Könige nichts übrig, als fein perjönliches Erjcheinen im 
Königreiche in Ausficht zu nehmen. Doch verzögerte fich feine 
Ankunft zufolge der Kriegsrüftungen gegen den Sultan BajefibIL 
und des Ablebens des Polenkönigs Johann Albrecht, dem mit 
Wladislaws Unterftügumg deffen Bruder Alexander, bisher 
Großfürft von Litauen, nachfolgte, bis in den Januar 
1502, und dann begann der König feine „ſchiedsrichterliche 
Tätigfeit damit, daß er am 24. Februar „mit feiner Kammer, 
jeinen Städten, Klöftern, Leben, Schlöffern und aller 
jeiner Macht“ für fich und feine Nachlommen die Landes 


1) Archiv deskf VI, 223 ff. 

2) Ebd. 227. 

3) Am 13. März. bb. 230. 

4) Am 19. März Ebd. 230— 231. 


u. — — —— — — — 


Der König auf ſeite des Adels. Spruch vom 22. März 1501. 745 


orbnung von 1500 zu fchirmen und zu handhaben gelobte !). 
Das Schidjal der Wünſche und Beſchwerden, welche die Städte 
wie die beiden Adelsgruppen entiprechend motiviert, fchriftlich 
übergeben Hatten, ſchien damit auch fchon entfchieben ?). 

Ober was bebeutete ed, wenn der König, dem freilich 
feine Stellung zwifchen den einander wiberftrebenden Parteien 
recht unangenehm war, dann, naiv genug, ben Ständen zu⸗ 
redete, fi zu verſöhnen und miteinander in Freundſchaft 
auszugleichen, „gerade fo, als ob der Wolf fich mit den Schafen 
vergleichen folle* °)? Als es nichts Half, tat er am 22. März 
einen Spruch, der feine völlige Abhängigkeit von den Baronen 
nun vor aller Welt Har machte. Der König fprach den 
Städten die Teilnahme an der Königswahl und bei Bewilligung 
von Steuer und Aufgebot zu, während im übrigen die Ent 
ſchließungen des Adeld, dem es zuftehe, fein Recht zu 
mebren und zu mindern, auch für fie Geltung haben 
follten. Herren und Nitter dürfen zu eigenem und zu fremben 
Gebrauch Bier brauen und Malz dörren und nach Bebürf- 
nis an ihren Siten Handwerker haben, wie das vor alters 
gewejen jei; das Meilenrecht der Städte hinfichtlich des Bieres 
ſolle fih nur auf die Bauern beziehen; die ftäbtifchen Gerichte 
feien nur in den befonderen Streitfadhen der Bürger unter 
einander und in Schoßangelegenbeiten kompetent, während 
in allen übrigen Fällen auch das Landrecht zuftändig bleibe; 
Einlagen der Städte in die Landtafel bebürften, außer wenn 
e8 fih um Prager oder Ruttenberger handelt, der bejonberen 
Erlaubnis des Könige. Die Verpflichtung der Bürger, flüch- 
tige Untertanen der Adeligen herauszugeben, wurde wieber- 
holt und beftimmt, daß ſich der Schuldige die Schabloshaltung 
(in der Höhe der Straffumme) an feinen Liegenjchaften ge- 
fallen laſſen müffe ufw.®). 


1) Archiv lesky V, 262—263. 

2) Ebd. 238. 

8) So faßte es fchon ber alte Ehronift auf. Vgl. Stari letop deiti 259. 

4) Archiv &esky VI, 265 ff. Bgl. ſchon Zeitfchr. des böhm. Mufeums 
II, 422 ff. 492 ff. 
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König Wladislam mochte, vom Adel beeinflußt, gehofft 
baben, durch feine Entjchiedenheit die Bürgerſchaften ein- 
zufchlchtern. Aber er hatte fich getäufcht und konnte bald mit 
Schreden bie nieberfchmetternde Wirkung ſeines Schrittes bei 
den Kommunen beobachten, deren wiedererwachender Trotz fid 
vor allem gegen ihn kehrte: nie und nimmer erklärten fie, 
würden fie fich folder Gewalt unterwerfen. Als neue unbehilf- 
liche Beichwichtigungsverfuche erfolglos geblieben waren, kamen 
dem Könige allmählich Bedenken, ob er auch recht und Flug 
getan. Deshalb verweigerte er die Herausgabe de Spruches 
und redete dem Adel zu: der erwies fich num feinerfeitS un- 
gebärbig und unfolgfam. “Der König hatte e8 mit beiden Barteien 
verborben und was noch ſchlimmer war, er nahm bie Nieder: 
lage mit ihren Konfequenzen gebuldig bin, als ob ihn vie 
Sache nicht weiter berührte. Cilig beftellte er das Land, fo 
gut es ging und kehrte nach Ungarn heim. 

Bergefien hat Wladislam diefe Tage nie. Der Fürft, der 
1484 jeine Reſidenz, weil er fich auf dem Altftäbter Rönigs- 
bofe bedroht gejehen, nad dem Hradſchiner Schloffe verlegt 
hatte, ftand feitbem den böhmiſchen Dingen innerlich fern, 
jo daß feine Gemahlin Anna (aus dem Haufe Kendal- Foix), 
bie er im Herbfte 1502 heimführte und die durch ihre Klugheit 
und Energie raſch großen Einfluß auf den König und in 
deſſen Rate gewann, zeitlebens nicht nah Böhmen kam. 

Um fo mehr reifte hier die böfe Saat zur ſchlimmen Ernte. 
Die Städte hatten nach des Königs fluchtähnlicher Abreife 
neuerdings einmütig befchloffen (Prag, 2. Mat 1501), die 
neue Berfaflung nicht anzunehmen, ſich zwar von Gewalt zu 
enthalten, falls aber auch nur eine von ihnen angetaftet wiirde, 
gegen jedermann mit Gut und Blut zufammenzufteben, ben 
König allein ausgenommen. Sie fegten fih aud fofort in 
militärifche DBereitichaft und ihr Heer (8000 Mann) kam 
bald (in einer Grenzfehde gegen Bayern im Zufammenbang 
mit dem fog. Landshuter Erbfolgefriege) nachdrücklich zur 
Geltung. Die Barone mochten erkennen, daß ihnen ein ſtarker, 
entichloffener Gegner erwachien fei. 
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Die Rüftungen der Kommunen galten doch zunächſt ihnen. 
Um das Schlimmfte zu vermeiden, batte im Sommer 1502 
ber Kanzler Johann von Schellenberg einem Auftrage bes 
Könige gemäß neue PVermittelungsverfuche gemacht, die auf 
dem Novemberlandtage fortgejegt wurden. Aber der Abel 
wollte jegt in bummdreifter Verftellung auf einmal von nichts 
willen, worüber ſich die Stäbte beflagen könnten. Er erflärte 
fih für ganz unjchuldig, friedliebend! Da die Herren fich 
ſchließlich gleichfalls zu Schug und Trug gegen jebe An- 
fehtung verbanden, ward die Sachlage je länger, um fo 
drohender). Nur weil jede Partei fich fcheute, durch praf- 
tifche Aufrollung der Streitfragen und reale Übergriffe 
bie andere berauszuforbern und fo zum Friedensbrecher zu 
werben, blieb der Bürgerkrieg noch vermieben ?). 

Die öffentlichen Dinge verwirrten und verjchlimmerten fich 
noch mehr, als König Wladislaw 1503 wiederholte Mandate 
gegen bie böhmischen Brüder (zunächſt an die Städte) erließ, 
fowie denn überhaupt in diefen Jahren die alten Beftrebungen, 
eine enbliche Verftändigung der Utraquiften mit dem römi⸗ 
ſchen Stuhle berbeizuführen und dem Seltenwefen in Böh⸗ 
men zu fteuern, immer wieder bervortraten. Beſonders 
die Königin Anna ſoll eine eifrige Yörberin der Union 
verbandlungen zwifchen ven Katholiken und Utraquiften gewefen 
jein. Den Brüdern ward, um womöglich auch fie zu gewinnen, 
nah Neujahr 1504 ein Religionsgeſpräch bewilligt, das jeboch 
von einer feindlichen Vollömenge vereitelt wurde. Sonſt hatten 
diefe Maßregeln nur die Spaltung des Adels in eine Tatholifche 
und felchnerifche Gruppe zur Folge, die aber vor den politifchen 
und ftändifchen Streitjachen bald wieder in den Hintergrund 


1) Archiv desky V, 268—264. Stafi letop. 262—263. 

2) Palacky fpridt (V, 2, 58) die nawe Meinung aus, daß bie 
Barone, obwohl fie deutſcheu Anfhauungen huldigten, bod 
durch ihr flawifhes Naturell von Gewalttat gegen die Stäbte ab⸗ 
gehalten wurben. Was fagte denn biefeg „Naturell” zu all der Lüge, 
Täufhung und Gewalttat, welche die Herren fonft und befonders 1500 
an ben Bürgern übten ? 
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trat. Böhmen ſah 1504 das betrübende Schaufpiel, daß im 
bayeriſch⸗landshutiſchen Erbfolgeftreite feine Söhne auf beiden 
Seiten fämpften und die zahlreichen Scharen, welche dem Pfalz- 
arafen Ruprecht dem Jüngeren, dem Schwiegerfohne bes letzten 
Landshuter Herzogs, zugezogen waren, von dem im Namen 
des Reiches und im Intereffe der Münchener Linie ftreitenden 
Kaifer Marimilian bei Wenzenbach gefchlagen wurden (12. Sep- 
tember 1504) !). Vielfältige Anläufe, die beutfchen Lehen der 
Krone wieder zu gewinnen, waren in ihren Anfängen, vor allem 
ber fteten Geldnot der Töniglichen Kammer wegen, vergeblich 
geblieben. Dafür erlangte Herzog Sigmund von Polen, bereits 
Herr von Troppau und Glogau und Statthalter feines Bru⸗ 
ders, des Königs Wladislaw, in Ober- und Nieberjchlefien, dann 
Hauptmann zu Schweidnig und Sauer, 1504 (5. Juni) auch 
die Raufigen. Die Krone fchien fo gerabezu geteilt zwifchen 
Sigmund und Wladislam, wie früher zwijchen biefem und 
Matthias Korvinus. Im Innern ftanden bie Dinge aber 
derart, daß zufolge der Unbotmäßigfeit der Städte und der 
Spaltung im Abel ein gegen die Schlide erlaffenes Aufgebot *) 
troß bed Spruches des Landrechts und bes Exekutionsmandats 
des Königs nicht zuftande gebracht werden konnte. Ein Ber- 
mittelungsverjuch des Operftlandrichters Zdenko Leo von Rojental 
Tcheiterte, ba die Städte an ihren Forderungen im wejentlichen 
fefthielten ; doch brachten dann wenigftens beide Parteien wiederum 
ihre Anliegen mit der Bitte um Abhilfe an den König. Obwohl 
auch Georg von Guttenftein auf Wfcherau den Frieden ftörte 
und er wie die Sclide die Hanbdelsintereffien der Bürger 
ſchädigte *), mußte fich der Adel Schließlich bequemen, die Sprüche 
gegen die Pfandherren von Elbogen und Karlsbad allein zu 

1) Ulmann, Kaifer Maximilian J. II (Stuttgart 1893), 178 ff. 
225—227; Riezler, Geh. Baierns III, 696 ff. 613—-615, wo (6. 616, 
Anm. 1) aud die Quellen genannt find. Huber, Geld. Öferr. III, 
360 ff. und A. Rezet in den Sitzb. d. böhm. Gef. d. Wiſſ. 1881. Bgl. 
font Bibl. hist. &. II, 1, 200ff., n. 4890 $f. 

2) Bgl. oben ©. 734. Der Prozeß war in Prekburg 1499 fort 


geießt worden. Bgl. Elbogner Chronik 91 ff. 
3) ®gl. Archiv Zesky VI, 321 ff. 328 ff. 


Böhmen im Innern zerrüttet, nach Außen machtlos. 749 


vollziehen, wobei er fcheiterte. Erſt als die Prager die Ver⸗ 
mittelung unternahmen und die Schlide die gejamte Macht 
der Kommunen zu fürchten hatten, lenkten fie ein, worauf auf 
dem Märzlandtage 1506 (21. März) ihre Streitigfeiten mit 
den Elbogern und Karlsbad und den Mannen des Elbogener 
Kreiſes wejentlich im Interefje der letzteren ausgeglichen wurden. 
Der Bund zwifchen den zwei Städten und der Mannjchaft 
wurde aufgelöft *). 

Es war aber doch nicht in erfter Reihe Unluft und Ab⸗ 
neigung, daß fih König Wladislam in jenen Jahren um bie 
böhmifchen Angelegenheiten weniger fümmerte. Seine Schwäche 
und Sorglofigkeit hatte allmählich auch in Ungarn der könig⸗ 
liden Macht große Gefahren und Schwierigleiten erwachfen 
laffen. Nah dem Zufammenbrucde der Korvinifchen Ein- 
richtungen hatte der König ſich dem Willen der geiftlichen und 
weltlichen Großen gebeugt, war aber nur baburch vor allzu 
großer Schädigung feines Anſehens behütet worden, daß ſich 
deren Eiferjucht und Herrſchgier immer wieder gegeneinander 
kehrte. Aber allmählich war das anders geworden. Schon Stephan 
Zapolya, einft Yeldherr des Könige Matthias und Hauptmann 
in Schleſien, hatte in ven legten Jahren feines Lebens (f 1499) 
überwiegenden Einfluß geübt und feinen reichen Befit auf bie 
(aus der Ehe mit der Prinzejfin Hedwig von Zeichen ge- 
wonnenen) Söhne Johann und Georg vererbt. Die Vermählung 
bes leßteren mit der einzigen Tochter und Erbin des Herzogs 
Johann Korvinus (F 1504) brachte all den Reichtum biefes 
Haufes in feine Hand, während Johann, wenn auch nicht an 
Begabung, jo doch an Ehrgeiz dem Vater gleih, von dem 
feiten Trentſchin aus über die weiten Erbgüter gebot. Zu ftolz, 
um dem ſchwachen Könige zu dienen und mit den anderen 
MachtHabern am Hofe um die Führung zu ringen, fümmerte 
ſich Johann Zapolya lieber um die Wünjche der Gegner der- 
jelben und die Sympathien des nationalen Kleinadels. Durch 

1) Der Schiedseſpruch des Landtages im Archiv desky VI, 332 ff., 


auch (deutfch) unter den Beilagen zur Chronik der Stabt Elbogen, n. 33, 
S. 1727. Die Chronik ſelbſt reicht leider nur bis 1504. 
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fie fühlte er fich bald fo ftark, daß er feinem Ehrgeize un 
geſcheut die höchſten Ziele ftellen zu können glaubte. 

König Wladislam Hatte fpät geheiratet und blieb auch bie 
erfte Zeit feiner Ehe kinderlos. Dazu erkrankte er zu Beginn 1504 
ſehr fchwer: in allen feinen Ländern begann man fich daher mit 
dem Gedanken feines Hinganges und deſſen Folgen zu befchäf- 
tigen. Es war num fehr bezeichnend für die Macht und den Ein- 
fluß des Hochadels in Ungarn und Böhmen, daß da wie bort 
feinen hervorragendften Vertretern das Beftreben nachgejagt 
wurde, felbft die Krone zu erlangen, bier Peter von Rofenberg 
und dem noch reicheren und geachteteren Herrn Wilhelm von 
Pernſtein, dort dem Älteren Zapolya. Aber in Böhmen fand 
ein folche8 Projekt wenig günftigen Boden, fei es, weil feiner 
der Herren dem anderen die Erhebung gönnte, ſei es, weil, 
wie behauptet wurde, bie Geſchicke des Königreiches unter Georg 
Popdiebrad jeden Ähnlichen Verſuch als höchſt mißlich erſcheinen 
ließen. Es kam zwijchen ven böhmifch- mährifchen Großen 
fogar, wie es heißt, zu der Vereinbarung, niemanden aus dem 
Hauptlande oder aus Mähren, Schleften und den Laufigen zum 
Throne zu berufen. 

Anders war e8 in Ungarn, wo Zapolya den Plan feiner 
Nachfolge nach König Wladislaw feft ins Auge faßte und ihn, da 
inzwijchen dem Königspaare eine Tochter (Anna) geboren worden 
war (23. Juli 1504), zu verwirklichen ftrebte, indem er kühn 
als Freimerber um deren Hand auftrat !). Über feine Ab⸗ 
weijung, auf der namentlich bie Königin feft beftand, zeigte er 
ungemeffenen Unmut. Alsbald begannen jeine Wühlereten gegen 
den König felbft: der Mißmwirtichaft des Ausländers Wladislam 
ftellte man die Großtaten feines Vorgängers, des nationalen 
Königs Matthias gegenüber; Ungarn folle regiert werben durch 


1) Zum Nachfolgenben vgl. 2. Szalay, Geſch. Ung. III, 2, 120ff. 
Palacky, Geh. v. Böhmen V, 2, 112ff. Huber, Geſch. Ofterreichs 
II, 418ff. 429. Ullmann, Maximilian I. II, 266ff. und insbe. 
P. Karge, Kaifer Friedrichs D. und Marimilians I. ungarifche Politik 
und ihre Beziehungen zu Moslau 1486—1506, Deutſche Zeitichr. für 
Geſch.⸗Wiſſ. IX (1897). 
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jeine eigenen Söhne, Wladislaw habe der Krone die mit fo großen 
Opfern gewonnenen böhmifchen Nebenländer entfrembet uſw. Als 
das törichte Volf, das bereit wieder vergeffen, wie allein der 
ältere Zapolya und feine Genoffen den Polen ins Land gebracht, 
fih gewinnen ließ und die Bewegung fich ausbreitete, ſuchte 
ber König Unterftügung bei feinem Bruder Sigmund, bei 
Kaifer Marimilian als Erbanwärter des Königreiches laut des 
Preßburger Vertrages und (wegen der Nebenlande) bei ben 
Ständen Böhmens, die auch (Juni 1506) ein Aufgebot zur 
Verteidigung der Rechte der Krone erließen '). Nun juchte 
Zapolya einzulenten und ſich mit dem Könige auszugleichen. 
Die Befchwerde wegen der böhmijchen Nebenlande ließ er fallen. 
Um fo entjchiedener aber ſprach er gegen bie eventuelle Er- 
bebung eines Ausländers auf dem ungarifchen Throne. Unter 
den Augen des Königs, der nicht offen zu widerſtreben wagte, 
wurde auf dem nachfolgenden Landtage (13. Oktober 1505) die 
Ausichließung aller Nichtungarn von der Nachfolge im König⸗ 
reiche bejchloffen. 

Schon hatte aber Kaiſer Marimilian, damals, nach der glück⸗ 
lihen Beendigung des bayeriichen Erbfolgelrieges, in günftiger 
Machtitellung, die bewaffnete Intervention in Ungarn beſchloſſen 
und dafür auch auf dem Kölner Neichstage eine Bewilligung 
erlangt. Zu Beginn des Jahres 1506 verfammelte der Kaifer 
jein Heer an ber Leitha, die Aufrechterhaltung feiner Anſprüche 
mit Gewalt zu erzwingen, und nachdem er fich im geheimen 
mit König Wlabislaw über die Verlobung feiner Enkel Ferdinand 
und Marie mit des Königs Töchterlein Anna und dem ficher 
erwarteten Thronerben verftändigt und zugleich zu deren Vor⸗ 
mund ernannt worben war (27., 28. Mär; 1506), ging er 
über die Grenze. Die Deutfchen nahmen raſch Preßburg, 
Odenburg, Eifenftabt und das ganze umliegende Land in Beftg 
und ſchon ſchickte fich der Kaifer zum Zuge ins Innere bes 
Reiches an, als die Ungarn und der König, ber zwar unter 


1) Bgl. die Schreiben des Königs an die Budweiſer und bie Stände 
bes Tſchastaner Kreifes im Archiv deeky VI, 338 ff. 
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dem Drude der öffentliden Meinung gegen den eigenen Ver⸗ 
bündeten gerüftet hatte, aber umſonſt eine größere Truppenmacht 
aufzubringen verjuchte, einen billigen Frieden anboten. Diefer 
brachte dem Saifer die Neubeftätigung feiner alten Rechte und 
Anfprüche (19. Juli) und gelang um jo eher, al8 Wladislaw 
wirklich kurz vorher (1. Juli) durch die Geburt eines Söhn⸗ 
leing erfreut worden war. Leider ftarb dem König dabei feine 
Gemaplin, ein Berluft, für ihn jelbft beinahe noch unerſetz⸗ 
licher als für feine Sinder, da ihm Anna die treue Lebens⸗ 
gefährtin und zugleich bie fluge, energiiche Ratgeberin geworden 
war. Der königliche Knabe, Ludwig geheißen, wurde bereits 
am 24. Februar 1507 von ben ungarijchen Ständen auf Wunſch 
feines Baters als Fünftiger König anerkannt '). 

In Böhmen war inzwifchen die Uneinigkeit zwijchen ben 
Ständen und die Unbotmäßigfeit gegen die Regierung noch 
mehr vorgejchritten. Namentlich die Mitglieder des zu fo 
erlefener Stellung gelangten Adels fagten fih ohne Scheu von 
Recht und Ordnung los und übten Gewalt gegen Bürger 
und Bauern, ja felbft gegen die eigenen Standesgenoffen. So 
febdeten die von Guttenftein mit den benachbarten Schwan- 
bergen, biefe aber auch gegen die Stadt Pillen. Die Schen, 
die alten Streitpunfte zu berühren, war gejchwunden. Als 
die Prager, gleichwie bie übrigen Städter aufs höchſte erbittert, 
weil die Barone den für fie günftigen Schiedsſpruch des 
Königs von 1502 ohne deflen Zuftimmung (am 22. Oktober 
1505) in bie Landtafel eintragen ließen, einen Edelmann, der 
in ihrer Stadt einen anderen erjchlagen batte, ohne weiteres 
feftnehmen und enthaupten Tießen 2) und die BPilfener mit 
ihrem Feinde, Johann von Schwanberg, basfelbe taten, er- 
griff große Aufregung den gefamten Herren» und Nitterftand ; 
beide fchloffen fich aufs neue zu einem Waffenbunde gegen 
bie Bürger zufammen. 

Diefe waren, zu gefährlicher Zeit gelähmt durch die Un⸗ 


1) Stafi letop. 277, n. 878. 
2) Ebd. 278, n. 741. Archiv cesky VI, 347. 350. 359. 
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einigfeit zwifchen der Prager Alt- und Neuftabt, hervorgerufen 
durch Privilegien, die König Wladislaw 1405 den leßteren, 
wie es fcheint auf den argliftigen Rat der Barone bin, er- 
teilt Hatte). Zum Glück war trog aller Bundesbriefe auch 
der Zuſammenhalt in den Reiben des Adels nicht groß, ſo⸗ 
wie denn beffere Elemente in ihrer Mitte, wie Herr Wilhelm 
von Pernftein, an der an den Städten geübten offenen Ge⸗ 
walt feinen Gefallen mehr finden konnten. ‘Deren Lage beſſerte 
fih noch mehr, als der nunmehrige Oberftlanzler Albrecht 
von Kolowrat, feit Jahren der vornehmſte Vertrauensmann 
des Könige unter den böhmischen Großen, fich wegen feines 
eigenmächtigen Benehmend mit feinen Kollegen von ber 
Herrenbank überwarf und nun nicht bloß ſelbſt mit feinen 
engeren Freunden ein PVerftänpnis mit den Städten fuchte, 
jondern auch dem König über den Stänbeftreit in Böhmen völlig 
neue Anjchauungen beizubringen wußte. Kolowrat bewog jchließ- 
lich Wladislaw geradezu, den Bürgerfchaften im geheimen feine 
Förderung zuzufagen, ja in gewilfen Sinne ihrer Vereinigung 
jelbft beizutreten. 

Anderſeits zog fich Wilhelm von Pernftein von den Städten 
wieder zurüd, jedoch wie es fcheint vor allem aus religidfen 
Gründen. Zu einer Zeit, in der, was in ben Tiefen ber 
Volksſeele, auch an Leidenſchaft und uneblen Trieben, lebendig 
war, ungejcheut fich hervorwagte, konnte es nicht fehlen, daß 
der BVerfolgungseifer gegen die „Brüder“ und bie Juden in 
neuer Seftigteit erwachte (1507). Doch hatten die Mandate 
gegen das Brüdertum ſchon deshalb wenig Erfolg, weil für 
fie Freunde, ja überzeugungstreue Anhänger aus ber Mitte 
des Adels ſelbſt — dazu gehörte Wilhelm von Pernftein — 
eintraten; und bie Juden verftanden es ebenfo, fich mächtige, 
wenn auch recht felbtjüchtige Gönner zu erwerben ?). 

Dafür ftieg die Erbitterung zwifchen den Städten und 
der großen Menge der Herren ımd Ritter immer böher: ſchon 


1) Stafi letop. desti 270 ff. 277. 
2) Archiv desky VI, 354. 355. 
Bachmann, Geſchichto Böhmens. II. 48 
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fühlten fi die Adeligen in Prag nicht mehr ficher und 
wurde für die Sigungen des Landrechtes das Geleite der 
Bürgerſchaft gefordert, was dieſe mit Entrüftung und aud 
ihrerfeits in beleidigender Form zurückwies. Trotz allem blieb, 
follten nicht Gericht und Lanbtafel zum Stilfftand kommen, 
eine Berftändigung unabweislih und fie wurde, unter Ber- 
mittelung der Ritter, auf dem Faftenlandtage 1508 wenigftens 
Hinfichtlich des Landrechts erzielt. Die königlichen Städte 
erflärten, als dritter Stand und freiwillig die Sprüche des 
Landrechts hinfort anerkennen und verteidigen zu wollen, 
während der Adel e8 mit den Stabt-Rechten und Gerichten 
ebenſo halten wollte; auch follten die Städte an allen land» 
tägigen Verhandlungen teilhaben, bei denen e8 auf ihre Mits 
wirkung ankomme ?). 

Dbwohl ſolche Zufagen den Städten ſchon wegen ihrer 
Unbeftimmtbeit nicht genügen konnten, fam es deswegen — frei⸗ 
ih auch aus noch anderen Gründen — zu einer tiefgebenden 
Spaltung unter den Herren und Nittern, da viele ſolche, Nach⸗ 
giebigleit“ unnötig und fchäbli fanden. Namentlich gegen 
den Oberitlanzler Kolowrat wurden jchwere Anklagen erhoben ?). 

Aber der Drang der Tatſachen erwies fich auch Diesmal 
ftärfer al8 der menfchlide Wille. Das Friedensbedürfnis 
fiegte über die Parteileivenjchaft, zumal der ſchwache König 
fih, ohne zu große Mühe wie es jcheint, beftimmen ließ, 
Kolowrat fallen zu laſſen. Auf dem Jakobilandtage 1508, 
zu dem der König feine geichidteften und angefehenften Yäte, 
Johann Filipeg, einft Bifchof von Großwarbein jetzt Barfüßer- 
mönd, und den Biſchof Stanislaus (Thurzo) von Olmüs 
entjendet batte und mit ganzem Nachbrude zum Ausgleiche 
mahnen ließ, gelang das große Werl. Vor allem wurden 
alle Verbindungen der Stände untereinander und gegen ein- 
ander wieber kaſſiert und zugleich beftimmt, daß in Hinkunft 
für die Dauer ber Abwelenheit des Königs der Oberftburg- 

1) „CoZ by jim naleZelo pomähati.“ Der Lanbtagsbeihluß (vom 


22. Mär;) im Archiv öeakf VI, 863. 
2) Bel. die Schriftſtücke im Archiv esky VI, 864 ff. 
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graf (jetzt Zdenko Leo von Roſental) mit den oberften Landes⸗ 
offizieren und Lanbrechtbeifigern die Regierung und insbejondere 
die Aufficht über die andere Beamtenfchaft und die Landes⸗ 
eintünfte zu führen hätten; ber König follte bei der Beſetzung 
ihrer Stellen jowie der anderen oberen Beamten an das Ein- 
vernehmen mit ihnen und mit jeinem Rate gebunden fein, 
Ja bis zu einem gewiffen Grabe warb jogar die Pflege ber 
auswärtigen Angelegenheiten des Königreiches der neuen Statt- 
balterei zugewiejen. Da die Städte (ſchon 1502) befchloffen 
batten, die ohne ihre Gegenwart, ihr Wiffen und ihren Willen 
eingejetten Sreishauptleute nicht anzuerkennen und die von 
ihnen berufenen Kreisverfammlungen nicht zu bejuchen !), ſo 
einigte man fich jet über eine Neuwahl dieſer Funktionäre 
und über eine bejondere Ynftrultion für fie?) Zugleich 
wurden firenge Mandate gegen die Wegelagerei verfünbigt, 
aber auch die Kegermandate von 1503 erneuert, denen zufolge 
es im Lande nur Katholiken und Utraquiften geben durfte, 
und bie Beichlüffe mit Zuftimmung aller Stände in bie 
Landtafel eingetragen. 

Was die Übrigen Streitfachen zwifchen den Ständen be- 
traf, jo mußte man fich freilich damit begnügen, baß ber 
König in feinem Beftätigungsbriefe °) die Prager, Kutten- 
berger und bie anderen Städte bes Königreiches Böhmen 
gleich den anderen Ständen bei ihren Yreibeiten, Nechten und 
Gewohnheiten zu erhalten gelobte und den „Landesbeamten und 
ben anderen Herren und Rittern“ befahl, jeden Untertan bei 
feiner Ordnung und feinem Rechte zu belaffen und ihn dar⸗ 
über hinaus nicht zu beprüden. ‘Die Stäbte ließen fich jolches 
um fo eher gefallen, als in Bälde weitere Antwort des Königs 


1) Archiv &eskf VI, 369. 

2) Bol. ebd. 370 ff. 

3) Die königliche Beſtätigung ber Beichlüffe bes St. Jakobilandtages 
1508 im Archiv &cskf VI, 8868391; das Mandat gegen bie Brüder 
ebd. 891—893. Über die Ankunft des Königs in Prag uſw. gibt er- 
wünfchte Aushmft ein Schreiben Roſentals an Peter von Rofenberg im 
Archiv desky VI, 8ff. 
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erfolgen follte, fowie man denn erft von feinem Zutun die Bei⸗ 
legung der Fehde der Prager mit Georg von Kopidlno (wegen 
der Hinrichtung feines Bruders) und anderer Händel erwartete. 

Der Aufenthalt des königlichen Hofes in Böhmen dauerte 
zufolge der in Ungarn wütenden Peſt länger, al8 uriprünglid 
in Ausfiht genommen war, brachte aber die fo fehnlich er- 
hoffte Beilegung ber noch übrigen Streitfachen nicht. Doch 
wurbe der Prozeß zwilchen Albrecht von Kolowrat und jeinen 
Widerfachern verhandelt und im Streite der Prag-Altftübter 
mit den -Neuftädtern, welche leßtere die Appellation von ihrem 
Stadtgerichte an das altftädtifche vermweigerten, vom Könige 
entjchieden, daß die Neuftabt achtzehn Schöffen haben und die 
Berufung, fo lange er lebe, unterbleiben ſolle. Wenn aber 
der König den Stäbtern gelegentlich ber Verhandlungen, die 
ber Krönung feines Sohnes (11. März 1409) vorausgingen, 
veriprach, die ihnen unleiblichen Beftimmungen der Landes⸗ 
ordnung von 1500 aufzuheben, fo fanden fie fich getäufcht. Der 
neue Schiedsfpruch lautete nicht minder zugunften der Herren 
wie die früheren. Namentlich wurde den Städten die Be 
fugni® abgefprocdhen, in ihrem Weichbilde die Halsgerichtsbar⸗ 
feit über Edelleute zu üben ’). Der Adel jorgte wieder dafür, 
daß dieſe Enticheidung jofort in die Landtafel eingetragen 
wurde. und erbitterte dadurch die Städte fo ſehr, daß fie 
unter Proteft abermals den Landtag verließen. Nun vermochten 
auch die Prager Städte in ihrem Prozeffe gegen Georg von 
Kopidlno und den Ritter Rendl von Aufchowa, Vizelandſchreiber 
und als Haupturbeber der „Wladislawfchen“ Verfaſſung beft- 
gehaßt, nicht durchzudringen, fowie fich leßterer in feinem Streite 
gegen die Brüder Guttenftein behauptete). “Dabei gelang 
e8 jedoch dem Könige, fich eines Teiles des Buttenfteinfchen 
Beſitzes nach Achtung der Inhaber zu bemächtigen und feine Kam- 
mer zu ftärken, freilich nur auf kurze Zeit. Trotz der Krönungs⸗ 
berna und des zum Anlauf der übrigen Buttenfteinfchen Güter be- 


1) Archiv desky VI, 857 ff. 
2) ®gl. Archiv desky VI, 859 ff. 
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willigten Landesbeitrages war er bald wieder fo in Gelbnot, 
dag er fih, wie es heißt, geradezu auf Erpreffungen bei 
Bürgern verlegen mußte. 

Aber auch das neue Einvernehmen zwiſchen König und 
Adel hatte feinen Beſtand. Die Barone, die fich im eigenen 
Lande des Heftes bemächtigt hatten, warfen längft jchon lüfterne 
Blide auf die wertvollen Lebengüter der Krone jenfeits der 
Grenzen Böhmens, die jeit König Wenzeld Lagen in fremde 
Hände gelangt waren. Vielfach Hatten fie fich um Befittitel 
derjelben gekümmert und auch wohl gelegentlih, jo wieber 
1507 in der Oberpfalz, den Verſuch gemacht, Teile davon 
zu erwerben '). Als Wladislaw jet dem Pfalzgrafen die alten 
böhmifch-oberpfälziich-fräntifchen Lehenſchaften und an Herzog 
Georg von Sadjen, Sohn Albrechts des Beherzten und Entel 
König George, das fo reihe Gut der Krone in Meißen, 
Thüringen und dem Boigtlande vertragsgemäß übertrug, trat 
der Adel voll Unwillens auf offenem Landtage gegen ben 
König auf. Jede weitere Verleihung ohne Zuftimmung des 
gejamten Landtages wurde ihm unterfagt und zugleich bejtimmt, 
daß Entjcheidungen über böhmifches Vaſallengut, wo immer 
ed gelegen jei, ftetS vor dem Hoflehensgerichte in Prag ge- 
funden werden müßten (November 1409) ?). | 

Schließlich mußten aber auch die eifrigften Streber einſehen, 
daß die Geltendmachung der Kronrechte auf die längft verlorenen 
und im deutſchen Weiche zerftreut liegenden böhmifchen Leben 
nach der gegenwärtigen Lage der Dinge ganz ausfichtslos ſei, 
und der König beeilte fich, ihnen nach Möglichkeit auf anderen 
Gebieten entgegenzulommen. 

Es gelangen jeßt auch gewiffe politiiche Abmachungen von 
hervorragender Bedeutung Am 11. Ianuar 1510 ließ Wla- 
dislaw (im Landtage) erklären, daß er mit ganzer Macht bie 
Vereinigung und Zugehörigkeit aller zur Krone Böhmens ge- 


hörigen Länder und Befigungen, insbefondere der Markgraf⸗ 


1) Archiv desky VI, 348. 
2) Stafi letop. 821. 
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haft Mähren, des Herzogtums Schlefiend und des Sechs⸗ 
ftädter und Laufiger Landes erhalten und nur Inländer mit 
ihrer Verwaltung und Verſehung betrauen werde. Sein Aus⸗ 
länder, der nit in dieſen Ländern zu wohnen pflege, 
folfe durch Gütergemeinſchaft oder durch Schenkung, Kauf ober 
Verpfändung „irgendwelche Güter erlangen, damit dieje Länder 
nicht bereinft durch einflußreiche Leute von der Krone Böhmen 
und bem böhmiſchen Königreiche losgetrennt“ würden. Am 
jelben Tage erließ der König im Einverftändniffe mit ben 
Ständen einen noch wichtigeren Majeftätsbrief.. Sowie bie 
Ungarn bätten auch die Böhmen feinen Sohn Ludwig aus 
freiem Willen „zum Könige angenommen und gefrönt. Da nım, 
falls Ludwig ohne Erben ftürbe, nad den Rechten und Pri⸗ 
vilegien des Königreiches Böhmen feine Tochter Anna die wahre 
Erbin des Königreiches Böhmen fei, jo wolle er dafür forgen, 
bag fie wie ihr Bruder an einem pafjenden Orte erzogen 
werbe, zu dem die Böhmen und Ungarn gleich freien und 
leichten Zugang hätten, beiden einen angemefjenen Hofftaat ein- 
richten, fie in der Sprache beider Länder unterrichten laffen, 
endlich feine Tochter, „die Prinzeifin Anna, ohne Wiffen 
und Rat dieſes Königreiches (Böhmen) weder verloben 
noch verbeiraten, da fie, wie bereits erwähnt, in bemfelben 
erbt“ 9). 

Es ift für jeden Unbefangenen zweifellos, daß mit den bie 
Erbfolge regelnden Rechten und Privilegien des Königreiches 
vor allem das Geſetz Kaifer Karls IV. vom 7. April 1348 
gemeint war, das die Krone Böhmens als vererblic in männ- 
liher und weiblicher Linie erklärt und erft nach dem gänzlichen 
Aussterben des Töniglichen Haufes und Stammes den Ständen 
ein Wahlrecht zumeift. Ludwig folgten alfo, falls er ohne 
Leibeserben ftarb, die Prinzeffin Anna und ihre unmittelbare 
Nachkommen; das waren allein bie ſpäteren Fürſten und 


1) Bgl. Palacky V, 2, 193 ff. Die Majeftärshriefe find mehrfach 
gebrudt, fo zulett bei I. Kaloufet, Ceske stätni prävo, 2. Aufl. Prag 
1892, und bei I. Boblipny, Sbirka zakonä tädü Fizeni, privilegü a 
listin, tyk. se stätniho präva Zeaksho, 1. Teil, 1898, n. 9. 
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Bürftinnen des habsburgifchen Herrfcherhaufes, die Söhne und 
Töchter, die Anna dem Kaiſer Ferdinand I. gebar. 

Auch die nachfolgende Seſſion des mährifchen Landtages 
war für die Dynaftie und das Reich von Bebeutung. Die 
Stände der Markgrafſchaft ließen fih vom Könige die alten 
Privilegien ihres Landes, deſſen volle Autonomie unbejchabet 
der Bereinigung mit der böhmifchen Krone, das Recht der 
Erwerbung von königlichem Kammergut durch Kauf und Ver- 
pfändung aus der Hand des Königs im Gegenfage zu ber 
dem Könige in Böhmen auferlegten Bejchräntung beftätigen. 
Auch fie erlangten jet die Verzichtleiftung der Krone auf alle 
Heimfälle. Im nächften Jahre (März 1511) empfing ber 
junge König auch Treueid und Huldigung der Schlefier. 

Aber ſolche Erfolge machten König Wladislaw nicht felbft- 
bewußter und energifcher als bisher. Wie er in Böhmen 1508 
und wiederum jest bei feiner Abreife aus dem Königreiche 
den oberften Zandesbeamten die gefamte Yinanzverwaltung im 
die Hände gelegt hatte, freilich mit der Verpflichtung, die auf 
200000 Schod berechneten königlichen Schulden zu tilgen, fo . 
batten die Vorgänge bes Jahres 1506 in Ungarn den Ein- 
fluß Zapolyas nicht bleibend zu mindern vermocht. Vielmehr 
ward Johann fchon 1507 Generallapitän des Königreiches 
und als folcher der einflußreichite Mann in Ungarn und in 
allen wichtigen Gejchäften des Königs Berater, ſpäter Woiwode 
von Siebenbürgen. Johanns fchöne und durch Bildung aus- 
gezeichnete Schweiter Barbara heiratete der Polenkönig Sig- 
mund und König Wladislaw felbft ſoll für den Bruder ven 
Freiwerber abgegeben haben. Zapolya fand bald auch, nach⸗ 
dem mit Selim I, Bajeſids II. Sohn, ein durchaus kriege⸗ 
rifcher Sultan den Osmanenthron beftiegen hatte (1512), Ge⸗ 
legenbeit, fich auf dem Schlachtfelde Lorbeeren zu erwerben. 
Bor allem hielt er die alte Verbindung mit dem Kleinadel 
feft und ficherte fich durch ihn die eventuelle Mehrheit auf den 
Zandtagen. Wenn der König in dieſer Zeit ſich angefichts 
der noch immer ungelöjten Streitfrage über die Zugehörigkeit 
Schlefiens, fei e8 zur ungarijchen fei es zur böhmifchen Krone, 
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troß ftrikter Zujagen an die Stände Böhmens zweideutig be 
nahm, fo mag ihn vor allem das Wort Zapolya® babei ge 
leitet haben. 

In Böhmen hHerrichten ähnlich unumfchränft, ja formell 
noch ungebinverter als Zapolya in Ungarn, der Oberftburg- 
graf 30. Leo von Rofental und feine Genoſſen von der 
Herrenbant. Ihre Verwaltung war derart parteiifch und 
jelbftfüchtig, ihr Vorgehen — fie waren alle eifrige Katho⸗ 
liten — namentlih in religiöfen Dingen fo unbuldfam, daß 
vielfältige Klagen laut wurden und endlich Wilhelm von Bern- 
ftein und der Oberftlanzler Ladislaus von Sternberg gegen 
fie auftraten. Zum Teile zufolge des großen Mangels an 
utraquiftifchen Prieftern — e8 war eben niemand da, um jolche 
zu weiben —, aber auch mit bewußter Nichtbeachtung ver 
früheren Vereinbarungen wurben viele Kirchen der Kelchner 
auf den Gütern katholiſcher Patrone in die Hände der römijchen 
Geiftlichteit übergeben. Anderswo mußte ein Pfarrer für zwei 
bis drei Parochien genügen: darum nun die Bemühungen 
der eifrigen Utraquiſten, bei dem Könige, in Erfüllung alter 
Zuſagen, die endliche Wiebereinjegung eines Erzbifchofes in 
Böhmen zu erreichen, der zugleich die katholiſche und kalix⸗ 
tinifche Geiftlichfeit weihen und leiten follte?), Doch trat 
auch diefen Bitten und Klagen der Mangel an Dotationsgut 
für den neuen Metropoliten und die Schwierigkeit, ſolches zu 
beichaffen, hemmend in den Weg. 

Je mehr das Adelsregiment an Beitand und Sicherheit 
gewonnen batte, defto mehr hörte auch bie bisherige vorfichtige 
Zurüdhaltung den Städten gegenüber auf: fie ſahen ſich bet 
wichtigen Landtagsbefchlüffen beijeite geiegt, die Kompetenz 
ihrer Gerichte durch vielfache Zitationen vor das Landrecht 
angetajtet, ihre wirtichaftlichen Intereffen geichäbigt ?). Da 
bie Herren an ein Einlenken nicht dachten, und die Stäbte 
auf ihrem Rechte um fo feiter beftanden, al8 man fie joeben 


1) Stati letop. 331, n. 857; 832, n. 864. 
2) Ebd. 838, n. 866. 
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bei den wichtigen Verhandlungen über die Stellung der Neben- 
länder zur Krone vor den Kopf geftoßen hatte und fich hinficht- 
lich der ftäbtiichen Gerichtsbarkeit fogar die von ihnen 1487 
gemachten Zugeftändniffe als ungerechtfertigt und nachteilig 
erwiefen hatten, blieben die wiederholten Verftändigungsverfuche 
(auf dem Katharinalandtage 1512 und im Februar 1513) 
vergeblih. Auch des Königs fpäte Verſuche, den Trieben 
wieberherzuftellen, hatten nicht befieren Erfolg. 

Neuerdings trieben die Dinge in Böhmen einer Kriſe 
entgegen. Die Städte, gehoben durch ihre früheren Siege und 
im Vertrauen auf die gefchloffene Wucht ihrer Bürgermann- 
Ichaften, traten wieder in ein enges Einverftändnis miteinander 
und erwäblten einen Ausſchuß von 28 Mitgliedern (13 aus 
Prag, 15 aus den übrigen Kommunen), dem tete Obforge 
für die bürgerlichen Intereffen zur Pflicht gemacht wurbe. 
Züchtige Führer, in Prag die Magifter Johann Hlawſa und 
Paſchek (von Wrat, aus Knin gebürtig) behüteten nicht bloß 
die einzelnen Gemeinwefen, fondern fuchten auch Verbindungen 
am königlichen Hofe und anderswo. Bald genug ging bie 
Rede, daß ſich Herzog Bartholomäus von Münfterberg, ein 
Entel König George, mit den Städten zu treuem Zufammen- 
geben vereint habe’). 

Demgegenüber begann fich der Abel zu rüften und auf Kreis⸗ 
tagen, obwohl der König folche direlt unterjagt hatte, zu or⸗ 
ganifieren: die Prager Burg warb in wehrhaften Zuftand 
gebracht, zuletzt eine allgemeine Adelöverfammlung nach Kolin 
einberufen, den Zufammenfchluß aller antibürgerlichen Elemente 
zu befiegeln 2). Da die Städte darauf mit Erneuerung ihres 
Bundes mit dem Herzoge von Münfterberg und erhöhter 
Kriegsbereitſchaft antworteten, ſchien der Bürgerkrieg unver- 
meiblich. 


1) ®gl. Arehiv dessy VII, 17 ff. (Zdenlo Leo von Nofental an Peter 
von Rofenberg am 7. Gent. 1513. Stafi letop. 343, n. 889. Die 
Korrefponbenz Rofental® (a. a. DO. 29ff.) ift auch für das nachfolgende eine 
wichtige Quelle. 

2) Ebd. 347, n. 896. 
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Für den königlichen Hof mußte faft noch unangenehmer 
als ſolche Ausficht die Tatſache fein, daß beide Parteien kaum 
noch mit ihm rechneten. Wladislaw felbft blickte mit Eifer: 
ſucht auf die Intimität zwifchen ven Kommunen und dem be 
gabten, tatfräftigen, freilich weder an Mitteln reichen noch in 
deren Wahl ſonderlich wähleriihen Münſterberger. Zudem 
erregten bie andauernden Wirren in Böhmen längft bereits 
ein gewiffes Auffehen im Ausland. Es mag der Meinung, 
das Königtum Wladislaws ftünde auf minder feften Füßen als 
jemals, entjprungen fein, wenn jeßt Herzog Georg von Sachſen 
als Lehensmann der Krone und Nachlomme Georg Podiebrads 
ih an die Parteien mit Vorftellungen wegen ihrer Uneinigkeit 
wendete, mit der PBerficherung, nach Kräften zu ihrer Auss 
fühnung beitragen zu wollen (1513). 

Der König machte zunäcft einen Verſuch, die Städte 
von Herzog Bartholomäus zu trennen. Als aber dies 
mißlang und nun der Herzog jelbft gleich den Gegnern bei 
ihm in Ungarn erſchien, als er feine Ergebenbeit gegen 
ben König und fein Haus verficherte und auf die Unordnung 
und die Ungehörigkeiten aufmerffam machte, die fich die gegen- 
wärtigen Landesverweſer Böhmens zu ſchulden kommen ließen, 
gewann er unſchwer Wladislaws Ohr‘. Auch der bei 
dem Könige immer noch einflußreiche Rendl von Aufchowe, 
nun mit den Baronen gänzlich zerfallen, jprach in demſelben 
Sinne. Da der König das Drüdende der Berpflichtungen, 
welche ihm die Vereinbarungen vom 25. Juli 1508 mit ven 
GStatthaltern auferlegten, längft empfunden hatte und Zdenko 
Leo von Rosental und feine Genoffen im Gefühle ihrer Macht 
und Unentbehrlichfeit die Erklärung abgaben, gern ihren Amtern 
entfagen zu wollen, fall8 der König die Regierung in Böhmen 
anders einrichten wolle — fie begehrten nur, dabei jelbft mit- 
helfen zu dürfen —, fo fehien die Gelegenheit gekommen, in 
Muger Ausnügung der Sachlage die Beichlüffe des St. Jakobs⸗ 
vertrag® wieder zu befeitigen. 


1) 8gl. Archiv äeaky VIL, 29. 
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Leider war der Weg den König Wladislaw wählte, im ge- 
beimen ebenfo die Stäbte feiner Zuftimmung und Förderung 
zu verfichern, wie den Herren das fchriftliche Verſprechen zu 
geben, daß er gegen ihre Verwaltung keinerlei Einwendungen 
erheben und „nichts gegen fie anhören noch gegen ihren Rat 
etwas vornehmen werde” — mit zahlreichen Gnabenbeweijen 
obendrein — nichts weniger als Hug ober anftündig !). Der 
beftigfte Zufammenftoß beider Parteien auf dem nachfolgenden 
Landtage (Januar 1514), der doch ihre Ausföhnung und bie 
Neuordnung des Landes bringen follte, ein völliger Bruch 
zwifchen Adel und Bürgertum war bie Folge?). 

Trotzdem ging ber König auf dem gewählten Pfabe weiter. 
Das Einvernehmen zwifchen den Stäbten und ihm ward nun 
unter der Vermittelung des Herzogs von Münfterberg wahr: 
baft innig, obwohl Wladislam nach wie vor es mied, offen 
gegen den Adel vorzugehen, und ihn zu neuen Verhandlungen 
zu beftimmen ſuchte. Dann bot der Zwiſt zwifchen Kaiſer 
Marimilion und König Sigmund von Polen wegen des 
preußifchen Orbenslandes ®), in dem fich der Kaifer mit dem 
Zaren Waſili Iwanowitſch von Rußland gegen Polen ver- 
bündet Hatte, dem Könige Wladislaw den Anlaß, Herzog 
Bartholomäus nah Krakau zu fchiden, um zwijchen feinem 
Bruder und dem kaiferlichen Freunde zu vermitteln. Der 
zweite wichtige Zweck diefer Botſchaft und gewiß der Haupt- 
grund, weshalb der König gerade den Herzog mit biejer 
Miſſion betraute, war aber, den Polenkönig von dem Stande 
der Dinge in Böhmen genau zu unterrichten und feinen Bei⸗ 
ftand zur Wiederherftellung der königlichen Autorität und zur 
Befeitigung des Adelsregimentes zu erlangen t. Auch die 


1) Balacty, Geld. v. Böhmen V, 2, 282-288. 

2) Stafi letop. 357—358, n. 912. 

8) Bol. 3. Fiedler, Die Allianz zwiſchen Marimuilian L und Wafllt 
Iwanowitſch, Sitzb. d. Wien. Alab., XLIH, 183 ff. Vgl. auch Karge 1. c. 

4) Dies fagt der Brief der Prager an den König vom 16. Yebruar 
1514 ganz unumwunden; ihre ſtändiſchen Beſtrebungen ftellten fie natür= 
lich bei folcher Gelegenheit in zweite Reihe. 
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Städte baten den Polenlönig um feinen Beiftend in ihren 
und des Landes Anliegen. Die Sendung des Deünfterbergers 
war injofern von Erfolg, als König Sigmund die Prager und 
anderen Stäbte für ihre Ergebenheit und Treue gegen ihren 
König belobte und auch feinerfeitS am ungarifchen Hofe zu 
ihren Gunften ſprach, obwohl der Schritt der Bürgerpartei 
den Landesverweſern verraten worden war und auch Herr 
Leo von Rojental an König Sigmund, natürlich in ganz 
anderem Sinne als die Prager, gejchrieben hatte). Unmittel⸗ 
bar darauf ritten Rofental und Peter von Rofenberg zu Kaifer 
DMearimilian nach Linz, um ihn von den böhmifchen Dingen zu 
unterrichten und um Unterftügung anzugehen. Die Spaltung 
im Königreiche, die fich fo tief eingefreffen, griff nach werjchiebenen 
Seiten über die Landesgrenze hinaus. Die Parteien waren 
jet nicht einmal zu gemeinfamen Tagungen zu haben: während 
wieder Städter zu Prag berieten, traten die Herren und Ritter 
in Seltſchan zufammen 2). Natürlich blieben beide QTage ohne 
Dedeutung. Erſt als erichütternde Nachrichten über die Greuel⸗ 
taten, welche die empörten Untertanen in Ungarn an ihren 
Herren verübt hatten, nach Böhmen drangen, gaben die Barone 
ihren Trotz auf. Sie fanden ſich nun doch mit den anderen 
Ständen auf dem vom Könige gebotenen Yulilandtage 1514 m 
Prag zufammen, nachdem fie auf einer Zuſammenkunft ir 
Kuttenberg die in ihrer Mitte jelbft beftehenden Gegenjäge aus 
geglichen Hatten (Wilhelm von Pernftein gegen Leo von Roſen⸗ 
tal). Doch verbandelten die Stände gefondert und verfehrten 
faft nur fchriftlich miteinander; Herren und Ritter bewilligten 
eine (Malz-) Steuer, zahlen aber follten fie vor allem bie 
Stäbte, die dafür gar nicht geftimmt hatten; den St. Jakobs⸗ 
vertrag wollte man aufgeben, aber nur der Form nach, feine 
Beitimmungen blieben im wefentlichen erhalten, und wenn ver- 
langt war, daß die Verweſer binfort mit der Verwaltung der 
töniglichen Schlöffer und Einkünfte nichts zu tun hätten, ſo 


1) Archiv desky VII, 30ff., n. 22. 24. 26. 
2) Stafi letop. 359. 
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jollte fie der König dafür künftig nicht belaften bürfen. Dem 
gegenüber protejtierten die Städte gegen alle Bejchlüffe, welche 
die Herren und Ritter ohne fie gefaßt Batten. 

Die Erbitterung war auf beiden Seiten ungemein groß. 
Als der Oberftburggraf vernahm, daß die Prager jene, welche 
ihm den nach Polen gerichteten Brief ?) der Stabt verräteriicher- 
weije mitgeteilt, gefoltert und bingerichtet hätten (21. Auguft), 
geriet er außer fich über ben bürgerlichen „Pöbel”: Gott der 
Herr werde das unfchuldige Blut an den „Böfewichten” rächen 
und „den Herren als jeinen Dienern bei ihrer Beftrafung bei- 
ftehen“! Neuerdings wurden Sreistage des Adels gehalten 
und der Waffengang gegen die Kommunen beraten *), jo fehr 
die damaligen Vorgänge in Ungarn für Adel und Bürger eine 
ihredlide Mahnung fein konnten. 

ALS die zum Kampfe gegen die Türken verfammelten Kreuzer: 
Iharen ?) nah Abſchluß eines Waffenftiliftandes mit dem 
Sultan ſchlechthin nach Haufe gefchidt wurden (Mai 1514), 
ohne auch nur von König, Bilchöfen und Magnaten bie not- 
wendige Zehrung für den Heimmeg erlangen zu können, warb 
in ihnen all der Drud, die Ungebühr und Gewalt lebendig, 
die fie feit langem von ben oberen Ständen erbuldet, und 
ihrer augenblidlichen Überlegenheit fich erinnernd, warfen fie 
fih in blinder Wut auf die Bedränger. Ein furchtbares Straf: 
gericht brach über den Adel und alle herein, die fich dem 
Sengen, Brennen, Morden der fanatifhen Maſſen entgegen- 
ftellten. Überall, jelbft in den Paläften der Bifchöfe und unter 
den Hofleuten des Königes, nahmen Unzufriebene für die Auf- 
ſtändiſchen Partei; wo fie erjchienen, fanden fie aus dem Land⸗ 
bolfe, Arbeitern und von fchweifenden Leuten vielfältigen 
Zulauf oder wurben biejelben gezwungen, fich anzufchließen. 

1) Stafi letop. 865— 366. 

2) Archiv desky VII, 51. 53. 56-58; vgl. ebd. 38—39. 

3) Bgl. Theiner, Mon. hist. sac. Hung. illust. II, 594. Die 
Bulle brachte der Erzbifhof von Gran, Thomas Bakaͤcs; Stafi letop. 
259, jagen: Kardinal biskup Waradinsky. Zur Sache f. auh Pa⸗ 
lacky, Gef. von Böhmen V, 2, 300 ff.; Huber, Geſch. OÖfterreiche 
II, 438 ff., wo ©. 441, Anm. 1 auch die Quellen angegeben find. 


2766 Eiftes Kapitel. 


Mit Schilderungen der verübten Greueltaten langten auch 
in Böhmen Bitten des Könige um Hilfe und Beiſtand an, 
zuerft an Herzog Bartholomäus von Münfterberg, der fofort 
voller Bereitwilligfeit aber zum großen Verdruſſe des Oberſt⸗ 
burggrafen Rofental und feiner Genofien in ganz Böhmen, 
namentlich aber aus den Städten, Truppen zu fammeln bemüht 
war und auch wirflih im Yuguft dem Könige ein ftattliches 
Heer nach Ungarn zuführte, an den Kanzler Ladislaw von 
- Sternberg, den Oberfthofmeifter Adalbert, Sohn Wilhelms 
von Pernftein, die Herren Koftla und Slawata ufw. 2. Der 
Aufftand war jedoch bereitd niedergeworfen (namentlich zufolge 
des energifchen Eingreifens Zapolyas), ehe die böhmijchen 
Scharen in Ungarn anlangten, und die Barone konnten es, fiatt 
dem Könige beizufpringen, verjuchen (ihr Mittelemann, ver 
jegt bei Hofe erjchien, war der Kanzler Ladislaus von Stern- 
berg) *), Wladislaw auf das ernftlichfte zur Anderung feiner ftäbtes 
freundlichen Bolitit zu mahnen, die Entlaffung ber den Herren 
verhaßten Räte, namentlih Rendls, zu fordern und heftige 
Klagen über Herzog Bartholomäus — auch deſſen Werbung 
für den Hilfezug nach Ungarn ward als unleidlicher Eingriff m 
bie Gerechtfame des Oberftburggrafen bezeichnet, beizufiigen >). 

Dagegen ftellten fich natürlich wieder Herzog Bartholomäus 
und feine Sreunde mit aller Entichiedenbeit: fie gingen fo weit, 
dem Könige zu erklären, daß, folange die Landesverweſer nicht 
Rechnung über die Verwaltung der königlichen Einnahmen 
in Böhmen gelegt, fie ihm keine Steuern zahlen und den Herrn 
von Rofental an der Führung der Verwaltung verhindern 
würden %). Der König fam dadurch in ein größeres Bebränge 
als je, und alle Berjuche, einen Ausweg zu finden und die Par⸗ 

1) Stati letop. 861. 

2) Ihn forderte dazu 3b. 2. v. Rofental am 18. Sept. 1514 bringenb 
auf. Archiv deakf VII, 61. 

3) Daneben brobten fie, Münfterberg mit Gewalt zu begegnen, wenn 
er mit Macht nad B. komme, und fuchten auch ben Kalfer gegen ihn zu 


been uſw. Archiv desky VII, 101. 102. 105. Stati letop. 380, 
n. 985. 


4) Archiv öeakf VIL, 78. 
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teien zu verjühnen, blieben erfolglos. Schließlich Half er fich 
wieder mit Zugeftänbniffen nach beiden Seiten, weſentlich auf 
Koften der eigenen bereits jo geringen Autorität und Gerecht- 
jame, und fertigte (1. Januar 1515) die Streitenden mit der Er- 
Märung ab, daß er die Herren und Ritter jowie bie Prager, 
Ruttenberger und übrigen Städte des Königreiches Böhmen 
bei allen ihren ihnen zurecht zuftehenden Freiheiten und Ges 
wohnheiten ſchũtzen wolle !). 

Das war aber zu wenig, und der Streit begann alsbald 
von neuem, als die vom Könige zum Landesunterlimmerer 
bzw. oberften Münzmeifter nenernannten Stäbtefreunde Wil- 
beim Koftta von Poftupig und Albrecht Rendl von Aufchowa 
in ihre Ämter eingeführt werben follten, da die Herrenpartei Dies 
zu verhindern ſuchte. Aber die Zeit war boch vorbei, in der 
Böhmen, fich jelbft überlafien, von diefer Freiheit feinen anderen 
Gebrauch zu machen verftand, als daß ein Stand dem anderen 
mit Vergewaltigung drohte. Trotz allem ftand der monarchijche 
Gedanke in der Anfchauung der großen Mehrheit ver Be⸗ 
völferung aufrecht und fowie jchon in ber lebten Zeit bie 
Städte ihren Kampf weſentlich unter dem Banner der Wieder- 
berftellung ber königlichen Macht geführt Hatten, jo brach jest, 
gefördert durch die freundfchaftlichen Beziehungen des Königs 
zu ben bebeutendften Nachbarfürften, Kaifer Marimilian und 
König Sigmund von Polen, das Verlangen nah Kräftigung 
der Zentralgewalt um jo entichiebener hervor. 

Während Zapolya in Ungarn als Bezwinger der demo 
fratijchen Revolution zum Abgott des Adels und ber bedrohten 
Geſellſchaft überhaupt geworden war, hatte der Waffengang 
zwifchen König Sigmund und dem Zaren zu einem glänzenden 
Siege der Polen über die Ruſſen bei Smolenst geführt 
(8. September 1514) ?) und damit dem Kaifer das ruſſiſche 
Bündnis raſch verleidet. Wenn jegt König Sigmund feinem 


1) Balacty, Geld. von Böhme V, 2, 323-824. Bol. aud 
2. Neuftabt, bie letzten Lebensjahre und ber Tob König Wlabielaws II., 
Ung. Revue IV, 8b ff. 

2) Bgl. auch Archiv desky VII, 10ff. 
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Schwager Zapolya Hilfe lieh, fo konnte die Nachfolge dei 
Haufes Habsburg in den Reichen Ungarn und Böhmen neuer: 
dings auf das ernftlichfte gefährdet werben. Auch Song 
Wladislaw ſah bereits feine Kinder und fich felbft durch ben 
lauernden Ehrgeiz Zapolyas bedroht. Er fuchte daher An 
lehnung bei feinem Bruder und da der Erfolg von Smoimst 
den Polen die erhofften Früchte Tcineswegs brachte, gelang & 
unter dem Zutun einflußreicher polnischer Räte, König Sigmund 
für eine Verftändigung mit dem Kaiſer zu gewinnen '). Im Re 
vember 1514 verabredeten zu Ofen der katjerliche Gefandte Joham 
Spießhammer (gewöhnl. Cuspinianus genannt), Superintendent 
der Univerfität Wien, und der polnifche Kanzler Szuplowiedt 
eine Zujammentunft der drei Herricher (für den Februar 1515) 
bei der nicht bloß abermals die Verbindung ber Kinder 
König Wladislaws mit einem Enkel und einer Enkelin de 
Kaifers, fondern auch die dereinftige Nachfolge König Ludwige 
bon Ungarn und Böhmen auf dem deutjchen Throne noch vor den 
beiden Großſöhnen des Kaifers vereinbart werben follte ?). 
Diefe Verhandlungen gewannen auch fonft für Böhme 
Bebeutung ?). Des Kaiſers getreuer Ratgeber, der Erzbiidel 
Matthäus Lang (von Salzburg), weilte eben am ungariide 
Hofe, um wegen dringender Gefchäfte des Kaiſers die Ar 
jegung eines fpäteren Tages für bie Würftenbegegnung zu 
erwirfen, als die erfchütternde Nachricht von dem Tode dei 
Herzogs von Münfterberg einlangte, der, im Begriffe von 
Raifer neue Botſchaft zu überbringen, bei nächtlicher Fahrt 


1) Archiv desky VII, 108ff. Zum Nadfolg. vgl. insbeſ. F. 8 
Liste, Der Kongreß zu Wien im Jahre 1515. Forſch. zur beutider 
Geſch. VII, 463 ff. und zum Teil gegen ifn H. Ulmann, DMarimilian L 
in dem Konflikte zwiichen dem Deutichen Orben in Preußen und Polen 
bef. in den Jahren 1613—1515. Ebd. XVII, 89ff. Dazu f. wire 
Liste, Der Wimmer Kongreß von 1515 und bie Politit Marimilians 1. 
gegenüber Preußen und Polen, ebd. 445ff., und H. Ulmann, Rai: 
milian I, II, 510ff. 526ff. ©. au A. Rezet in ben Sitzb. b. böfs 
Gef. der Wiſſ. 1881—1883. W. Huber, Geſch. Oſterreichs III, iR. 

2) Stafi letop. 388 f. 

8) Stafi letop. 388ff. Palacky, Geſch. v. Böhmen V, 2, 33Tf. 
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Beratungen zu Ofen. Der Mailanbtag 1515. 169 


auf der Donau nächſt Hainburg gefcheitert und mit fünf Ge⸗ 
noffen in den Wellen umgelommen war. 

Das Übergewicht der öfterreichifchen Partei am Hofe, zu 
der doch die Führer des böhmischen Adels zählten, Hatte zur 
Folge, daß fie nun auch in dem Ständeftreite mehr auf 
den Willen des Könige Nüdficht nahmen. So warb unter 
ber Vermittlung bed Herzogs Karl von Deünfterberg, eines 
Betters des Bartholomäus, auf dem Mailandtage 1515 er- 
reicht, daß man an eine Zufammenftellung der Fälle ging, in 
welchen die Bürger vor dem Landrecht und hinwieder bie 
Adeligen vor den Stabtgerichten belangt werben durften. 
Wurde auch damit für den Augenblid nur Material herbei- 
geichafft, jo erwies fich Hinterher dieſe Arbeisleiftung doch als 
in hohem Grade wertvoll. Minder glüdlicd war der Landtag 
bei der Aufrichtung einer neuen oberften Regierungsbehörde 
von vier Perfonen, von denen eine ber König ernannte und je 
eine die Herren, Ritter und Städte wählten; fie follten mit 
acht Räten, zu je zweien in derſelben Weife beftellt, die oberfte 
Gewalt befigen. Aber die bisher mit der Verwaltung ber 
königlichen Einfünfte betrauten Herren, namentlich Rofental, 
waren nicht zur Rechnungslegung zu bringen, obwohl folches 
ein landtägiger Beichluß binnen vier Wochen anorbnete. Der 
Widerftand gegen die Einführung Rendls in fein Amt dauerte 
fort. Anderfeits ließen ſich die Städte durchaus nicht herbei, 
in eine Verkümmerung ihres Brauprivilege zu willigen; 
wieder ſetzte man auch den Töniglichen Bevollmächtigten mit 
der Androhung der Steuerverweigerung zu. 

Zur beftimmten Frift hatten fi an der ungarijch-öfter- 
reichiſchen Grenze zwar die Könige von Ungarn und Bolen, 
aber nicht der Kaifer eingefunden, weniger, wie e8 fcheint, weil 
ihn Gejchäfte zurüdhielten, als weil er die Mittel zur Be⸗ 
wirtung jo hoher Gäfte nicht rechtzeitig zufammenzubringen 
vermochte. Als Marimilian endlich (Mitte Juli) eintraf, Hatte 
Matthäus Rang bereits in eingehenden Verhandlungen mit ben 
Königen die meiften Fragen georbnet. Die Tage, welche bie 
dürften (feit 17. Juli) ferner als Gäfte des Kaifers in Wien 

Bachmann, Gedichte Böhmens. IL. 49 
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verweilten, gehörten mehr glänzenden Beftlichfeiten und print: 
voller Schauftellung als ernfter Arbeit und politifchen Yui- 
gaben. Immerhin blieb der Zwed der Begegnung nicht ver 
gejfen. Am 20. Juli nahm Kaiſer Marimilian, dem Ehrgeize 
ber in großer Anzahl erichienenen ungarischen und böhmiſchen 
Großen ſchmeichelnd, den jungen König Ludwig an Sohnes 
Statt an, beftimmte ihn (als den nunmehr näheren Anwärter 
als feine Enkel Karl und Yerbinand) für den Fall feines 
Todes zum Generalvitar des Neiches, zugleih mit der Auf- 
forderung an die Kurfürften, Ludwig nach feinem Tode zum 
römifchen König zu wählen. Am 22. Juli erfolgte im Bei- 
fein der Könige und vor glanzvoller Verfammlung öfter: 


reichifcher, ungarifcher, böhmifcher !) und polnifher Edler die 


Vermählung Marimilians mit der Prinzeffin Anna von Ungam 
und Böhmen. Der Kaifer beftimmte, daß einer feiner Enkel. 
welcher es wolle, das Recht haben folle, binnen Jahr und 
Zag an feine Stelle zu treten; zugleich wurde bem Könige 
Ludwig die Erzherzogin von Oſterreich und Infantin von 
Spanien, Marie, ehelich angetraut *). Das Babsburgifche ımb 
das ungarifch-böhmifche Herricherbaus wurden jo, unter dem 
Beifalle des Polenkönigs, gewifjermagen in eins verbunden 
und ben Erzherzögen von Dfterreich für ben Fall des um 
beerbten Todes des Königs Ludwig die fichere Ausficht auf bie 
Nachfolge in Böhmen eröffnet, da jet die Prinzeifin Anna als 
Repräfentantin des ungarifch-böhmijchen Zweiges der Sagellonen 
ihre Nechte denen ihres habsburgiſchen Gemahls Binzufügte. 
Für Ungarn blieben daneben die Verträge von Wiener-Reu- 
ftabt-Obenburg (1462) und Preßburg (1491) in Kraft. 

Die politifche Stellung König Wladislaws hatte fi Das 
mit ungleich günftiger geftaltet. Leider wurbe bem Könige bie 
Defriedigung darüber in den nachfolgenden Monaten durch 


1) Dazu vgl. Balacty, Geh. v. Böhme V, 2, 334. 

2) Bgl. auch Stafi letop. 288 unb bie Berichte im Archiv desky 
Vo, 116—118, 118—119. Schreiben Peters von Rofenberg an 3b. von 
Roſental vom 29. Juli 1515 aus Wien und an Chriſtoph von Schwan» 
berg vom 19. Augufl. 


Die Fürftenzufammenktunft in Wien 1515; Ergebnifie. 771 


ſein immer heftiger auftretendes altes Leiden, die Gicht, durch 
ſtete finanzielle Schwierigkeiten und die Unbotmäßigkeit und 
Unverträglichkeit der böhmiſchen Stände, beſonders des Herren⸗ 
ſtandes, vergällt. So blieb es auch fernerhin. Inmitten 
mancherlei Sorgen ging der König (am 13. März 1616) aus 
dem Leben ). 


1) Stafi letop. 398—399. Über WIE. Art vgl. auch Huber, Geſch. 
Oſterreichs II, A18 ff. 447. 
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König Ludwigs I. Walten und Eod. Die Wahl 
Erzherzog Serdinands (I.) zum König von Böhmen 
(1516—1526). 





Für den zehnjährigen Knaben Ludwig hatte König Wladik 
law bis zur Zeit feiner Volljährigkeit den Herzog Karl von 
Münſterberg mit den Baronen Zdenko Leo von Roſental md 
Dretislam von Schwihau und Riefenberg für Böhmen !), da 
Markgrafen Georg von Brandenburg, ben Kardinal⸗Erzbiſchoi 
von Gran Thomas Balacs und Johann Bornemiffa für Un 
garn zu Vormündern beftellt und zugleich die Oberauffiät 
über den König und feine Lande dem Kaifer Maximilian um 
dem König Sigmund von Polen übertragen ?). 

Rauher noch und ftürmifcher als zu König Wladislaw 


1) Bgl. Archiv desky VII, 166 ff. 

2) Für die Zeit König Ludwigs vgl. insbeſ. F. Palacky, Bei. vu 
Böhmen V, 2, 346ff. W. W. Tomel, Dej. m. Praby X, 418. 
C. Grünhagen, Geſch. Schleſiens I, Gotha 1884, 374 ff. A. Huber: 
Geſch. Oſterr. 448 ff. 51Aff. Im beſ. ſ. ©. Neuſtadt, Markgraf Gen 
von Brandenburg als Erzieher am ungariſchen Hofe, Breslau 1883, m 
bie anderen Auffäge Neuftabts. W. Fralndt, Ungarn vor der Ehfat 
bei Mohäcs. Aus dem Ungar. von 3. H. Schwider, Budapeſt 18% 
Auch für das Nachfolgende find die im Archiv desky I, 69 ff. gebrachte 
Korreipondenzen Wilhelms von Pernftein, bann Bd. I, VII, VII, I, 
XI, XV, XVI, XVII, XIX, XX, XXV, insbef. aber Bb. VII u. VI 
(Schreiben Zd. 2. von Rofentals von 1508—1512) von großem Bat 
Betr. ber Übrigen Duellen u. Literatur ſ. Zibrt, Bibl. hist. denke II 
1, 209ff. a. 0.0. 


Die Anfänge König Lubwige, 1516. 773 


Zeiten geftalteten fich nach feinem Tode die politifchen Läufe 
in Böhmen, nicht fo fehr, weil ed an einem Herrn fehlte — 
den batte auch der alte König nicht zu zeigen verftanden —, 
als weil zu viele gebieten wollten und bie Gewalt aller bes 
ftritten ward. Da gab e8 noch die zu Pfingiten gewählten 
vier Negenten. Da aber neben ihnen bie oberften Landes⸗ 
beamten konkurrierend gefchaltet hatten, Hatte fie König Wla⸗ 
dislam wieder durch drei Direltoren erjett, ohne doch bie 
Entlaffung jener orbnungsmäßig zu vollziehen und dieſe zur 
Geltung zu bringen. Auch Umfang und Bedeutung der dem 
Raifer und König Sigmund zugewiefenen obervormundjchaft- 
lihen Gewalt waren nicht Har, fo wenig als ihr Nechtstitel 
und Wladislams Befugnis zu folder Neuerung. 

Die Hauptichwierigleit der Sachlage lag aber darin, daß 
fih die böhmifchen Stände in ihren langjährigen Streitfachen 
allmählich gewöhnt Hatten, nur die ihnen günftigen obrigfeit- 
lihen Entſcheidungen anzunehmen und ſtets ibre eigenen 
Wünfche und Beſchwerden auf das rüdfichtslofefte voranzuftellen, 
daß deshalb ein friedliches Zuſammengehen aller kaum noch 
möglich war. So verlangten die Städte gleich auf dem erften 
Landtage nach König Wladislaws Tode !), daß die Frage nach 
dem Nechte des Bierbrauend und Mälzens, die der Verftorbene 
zwifchen dem 6. Januar und 23. April 1516 zu löjen ver- 
ſprochen Hatte, nun jofort vom Landtage jelbft entichieden 
werde, wibrigenfall® fie die im Vorjahre zur Tilgung ber 
königlichen Schulden bewilligte Steuer nicht entrichten würden. 
Die Herren und Ritter drobten dem gegenüber, auch die 
anderen damals gefaßten Beichlüffe nicht weiter anzuerkennen 
und wieder aus der Landtafel ausftreichen zu laffen, falls bie 
Städte nicht zahlen würden. Der ganze Landtag erhob ein- 
mütigen Widerfpruch gegen bie kaiſerliche Obervormundfchaft 2). 
Trotzdem befanden fich alle rafch auf dem Wege zu dem Reichs⸗ 


1) Im Mai. Archiv deskf VII, 166. 


2) Bon ben verfchiebenen Verfammlungen, die Damals gehalten wurben, 
zeugen bie Korrefpondenzen im Archiv desky VII, 168 ff. 
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oberhaupte, feinen Beiftand in ihren Anliegen zu finden !). 
Auch daß vor Furzem König Wladislaw die frühere Be 
ftimmung, es feien die Stellen der oberften Lanbesoffiziere 
zwiſchen Katholiken und Utraquiften möglichft gleich zu verteilen, 
aufgehoben Hatte, wirkte ungünftig; bald kam e8 auch ba zu 
Klagen. 

So konnte, wer den Gang der Dinge mit offenen Augen 
verfolgte und patriotifch empfand, Schmerz und Sorge nidt 
verhehlen. „Es ift wie ein Verhängnis”, mahnte ber alte 
Wilhelm von Pernftein auf dem Adelstage zu Benefchau (Juli 
1516), „weder von Heiden noch von Ehriften Haben wir etwas 
zu leiden und num follen wir felbft das Land zugrunde richten 
und unferen jungen König um jein Erbe bringen )!“ Wenigftens 
die Anerkennung bes Kaiſers in feiner Stellung zum Lande 
ward bier „aus freiem, gutem Willen“ bejchloffen ?), dazu eine 
Art Ratifilation der Wiener Verträge von 1515. Aber hin- 
fichtlih der Streitigfeiten mit den Stäbten fonnte ſich bie 
Verſammlung nicht von der Überzeugung Iosmachen, Daß alles 
Recht auf feiten des Adels fei, und wurde jede Nachgiebigfeit 
abgelehnt; ja man nahm fogar eine Reihe neuer Maßnahmen 
gegen jene in Ausficht, worauf dann die Kommunen (Prag 
Auguft 1516) nicht minder feindfelig antworteten und ins 
befondere vereinbarten, binfichtlic der flüchtigen Untertanen 
fortan lediglich die Vereinbarung von 1487 gelten zu laffen ‘). 

Aber dies und, jenes geſchah doch nur in der Erregung. 
Der Höhepunkt des Streites war bereits überjchritten und 
bald nach jenen feindfeligen Kundgebungen jette die Vermitte⸗ 
lung um fo energifcher ein. Vom Dezember 1516 bis Januar 
1517 °) ſah Prag alle Stände in feinen Mauern vereinigt. 
Die Anerkennung des Kaifers als Obervormundes geichah num 

1) gl. ebd. 172 u. Stafi letop. 408 ff. 

2) Vol. au NRofental, Schreiben vom 5. Juli 1516. Archiv Zeskf 
Vu, 175. 

8) Stafi letop. 402. 

4) Ebd. 402—408. 


5) Über die Verſuche, einen Tag zu Martini 1516 zufammenzubringen, 
und bie Eigenmädhtigleit und Unverträglichteit ber Barone vgl. ebd. 403404. 
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Sarg bes Stänbeftreites 1516—1517. 7175 


feitens des ganzen Landtages: über die anderen Streitpunfte 
fanden ernftlihe Berebungen ftatt, Die vorerft wieder nicht 
glücdten. Wenn da der Adel zwei Herren und zwei Ritter zu 
Hauptleuten wählte (ftatt der 1515 vom Landtage und dann 
der vom Könige bejtellten Verweſer), neben denen aber bie 
Zanbesbeamten ihre berfömmlichen Funktionen ausüben follten, 
dem Könige Näte aus feiner Mitte beiorbnete, bie Gerichte 
beftelite und die Erhebung ber bereitd (April 1416) bewilligten 
Steuer verfügte, jo erklärten die Städte von alle dem fo lange 
nichts wiſſen zu wollen und nichts zu leiften, ſolange ihre 
gerechten Forderungen nicht erfüllt feien. Aber dem wachjen- 
den Friedensbedürfniſſe war damit nicht gedient und e8 warb 
brennender angefichts deſſen, was der Frühling und Sommer 
1517 brachte, der Fehde um Polna, welche den Adel Böhmens 
und Mährens weithin gegeneinander in die Waffen brachte 1), 
der tumultuarifchen Erhebungen des Landvolkes, eine Einleitung, 
wie es fchien, zu ähnlichen Greueln wie in Ungarn im Sabre 
1513, der fo hochgradigen Feindſchaft zwijchen Städten und 
Herren und auch der im Lande herrichenden Trodenheit und 
Teuerung ?): ein gewaltfamer Ausbruch der Leidenjchaften 
ſchien unvermeidlich. 

Jetzt fanden die Bitten und Bemühungen Wilhelm von 
Pernfteins und anderer gleichgefinnter und angefehener Männer, 
unterftügt von den Mahnungen des Kaiferd und König Sig. 
munde von Polen, Anklang bei beiden Parteien. Auf bem 
St. Wenzelslandtage 1517 gaben fie ‚ihren intranfigenten 
Standpunkt auf und fompromittierten auf eine aus allen Stän- 
ben eingefettte Verfühnungstommiffion, die wenigftens in vielen 
wichtigen Streitfragen Erfolge erzielte. Hinfichtlih der Kom⸗ 
petenz von Stadtgerichten und Landrecht, worüber fo lange und 
mit folder Erbitterung geftritten worden war, nüßte man bie 
zu Pfingften 1515 gemachten Erhebungen; man hatte nur bie 
Zahl der dort zufammengeftellten Bälle nach Möglichkeit zu 

1) gl. Archiv desky VIL, 174ff. Stari letop. 409. 

2) Ebd. 407-408; vgl. 410 (die Untertanen Roſentals erheben ſich 
gegen ibn). 
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vermehren und bie beiden Teilen genebme Enticheibung wer 
da, zumal der Grundfat feitgehalten wurde, daß bei Streitig 
feiten über die den Städten ſchon bei ihrer Ausſetzung (gegen 
Erbzins) zugewiefenen Güter und Liegenſchaften vor den Stadi⸗ 
gerichten, Hinfichtlich ihrer anderen freien, und ber einftmals 
geiftlichen und Lehngüter, vor dem Landrechte, refp. Dem fonig 
lichen Kammer⸗ und Lehngerichte entſchieden werben follte: für 
den Bürger follte fein Stadtrecht, für den Adeligen die Lar- 
desordnung gelten. Hinfichtlich der Zeilnahme der Städte als 
britten Standes an den Landtagen wurde die Entſcheidung des 
Könige Wladislam von 1508 als bindend angefehen, zumal 
fte fih auch in der Praris bewährt hatte. Wie es mit bem 
Bierbrauen zu halten fei, wollte man binnen ſechs Jahren 
ausmachen. Die Bürger gaben damit zu, daß ihnen ber jekige 
Stand der Dinge nicht unerträglih ſei. Sie willigten mm 
auch in bie Entrichtung der fo lange verweigerten Steuer, bie 
insbejondere zur Bezahlung der Kronſchulden verwendet werben 
jollte. Am 24. Oltober 1517 war man über die Hauptpunkte 
einig: eine ber jchlimmften Epifoden der Geſchichte Böhmens 
war überftanden, und wer wahrhaft patriotifch empfand, mußte 
aus vollem Herzen in das Tedeum einftimmen, mit bem am 
nachfolgenden Sonntage der glüdlihe Abſchluß des Friedens 
begangen wurde. Den Vertrag ließen die Stände („St. Wen 
zelövertrag“) unverweilt in Die Landtafel eintragen 2). Und 
er blieb darin in der bejchloffenen Form, ob auch ber Hof, 
um den man fich freilich auch fonft bei den Verhandlungen jo 
gut wie gar nicht gelümmert, gegen bieje Art der Intabulierung 
Vorftellungen erhob. Die Ergebniffe des Tages waren zu 
wichtig, als daß er im Ernte hätte daran denken bürfen, jie 
in Frage zu ftellen. Schlimmer war e8, daß auch jeßt nie 
mand des armen gefnechteten Landmannes gedacht hatte: fein 
bartes Geſchick war und blieb damit befiegelt bis auf die Tage 
Kaiſer Joſephs L. 

1) Stati letop. 410 - 411. Arch. desky VII, 180. Die Drucke des 
Bertrages und bie Literatur über ihn jet in ber Bibl. hist. &. III, 1, 209, 
n. 4540 ff. 


Der Sanlt Wenzelövertrag, 1517. 717 


Eine Generation, durch Jahrzehnte an Streit und Eigen⸗ 
Hilfe gewöhnt und fozufagen barin groß geworden, vermag fich 
nicht fo leicht in gefeßliche und geordnete Verbältniffe zu fin⸗ 
den, auch wenn die Urfachen der Spaltung befeitigt find. Im 
Böhmen mangelte zudem auch fernerhin die energifche und uns 
parteiifhe Hand, die gewonnenen Vereinbarungen zu bands 
baben und den Frieden zu fihern. Mit den großen politifchen 
Streitjachen waren nicht die zahlreichen lofalen Händel und 
Fehden aus der Welt geichafft: bisher meift durch jene ver- 
deckt, traten fie jett in die Offentlichfeit und erregten bie Ges 
müter. 

Immerhin machte der Friedensgedanke Fortſchritte. Auf 
einem Generallandtage der ganzen Krone in Glatz (2. bis 
9. Februar 1518) wurden ber Streit um Polna und andere 
Zwiftigfeiten zwifchen den Inwohnern der verjchiedenen unter 
dem Szepter König Lubwigs vereinigten Länder ausgeglichen. 
Die Vereinigung der Alt: und Neuftadt Prag in eine Gemeinde 
ward (30. Auguft 1518) ebenfalls glüdlich zuftande gebracht, 
auch auf die endliche Bezahlung der königlichen Schulden (ſeitens 
des zu Johanni, 24. Juni, verfammelten zahlreich befuchten 
Landtages) energifch gebrungen. 

Aber eben darüber und namentlich über die Erhebung ber 
dafür beftimmten Steuer Tam e8 wieder zu fo großen Diffes 
renzen, daß die Beratungen abgebrochen werden mußten. Auch 
ward die Gegnerichaft zwijchen den vom Landtage gewählten 
Hauptleuten und den oberften königlichen Landesbeamten unleib» 
lich, da jene zu feiner Geltung kommen konnten. Die Ge- 
wählten legten jchlieglid auf dem Dezemberlandtage 1518 
ihre Gewalt zurüd. In Mähren beklagte man fich bitter, daß 
die böhmifchen Stände gewilfe von ihnen (den Mährern) nicht 
ohne Selbftüberwindung gejchloffene Vereinbarungen hochmütig 
mißachteten. Es bildete fich Hier geradezu eine Partei, welche den 
Wiederanfchluß an die Krone Ungarns wünſchte. So fchienen 
bie Früchte der Verföhnung, die das Jahr 1517 gebracht, 
wieder entjchwinden zu wollen. Gewiß ift, daß die Willfür ber 
Beamten, die Mikftimmung unter ven Ständen, die Gering« 
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ſchätzung der obrigfeitlicden Autorität ftändig fliegen 1). Dame 
fant aber auch das Anfehen von Krone und Weich jo ſeht. 
daß fie auch bei wichtigen und biefelben lebhaft berührenden 
auswärtigen Angelegenheiten faum ernftlih zu Worte Tamm 
Der weitere Verfall auch der inneren Zuftände war bie net 
wenbige Folge davon. 

Im Jahre 1516 (dann wieder 1518) begann Kaiſer Mar 
milian Verhandlungen mit den deutjchen Kurfürften, um feinem 
älteren Enkel König Karl I (von Kajtilien ufw.) Die römiſche 
Königskrone zu verichaffen. Es geſchah mit offenbarer Verlegung 
bes Wiener Vertrages mit weiland König Wladislaw vom 
20. Juli 1515 2). Aber follte man es dem Kaifer im Emile 
verargen, daß er feinen Enkel, den frübreifen König ven 
Spanien, dem zwölfjährigen Knaben Ludwig vorzog, der, in 
Böhmen ohnmächtig, auch in Ungarn von einer Schwierigkeit 
in die andere geriet, daß er ben beutfchen Kurfürften nicht erft 
Dinge zumutete, auf die fie nie eingeben fonnten? Der Plan 
j'eiterte übrigens ohne das befondere Zutun des böhmiſch⸗ 
ungarifchen Hofes. Aber auch bei der Kaiſerwahl 1519 (mad 
dem rafchen Tode Marimilians I, 19. Ianuar 1519) fpielte 
Böhmen keine wichtigere Rolle *). Won einer ernftlichen Be 
werbung König Lubwigs ben beiden anderen Kandidaten, Karl 
von Spanien und König Franz I. von Frankreich, gegenüber 
war feine Rebe, und wenn auch fchließlich nach mehrerlei Miß⸗ 
belligteiten zwijchen den böhmijchen Ständen, dem königlichen 
Hofe und König Sigmund von Polen eine Stündegefandtfchaft 
unter Führung des Oberſtkanzlers Ladislaus von Sternberg 
bei dem Wabltage in Frankfurt a. M. erichien und Sternberg 
an Stelle des nach der Beſtimmung der Goldenen Bulle nod 


1) Quellen unb fiteratur in Bibl. hist. &. III, 209-210. 

2) Bol. Huber, Geh. Oſterr. 446, 481. Ulmann, Mayr 
milian L IL, 690ff. 

3) Archiv desky VII, 193. Bgl. U. Rezel, Zur Kaiſerwahl 1519. 
Forſch. zur deutſchen Geſch. XXIII, 836 ff.; derf. Prispävky k dejinam 
teskym za kralü Vladislava a Ludvika II. Spor o Zesky hlas pfi volbk 
cisäte Karla V. r. 1519. Cas. &. m. 1882, 364 ff. 
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minberjährigen Königs Ludwig für das Kurfürftentum Böhmen 
zur Stimmenabgabe zugelafien wurbe (er wählte mit den ans» 
deren Karl von Spanien, 31. Juli 1519), fo war ihm boch 
jeder Einfluß auf die Schaffung des fpanifchen Übergewichtes 
verfagt geblieben. Wie wenig war der König doch imſtande, 
in ben eigenen Landen, namentlich in Schlefien !), feine Ges 
rechtſame nachbrüdlich zu wahren, was balfen bie in feiner 
Hand liegenden Machtmittel, wenn er fie nicht zu gebrauchen 
vermochte! So kamen auch bie böhmifchen Scharen, welche 
1521 auf bdringenbes Erfuchen König Ludwigs nach Ungarn 
zogen, dieſes Reich gegen die Türken verteidigen zu Helfen, zu 
fpät, dba man mit dem Aufgebote zu lange zögerte und feine 
Aufftellung und Ausrüftung nur langjam vor fich ging. Im 
Lande jelbft jeßte e8 dem Unmute die Krone auf, als auf 
Grund privaten Übereintlommens zwijchen den Herren von Schlid 
mit Leo von Roſental, Ladislaus von Sternberg und Johann 
Pflug von Rabenftein dieſen dreien famt ihren Nachlommen 
von jeder aus den Schlidihen Silbergruben zu Joachimstal 
geivonnenen und vermünzten Mark Silberd ein Anteil von 
fieben Groſchen zugefichert wurde (25. Januar 1520), wofür 
bie Schlide kraft landtägigen Befchluffes das Recht erhielten, 
„bei den Soachimstaler Bergwerken Grojchen von dem Gehalte 
zu prägen, wie fie in Kuttenberg geprägt wurden“, dazu Gro⸗ 
chen rheinifcher Währung (ganze zu einem Gulden, halbe und 
viertel Gulden) ?) für den Verkehr in den benachbarten deut⸗ 
chen Gebieten. Zugleich wurbe befannt, daß bieje Herren mit 
etlichen Genofjen binter dem Rüden der anderen Mitglieder 
des Landtages eigenmächtig Eintragungen in bie Landtafel vor- 
nehmen ließen. Die Entzweiung und CErbitterung barüber 
waren wieder groß. Das Landrecht konnte nicht ordnungs⸗ 


1) Dies beweift vor allem ber Gang ber fchlefifhen Dinge. Bol. zu 
den Erwerbungen George von Brandenburg C. Grünhagen, Geld. 
Schlefiens I, 870ff. 387—388. | 

2) Es ift dies ber Urfprung der Schlickſchen Ioachimstalerr Münze 
(ber „Zaler”), die ſich in verſchiedenem Schrot und Kom bis auf umfere 
Zeit im Kurfe erhalten haben. Palacky, Ge. v. Böhmen V, 2, 411 ff. 
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mäßig gehegt werben, und in der nächſten Zeit gab es wohl 
Parteiverfammlungen (der Partei Rofentald zu Ralonik, ber 
anderen zu Prag), dagegen feine gemeinfamen Landtagsverhand⸗ 
lungen. Nur in dem Wunfche ftimmten (Mat 1520) alle 
Stände überein, daß ber König zur Beilegung der Streitig- 
feiten möglichft bald felbft im Lande erfcheine, weil befjen Zu⸗ 
ftände wieder ganz unleiblich geworden waren ). Wurde boch 
zu all dem heimifchen Unheil im Sommer 1520 auch noch 
die Peft nach Böhmen verjchleppt, die namentlich Prag und 
Südböhmen heimſuchte. Auch die öffentliche Ruhe im Lande 
wurbe je länger defto mehr durch die neue religiöfe Bewegung in 
Deutichland (feit dem Auftreten Martin Luthers, 31. Oktober 
1517 in Wittenberg) bebroßt, für deren Übergreifen nach 
Böhmen ja der wohloorbereitete Boden vorhanden war und 
Luther jelbft vom Anfange an großes Intereffe bewies. Schon 
am Hustage (7. April) 1521 fam es in Prag deswegen zu 
gewaltſamem Angriff des Falirtinifchen Pöbels gegen katholiſche 
Kirchen und Geiftlide! Übergriff und Gewalttat waren über- 
haupt wieder an ber Tagesordnung, das Raubrittertum im 
Dlüte: „Eine ſolche Schaltheit, Büberei, Befehdung und Bes 
friegung bat es noch nie gegeben, als wie fie jet beginnt“, 
mußte jelbjt Leo von Roſental, einer der Hauptſchuldigen an 
ſolchem öffentlichen Ruin, zugeftehen. 

Da der König zufolge der Peſt wieder ausblieb, nachdem 
ihn die ungarijchen Dinge allzulange zurüdgebalten, mußte 
eben jedermann, der nicht jchwachmütig dulden wollte, zur ge= 
waltiamen Selbithilfe greifen. „Gott ift hoch droben und der 
König ein Kind und weit weg“, fchreibt ein deutſcher Bürger aus 
Böhmen ?), „die Landesverweſer aber überjehen und verjchieben 
alles, fo daß weder Necht noch Gerechtigkeit in diefem Lande 
zu finden ift, und Diejenigen, welche ben ‘Dieben wehren follten, 
belfen ihnen noch. Wir baben lange gelitten und gehofft, aber 


1) Bel. auch Wilhelm von Pernfteins Briefe an den Polenköuig. 
Archiv desky I, 70ff. 

2) Am 29. November 1520. Bei Palacky, Gef. v. Böhmen V, 
2, 423. 
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vergebend. Nachdem wir uns fo von allem Recht und aller 
Hilfe verlaffen ſahen, haben wir uns endlich über uns felbft 
erbarmt, find alle zufammengefommen und haben uns bet Gut 
und Blut zu gegenjeitiger brüberlicher Hilfe verbunden.“ 

Dabei erwies fich immer wieder die Hoffnung auf bie Ans 
funft des jungen Könige in Böhmen als eitel. Im Mai 
1521 fand in Linz die Trauung des Erzherzogs Ferdinand 
von OÖfterreich mit ber Prinzeffin Anna von Böhmen ftatt. 
Ferdinand erhielt von feinem Bruder den gefamten Beſitz des 
Großvaters König Marimilian und dazu bie Statthalterjchaft 
im beutfchen Reiche nebft all den Anſprüchen Karls als des 
älteren auf die Kronen von Ungarn und Böhmen (Verträge 
von Worms, 28. April 1521 und Brüffel, 31. Januar und 
7. Februar 1522; Erklärung Karls vom 7. November 1520) 
und ward jo dem Ungarlönige, feinem Schwager, deſſen Bei- 
lager mit der Haböburgerin Marie gleichfalls im Juli 1521 
ftattfand, ein mächtiger Bundesgenoffe und Nachbar. Als 
folcder bewährte er fich gleich in dem nachfolgenden Türken⸗ 
friege Ludwigs 1521, der aber zufolge der Läffigkeit, Selbft- 
fucht und Uneinigkeit der ungariſchen Großen fehr unglüdlich 
ausfiel und den Verluft der wichtigen Grenzfeftungen Schabat 
und Belgrad und die Verbeerung des Banates und der kroatiſch⸗ 
ſlawoniſchen Gebiete an der Drau und Save zur Folge hatte. 

Unter dem Eindrude ſolchen Unheils Hatten König Qudwig 
und bie ungarifchen Stände ſchon 1521 beichlofien, im fünftigen 
Jahre einen neuen machtvollen Zug gegen die Türken und zwar 
nicht bloß zur Wiedergewinnung des verlorenen Gebietes allein 
zu unternehmen, zu welchem Zwecke eine anſehnliche Steuer 
eingeboben und die Infurreltion im Lande aufgerufen werben 
folte. Aber vom guten Willen bis zur Ausführung war es 
damals in Ungarn fehr weit. Vielmehr erhob ſich, obwohl 
bie ungarifchen Herren faft ausnahmslos wiberftrebten, endlich 
(Beginn März 1522) der königliche Hof zur Fahrt nach 
Böhmen, allerdings in ber Abſicht, binnen furzer Zeit wieder 
nad Ungarn zurüdzufehren. 

Schon zuvor war in der Haltung König Ludwigs den 
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böhmifchen Dingen gegenüber eine wichtige Anderung vor fich 
gegangen, indem er in die Bahnen einlenkte, die vordem fein 
Bater, König Wladislaw, unter ber Leitung ber Münſterberger 
Herzöge befchritten Hatte und auf bie ihn auch fein Oheim 
von Polen hinwies (Juli 1521). Daß die Mehrheit der 
oberen Beamten die nach bem Tode des Kanzlers Ladislaus 
von Sternberg (18. November 1521) ohne ihr Befragen vom 
Könige vollzogene Ernennung Heinrich von Schwihau unb 
Niefenberg für dieſen Poſten befümpfte, konnte Ludwig in feiner 
Abneigung gegen bie Adeldoligarchie nur beftärten, ebenſo die 
Art und Weife, wie man ihn durch einen Inaugurationseid zu 
al dem verpflichtete, was unter verfchiedenen Verbältnifien 
einft feinem Vater abgerungen worden war, und ſich fogar im 
fein Privatleben einmifchte. Aber der König, in deſſen Um⸗ 
gebung fich fein Vetter Georg, Markgraf von Brandenburg 
Kulmbach, Sohn Markgraf Friedrichs, der mit der polnischen 
Prinzeifin Sophie, einer Tante König Ludwigs, vermäßlt ge⸗ 
wejen war, der ungarifche Kanzler Biſchof Ladislaus Salkan 
von Waizen, dann Andrea de Burgo und Graf Johann Tar⸗ 
nowski, leßtere bie Vertrauensmänner des Kaiſers und bes 
Königs von Polen, als einflußreichite Ratgeber befanden, er- 
fannte wohl, daß er mit großer Vorficht zu Werke gehen müſſe, 
da die Macht und Nüdfichtslofigkeit der Barone gleich groß 
waren. Wirklich trogten fie mit Erfolg dem wiederholten An⸗ 
bringen der Städte und der gegnerijchen Abelsfraftion, end- 
lih über die Verwaltung der Töniglichen Einkünfte Nechenfchaft 
zu geben, indem fie fich der Mehrheit der Landtage zu ver- 
fihern oder deren Beichlüffe zu ftören wußten. Als fie merkten, 
daß die Neigung König Ludwigs, ſich vereint mit feinem 
Schwager Ferdinand von Ofterreich des Deutjchorbens gegen 
Polen anzunehmen, den Polenfönig gar ſehr verftimmte, 
waren fie fofort bei biefem mit vielen und ſchweren An⸗ 
Hagen gegen bie „ausländifchen” Räte ihres Könige und 
gegen Ludwig jelbft bei der Hand. Anderſeits konnte ber 
König Thon deshalb nichts entfcheiben, weil er in jeinen Mitteln 
in hohem Grabe beichräntt war: erflärten doch auch die Stäbte 
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und ihre Verbündeten, daß fie die Steuern verweigern müßten, 
folange die Nechenlegung des Herrn von Rofental und der 
anberen nicht erfolgt jei. Doch ließen fich die Städte endlich 
doch (am Katharinalandtage 1522), offenbar auf beftimmte Zu- 
jagen des Königs bin, dazu bewegen, und nun erfolgte raſch 
unter dem Einfluß des Polenlönigs, dem Ludwig eine eins 
gehende Darlegung der wahren Sachlage in Böhmen hatte 
zugeben laffen, der vollftändige Wandel der Dinge. Als Roſen⸗ 
tal und feine Parteifreunde den Januarlandtag 1523 durch 
ihre Abwejenheit und Gegnerſchaft zu vereiteln juchten, gelang 
es, zum Zeile mitteld perfönlicher Labebriefe König Lud⸗ 
wigs, nichtsdeftoweniger, eine jehr gut bejuchte Randesvertretung 
zuftande zu bringen, die nun in rajchen Beichlüffen der Adels⸗ 
berrichaft den Boden zu entziehen und die Autorität des Könige 
fefter zu begründen trachtete, vor allem feinen Befig und jein 
Eintommen vermehrte, feine Schulden minderte und (am 
5. Februar) „eine Reform der Geſetze“ beichloß, welche Maß⸗ 
regel auch der heftigſte Widerfpruch des inzwifchen raſch her: 
beigeeilten Oberftburggrafen eben nur noch in ein anderes 
Geleife leiten konnte. Der König ließ nämlich angefichts der 
leidenfchaftlichen Erörterungen in der Verfammlung durch den 
Herzog Karl von Münfterberg erklären, daß er alle Gewalt 
an fich nehme und jelbft dafür forgen werde, daß niemand 
im Lande Unrecht geſchehe; er entbebe daher alle Landesbeamten 
ihrer Amter. Nach dem Vorgange Adalbert von Pernftein 
traten fie alsbald vollzählig zurüd, und am 7. Yebruar be- 
ſchloß der Landtag weiter: alle nicht orbnungsmäßigen Ver: 
ichreibungen, die dem Könige und dem Lande zum Nachteile 
gereichten, ſeien aufgehoben; was in den in ber letten Zeit 
erlaffenen Gejegen und Landtagsbeichlüffen der Macht, Frei⸗ 
beit und Würbe des Königs abträglich fei, follte ungültig 
fein und dem König die althergebrachte Herrfchergewalt ums 
geſchmälert zuftehen, wofür er auch jeden der drei Stände an 
feinen Nechten und Freiheiten unbelümmert laffen wolle ?). 


1) Bgl. auch Dubravins, Hist. Boh. (ed. 1595), 310—311. 
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Unverweilt wurben alle zur Rechnungslegung verpflichteten 
Perjonen vom Könige vorgeladen, bis 18. Februar vor ihm 
zu erjcheinen und fich bei Vermeidung ber Königlichen Ungnabe 
zu verantworten, auch den Schliden aufgetragen, bis zum 
nächiten Landtage (23. Februar) ihre VBerfchreibungen nament⸗ 
lich über die Schladenwerter Herrſchaft, auf deren Grunde 
bie reihen Joachimstaler Silbergruben lagen, vorzulegen; bie 
Ungehorfamen wurben in ſchwere Prozeſſe verwidelt, das Land⸗ 
recht während der Tagung neu beſetzt und eine aus 42 Per- 
ſonen bejtehende Kommiffion (je 14 aus jeder Kurie bes Land⸗ 
tages) gewählt, um in regelmäßigen Sitzungen die Landes 
verfaffung und die Statuten und Geſetze aller durchzuſehen 
und den gefaßten Beichlüffen gemäß abzuändern. 

Der königliche Hof verließ unmittelbar darauf Prag (März 
1523), um über Mähren nach Ungarn zurüdzutehren. Da 
bie jo verwidelten inneren und äußeren Verhältniffe (wie auch 
Sigmund von Polen) dem Könige widerrieten, den Bogen 
gegen bie in Ungnade gefallene Adelspartei allzu ftraff zu 
jpannen, fo geriet das kaum in Gang gebrachte Wert raſch 
wieder ind Stoden. Herzog Karl von Münfterberg, den der 
König unter allgemeiner Zuftimmung bei feiner Abreiſe zum 
Hauptmann des Königreiches beftellt Hatte, war zwar ein wohl- 
wollender und ehrenhafter Dann, aber die Neftauration ber 
Tönigliden Macht im Gegenfage zu dem Hochadel durchzuführen, 
dazu reichten feine bejcheidenen Gaben nicht aus. Auch die 
anderen oberjten Randesbeamten und einflußreichiten Mitglieder 
bes Landrechtes verdankten ihre Stellungen zum Xeile mehr 
ihrer Ergebenheit für den König und ber Parteitreue für Die 
fiegreiche Fraktion, al8 ihrer befonderen Eignung und bisherigen 
Zätigfeit; manche waren dem Könige deshalb empfohlen worden, 
weil ihre religiöfen Überzeugungen dem Utraquismus, Brüder: 
tum oder den aus Deutſchland eindringenden Lehren Luthers, 
denen die berrichenden Männer vielfach huldigten, angehörten. 
Diefe zur Geltung zu bringen, erſchien ihnen nach ihrer Er⸗ 
nennung vielfach wichtiger, als der Pflichtenkreis ihrer Amter. 
Mehr und mehr kam fo 1523—1524 eine akatholiſche Be- 
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mwegung in Böhmen in Gang, die ben Abfichten des Könige 
und ben Wünfchen mancher an feinem Hofe hochmächtiger 
Faktoren durchaus nicht entipradd. Sie vor allem bat dann 
neuen Umſchwung in Böhmen herbeigeführt. 

Angefichts der Türkengefahr !) war Ungarn für den römi⸗ 
ſchen Stuhl ſeit langem das Yand der Sorge; und fchon Papft 
Adrian VL Hatte nicht unterlaffen, durch die Entjenbung des 
Rarbinallegaten Thomas de Bio und die Zuwendung materieller 
Mittel feine lebhafte Teilnahme an den Gefchiden bes Landes 
zu befunden. Ebenſo tat fein Nachfolger Klemens VIL Aber 
feine ungarifche Politik verfolgte noch ihre befonderen Zwede: 
der Papft fuchte, eingefeilt zwilchen Spanien und Frankreich, 
deren jugenbliche Könige mit allen Kräften nach ber Herrichaft 
über ganz Italien ftrebten, bie Freiheit feines Heimatlanbes 
und die Unabhängigleit des Heiligen Stuhles zu fichern, indem 
er, um eine britte Großmacht zu fchaffen, eine Weihe von 
Mittelmächten um fich verjammeln wollte, ftart genug, bie 
Türken abzuwehren und bie eigene Selbftändigleit zu wahren: 
die Sagellonenreihe Ungarn, Böhmen und Polen. Zur Durd- 
führung dieſer Miffion fandte er einen gewandten füditalienifchen 
Nitter franzöfifcher Abkunft, Anton Johann da Burgio, als 
päpftlicden Nuntius an den ungarifchen Hof. 

So groß aber auch der Eifer und das Gefchid des Nuntius 
waren: bie Schwierigkeiten, die fich ihm in ben Weg ftellten, 
erjchienen noch größer. Ungarn war in feinen Allianzen nicht 
frei. Nicht bloß die perfönlichen Beziehungen, wie fie Die boppelte 
Schwägerſchaft brachte, ſondern die ganze Lage ber Landſchaften, 
bie gemeinjame Gegnerfchaft zu dem türfifchen Erbfeinde wiefen 


1) Vgl. für das Nachfolg. insbe. W. Fraknoͤi, Ungarn vor ber Schlacht 
bei Mohaͤcs, wo die eigentlichen Pläne ber Kurie und ihre Bebeutung freilich 
nit erkannt find. Maßgebend find bie Relationen ber venezianifchen und 
päpflihen Botſchafter, beſonders des Nuntius Andreas be Burgo, bie 
Stögmann in den Gik. db. laiſerl. lab. d. Wifj. zu Wien, phil.⸗hiſt. 
Kt. XXV, 166. 224 mitgeteilt hat, dann aber vor allem bes Karbinal- 
legaten 2. Campeggio und bes Nuntius Ant. dba Burgio, die Fraknoͤi 
zuerft eingebenb verwertete. Bol. beffen Buch, Borwort V, Anm. 1. 

Bachmaun, Gedichte Böhmens. II. 60 
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König Ludwig auf das Zufammengehen mit dem Haufe Ofter- 
reich Hin, mit Erzherzog Ferdinand I, feinem Schwager, und 
deſſen Bruber, dem hochmächtigen Kaiſer Karl V. Ungarn von 
den Habsburgern trennen, hieß ihm den natürlichen Rüdhalt 
jener Macht entziehen, die troß der Größe der ihr aufgebürbeten 
fonftigen Aufgaben damals allein imſtande war, die erfolgreiche 
Abwehr der Türken zu unternehmen. Und wenn auch bie 
Kurie und ihr Gefandter der Meinung waren, es fei bier ein 
Erfag zu fchaffen durch eine Offenfivpolitit der Jagellonen⸗ 
reiche gegen die Osmanen, wenn fie deshalb ſyſtematiſch den 
Frieden mit ihnen widerriet, waren die inneren Verbältnifie 
Ungarns, Böhmens, Polens danach, um ben Herrichern größere 
Anftrengungen nach außen zu ermöglichen, ober die päpftlichen 
Hilfsgelver ein ausreichender Erjag für die Waffenhilfe Ofter- 
reihe, auf die ſich Ungarn, namentlich bei der Verteidigung 
feiner fübweftlichen Grenzlande, feit Jahrzehnten ftütte? 
Vollends unheilvoll mußte aber ein Erfolg der päpftlichen 
Politik für Die Fortentwidelung der inneren Zuftände Ungarns 
und Böhmens und die in legterem Lande foeben neu gefeftigte 
Autorität des Töniglichen Hofes werden. In Ungarn galt es 
zu ſolchem Zwecke erſt ben Einfluß der Königin Marie, die 
jelbftverftändlich für die Intereffen ihres Haufes ſprach, zu 
befeitigen, zugleich die öſterreichiſch gefinnte Partei unter ber 
Führung des Palatins Stephan Baͤthory zu ftürzen und durch 
die ber Zapolyaner zu erjegen, ehe die Tosfagung von der 
babsburgifchen Bolitit möglid war. In Böhmen war ja wohl 
Die Adelögruppe, welche fich einft entſchieden zu Oſterreich ge 
balten, die Fraktion Zdenko Leos von Roſental, zurüdgeftellt 
und ein Übermaß habsburg-freundlicher Gefinnung in den Reihen 
der jegigen Negierungspartei nicht vorhanden: Nofental ſchien 
perjönlich, wenn man feinem Egoismus entgegenlam, ihm bie 
Wiedererlangung der Macht im Lande in Ausficht ftellte, für 
alles zu Haben. Aber ließ fich ſolcher Gefinnungswechjel fo 
leicht auch von feinen Freunden und Bünbnern erwarten, und 
war es nicht notwendig, auch wenn bie ganze Herrenpartei 
vereinigt blieb, daß man ben Anfchluß ber gemäßigten Kelchner 
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an fie vermittelte? Welche Reihe weitreichender, zum Teil un- 
natürlider Altionen, von Neuerung und Umfturz in beiden 
Königreichen bedeutete all dies, noch dazu in fo fehwieriger, an 
Erregung und Gärung reicher Zeit! 

Trotzdem ging der päpftlihe Nuntius mit gejchäftigem 
Nachdruck and Werk, und unglüdlide Zufälle halfen ihm vor- 
übergebend, freilich zum fchwerften Nachteile für König Ludwig 
und feine beiden Kronen, zum Grfolge, jo fehr der Gang der 
Dinge felbft danach angetan war, zu mahnen und zu warnen. 
Nachdem der König ſchon im Juni 1523 dem Andringen ber 
Zapolyaner meichend den Palatin Baͤthory fallen gelafjen hatte 
und unter dem Einfluß der Kurie die Stillftandsverbandlungen 
mit ber Pforte (Februar 1524) abgebrochen worden waren, 
begannen wieder bie Angriffe der Türken auf die ungarijchen 
Grenzgebiete. Soviel fich auch der König Mühe geben mochte: 
es geſchah nichts Wefentliches zu deren Verteidigung. Während 
ber Kaifer auf dem Nürnberger Reichstage durch feine Kom- 
mifjare die Entjendung eines Hilfsheered von 20000 Dann 
nach Ungarn betrieb und bie Gerüfteten feines Bruders vereint 
mit den Kroaten gegen die Türken ftritten, wußte der franzöſiſche 
Gefandte in Ofen, Antonio Ringon, nur von Gegnerſchaft und 
Selbftiucht der Habsburger, auch Ungarn gegenüber, zu Tprechen. 
Trotzdem fchien es wieder eine Zeitlang, als ob bie römifche 
Intrigue ohne Erfolg bleiben würde, zumal die Königin Marie 
und Markgraf Georg von Brandenburg nicht aufbörten, 
für die Beibehaltung des alten, jo natürlichen Freundſchafts⸗ 
verhältniffes zu LOfterreich einzutreten. König Ludwig gab 
Stephan Baͤthory das Palatinat zurüd, fein getreuer Kanzler 
Lad. Salkan, zulegt Biſchof von Erlau, ward Erzbifchof von 
Gran und Primas des Königreiches. 

Aber der päpftliche Stuhl gab bie Sache deswegen noch 
lange nicht verloren. Zur Unterftügung Burgios und um bie 
Union zwifchen Kelchnern und Katholiken in Böhmen zu Ende 
zu führen, erjchien im Herbſte 1524 der Kardinal⸗Biſchof 
Zaurenz (von Campeggio) als Legat in ben Sönigreichen, und 
die anjcheinend günftigen Erfolge, welche dann beide Nuntien 
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in Böhmen erzielten, halfen auch ber Reaktion in Ungarn 
voran). 

Noch während der Anwejenheit König Ludwigs in Prag 
war bort die Erneuerung bed Rates erfolgt (14. Mär; 1523) 
und von Ludwig jelbft unter dem Einfluße der berrichenden 
Partei an Stelle des Tonferpativen bisherigen Primators 
Paſchek (von Wrat) der den religiöfen Neuerumgen zugetane 
Magifter Johann Hlawſa zum Bürgermeifter über die ver- 
einigten Städte gefet worden. Die Zerfegung bes Utraquismus 
machte nun raſch weitere Fortſchritte. Während ber ftreng 
ortbodore Leiter des Konfiftoriums M. Schifchnianel mit Zdenko 
Leo von Rofental und dem Domlapitel wegen einer völligen 
Berftändigung in Verhandlung ftand, geriet die Hauptmaſſe 
der Ralirtiner immer mehr in das Fahrwaſſer Martin Luthers 
und neuen ſcharfen Gegenſatz zur römijchen Kirche. In mehreren 
Prager Pfarren wurben die früheren Seeljorger, die fich den 
Neuerungen beherzt entgegenftellten, durch Halblutberaner erjekt, 
auch an der Univerfität unter Beihilfe Hlawjas und der Prager 
Schöffen die freireligiöfe Richtung zum Siege gebracht und 
(nad Schiſchmaneks Tode) bie Leitung des utraquiftifchen Kon 
ſiſtoriums vier Yortfchrittlichen, darunter dem Paulus Cahera, 
früher Pfarrer in Saaz, übergeben, ber in letter Zeit fich bei 
Martin Luther in Wittenberg aufgehalten hatte und deſſen Lehr⸗ 
meinungen auf das eifrigfte vertrat. Unter Caheras Einfluß — 
er wurbe bald auch Hauptpfarrer am Tein — gewannen dieſe 
raſch weitere Verbreitung, zumal Luther felbft wie ſchon früher 
durch Briefe und Sendfchreiben dazu nach Möglichkeit beitrug. 
Als in der utraquiftiichen VBerfammlung vom 29. Januar 1524 
Cahera zum alleinigen Abminiftrator eingefegt und eine ganze 
Neihe der Neuerungen Luthers als für die utraquiftiiche Kirche 
gültig erflärt wurde, ſchien das Ziel nahezu erreicht *). 

Solde Maßnahnıen wedten aber die Bejorgniffe des Hofes 
und reizten bie Altlalirtiner und Katholiken, die ſich jchon im 

1) Bgl. auch A. Rezet, Francouskä politika v Öschäch (1519— 1534). 


Sbomik historicky (ed. Rezet) I, Prag 1888, 52 ff. 
2) Stafi letop. 453. 
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Juli 1523 zu Seltſchan, freilich nicht wegen ber religiöfen 
Dinge allein, unter Rofentals Führung beraten hatten. Sie 
fanden auch Widerftand in der großen Maffe der Bevölterung. 
Je genauer man eben über bie religiöfen Meinungen des Witten- 
berger Profeffors fich unterrichtete, deſto Harer warb den Utra- 
quiften und noch mehr den böhmijchen Brüdern, die für fich 
zu gewinnen es fich Luther beſonders angelegen fein ließ, welch 
entjcheivende Gegenfüge boch die verjchievenen Belenntniffe 
trennten. Vor allem von Luthers Meinung von der Wirkung 
ber Gnade zu der Bauptlehre der Brüder (und Kalirtiner), 
die Notwendigkeit gottgefälligen Wandels betreffend, fand fich 
feine Vermittelung. Dei der Erneuerung des Rates der Haupt: 
ftabt (13. März 1524) unterlag Hlawſa und M. Paſchek kam 
wieder an feinen Plag. Dann fielen rajch die Brundfäge vom 
29. Januar wieder zu Boden, — und ber fie zuerft im Stiche 
ließ, war — Eabera. Die eifrigen Neuerer wichen aus der Stabt, 
wohin die Vertriebenen zurüdfehrten, die Reaktion war ba. 
Sie ward für Prag dur die unblutige Revolution vom 
9. Auguft, durch welche die noch an ber Leitung bes Gemein- 
wejens beteiligten fortfchrittlicden Elemente befeitigt wurden, 
vollendet. Auch der Hof oder wenigftend die furiale Partei 
an demſelben zoliten der Anderung der Dinge Beifall. 

Günftiger freilich war die Lage des Königs dadurch auf 
feinen Fall geworden, eher noch verwidelter, wiberjpruche- 
voller. Oder welche Früchte follte eine Politit bringen, welche 
gegen die in Ungarn ungeftüm zur Macht emporftrebendve 
Partei Zapolyas und jo gegen die Nuntien nun die mit Hilfe 
eben der römijchen Richtung in Böhmen zur Herrichaft ge: 
langten Elemente in die Waffen rief? Denn nichts geringeres war 
auf dem Margaretenlandtage (13. Juli) 1524 zu Prag ge- 
plant, zu welchem der König als feinen eriten Bevollmächtigten 
den Biſchof Stanislaus von Olmüt entjendet hatte. 

Der Ausgang war aber ein ganz anderer. Die Be- 
willigung gegen die Zaͤpolyaner unterblieb. Dafür fchloffen 
ſich die katholischen und altutraquiftiichen Elemente, zu denen 
nun Herzog Karl von Münfterberg übertrat, auf das engite 
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aneinander, und Roſental, der den Wechſel der Dinge längft 
begriffen hatte, war der eifrigfte Vermittler. Union zwifchen 
Utraquiften und Katholiken und Kampf gegen alle religiöfen 
Neuerer waren feitbem bie offenen Ziele der von Rom aus 
geleiteten Parteien Böhmens; die politifche Anglieberung bes 
Königreichs an das Neutralitätsfuften bes PBapftes in den 
großen europäifchen Fragen follte dann die im geheimen reifenbe 
Frucht fein, für welche bie kuriale Diplomatie arbeitete. Sie 
Ihien in Böhmen gefichert mit dem Sturze ber früheren 
Regierung und der Wiebereinjegung Nofentals in das Amt 
eines Oberftburggrafen (3. Februar 1525). 

Das erfte, was NRofental tat, war eine Demonftration 
gegen Deutſchland und die Habsburger, ein allgemeines Auf- 
gebot, weil angeblih Böhmen vom Reiche Her (Statthalter 
war dort Erzberzog Yerbinand, Bruder des Kaifers) und 
namentli vom fchwäbifchen Bunde bedroht fei. Zugleich 
(25. Januar 1525) hatte man den Beichluß auf „Slaubens- 
einigung” zwifchen ben Utraquiften und Katholiken gefaßt, ein 
großes Ereignis, wie viele vermeinten, das da und dort mit 
überfchwenglicher Freude aufgenommen und mit hoben Worten 
gefeiert wurde. In ber Tat blieb die Union ohne wejentlichen 
Belang, da nicht mehr Kelchnertum und römijcher Ritus und 
Kultus, fondern der Gegenfag zwiſchen Katholizismus und 
Luthertum die böhmifche Nation fpalteten. 

Immerhin entichieb der völlige Sieg der kurialen Politit 
in Böhmen auch über die nächſte Entwidelung in Ungarn, für 
die Burgio und der Legat raftlos arbeiteten, auch bie bebent- 
lichen Mittel diplomatifcher Kleinarbeit nicht ſcheuend. Noch 
auf dem DMeailandtage 1525 widerftand der König, wohl vor 
allem von feiner Gemahlin und Markgraf Georg bejtimmt, 
dem Anbringen ber Zäpolyaner und Kurialen auf Änderung 
des Syſtems. Da aber fam es inmitten des für Zapolya ge⸗ 
wonnenen Kleinadels zu ſtürmiſchem Auftreten und fchweren 
Drohungen gegen ben König ſelbſt. Solches wiederholte fich 
auf dem nachfolgenden Hatwaner Tage (Juli). Man wollte 
bei Hofe geradezu von einer Verſchwörung wiffen mit dem 
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Zwede, den König zu befeitigen und Johann Zapolya an feine 
Stelle zu feßen. 

Da gab Ludwig — der Karbinallegat hatte fich, als feine 
Saat zu reifen begann und die Hauptſache getan war, ents 
fernt — notgedrungen nach: der Erzbifchof- Kanzler Salkan 
und PBalatin Stephan Baͤthory traten zurüd, freilich erfterer, 
der längft feinen Palt mit den Zapolyanern gemacht hatte, 
nur zum Scheine. An Bathorys Stelle trat Stephan von 
Werboweg (Verböczy), zwar ein berühmter Kenner bes un⸗ 
garifchen Rechts, aber ohne das Anſehen und bie jonftigen 
hoben Eigenjchaften, die fein Amt forderte, ein Werkzeug 
in der Hand des Woiwoden Johann (Zapolya) von Sieben- 
bürgen. 

Wir wiſſen, zu welden Ergebniſſen fchließlic die ben 
Habsburgern feindliche Politik Papft Klemens’ VII. führte 
und wie jeine Gegnerjchaft gegen jene Fürften, welche mit unüber> 
windlicher Ausdauer für die Einheit der katholiſchen Kirche 
ftritten, endete; er erlebte die furchtbare Plünderung des vom 
Taiferlichen Heere erftürmten Rom (Sacco di Roma), tiefe 
Demütigung durch Kaifer Karl V. Schwer trafen die Folgen 
der unglüdjeligen Maßnahmen der Kurie aber auch unfer 
Böhmen, noch Härter, geradezu vernichten das ungarifche 
Neih und König Ludwig. 

Die Wieberaufrichtung des Adelsregiments in Böhmen 
widerfprab ben Wünſchen und Bebürfniffen der Mehrheit 
der Bevölkerung Böhmens, die katholiſch⸗kalixtiniſche Reftaura⸗ 
tion dem Drange der Zeit. Auch der König gewann an 
beiden wenig Freude und Gewinn. Ihm blieb es überlaſſen 
die Verantwortung für die Taten eines Roſental auf ſich zu 
nehmen; an ihn brachten die enttäuſchten Anhänger kirchlicher 
Reform im Sinne Wittenbergs ihre Proteſte gegen die Union, 
ebenſo die extremen kalixtiniſchen und katholiſchen Kreiſe. Da⸗ 
bei waren letztere, Urheber und Gönner der Glaubenseinigung, 
weit davon entfernt, für ſie befondere Opfer zu bringen und 
namentlich für die Rückgabe der Kirchengüter einzutreten. Auch 
für die Aufbringung einer Dotation des Erzbistums geſchah 
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nichts, und fo fielen raſch die Hoffnungen zu Boden, welde 
man an bie zielbewußte Tätigkeit eines neuen Oberhirten und 
gemeinjamen Klerus gelnüpft batte. 

In Rojental war ein Mann in den ausſchlaggebenden Be 
fig der politiſchen Macht in Böhmen gelangt, der unbeirtt 
durch Wiffen und Gewiſſen ungefäumt bie alten ſelbſtſüchtigen 
Bahnen von neuem betrat und namentlich durch den Verſuch, 
geftügt auf ein Teftament Peters von Roſenberg ( 1523) und 
im Verein mit den Herren Ehriftopb und Johann von Schwans- 
berg, Johann von Sternberg auf Holig und Graf Dans 
Hardegg deſſen Neffen einen wichtigen Teil der Roſenbergiſchen 
Befigungen zu entreißen, faft den ganzen Abel Böhmens und 
bie Offentlichleit in Bewegung ſetzte). Dabei blieb ber 
Oberftburggraf dem Könige Ludwig troß feiner hoben Ver⸗ 
trauensftellung innerlich entfrembet, ein ungetreuer ‘Diener, 
ber von ben wachienden Berlegenbeiten des jungen Fürſten 
nur mit fchlecht verbehlter Freude vernahm und davon anderen 
Meldung tat. 

Die ungarifchen Verhältniffe boten dazu reichlihd Anlaß. 
So groß der Jubel der Nationalpartei über die Hatwaner 
Vorgänge gewejen war, „als ob man gegen bie Feinde bed 
Landes einen völligen Triumph errungen bätte” *), fo unfähig 
erwiejen ſich VBerböczi und ihre anderen Vertrauensmänner in 
den neuen Stellungen. Freilich fchufen ihnen ihre Vorgänger 
in den Ämtern bie größten Schwierigkeiten, unb auch ber 
König ließ fie ſich nur notgebrungen gefallen. Entſcheidend 
war aber doch, daß der Plan der Kurie, eine neutrale Staaten- 
gruppe in Ofteuropa zu fchaffen, ſich je länger deſto mehr 
utopijch erwies und biefelbe jchon jet einem Karl V. gegen- 
über (vorübergehend) ihr eigenes Wert im Stiche laffen mußte, 
während nad dem Falle von Rhodus die Türkengefahr für 
Ungarn riefenhaft emporſchwoll, die Mittel in den Staate- 


1) Zu biefem Gtreite vgl. Palacky, Gel. v. Böhmen V, 2, 536 ff. 
und 3. ®. Simel, Spor o dödiestvi Rozmbersks (1523—1528). 
Cas. tesk. mus. 70, 419 ff. 


2) Fraknsi, Ungarn vor der Schlacht bei Mohaͤcs 152. 
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kaſſen aber noch geringer waren, als die Yähigkeiten und ber 
Opfermut feiner gegenwärtig führenden Männer. 

Da erwachte die Nation aus ihrem Taumel. Auf dem 
Aprillandtage 1526 erfolgte der Sturz Verböczis und bes 
von ihm verlörperten Syſtems, „der König wurde aufgefordert, 
feine Autorität und feine Macht zu gebrauchen“ 1). Uber 
nnn war es zu ſpät, fo eifrig man das zum Schutze des 
Landes Verſäumte nachzubolen verfuchte, zu ber vom vorigen 
Landtage bewilligten hoben Steuer eine neue von ?/, Gulden 
für das Haustor bewilligte, große Rüftungen in Ausficht nahm 
und auch fonft eine Reihe nüglicher Beſchlüſſe faßte. 

Die Opferwilligteit, die momentan bei den Ständen em⸗ 
porflammte, bielt nicht vor, insbejondere zog fich bie große 
Maſſe der Zäpolyaner zurüd und leiftete fo gut wie gar 
nichts. Der Woiwode Johann felbft nahm an wiberiprechen- 
den Befehlen des Hofes Anlaß, dem Zuſammenwirlken mit 
dem zum Generallapitän des Reiches ernannten Erzbiſchof 
Zomori von Kalocſa auszuweichen. Hilferufe in die Nach» 
barfchaft Hatten ebenfalls nicht den erwünfchten Erfolg: auch 
wo man ihnen entiprechen wollte, famen bie kriegeriſchen Bor- 
bereitungen meift zu fpät, fo vor allem in Böhmen, wo e8 
freilich bei dem maßgebenden Manne, dem Oberftburggrafen, 
auch ſchon an dem guten Willen fehlte. 

Dreimal batte der König (Mai —Juni 1526) die böhmifchen 
Herren befandt, alle Stände aufs dringendfte gemahnt, andere 
Anliegen beifeite zu laffen und nach Kräften gegen den grau- 
famen Feind zu helfen, er Batte auch Geld zur Anwerbung 
von 4000 Mann Soldtruppen überjenden laffen: Nojental 
focht das alles nicht an. Trotz der ungeheuren Gefahr wollte 
er erft die gegen Heinrich von Roſenberg (wegen jchmählicher 
Beibimpfung und Mißhandlung von Amtöperfonen) verhängte 
friegeriiche Erelution vollziehen. Als eine von dem Oberſt⸗ 
tanzler Adam von Neubaus einberufene Stänbeverfammlung 
(29. Juni, 7. Juli) dennoch den Zug gegen die Türken be- 


1) $ralndi, Ungam vor ber Schlacht bei Mohäcs 248. 
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ſchloß, erflärte der Oberftburggraf ausprüdlich nur jene da⸗ 
zu für verpflichtet, welche den Beichluß gefaßt Hatten. Und 
ale er dann endlih doch zu rüften begann, jo geichah es, 
feiner ausdrüdlichen Erklärung gemäß, nicht eigentlich zur 
Belüimpfung des Erbfeindes, fondern „eritens für Seine 
föniglicde Gnaden, zweitens für Recht und Orbnung und 
drittens für unfere Freiheiten, wenn jemand ihnen zu nahe 
treten wollte”. Es dauerte auch bis zum 28. Juli, ehe er fich 
zum Zuge nach Ungarn erhob, und dann marjdierte er jo 
langfam, daß er zur Entſcheidung zu fpät kam. 

Da auch die Hilfe, welche Ferdinand von Ofterreich Ieiftete, 
weientlih den Kroaten und den eigenen Sübgrenzen zugute 
kam, ftand Ungarn im Grunde allein — denn der püpftliche 
Nuntius, der foviel Schuld an dem hereinbrechenden Unbeile 
trug, war außerftande, für ben Krieg Großes zu leiften, fo 
redlich er fich bemühte und namentlich für die Herbeifhaffung 
beträchtlicher Geldfummen (Spenden der Kurie, Steuern vom 
Kicchengute, fogar Bewilligung ber Kirchenfchäge) Sorge trug. 
Den Zäpolyanern, deren Leitung er feit ber Abfegung Ver⸗ 
böczys verloren, mißtraute jet niemand fo fehr, wie er felbft. 
Freilich Hatte er Nachricht, daß Verböczys fich vorbereite, fein 
Amt mit Gewalt wieberzuerlangen, und Zaͤpolya jelbft im 
geheimen Einverftändniffe mit den Türken fei. Als dieſe die 
Save überjchritten und anderfeit der Palatin Baͤthory dem 
König meldete, daß ber ungarifche Adel fich weigere, zu ben 
Waffen zu greifen: er fei dazu nur verpflichtet, wenn ber 
König felbft in den Krieg ziehe, gab Burgio Ungarn verloren. 
Was half es aber dem jungen Könige und dem unglüdlichen 
Lande, wenn der Nuntius die Kurie bat, ihn abzurufen, um 
ihr anderwärts befjer dienen zu können? Die Heeresmafſſen 
des Sultans bebrängten bereit8 das feite Peterwarbein, unb 
fein ungarifches Heer erichien, fie abzutreiben; die Türken 
breiteten fich dann im öftlichen Kroatien und Slawonien aus, 
wo Eiffeg in ihre Hände fiel, und drohten dann den Übergang 
über die Drau: auch da fehlte jever energiiche Widerftand. 

Die ganze mächtige Tragik menfchlichen Schidfals, die fich 
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auf den Höhen des Lebens zu vollziehen vermag, ging jebt 
den jugendlichen Beherrfcher der Reiche Ungarn und Böhmen 
an. Gewiß Hatten fich die Öffentlichen Dinge weder in Un- 
garn noch in Böhmen unter feiner Regierung günftig entwidelt. 
Schwere Anklagen gegen fein Regiment, nicht minder bedenk⸗ 
liche Anfchuldigungen über feine perfönliche Führung, über feine 
forglofe Vergnügungsfucht, feine Unfelbftändigkeit und Unver⸗ 
läßlichkeit, ja Hinterhältigkeit waren immer wieder laut ge⸗ 
worden. Aber wer möchte, wo es gilt, die Summe über 
Schickſal und Zun Ludwigs zu ziehen, feine jungen Sabre ver- 
geffen und die außergewöhnlich fchwierige, ja gewaltfame Lage 
feiner beiden großen Reiche, für deren Heil der Knabe jorgen follte? 
Wer vermag genau zu unterfcheiden zwijchen perfönlichem Ver⸗ 
fhulden und dem, was feine VBormünder und Erzieher, feine 
Ratgeber und bochgeftellten Diener belaftet, auf die zu hören 
dem 10—20jährigen König Natur und Neigung, Recht und 
Pflicht geboten? Zuallerlegt endlich wird man ſich wundern 
dürfen, daß der Sohn eines Wladislaw IL, auch körperlich 
fo lange Zeit eine überzarte Pflanze, nicht ſchon mit fünfzehn 
und zwanzig Jahren ein feharfblidender Staatsmann und ge- 
bietender Krieger oder gar ein ftarker, gefefteter Charakter war, 
fo groß man auch von den Geiftes- und Herzensgaben feiner 
Mutter denten mag !). Und verftand nicht wenigftens König 
Ludwig für fein Land und in feiner Pflicht zu fterben? 
Seinem unluftigen Adel jeden weiteren Vorwand, bem 
Vaterlande den Dienft zu weigern, zu benebmen, Hatte ber 
König befchloffen, in Berfon dem Sultan entgegenzutreten. 
Auf die Kunde von beffen weiteren Fortichritten, wohl auch, 
weil das Naben der erjten böhmifchen Hilfsſcharen (unter 
Stephan von Schlid, Burian von Guttenftein, Johann von 
Kolowrat auf Bufchtiehrad, dem Landesunterfimmerer Jakob 
von Wrfchefowes auf Waltſch und Altkinsberg bei Eger, bie 
Aufgebote der Brürer, Saazer, Kaadner, Yauner, Taborer ujw.) 
gemeldet war, z0g er fübwärts. Zugleich war ber gefamten 


1) Bel. au Dubravius a. a. D. 308. 
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Streitmacht des Landes befohlen, ſich bei Zolna, fübweltfich 
von Kalocſa am rechten Donamufer, zu verſammeln, und ber 
Woimode von Siebenbürgen (durch einen der Söhne des Balatins 
in Berfon), gemahnt worben, ebenborthin unverzüglich mit 
al den Seinen (man rechnete auf 15 — 20000 Mann) !) zu 
tuden, um ſich mit dem Hauptheere zu vereinigen. 

Der Woiwode fand einen Anlaß, auch jettt den Zuzug zu 
verweigern. Auch fonft trafen die Mannfchaften nur recht ſpär⸗ 
li$ bei Tolna ein, jo daß der König bis zum 14. Auguft 
mit ben freilich nicht zahlreichen Wbteilungen böhmiſcher, 
mahriſcher, fchlefticher und polniſcher Hilfstruppen nicht mehr 
als 20000 Mann um fich Hatte Doch wuchs dann das 
Heer zufolge weiteren Zuzuges — Georg Zapolya, des 
Woiwoden Bruder, führte allein einige Taufend Mann ber- 
bei — bis auf 28000 Streiter, eine Macht, immer noch 
geringfügig gegenüber den gewaltigen Streitkräften des Sultans, 
der, allein die Yaniticharen, die Geſchwader der Xehnreiter 
(Spabis) und wohlgerüfteten Kontingente der unterworfenen 
Bölfer gerechnet, mindeftend 70000 Mann mit einer zahl 
reichen Artillerie unter fich hatte. Deshalb ging auch bie 
Meinung vieler dahin, man dürfe fich in keine Entſcheidungs⸗ 
Schlacht einlaffen, folange nicht die Siebenbürger, Kroaten und alle 
böhmischen Hilfsvölfer heran wären. Gewiß mit Recht. Andere 
aber, darunter Erzbiſchof Tomori, wiefen auf bie geringe 
Schulung, ja völlige Unbrauchbarteit eines großen Teiles des 
türlifchen Heeres hin, für die fie fichere Beweiſe zu haben 
behaupteten, und verlangten in völliger Verblendung unver- 
weilt gegen den Feind zu ziehen: mit folchem Eifer und Un⸗ 
geftüm, daß fchlieglich auch der König und alle, wenn fie nicht 
für Feiglinge gelten wollten, zuftimmen mußten. So rüdte 
denn das ungariiche Heer vorwärts bis in die Ebene von 
Mohacs, dem gewaltigen Feinde entgegen, ber, nachdem er 
den Übergang über die Drau binnen fünf Tagen glüdlich be 


1) Huber, Geſch. Ofterr. 586, Anm. 1. 
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werkftelligt hatte, feinerjeit nicht zögerte, beranzulommen und 
die Schlacht anzunehmen (mittags den 29. Auguft) *). 

Um nicht von dem übermächtigen Gegner überflügelt zu 
werben, hatten fich die Ungarn in weiter Entwidelung aufftellen 
müſſen, ohne gleichwohl ihre dünnen Linien durch Verſchanzungen 
oder eine Wagenburg entiprechend deden zu können. Trotzdem 
brach das ungariiche Zentrum in tolllühner Tapferkeit und mit 
ſolchem Nachdrucke gegen die Türken vor, daß deren Vortruppen 
geworfen und das türfifche Heer bis zu ben Kanonen 
zurüdgebrängt wurde. Aber vor dem gewaltigen Gejchütfeuer 
und im Nahlampfe mit der Übermacht ber Sanitfcharen und 
Spahis vermochten die Angreifer nicht zu beftehen: wer nicht 
fiel, warb gefangen genommen, ihre Aufftellung an mehreren 
Punkten durchbrochen. Auch die Flügel Bielten anfangs ftand. 
Schließlich aber wurde das chriftliche Heer von einem türkijchen 
Seitenkorps von Welten ber umgangen und in ber Flanke, 
ja teilmeife im Rüden angegriffen. Darauf wandte fich, wer 
es noch vermochte, zur Wlucht, mit der Menge der übrigen, 
als alles verloren war, auch König Ludwig. Er entging auch 
glüdlih den türkiſchen Verfolgern, aber im Begriffe, über einen 
Seitenarm ber Donau, in ben fich der fumpfige Bach Czelie 
ergießt, zu ſetzen, glitt er am jenfeitigen Ufer mit dem er- 
müdeten Pferde aus und ftürzte fo unglüdlich, daß das Pferb 
auf ihn zu liegen fam. Ludwig erftidte im Schlamme. Mit 
bem Könige fielen viele Tauſende feiner Krieger, barunter 
Erzbifhof Tomori und fünf andere ungarifche Biſchöfe, Graf 
Georg Zapolya und eine lange Weihe ungarifcher Großer. 
Mit ihnen ftarben die böhmiſchen Streiter meift den Helden⸗ 
tod, darunter alle bedeutenderen Anführer bis auf Heinrich 
Hlofchel von Zampach. Erzbiichof Saͤlkan und mit ihm 2000 Ge⸗ 


1) Betr. der Quellen unb fiteratur über bie Schlacht f. jetzt Bibl. 
hist. &esk6 HI, 1, 212—213. 4586 ff. Über die Zahl der Gefallenen 
j. auch die böhm. Lanbtagsverbandlungen von 1626 ff., I, Prag 1877, 
5,6, n.7 u. 8; vgl. ferner über die Schlacht ebd. 15, n. 18 und 
A. Rezet, Gel. der Regierung Ferbinands I. in Böhmen, Prag 1888, 
Beilagen S. 165—156. 161—162. 
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fangene wurden am Tage nach der Schlacht auf Befehl des 
Sultans enthauptet. Gerettet hatten fi) vom gefamten drift- 
lichen Heere kaum viel mehr als 8000 Mann. 

Die erften Nachrichten über bie Kataftropfe bei Mohacs 
und den Tod König Ludwigs langten in Böhmen erft am 
9. September an!) und erregten hier, ob fie auch vielfach un⸗ 
bejtimmt lauteten, ja, was das Schickſal bes Königs betraf, 
direkt wiberjprochen wurden, neben Trauer und Teilnahme auf 
fofort Beftrebungen und Hoffnungen manderlei Art. Schon 
am 13. September ſchrieb der Oberftburggraf Zdenko Le 
von Rojental von feinem Schloſſe Blattna, wo er feit bem 
7. weilte, an Adalbert von Pernftein, er möchte nicht Türmen, 
nach Prag zu kommen, wo auch bereits die anberen oberften 
Landesbenmten nebft mehreren Herren weilten und wohin er 
felbft morgen reife, da man bereits reden hören, „es möchte 
jemand in diefem Lande früher König fein, als er gewählt fei“ *). 

„Wahl“ eines neuen Qandesfürften war alfo das Loſungs⸗ 
wort des Oberftburggrafen jchon jegt und, wie wenigftens er 
unbedenklich anzunehmen fcheint, auch das Adalberts von Pern- 


1) Die böhm. Landtagsverhanblungen und Landtagsbeſchlüſſe vom Jahre 
1526 an bis auf die Neuzeit I (Prag 1877), 4, n. 6. 

2) Ebd. 4—5, n. 6. Zum Nachfolgenden vgl. außer ben älter 
Darftellungen (von Pubitſchka, Zimmermann, Bucholtz ufm) 
insbef. DO. Gluth, Die Wahl Ferdinands L zum König von Böhmen 1526. 
Mitt. d. Ber. f. Geſch. d. Deutſchen in Böhmen XV, 198ff. 271ff. mit 
zutveffender Würbigung ber maßgebenden Geſichtspunkte, namentlich in 
ſtaats rechtlicher Hinſicht; Über reicheres Material verfügte X. Rezek, Sch. 
ber Regierung Ferdinands I. in Böhmen, I, Prag 1878, doch iſt bie auf 
fonft noch unreife Arbeit von den national⸗tſchech.ſtaatsrechtl. Tendenzen 
beeinflußt. Bgl. berf., Neue Beitr. zu Ferdinands L Wahl in Böhmen, 
Abhdl. d. böhm. Gef. d. W. 1892 und Die Aufnahme Ferdinands L u 
Mähren, Schleſien und ber Lauſitz. Cas. &. m. 1877, 5Aff.; vgl. eb. 
334 ff. und 466 ff.; 1881, 385 ff.; 1882, 2178. 364 ff. B. Krecar, 
K otäzce volby Ferdinanda IL v. Cechäch. Cas. mat. Mor. 19 (189%), 
217 ff. 314ff. L. v. Ranke, Deutfche Gefch. Im Zeitalter ber Refor⸗ 
mation II, 296f. W. Huber, Geich. Ofterr. III, 588ff. F. Haufe, 
Die gefchichtlichen Grundlagen des Monarchenrechtes, Wien und Leine 
1894, 45ff. uf. 
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ftein und anderer. Der Fürſt aber, der ohne Wahl den böh⸗ 
mifchen Königsthron befteigen zu können meinte, war unftreitig 
Erzherzog Ferdinand von Ofterreich. 

Der Erzberzog war eben im Begriffe, feinem Bruder Kaiſer 
Karl gegen die neue Koalition, die ſich um König Franz IL. von 
Frankreich gegen die ſpaniſche Großmacht gebildet hatte, nach 
Oberitalien zuzuziehen, als ihm das Ableben des Ungarkönigs, 
feines Schwagers, nähere wichtige Aufgaben zuwies. Kraft 
der alten Erbrechte feines Haufes auf Böhmen, die Kaifer 
Karl ſchon vordem ihm allein übertragen hatte und denen er 
jest als deutſcher König auch die Belehnung mit dem König- 
reiche Böhmen von reichöwegen hinzufügte, ſowie zufolge ber 
Thronfolgeaniprüde feiner Gemahlin Anna, der alleinigen 
Schwefter König Ludwigs, fühlte fich Ferdinand berechtigt, die 
Annahme zum König von Böhmen ohne weiteres zu begehren. 

So feft aber der Erzherzog von dem Beſtande der Ans» 
ſprüche feines Haufes überzeugt war, fo wenig hatte er fi 
bisher im befonderen barüber unterrichtet und war er vor⸗ 
bereitet, fie zur Geltung zu bringen. Erſt auf bie Kunde von 
König Ludwigs Tod ergingen an die Wiener und Innsbruder 
Behörden Weifungen, die bezüglichen Urkunden fofort herbei» 
zufchaffen 1); auch ihnen, wie Ferdinand ſelbſt, war völlig un- 
befannt, daß einft Kaifer Maximilian fie dem Stabtrate von 
Augsburg zur Aufbewahrung übergeben Batte. 

Die Anrechte des Haufes Ofterreich gingen zurüd auf bie 
Erbverträge der Iahre 1364 und 1366, durch die Kaifer 
Karl IV. dem Erzherzog Rudolf IV. und feinen Brüdern ben 
Anfall der Luremburgiichen Lande im Falle des Erlöfchens feines 
Haujes in männlicher und weiblicher Linie zugefichert hatte. 
Dazu kam ber Vertrag von 1404 (f. oben ©. 140), in dem 
König Wenzel die öfterreichifchen Bürften ſchon für den Fall, 
als er und feine Vettern aus Mähren ohne männliche Nach- 
kommen ftürben, die Nachfolge in Böhmen ufw. verfchrieb. 


1) Bgl. die Äußerungen ber Innsbrucker Regierung vom 13. und 
96. Geptember 1426 in den Böhm. Sonbtagsbefhläffen I, 10ff. n. 16. 
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Einen vollen rechtlichen Anſpruch gewährte nur ber Brief 
König Wenzels: nach ihm konnten fih, ba Prokop und Joſt 
von Mähren ſchon früher kinderlos dahingegangen waren, 1419, 
bei Wenzels Hinfcheiden ohne LXeibeserben die Habsburger als 
zum böhmischen Throne berufen anjehen. Aber war dies auch 
wirklich geſchehen? Die Habsburger Hatten es nicht eimmal 
gewagt, dem von Wenzel 1404 abſichtlich ausgeichloffenen 
Raifer Sigmund gegenüber ihre Anfprüche anzumelden. Kaifer 
Sigmund hatte fie zu feiner Verzichtleiftung auch nur gemaßnt: 
von beiden Seiten war man über fie zur Zagesorbnung über- 
gegangen. 

Dem Hausgefeke König Karls IV. gemäß wie entiprechend 
der Brünner und Wiener Abmachung bes Kaifere mit den 
Habeburgern von 1364 und 1366 war nad Kaifer Sigmunds 
Tode beffen Tochter Elifabeth die Erbin der Krone Böhmens; 
mit ihr folgte ihr Gemahl, Albrecht von Oſterreich, im der 
Herrſchaft über das Königreid. Aber Albrecht IL hatte im 
Einvernehmen mit den Ständen das Statut des Ahnherrn er- 
neuert für feine Kinder, Söhne und Töchter: neben Ladislaw 
wurden beffen Schweitern Anna und Elifabet$ Erbinnen von 
Böhmen. Die Habsburger Hatten dem nicht wiberfprochen 
Sie hatten aber auch mit den (einesteild) Traft der Erbfolge 
gerechtigfeit Eliſabeths in Böhmen nachfolgenden Jagellonen 
(1471— 1526) bie alten Erbverträge nicht erneuert. Konnten 
fie jest behaupten, daß ihre Anrechte ebenjo wie biß 1437 
aufrecht ftünden ? 

Wohl war in ihnen bie Nechtsüberzeugung lebendig, daß 
mit Albrecht IL. eigentlich bereits ihr ganzes Gejchlecht zum 
Töniglich-böhmifchen Herrfcherhaufe geworben war: noch 1458 
batten Albrecht VI. und Sigmund von Tirol diefen Stanb- 
punft eingenommen, und wir wiffen, daß ziemlich lange auch 
in Böhmen felbft und zwar gerade bei den führenden Perfön- 
lichkeiten Ulrih von NRofenberg und Ignaz von Pirkftein ähn⸗ 
liche Überzeugungen fich fanden. Ia fogar zu Kaifer Marimilians 
Zeit begegnet man noch verwandter Gefinnung. Aber offiziell 
hatten ſeit 1459 weber Kaiſer Friedrich noch feine Nachkommen 





Die Anfprücde der Habeburger auf Böhmen. 1 


Georg Podiebrad und ven Jagellonen gegenüber folche echte 
weiter geltend gemacht und ein etwaiger Anipruch, auf Grund 
der habsburgiſchen Hausgefege in den Ländern König Labis- 
laws nachfolgen zu wollen, war ebenjo unbegründet, als feiner- 
zeit das Begehren ber Witteldbacher nach Meinharb III. als 
Herren von Zirol anerlannt zu werden. Die babsburgifchen 
Hausftatuten waren niemals in Böhmen durch die Zuftimmung 
der Stände Landesgeſetze geworben. 

Und noch eins ift bei der Beurteilung des Vorgehens, 
welches die Mehrheit der böhmiſchen Stände bei der Wahl 
von 1526 beliebte, nicht zu überſehen. Derlei Erbverträge, wie 
die zwiſchen Habsburgern und Luremburgern, find vielfach, 
namentlich aber zu Ausgang des Mittelalters und am Beginn 
der Neuzeit, und zwar nicht bloß in Böhmen, fondern auch in 
Ofterreich, im übrigen Deutſchland und anderswo, wefentlic 
nach völferrechtlichen Gefichtspunften beurteilt worden: fte ver- 
loren ihre zwingende Kraft, fowie die Verhältniffe und Be⸗ 
dingungen fich änderten, unter denen fie entftanden waren. 
Daß dies aber zur Zeit der Hufittenftürme in hohem Grabe 
der Fall war, ift unzweifelhaft. Wie fchon einft 1307 und 
1310, d. i. vor der Neubefeftigung der böhmiſchen Erb- 
monardhie zur Zeit der erjten Luremburger, jo batten ſeitdem 
die böhmischen Großen und Städte maßgebenden Einfluß auf 
die Beſetzung des Thrones ausgeübt. Wenn auch nicht 1436, 
1453, 1516, fo waren doch 1437, 1440, 1458, 1471 Könige 
von Böhmen gewählt worden. Ständiihe Wahlfreiheit und 
dunaftifches Erbrecht Tagen jomit in Böhmen feit langem im 
Streite miteinander, und es konnte daher nicht allzujehr auf- 
fallen, daß jeßt viele der mächtigften böhmifchen Stände unter 
Zurüdweilung der veralteten habsburgiſchen Erbaniprücde an 
die Krone für eine freie Königswahl waren, die ihnen, ben 
Einheimiihen und Landeskindern, die Enticheidung über bie 
Perſon des künftigen Beherrſchers Böhmens anheimgab. 

Und doch begehrten dieſe Stände damit ein Recht, das 
ihnen jetzt in feiner Weiſe zukam, zufolge ihrer eigenen bün- 
digen Erflärungen und Verpflichtungen aus Jüngiter Zeit: in 

Bachmann, Geſchichte Böhmens. II. 
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Böhmen gab es 1526 feinen König zu wählen, auch wenn man 
den Anfpruch der Erzherzöge von fterreich beifeite ſchob, ba 
es daneben eine Erbin der Krone gab, deren Rechte fonnen- 
ar waren, jene der PBrinzeffin Anna, der Schwefter weiland 
König Ludwigs und Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand 
In Kraft des Geſetzes ihres Ahnherrn Kaiſer Karla vom 
7. April 1348 war ihr die Thronfolge in Böhmen nach ihrem 
Bruder und deſſen Nachkommen zuerkannt worden. Auch ber 
Bedingung, welche die Stände an ihre Zuftimmung gekmüpft 
hatten, daß bie Prinzeffin nicht ohne Wiſſen und Willen „bes 
Königreichs” eine Ehe eingebe, war ebenfowohl bei Annas Ber- 
lobung 1515 !) wie bei ihrem Beilager mit Erzherzog Fer- 
binand (in Linz, 26. Mai 1521) entſprochen worden: wie in 
Wien 1515 an der Seite König Wlabislawe, jo Hatten 1521 
böhmifche Große bei der Hochzeit Annas ihre Rolle geipielt 
und von feiner Seite war auch nur der leijefte Einfpruch laut 
geiworben. 

Aber die böhmifchen Barone fühlten ſich als Herren ber 
Situation, und der Anreiz, fie in ihrem Intereſſe oder bed 
zur Wahrung der Rechte der Landſchaft auszunugen, war allzu 
groß! Dazu konnten fie raſch bemerken, daß eine ganze Reihe 
von auswärtigen Türften, bie Herren von Bayern, Sadier 
und Brandenburg, bem lockenden Gedanken gegenüber, felbft 
oder für einen der Ihren die Krone Böhmens erlangen zu 
können, jede Rüdjicht auf die Habsburger zurüdftellten. Band 
nicht einmal die fürftlichen Genoffen der Hab&burger, die dent: 
ihen Nachbarn bie Legitimität, die doch gemeinfanes Intereſſe 
zu wahren gebot, was jollten fie e8 damit fo genau nehmen? 

An ihre Spige ftellte fi der erfte Beamte des König- 
reichs — wenn man von dem für die Zeit der Abwefenkeit 
des Königs Ludwig beftellten Landeshauptmann, bem Herzog 
Karl von Münfterberg abſieht — ber Oberftburggraf 3bento 
von Rofental. Wir kennen diefen Mann voll Ehrgeiz und 
Begabung, in hohem Grade gewandt und energifch, aber ebenſo 


1) gl. oben ©. 770 und 774. 
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verſchlagen, ſelbſtſüchtig, zufolge feiner Charakterloſigkeit wieder⸗ 
holt auch den Nächſtſtehenden entfremdet. Ihm gehörte die 
Führung der katholiſchen Herrenpartei, die mit bereitwilligem 
Entgegenkommen für die Zwecke ihrer Kirche zugleich die Auf⸗ 
rechthaltung und Feſtigung baronialer Herrlichkeit im Lande 
erſtrebte und das Königtum wie den Kleinadel und die Bürger⸗ 
ſchaften in allem rückſichtslos bekämpfte, was dieſes Ziel ge⸗ 
fährden konnte. An ihrer Spitze war er dem ſchwachen Lud⸗ 
wig und ſeinen fremden Ratgebern gegenüber in dem von 
Parteien zerriffenen Lande der maßgebende Faltor geworben. 
Jetzt ſchien Die Gelegenheit gefommen, den entjcheidenden Wurf 
zu tun, indem man dem Sande einen König gab, wie bie 
Herren ihn brauchten. Und noch eins — Herr Zdenko hat 
offenbar auch diefen Gedanken nicht abgewiejen: war es denn 
nicht möglich, daß abermals, wie einft 1458 in Georg von 
Kunftadt, feinem Oheim, ein Einbeimifcher, ein böhmijcher Baron 
den Thron beftieg? Wer ftand foldem Glück wohl näher, als 
er felbft? 

Sofort auf die Kunde von der Mohaͤcſer Unglüdsbotichaft 
entwidelte der Oberftburggraf eine fieberbafte Tätigkeit. Nach 
allen Seiten teilte er das Gejchehene mit und fuchte er Füh⸗ 
lung mit den Parteigenofien, ja jelbft mit Fernerſtehenden, wie 
Adelbert von Pernftein, Konrad von Kreyg, dem angejehenften 
Manne der böhmifchen Bruberunion, und dem Oberſtkanzler 
Adam von Neuhaus, der, er war Zdenkos Schwiegerfohn, feine 
Art und Gefinnung durchſchaut Hatte und ihm feit einiger Zeit 
fremd, ja feindfelig gegenüberftand. Roſental fette feine Hoff- 
nungen vor allem auf bie Zufammenkunft ber oberften Lan- 
desbeamten und der Mitglieder des königlichen Rates uſw., 
die der Fürft von Münjterberg für den 15. September nad 
Prag angefagt hatte '), und wohin er fich, wie e8 ſcheint, eiligft 


1) Bgl. Rofentals Korrefpondenz; vom 11.—14. Sept. in den Böhm. 
Landtagsverhdl. I, 1—7. Betreffs des Berfuhs Roſentals, mit A. von 
Neubaus fih gut zu ftellen, |. Rezek, Beil. V, ©. 155. Bgl. ebd. 
Mathes Hieferle von Staffeln („Ehobau”) an bie Egerer, ©. 156, n. VI: 
„mon bat al bi in Lantrechten, Kamercechten, Igl. Rat fampt den Amt- 

51 * 





504 Zwölftes Kapitel. 


am 14. September erhob, nachdem ihn noch an dieſem Zuge 
die (irrige) Kunde, der König fei gerettet und heil, überragt 
und ihn Bretislaw von Niefenberg und Schwihau, jpäter der 
Hauptverfechter der bayerifchen Kandidatur, in Blattna beſucht 
hatte. 

Soviel man ſieht, hatte Roſental bei den Beratungen am 
15. und 16. September gewiſſe Erfolge zu verzeichnen. Die 
Prager Burg wurde ihm eingeräumt, und er nahm ſie auch 
ſofort mit ſeinen Leuten in Beſitz und empfing die Angelobung 
des Unterburggrafen Delphin von Haugwitz. Seine Meinung 
daß im vorliegenden Falle die Stände des Königreiches frei zu 
wählen hätten, alfo eine Erbgerechtigleit des Erzherzogs von 
Ofterreich und feiner Gemahlin Anna nicht gelte, fand Zu 
ftimmung, ebenfo der Antrag, um bie Nechte des Landes auf 
unbebinderte Königswahl zu wahren, fofort ein allgemeines 
Aufgebot zu erlaffen. Jene, die darin einen Akt direkter Feind⸗ 
feligfeit gegen Erzherzog Ferdinand ſehen wollten, wurden von 
Nofental mit dem Hinweiſe beruhigt, daß ja auch bie Herrn 
von Bayern nach der Krone ftrebten und es überhaupt bie 
Abwehr gegen jedermann gelte, „ber gegen die Ordnung, die 
Rechte und die Freiheit des Landes in basjelbe einfallen joll, 
um es zu beherrſchen“. Roſentals ganze Pofition fchien je 
gebietend, daß ſchon am 16. September der Gewährsmann ber 
Egerer dem Rate meldete: „Ich Halt’s, wo ber Oberſtburggraf 
mit den von Prag ſamt der Nitterichaft Hin ftimmen, werde 
bleiben”. Mit dieſen beiden Ständen ein Einvernehmen zu 
gewinnen, war aber ber Burggraf um fo mehr befliffen, «ld 
man auch auf anderer Seite mit ihnen vechnete und die Haltung 
der Barone ihm ſonſt Mißbehagen genug bereiten konnte. 

Bei Beiprechung der Thronkandidaturen zeigte fich, daß bie 
Meinungen weit auseinandergingen. Die einen erklärten „hr, 
fie wollten feinen böhmifchen Herren haben von ihren Gleichen: 
es ſei in die Landtafel gefchrieben nach König George Tode, 


leuten befict, als Heut dato uber achtag hie zu fein.“ Die Edition if 
" mangelhaft. 
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keinen mehr aufzunehmen“; andere ſagten, „ſie wollten keinen 
Deutſchen, der nicht Böhmiſch (Tſchechiſch) könne“, da ſie ſonſt 
mit ihm nicht nach Bedarf „reden ſollten“; ein Teil wollte ben 
König von Bolen, ein Teil Ferdinand von Ofterreich, ein 
britter Herzog Karl von Münfterberg, andere Herrn Leo von 
Rofental, auch Herm Adalbert von Pernftein. Betreffs des 
Polentönigs wurde bemerkt, fo wie er Böhmen, fo kenne man 
„der Polen Gewohnheit und Recht; ob einer auch arm fei, fo er 
nur tauglich fei zu regieren, fo wiffe man ihm wohl zu belfen, 
baß er feinen Töniglichen Stand zu behaupten vermöge”. Ge⸗ 
legentlich wurde auch auf den Kurfürften von Sacdfen und 
König Franz von Frankreich hingewieſen ?). 

Solche Uneinigfeit war wohl eine der Urjachen, weshalb es 
von der für den 23. September in Ausficht genommenen Bes 
iprechung eines weiteren Briefes von königlichen Räten, Land⸗ 
rechts⸗ und Kammerrechtsbeifigern ablam und man gleich einen 
allgemeinen Landtag „auf Wenzeslai und die Tage danach“ 
anfagte ?). Wichtiger war jedoch, daß man auch auf anderer 
Seite rafh und energifch zu bandeln wußte und es dem Kreiſe 
Roſentals gegenüber an gutdenkenden, unabhängigen und un» 
eigennügigen Männern in Böhmen nicht fehlte Die Hoff- 
nungen zwar, welche Erzherzog Ferdinand und noch mehr feine 
tatkräftig in die Aktion eingreifende Schweiter, die Königin» 
Witwe Marie, auf Herzog Karl von Münfterberg geſetzt hatten, 
gingen nicht in Erfüllung. Ließ fich Karl auch nicht von Rofental 
fortreißen, fo tat er doch auch nichts gegen ihn, ja, daß er, 
von mehreren Seiten zur PBarteinahme gedrängt, Dadurch aus⸗ 
wich, daß er die Hauptmannfchaft niederlegte — feine Gewalt 
ſtammte freilid von dem toten Könige —, ftärlte geradezu 
Rofentals Stellung und Einfluß. Um fo entjchiedener nahmen 
bie Herren von Rofenberg für Ferdinand von Ofterreich Partei: 
bieß es doch ſchon am 16. September in Prag, daß fie dem 
Erzherzog ihre Schlöffer öffnen wollten, und eifrig und um⸗ 

1) Nach Hieferle® Bericht a. a. DO. 157. 


2) Ebd. 169. 160. Schreiben Roſentals an Joh. Hol. von Sternberg 
vom 21. und Hieſerles vom 23. Sept. nach Eger. 
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fichtig forgte der Oberftlanzler Adam von Neuhaus, ftetd in 
engem Einverftänpniffe mit der Königin Marie !), dafür, daß 
die gleichgefinnten Barone und Nitter des ſüdlichen Böhmens 
jowie die Städte Tabor und Budweis einträchtig zuſammen⸗ 
gingen. Schon am 23. September befchloffen auch fchon die 
von ihm berufenen Stände bes Moldauer, Bechiner und Pilſener 
Kreijes, fich allein von der Rüdficht auf das Beſte des Landes 
leiten zu Taffen. 

Noch anderes fprach für Oſterreich. Gewiß war doch, 
daß Böhmen nur in der Hand eines tüchtigen, energijchen 
Vürften, der ſich auf eine ſtarke Hausmacht ftügen konnte, 
gefichert jei und namentlich bie religiöfen Verhältniſſe des 
Landes weife Umficht und Mäßigung erbeifchten. Das ſchien 
bei Ferdinand von Ofterreich der Fall zu fein, ber katholiſch 
genug war, um den Anhängern Roms feine Bejorgnifje ein- 
zuflößen, aber anderſeits ebenjo wie fein Bruder Karl den 
weltlich » politiichen Afpirationen des Heiligen Stuhles Träftig 
entgegentrat. Einen ſolchem Herricher durften auch Utraquiften 
und Brüder vertrauen. Der Erzherzog vermittelte aber auch, 
falls er erhoben wurbe, dem tiefgefchwächten Böhmen die Unter: 
ftügung, den ficheren Rüdhalt an dem deutfchen Reiche, deſſen 
Statthalter er im Auftrage ſeines Bruders Karls V. war, 
und er erfchien als ber natürliche Vorkämpfer gegen die Türken 
einmal nach der Lage feiner beutfch » öfterreichifhen Erblande 
und weil ſich erwarten ließ, daß er König Ludwig auch auf 
dem ungarijchen Throne nachfolgen werde. Und würde er 
fi, fall man feine und feiner Gemahlin Rechte nicht beachtete, 
die Ausfchliegung aus dem Königreiche Böhmen Turzweg ge- 
fallen laffen? War folche einfache Übergehung des Erzherzogs 
obne die größten Gefahren auch für den inneren Frieden bes 
böhmiſchen Reiches möglich ? 

Für alle, die ſolches bebachten, mußte ſich die Haltung ber 
Nebenlande der Krone mit entjcheivender Wucht geltend machen. 

1) Aud Herzog Ferdinand wandte fih an ihn ſchon am 10. Sept. 


und empfahl Ihm feinen Agenten Johann Mrakſchy von Naslau, Pfleger 
zu Drofendorf. Rezet, Beil. I, 151—152. 
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So wie die Laufiger, Schlefier und Mährer fich bisher wefentlich 
den Neuerungen der böhmijchen Stände binfichtlich der Thronfolge 
wiberjegt und an den Wahlen von 1437, 1440, 1458, 1471 
Teinen wejentlichen !) Anteil genommen hatten, fo ftanden fie auch 
jest auf dem Standpunkte der Legitimität und waren bereit, bie 
Erzherzogin Anna als Erbin des Königreiches anzunehmen. 
Eine einfeitige Wahl der böhmiſchen Stände, die einen anderen 
als Ferdinand von Ofterreich traf, mußte da überall als eine 
Berlegung der eigenen Rechte, als Ausfluß alten beleidigenden 
Hochmutes und ſtets befämpfter Eigenmächtigleit empfunden 
werden und den Entſchluß, an dem rechtmäßigen Thronerben 
 feftzubalten, nur beſtärken, zumal jo viele und fo gewichtige 
Gründe fonft dafür ſprachen. Auch die Rückſicht auf die Er- 
baltung der Einheit der Krone, die Beſorgnis vor neuem 
Bürgerkrieg kamen jo in Betradt! Sie gewannen gewiß auf 
die Gefinnung aller bejonnenen Elemente, die nicht bloß zu wagen 
und zu gewinnen batten, auf die Haltung von Nittern und 
Städten ihren Einfluß! 

Zrogdem ftanden der Erhebung Erzherzog Ferdinands auch 
noch zu Beginn des Landtages — er war auf den 6. Oftober 
verſchoben worden ?) — große, ja wie e8 eine Zeitlang fchien, 
unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege. Als am 8. Oftober 
feine Gefandten, Georg von Puchheim, Landmarfchall in Nieder- 
öfterreih, Sigmund von Dietrichftein, Landeshauptmann in 
Steiermart, Sigmund Ludwig von Polheim, der Oberöſter⸗ 
reicher Hans von Stahremberg, die Ritter Johann Mrakſchy 
von Naskau und Nikolaus Rabenhaupt, die Anerlennung ihres 
Herrn als Nachfolgers feines Schwagerd König Ludwig in 

1) Es ift mir wohlbelannt, baß 1458 einige mähriſche Edle an ber 
Wahl Georgs von Pobiebrad teilnahmen. 

2) Das Warmbrunner PBrotololl (Lanbtagsverhbl. I, 1dff.) fagt 
(6.17): „v sobotu den sv. Frantiäka snäm obecni byl poloZen, jakoz 
list obsölaci (sic) niZe zapsany to v sobö obsahuje.“ Die Bertagung ber 
eigentl. Verhandlungen auf ben 6. erfolgte erſt auf Antrag des Oberſt⸗ 
burggrafen (gegen ben anfängl. Wiberftand ber Stäbte) wegen ber Durch⸗ 


fißt der Landesprivilegien, bie ber von Wartenberg und ber Oberftland- 
ſchreiber bis dahin vornehmen follten. Ebb. ©. 18. 
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Böhmen forderten Traft des Erbrechtes ihrer Herrin Am 
und ber Anfprüche des Erzherzogs jelbit und feines Bruders, 
des Kaifers, da war ber Eindrud auf die Verfammlung, ob 
auch ber öſterreichiſche Sprecher auf die große Geneigifeit 
binwies, welche Se. Gnaden zu diefem Königreiche befühen, anf 
die Nachbarſchaft der Länder, die durch lebendige Bande ver⸗ 
knüpft jeien, auf bie Verbindung mit dem beutichen Reiche, 
deſſen Beberricher und Lehnsherr von Böhmen der Bruder 
des Erzberzogs fei, und bereitwillig verjicherte, der Erzherzoz 
wolle jevermann im Königreiche bei feinen Freiheiten und Ge 
rechtigkeiten bleiben laffen, fich redlich um das Gemeinwohl 
fümmern und allen ein gnäbiger Herr fein, doch fein ſonder⸗ 
lich günftiger. Der Oberftburggraf rebete ſalbungsvoll von 
guten und fehwachen und fchlechten Königen und wie fehr man 
bei einer „Wahl“ vorfichtig fein müffe, denn fei fie erfolgt, 
jo Habe man einen Herrn auf Lebensdauer. Die überwiegende 
Mehrheit der Verſammlung hatte fich bereits mit dem &ebanten 
befreundet, daß man einen König zu wählen habe; dafür, daß 
man ben Erzherzog und feine Gemahlin einfach als Thron 
erben anerfenne und Yerdinand als König kurzweg annehmen 
folle, waren auch viele der um die Roſenberg und Neuhaus 
Geſcharten — nicht zu haben. Mit dem Befchluffe, man mäfle 
erit noch die Landesprivilegien von der Burg Karlftein herbei 
holen laffen, vertagte fich die Berfammlung auf morgen (7. 0% 
tober). 

Die öſterreichiſchen Gefandten mochten bedenken, ob ft 
nicht bei dem Verſuche, alles mit einem Male zu erlangen, in 
Gefahr gerieten, gar nichts zu erreichen, ob nicht ein for 
geſetztes Begehren, ihren Herrn zufolge feines Anrechtes zum 
König zu machen, ihn um die Ausfichten bei einer freien Wahl 
brachten. So hatten auch die Herren von Schlid, Hans Pflug 
von Rabenftein (auf Petfchau) und anbere Freunde ihrer Sad 
ſchon früher 1) geiprochen und die Botſchaft aufgeforbert, ſic 
den Berhältnifien anzubequemen. 


1) gl. die Relation der Gefanbten vom 8. Oktober. 
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Aber war dies nah dem Wortlaute ihrer Inſtruktion 
möglich? Die Herren konnten fich erft entichließen, von ihr 
abzugeben und nach dem Rate jener zuhandeln, als bie erbetenen 
neuen Weifungen allzulange ausblieben und zufolge der Rũhrig⸗ 
feit und der vielfältigen Zuſagen ber bayeriſchen Agenten ar 
die böhmiſchen Stände — am Abend des 8. Oftober traf 
auch der Hauptgefandte Baherns, der geheime Rat Hans Weißen- 
felder, mit neuen weitgehenden Vollmachten in Prag ein — 
die Sachlage fich für Ferdinand wahrhaft gefährlich geftaltet hatte. 
Bon der Bewerbung anderer Fürften, auch Herzog Johann 
Friedrichs, Sohnes des Kurfürften Johann von Sachſen, und 
bes Herzogs Georg von Sachſen war einjtweilen kaum noch 
die Rede, obwohl namentlich die erftere anfangs dem Plane, 
König von Böhmen zu werben, mit großem Eifer nahe ge- 
treten war und fpäter franzöfide und polnifche Agenten in 
Prag eine lebhafte Tätigkeit entfalteten. Auch Zdenko Leo von 
Rojental Hatte wohl in dieſen Zagen den Gedanken jeiner 
eigenen Erhebung bereits zurüdgeftellt. Um jo mehr war er 
entichloffen, aus dem Thronwechſel font möglichft Gewinn zu 
ziehen, fei e8 von dem, jei es von jenem Kandidaten. Vorerft 
ſchien ihm die Erhebung Herzog Wilhelms von Bayern» 
München, für den fein Schwager Bfetislam von Echwihaus- 
Niejenberg mit ihm in Unterbandlung ftand, lodender. Ein 
eigenbändiges Schreiben Herzog Wilhelms mit geradezu groß- 
artigen Berjprechungen, das noch eben Weißenfelder überbracht 
Batte, vermehrte Zdenkos bayerifhen Sympathien, in denen 
er fich momentan mit vielen anderen über bie öfterreichifche 
Werbung unzufriedenen Ständen, fogar auch mit Adalbert von 
Pernftein, begegnete. Unbedingt beftanden fie und Roſental 
nach wie vor auf dem Rechte und ber Notwendigkeit einer 
Wahl durch die Stände. 

Da Rofental8 und der anderen Barone Abficht, die Ver⸗ 
bandlungen des Landtages in die Zänge zu ziehen, um bie 
Entfernung der großen Anzahl der öfterreichifch gefinnten Ritter 
und Städte — wegen der Koften — abzuwarten, unverkennbar 
bervortrat, jo begannen noch am 10. Herr Adam von Neubaus 
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und feine Yreunde entſchieden ihre Aktion. Der Oberftburggraf 
wußte den befürchteten Beſchlüſſen einer großen Ständever⸗ 
. fammlung ber öfterreichifchen Partei in dem Rabenhauptifchen, 
jest Neubaufifchen Haufe auf ber Kleinfeite Prag, nachdem ber 
Verſuch, fie durch eine tumultuierende Menge zu ftören, miß- 
glüdt war, nur dadurch zu begegnen, daß er eiligft den ganzen 
Landtag zu einer Situng zufammenberief.. Zufolge einer 
Spaltung unter der Brübderpartei, bie fich erft für Herzog 
Friedrich von Liegnig ausgefprochen und jet für Oſterreich 
entfchieven hatte, war Neuhaus bereits im Übergewicht. Er⸗ 
reicht wurde aber auch an dieſem Tage nur, daß man bie 
Unterfuchung der Privilegien zu befchleunigen wußte, und 
einen Beichluß faßte, den Erzherzog Ferdinand, falls er Anrechte 
an die Krone Habe, derjelben auch genießen zu laſſen. Gejiegt 
Batten die Erzherzoglichen noch lange nicht, und am 12. Ok⸗ 
tober fam der gefamte Landtag, nachdem noch eben die Königin⸗ 
Witwe Maria die Annahme ihres Bruders durch ein Schreiben 
empfohlen und bie Privilegien verlefen waren, dahin überein, 
daß, „weil ſchon bei Lebzeiten des Königs Wladislaw feine 
Tochter Anna, die Gemahlin des Erzherzogs von Oſterreich, 
audgeftattet, verheiratet und fo ihres Erbrechtes verluftig 
wurde“, weil ihr Bruder Ludwig feine Kinder Binterließ und 
jedes Erbrecht nicht zurüd, fondern vor fih gehe, niemandem 
ein Erbrecht an biefem Königreiche zuftehe. Jene, die bes- 
wegen boch Bedenken batten, wurden mit dem Zuſatze be» 
fchwichtigt, daß, indem die Stände die Wahl eines Königs für 
fid in Anfpruch nähmen, fie damit niemands Rechten und Frei⸗ 
beiten zu nabe treten wollten ?). Nur zu gern ließen ſich da- 

1) Tu vöickni tfi stavove z pfitin pfedepsanych snesli se v töch 
osobach zvolenych z väech krajü, Ze voliti mohou, zZadneho se 
neodeuzuji ani tak& nepfisuzuji, a proto2 Zadnemu aby se v tom 
neubliZilo kräli ani svobodam, vedle tychZ svobod uznävajico svoleni 
kräle svobodnd byti starim. Das bat Rezet in feinem oben er 
mwähnten Buche S. 52ff. außer Acht gelaſſen, obwohl er gegen andere 
zu polemifieren verſucht. Seine (irrige) Grunbanfhauung Bat ſchon 
Huber, Geſch. Ofterr. III, 548, Anm. 1, zurüdgewieſen; im übrigen 
genügt es wohl, zu bemerlen, daß (gegen Rezel 54) Böhmen „len Erb⸗ 
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mit Herren und Städteboten die Stimme ihres Gewiſſens bes 
Ichwichtigen ). Und ben erzberzoglichen Geſandten blieb jet 
nicht8 anderes übrig, ald anderen Tags (13. Dftober) im 
offenen Landtage auch fich felbft auf den Standpunkt des Land⸗ 
tags zu ftellen und zu erllären, daß, wenn fie auch gehofft 
batten, es würbe zufolge ber Anrechte ihrer Herrfchaft eine 
Königswahl durch die Stände nicht gefchehen, fie fich Doch, 
wenn die Verfammlung anders verfahren wollte, zuverfichtlich 
verfüßen, man würde fi aus ben bereits angeführten 
Gründen an den Erzherzog Halten. Betreffs der Bezahlung 
der Landesſchulden Märten fie eine frühere Außerung, die miß- 
verfianden worden war, dahin auf, daß ber Erzherzog, fei er 
einmal König fei, den „Rat der Stände“ in der Sache vor 
allem nötig Haben werde, um zu erfennen, welche Schulb» 
forderungen an bie Krone gerechtfertigt feten, welche nicht. 
Immer noch ſchwankte das Zünglein in der Wagfchale, ja 
die Sachlage ward, wie es ſchien, für die Ofterreicher je länger 
defto bedenklicher. Die bayeriſche Geſandtſchaft — eine folche, 
aus angejehenen PBerfönlichleiten beftebend, war zur weiteren 
Unterftüägung Weißenbergers eingetroffen — fteigerte ihre Um⸗ 
triebe und Angebote an die maßgebenden Herren immer mehr: 
fon wagte fie fich auch an Adam von Neubaus heran, und bie 
franzöfifchen und polnifchen Agenten vereinigten, die Nutlofigfeit 
aller Berfuche zugunften ihrer Herren einfehend, ihre Bemühungen 
mit denen der Bayern. Sogar die Gegnerſchaft Papit Kle- 
mens’ VII. gegen die Habsburger fpielte bei den Verhandlungen 
mit den Fatholifchen Wählern ihre Rolle. Dabei gab bie Abfafjung 
und Genehmigung des Eides, den der künftige König fchwören 
follte, und die Feftftelung und Nebigierung der Forderungen, 
die er fir Stände und Königreich gewähren follte, dem Oberft- 
burggrafen weiteren Anlaß, die Verhandlungen binauszuziehen. 


rei war“ unb feine Hauptſtütze bie Ausführungen in I. Kaloufers 
„trefflichem Werle Cosks statni prävo” find, das von firenger unpar- 
teiiſcher Forſchung entichieben abgelehnt war, als Rezel fchrieb. 

1) IR beides, wie unfere Erzählung oben beweiſt, im weſentlichen un⸗ 
zutreffend. 
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Es galt daher für die Gefanbten bes Erzherzogs, ihn 
zu gewinnen, koſte es, was es wolle. Aber erft als Nofental, 
ber, wie es ſcheint, im Herzen fo wenig bayerifch wie öfter: 
reichiſch gefinnt, im ftillen auf die Verzögerung und bie Ber 
eitelung jeder Wahl Hinarbeitete, um dann einen Gubernator — 
fih ſelbſt — beftimmen zu laſſen, die Seinen nicht mehr zu 
fammenzubalten vermochte, als die Prager und Adalbert von 
Bernftein fih auf die Seite Oſterreichs ftellten und ihm gam 
erorbitante Zufagen geworden waren !), erklärte er fich für 
Erzherzog Ferdinand (19. Oktober). 

Nun freilid ward die Wahljache raſch zu Ende geführt. 
Schon am 19. hatte man aus jedem ber brei Stände acht Per⸗ 
fonen gewählt, welche die Nominierung des neuen Königs vol 
ziehen follten. Am 21. übertrug ihnen der Landtag die Gewalt, 
die Wahl felbft im Namen der Geſamtheit (obec) zu voll⸗ 
ziehen, und wurben zugleich als Kandidaten, die allein in Be 
tracht zu ziehen wären, Erzherzog Ferdinand umb bie Herzöge 
Wilhelm und Ludwig von Bayern bezeichnet. Damit war dat 
Übergewicht und der Enderfolg der öfterreichiichen Partei, bie 
unter den 24 die große Majorität bildeten, gefichert und zw 
gleich weitergehende Spaltung und Oppofition unter ber großen 
Menge der Stände etwa zufolge der Wahl vermieden. Wirklich 
fügten fich die Anhänger der Baperfürften, auch Chriftoph ven 
Schwanberg, der öfterreichifchen Mehrheit. Am 23. Oktober 
wurde Erzherzog Ferdinand einftimmig gewählt. 

Noch gab es, da die Stände in den Wahlartifeln ihren 
und des Landes Vorteil nicht vergeffen hatten, ſchwere und 
langwierige Verhandlungen am königlichen Hofe Der Er 
berzog mußte, fo ſchwer es ihm fiel, fich zur Zahlung ber 
Landesichulden verpflichten, zur Berichtigung jener feiner beiden 


1) Die Gefandten übernahmen die fchriftliche Verpflichtung, Ferdinand 
werde Roſental bei allen feinen Rechten belafien, feine Schulden (fer 
rechnet ſelbſt 50000 Gulden) bezahlen, ibm alle Berſchreibungen feine 
Borgänger beftätigen, ihn insbefonbere im Genuſſe feines Eintomment 
aus den Ioachimbtaler Bergwerten (f. oben &. 799) belaſſen und wegen 
feines bisherigen Benehmens feinen Unwillen gegen ihn hegen. 
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unmittelbaren Vorgänger freilich nur infoweit, als fie vom 
töniglichen Rate als zu Recht beftebend anerkannt würden und 
unter der Bedingung, daß ihm die Stände über bie Art ber 
Beſſerung der böhmischen Finanzen Andeutung machen follten. 
Er gelobte, die Stände bei ihren Privilegien und Nechten zu 
belaffen, die Landes- und Hofämter nur mit Einheimifchen zu 
befeßen, e8 bei der Führung der Landtafel, der Bewahrung der 
Neichskleinodien und der Reichsburg Karlftein nach dem Willen 
der Stände zu halten, und veriprach auch die übrigen Petitionen 
der Stände fich gefallen zu laffen, allerdings mit dem Bei⸗ 
fügen, er boffe, daß die Stände das, was ihm, dem Könige, 
befchwerlich, dem Lande und ihnen aber ohne Nuten fei, er- 
lafjen werben, und erteilte ihnen insbefondere die Zuficherung, 
daß ihn die Stände aus freiem gutem Willen zum König gewählt 
hätten, worüber er am 13. Dezember 1526 drei Moajeftätsbriefe 
ausftellte. Aber die Forderung der Stände, die Goldene Bulle 
Kaifer Karls IV. vom 7. April 1348 dahin zu erläutern, daß 
nach dem Ableben eines Königs von Böhmen fein Sohn und 
jeine ganze Nachlommenfchaft männlichen Geſchlechts Erbe fein 
ſolle, im Falle aber, daß fein männlicher Erbe am Leben 
fei, jene Töchter des legten Königs, welde noch un- 
verheiratet und unausgeftattet wären, und nie— 
mand anders, wies der König ab, da es ihm als König 
nicht zuftehe, die Urkunde eines Kaiſers zu erläutern. Er 
wollte nicht auch noch auf diefem Wege dem ungejeglichen Vor⸗ 
gehen der Stände eine Nechtsbafis jchaffen, wie fie es, doch 
immer im Bewußtjein des begangenen Unrechtes, begehrten. 
Auch daß die Mährer und Schlefier von der Prager Wahl 
nichts wiffen wollten, gegen fie und die Bedingungen der böhmischen 
Stände proteftierten und ihn kurzweg als Erblönig anerkannten, 
tonnte den König erfreuen und ermutigen. Noch mehr wirkte 
auch im Königreiche die vollendete Tatſache nach und wandte fich 
dem neuen Herricher alles zu, was feine Gunft und Förderung 
begehrte. Der erfte, der Krönungslandtag, gab ihm freie Hand, 
einen erwachjenen Sohn noch bei feinen Lebzeiten zum Nach- 
folger in Böhmen krönen zu laffen. Ein wichtiger Schritt zur 
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Wieberberftellung des Erbrechtes war damit getan. Nicht Iange, 
und die Stände wurben genötigt, auch direkt und formell an- 
zueriennen, daß ihnen 1526 kein Wahlrecht zugelommen fei. 
Und ſchon am 14. Dezember 1526 hatte König Ferdinand 
feinen Entfchluß fundgetan, einen „Itattliden Hofrat von ge- 
ſchickten Perfonen* für bie Gejfamtheit der von ihm beberrid- 
ten Ränder aufzurichten; mit ben alten Hauslanden follten die 
neuerworbenen Gebiete zu einer großen Einheit verbunden wer- 
den. Die Großmacht Ofterreih hatte die breite territoriale 
Bafis gefunden '). 


1) Mit der Meldung von Ludwigs Ausgang, Ferdinands Erhebung 
und feinen berporragenden Eigenfchaften ſchließt auch Dubrapius 
(S. 315): „Itaque aliis post nos, longe me disertioribus, quae de 
rege Ferdinando memoranda erunt, relinquimus.“ 


Perfonen- und Orisregiſter. 


a d m, Lizenziat ber Rechte zu Prag 
u n r m iten (Pilarden) 241. 242. 
692. 696. 


Adolf (von ofen), Erzbifchof 
von Mainz 562. 

Adria 629. 

Adrian VL, Papſt 785. 

Aeneas Sylvius (de Piccolos 
mini), Biſchof von Siena, apoft. 
Legat und Kardinal, dann Papft 
(Pins IL.) 338. 422—424. 427. 
437. 445. 461. 690. 

HEN auf der Altſtadt 


Ailli, Peter von, Karbinal-Erz- 
biſchof von Cambray 215. 218. 


219. 
u Ar a mit, böhmiſcher Sölbnerführer 


Aibigenfer 145. 

Albikus — eykiſchof von 
Prag 72. 

Aibredtl. on n Öferreih), deut⸗ 


ſcher König 

Albrecht 4 [Sc V. 

Albrecht I. fherzos von 
ſterreich 112. 121. 

Aiðbreqh t IV., Erzherzog von nÖfer- 
rei 135 —137. 139. 346 

Albrecht V. ——— von Oſter⸗ 
reich, König von Ungarn, Böhmen, 
beutfcher König (IL) 140. 262. 
272. 282. 287. 297. 8302. 308. 
316. 325. 835. 840. 341. 343 
bis 373. 375. 377. 378. 8380. 
381. 382. 886. 887. 898. 481. 
435. 443. 468-471. 638. 681. 
124. 800. 


A. 


a N bredt VL, Grgbergogvon bon Ofter- 
reich 883. 393. 


455. 467—469. 188, 190.498. 
496. 508. 510. 515. 518. 524. 
625. 546—550. 651. 552. 560. 
592. 800. 


Albrecht IH., Herzog von Bayern 
385—391. 398. 431. 440. 471. 


608. 658. 
Albredt N: „oe von Bayern» 


en 7 

aibıede 6 Denon “und Kurfürft 
bon Sachſen 262. 

Albrecht, Sohn Kurf. Fried.s von 
Szoſe ß der Beherzte“) 498 bis 
500. 687. 680. 634. 641 
big 651. 700. 120. 757. 

Albrecht (Achilles), Markgraf von 
Brandenburg: Ansbad- Kulmbach, 
dann Kurfürft von Brandenburg 
(feit 1470) 361. 866. 368. 428. 
440. 447. 450. 495—498. 504. 
505. 5607—508. 512. 517—519. 
632. 539. 651. 653. 660 —568. 
665. 566. 695. 697 —598. 621. 
630. 633. 638. 667. 658. 664. 
669. 671. 672. 720. 

Albredt (von Sternberg), Bifchof 
von Leitomyſchl 1 

Albrecht, Biſchof bon Winbung 5. 

iczanverr“ Papft 181. 186. 

Aleranber, Bilhof von Forfi, 
päpftlicder Legat 638. 

Alerander, Großfürft von Li⸗ 
tauen, an (1501) König von 
Polen 744. 

Alpen, bie 130. 50 

Alſcho (Aleriuß), 


nuföehraber 
Kanonikus 231. 


Altwilnspdorf, in Schleſien 298. 

Amanati, Jacopo degli (Karbi- 
nalbifhof von Pavia) 690. 

Amsroe, St., in Prag, Neuftabt 


a mi sr ros, Pfarrer in Königgrätz 


—8 St., Kardinal von 197. 

Angernünde 311. 

Anna von Böhmen, Tochter 
K. Albrechts II. Gem. Herzog 
Wilhelms von Sachſen⸗ Thutingen 
868. 372. 417. 447—448. 468. 
469. 483. 800. 

Anna von FoirsKendal und 
Ungarn, Gemahlin K. Wladis⸗ 
laws 11., 745. 747. 752. 

Anna von Böhmen, Tochter 8 
Bladislaws II, Gemahlin &n- 
berzog Ferbinands I. von Öfter- 
reich 750-752. 758759. 770 
bis 771. 781. 799. 802—812. 

Anna von Böhmen, Tochter K. 
Karls IV., Gem. 8. Richards II. 
von England 163. 

Ansbach 6838. 658; f. Albrecht, 
Friedrich. 

Antiochia, Patriarch von 338. 

A tom, Bifchof von Bamberg 

515. 

Anton, Herzog von Brabant und 

Suremburg 141. 


Perſonen⸗ und Ortbregiſter. 


Apollinar, St. Stiftskicche auf 
der Neuſtadt, Prag 9b. 527. 

Aquileja, Batriarch von (2ub> 
wig von Ted) 262. 

Aquileja, Batriarh von 655. 

Aragons Neapel, König von 
126 


b. 

Armagnaten 369. 

Arnshaug 409. 

Arnftadt, in Thüringen 4. 

Arnftein, böhm. Lehen Heinrichs 
von Truhendingen 6. 

Ah, Weitböhmen 4. 10. 676. 

Astanier, die 287. 

Alpern, bei Wien 492. 

Anerbad, in der Oberpfalg 56. 

Augsburg, Stadt in Bayern 
180. 617. 658. 799. 

Auguftin, Bifhof von Santorin 
701—702. 

Aubrom, Dorf bei Wilanow in 
Oftböhmen 618—619. 

Aupa, Nebenfluß der Elbe 323. 

Aufhwig, in Weſtgalizien 354. 

Aujfig 74. 288. 289. 290. 295. 
321. 677. 678679. 742. 

Auftie, Feſte an der Münbung 
der Nafer in die Luſchnitz 199. 
256. 


Auftie, die von 52. 56. 
Avignon, Stadt in ber Provence 
93. 94. 146. 


Babenhaufen, böhm. Lehengraf i Bamberg, Debant Witigo von, 


Ulrichs von Hanau 
Baben, Land in Güdbeutfcland 


Baden, Markgrafen von 495.630. 

Bären Rei n, Schloß im ſächfiſchen 
Erzgebirge 8. 

Bärnau, in ber Oberpiag, am 
Böhmerwalbe 5. 

Baireuth, Stabt in Bayern 427. 

B oieaib IL, tärfifder Sultan 744. 


Bako von Berulam 168 
Balbencd, ‚Schloß ber Dohenlohe 


Bamberg, Stabt in Bayern 302. 


Bamberg, Biſchof von 292. 615; 
j. Leopold, Anton. 


Sanbfehreiber in Böhm.-Franken 


Baran, bei Pradatik 54 
Barbara, Kaiferin, demahlin K. 
Sigmunds 341. 869. 860. 369. 


Barbara (von Brandenburg), 
Herzogin von GreiRabt Crofſen 
663 —664. 668. 

Barbo, Pete, ſ. Bau u. 

Barby, Grafen von 5m. 

Bari, Erzbiihof von, I. Sanbuti. 

Bartfeld, in der Zips 370 

Bartholomäus, Herzog. bon 
Münfterberg 761—769 

Bartoſchek, von Drahonitz böhm. 
Geſchichtſchreiber 119. 690. 

Baſel, von Baſel, Baſeler 
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303. 305. 309. 311—317. 318. 
324. 334. 337. 338. 340. 346. 
356. 376. 385. 394. 411. 422. 
425. 429. 449. 530. 648. 690. 

Bafeler, Mitglieder oder Sefanbte 
des Bafeler Konzils 3165—319. 
— 338. 339. 

Baſſano, ſ. Schlick. 

Baͤthory, Stephan, ungar. Magnat 
786. 787. 791. 796. 

Baumlirder, Be reihen 
von 547. 548. 6 

Bautzen 536. —* 

Bayer, der 434. 

Bayern, Haus und Land 2. 4. 
11. 96. 249. 273. 292. 301. 
304. 319. 320. 495. 499. 500. 
505. 512. 515. 519. 553. 576. 
602. 611. 616—617. 690. 

Done, Herzog, Herzoge von 
262. 512. 539. 621. 669. 802. 
809.811. 

Beatrice (von Neapel-Aragon), 
2. ®emahlin des 8. Matthias 
Er Ungarn 665. 720. 726. 

8 


Behin, Erzdiakonat von 62. 806. 

Beeslomw, in ber Niederlauſitz 536. 

Beheimftein, in Mittelfranten 
302 

Beilftein, böhm. Lehen Eberhards 
von Württemberg 6 

Belham, in England 163. 

Belgrad 458 —401. 781. 

Benefhau, in Böhmen 418. 
422. 657. 

Beraun, in Böhmen 157. 268. 
286. 297. 677. 742. 

Berg, die von, böhm. Lehens⸗ 
mannen 6. 

Bergau, Bergow, Otto von, Herr 
auf Bilin 129. 227. 

Bergomw, bie von, nafallen König 
Johanns von Böhmen 9 

Bergreihenftein, im Bößmer- 
walde 29. 9 

Berta f. Dauba. 

Berlan, Roſenbergiſche Stiftung 
in Sübbößmen 97. 

Bernau, in ber Oberpfalz 293. 

Bernbed, Dr. Balentin, bayrifcher 
Diplomat 684. 

Bernwalde, in der Nieberlaufit 
536. 


Bachmann, Geſchichte Böhmens. 


— — — — — — — 
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Berthold, Sihe von Eichſtädt, 
böhm. Kanzler 1 

Berunetz, Mag., ” Geof an ber 
Prager Univerfität 212. 

Betblehbemftiftung (Kirche und 
Zuegium) in Prag 161. 168. 


Bettlern (Mendicum, Zebrak), 
zug in Böhmen 98. 122. 196. 
3 


Betzenſtein, 3 im Leuchten⸗ 
bergiſchen, am Böhmerwalde 4. 
Benthen (Bythom) 516—517. 


Bieberftein, Friedrich von 9. 556. 
Bicherſtein, Wenzel, von 450. 
Bielatal, in Böhmen 676. 
Bieltfhig, Bergwerke von 29. 
Bibart, in Mittelfranten 5. 
Bilin, "Stadt in Böhmen 9. 62. 
129. 270. 449. 677. 707. 
Bingen, am Rhein 286. 
Birkenberg, bei Pribram 30. 
Birtenftein (eirgfein), Burg bei 
Leipa 98, ſ. Pirtftein. 
Bilhofteinig, Erzbialonat von 


Bistupe, Niklas, tabor. Priefter 
Biftrig, Burg bei Neubaus 10. 
265. 


Blanta von Frankreich, Ges 
mablin 8. Karls IV., 155. 

Blantenburg, Schloß in Thü- 
ringen 3. 

Blatına, Schloß in Böhmen 29. 
798. 804. 


Blintenborf, Schloß in Ober: 
franten 3. 
Blowitz, bei Pilfen 251. 
Bogumilen 145. 
Böhmerwald 4. 5. 124. 127. 
141. 298. 304. 306. 321. 369. 
386. 579. 601. 
Böhmiſchbrod 78. 268. 271. 
284. 326. 404. 742. 
Böhmiſchbrod, Andreas von 182. 
Böhmiſch-Leipa 288. 
Bolko, Herzog von Kofel 55. 
Bolfo, Herzog von Oppeln 490. 
Bologna 107. 147. 163. 175.185. 
Bonfini, Anton, ungar. Gefchicht- 
ſchreiber 690. 


52 
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Bonifaz VIIL, Papft 148. 

Bonifaz IX, 181. 140. 

Bor: Dr. Georg von 154. 168. 
182. 

Borna, im Meißniſchen 420. 

Bornemifie, $ob. von, ungar. 
Edler 7 

Bor fengein, Burg bei Konigs⸗ 


oil! 1, „Shoßgn in Oftböhmen 
Bostanis, die von 56. 424. 


Boskowitz, Jaroslaw von 671. 


Bosnien 384. 584. 

Bottwar, böhm. cehen Eberhards 
von Württemberg 6 

Brabant . Anton. 

B vabath, ‚3., Bürgermeifterin Brag 


Branda, Karbinallegat 271. 283. 

Branbeis f. Giskra. 

Brandenburg, Markgraffhaft 
(„die Mark“) 4. 8. 99. 136. 189. 
229. 246. 286. 311. 483. 504. 
518. 519. 524. 578. 602. 603. 
606. 627. 

Brandenburg, Kurfürft von, 
ſ. Joſt, Friedrich L., Friedrich II., 
Albrecht Achilles, Zogann. 

Brandenburg, die von 288. 
449. 469. 483. 494 - 496. 498. 
499. 506. 512. 515. 524. 628. 
653. 668. 578. 687. 606. 616 
bis 617. 619. 621. 627. 633. 
664. 718. 802. 

Brankowitſch, f. Georg. 

Braunau in Böhmen 666. 

Srannfüweig, Herzog von 
2 


Br u czlaus, Bifchof von Breslau, 


Breiſach 638. 
Brescia, in Italien 131. 
Breolan, ſchleſiſches Fürſtentum 


Breslau, Stadt, die Breslauer 
13. 77. 82. 83-85. 173. 258. 
256. 298. 364. 362. 366—368. 
381. 445. 446. 449. 4651 —453. 
462. 482. 490. 601. 6508. 516. 
617. 520. 523—525. 629. 532. 
539. 554. 665. 557. 564. 569. 
578—576. 579. 680. 686. 588 
bis 690. 595. 598. 600—601. 


606. 607. 621. 627. 631. 659. 
660. 666. 6%. 715. 723— 724. 

Breslau, Bistum von, Kirche 
von 451. 

Breslau, Beer von 18. 

Brezowa, Lauren; von 119. 690. 

Brieg, in Oberfchlefien 354. 

Briren, f. Eufa. 

Brunn, öl im Blauenfchen 3. 

Brünn 8. 252-253. 388. 438. 
440. 467. 468. 482. 503. 504. 
509. 553. 658. 569. 601. 609. 
617. 657. 662. 668. 669. 670. 
721. 800. 

Brunned, die von, böhmiſche Ba- 
fallen 6 

Brunonis, Santo, Propf zu 
souß, viſchof von Kamin 13. 
1 


Brüffel 781. 

Brür 141. 270-271. 290. 365. 
410. 428. 456. 457. 471. 498. 
526. 528. 536. 598. 742. 73. 

Suaders, Bergwerf in Böhmen 


Busheim (Puchheim), Herren von 


Budin, Billifation in Böhmen 
(untere Eger), dam in der Hanb 
der Eilenburge 24. 581. 

Budweis 80. 73. 297. 335. 417. 
582. 601. 613. 636. 650. 742. 


806. 
Burgio, Antonio da 785—791. 
Burgo, Andrea de, Diplomat 
782. 


Burgund, Land unb Hof von 
564-567. 740. 

Burgund, Herzog Philipp von 
121. 458. 556. 657. 564—567. 

Burgundiig 656. 557. 664. 


Burfhenig (Butenic), Wenzel 
Felu Bon Propft von Wyſchehrad 
ulw. 1 

Burſchenitz, Yalob von, Brager 

‚ Unterburg graf 56. 

Burfgenih, bie von 56. 

Bürlienfein (Borfosftein) , ſ. 


P 
Buſgtehrad, weſtlich von Prag 
Balberg, bei Blowitz 261. 
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Capranica, Kardinal 338. eprikien L, König von Däne- 
Cahera, Paul, Geiſtlicher 788 bis mart 665. 
789. | Ehriftann (von Pragatiß), Mag. 
Ealirtus IIL, Papft 483. 487. | der Prager Univerfität, Arzt und 
488. 489. 493. 501. 513. 582. Aſtronom 213. 365. 372. 
Calta, Ioheann, von Steinberg eprihopb, Ri von Bayerns 
(Kamennä hora) 407. Münden 3 
Cambray f. Ailli. Chrudim 5 "8, 268. 353. 617 
Capiftran f. Kapifiran bis 618. 729. 731. 
Carda, Wenzel, auf Petrowitz (bei Chrudim, Martin, Pfarrer von 
Ratonik) 364. I 8318. 
Cardinalis, Johannes, von Hein: | Ehmwatierub (an der Moldau, 
ftein 208. nordweſtlich von Prag) 78. 
Carolinum, Gebäude der Prager sit, ndraf (Hermann) von 135, 
Univerfität 195. j. I 
Earrara, Dynaft von 126. sin. "Gesiet Erbe von 551. 
Earvajal, Don Yuan de, Kar- | Eilli, Dr. Thomas von, kaiſerl. 
binallegat der röm. Kirche 404. Gefandter in Rom 688. 
411413. 426. 458. 476. 484. | Eorvinus f. Huny 
487. 530. 532. 582. 583. 586. | Eoffa, Balthafar, f. Io ann XII. 
590—591. 691. Coutance f. Philibert. 
Eaftello, Biſchof von 210. Cresy, Schlaht von, 142. 
Cauſis, de, vbeel, Pfarrer zu | Erofien, in Schlefien 663—664. 
Deutſchbrod 669. 
—— — Cues ſ. Cuſa. 
ehem, am Böhmerwalde 386.390. | Cuſa, Nilolaus von, Biſchof von 
Briren, Karbinal von St. Beter 
Shelirgiäte, Peter 688. 692 bi 338. 425. 428429. 529. 562. 


571. 586. 
Sherinik 4 Czaſtolowitz, bie von 56. 
Chlum, von, böpmifcher Czelie, fumpfige: Zufluß ber 
Baron 208 2a. Donau (bei Mohaͤcs) 797. 


shlumtiden. re Ezernin, Iobann von 101. 
C hr raft, Lutold von, —* Karls 1v. Czupor, Nilolaus Woiwode von 
Siebenbürgen 624. 647. 


D. 


Dambach, Johann, Profeſſor der/ Dauba, Hinko (Bere) von, böb- 
Theologie an der Prager Univer- miſcher Baron 9. 14. 20. 
fität 109. Dauba, Binzenz (Öento) von 55. 

Dauba, bie von, der von 55. 56. Dauba, Wenzel von, auf Lefchtno 
227. 688. 208. 

Dauba, Albrecht Berka von, auf Deutſchbrod 30. 2765—276. 277. 
Tollenftein 664. 679. 645. 655. 656. 715. 

Dauba, Andreas von, Oberfiland« Dentigbrob, Pfarrer von, f. 
richter im Königreich "Böhmen 13. Michael aufis. 

Danba, DBenedilt Skopek von 14. Deutläland 20. 32. 50. 87. 94. 

137. 145. 156. 168. 173. 179. 

Dande, Heinrich Stopef von, lönigl. 185. 186. 255. 277. 280. 296. 
Rat und Hauptmann 11. 13. 808. 807. 865. 867. 866. 874. 

Dauba, Heinrich (Berka) von 450. 875. 425. Ab4. 612. 529. 689. 
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563. 582. 590. 596. 615. 717. 
721. 728. 760. 790. 801. 
Deutigorben re Orden) 
203. 280. 28 
Didalas, Broteffor ver Wologie 
210 


Diether (von Sfenburg), Erzbiſchof 
von Mainz 508. 513—515. 518. 
521. 524. 

Tietrich Eugelweit von Portit), 
Bildei von Minden, Erzbiſchof 
von Magdeburg, ſ. Bortib. 

Diettid. Erzbiſchof von Köln 
408. 4 

Dieteig, Erzbiſchof von Mainz 


—8 Sigmund von 807. 

Dijon f. Lenoncourt. 

Dillenberg, bei Eger 79. 

Dionyiius, Erzbifhof von Gran 
440. 


Di Johann, Domherr zu 
— AR Sefhistiäre 
D ° ß rl ch, Burg, jübli von Prag 


Ebendorfer, Thomas, von Hafels 
bad, Profefior der Wiener Uni⸗ 
verfität 316. 

Eberhard, Graf von Württem⸗ 


F berg 

Eger, Tuß 293. 

Eger, Stadt und Gebiet, bie Egerer, 
Cgeriſch 4. 10. 59. 76. 77. 79. 
82. 85. 146. 271. 272. 273. 298. 
305. 810. 311—313. 319. 323. 
324. 340. 344. 302. 409. 417. 
420. 424. 427. 429. 430. 452. 
471. 496—50V. 501. 502. 504. 
506—508. 512. 517. 518. 521. 
522. 563. 560. 599. 636. 676. 
697. 698. 796. 

Egerberg, Burg bei Kaaben 9. 

Egerberg, Friedrich von 9. 

Egerer, der von Eger 21. 

Egerland 633. 697— 698. 
Eörenfels, bie (ur edaſenburg), 
böhmiſche Vaſſallen 6 

Eichſtädt, Biſchof von, L. Bertbolb. 

Eilenburg, ber, bie von 410. 
683. 





— — — — 


Döbeln, norbivefil. von Dresben 


Dohna (Donin), Herren von, — 
grafen von 3. 410. 497. 
729. 
Dohna, Stadt und Gebiet 2. 141. 
Dohna, Friedrich von 443. 
Donau 370. 371. 463. 490. 492 
563. 606. 769. 797. 
Donauwörth 496. 504. 514. 
Donim f. Dobna. 
Dobrfhejomwik, in Böhmen 353. 
Bornheim, die Fuchs von, ſ. 


5 

Doran, bei Therefienftabt 270. 

Drau 181. 794. 796. 

Dresden 2. 224. 420, f. Ber 
von Drespen. 

Dubno, Ialob von, polniſcher Ge 
fanbter 622 —623. 

Duns Scotuß 163. 

D 3 Br au, in Weiböhmen 275. 


Dur, im norbweil. Böhmen 141. 
288. 365. 410. 419. 498. 677. 


Eilenburg, Botho von 604. 

Eilenburg (Iburg), im Heutigen 
preuß. Sachſen 141. 

Eilenburg (Iburg), Wilhelm von 
410. 581. 

Einfiebel, bie von 683. 

Einfiedel, Iobf von, Gehein- 
fefretär 8. George 479. 536. 691. 

Eiſenach 408. 

Eifenftadt 751. 

Eizinger, Stephan von 593. 

Eizinger, Ulrich, Freiherr vor 
Eizing 434. 439. 440. 459. 462 
bis 464. 483. 493. 510. 511. 

Elbe 2. 275. 302. 321. 606. 

Ellbogen, Stadt und Gebiet 10. 
39. 59. 344. 362. 410. 471. 59. 
636. 641. 6%. 734. 749. 

er Johannes, Prager Magife 
18 


Elias (Pfann), Pfarrer in Neu 
haus, Abminiitrator des Yistums 
Leitomyſchl 581. 589. 

Elifabeth (von Pommern), Kaife 
rin, 4. Gemablin Karls IV. 246. 
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Elifabetb von Böhmen, Tochter 
Herz. Johanns von Sörlik 141. 

Elifabetb von Böhmen und 
Ungarn, Tochter Sailer Sig- 
munDds, Gemahlin K. Albrechts II. 
282. 346. 349. 372. 377- 384. 
386. 388. 389. 392. 393. 417. 
449. 800. 

Eliſabeth, Tochter Albrechts IL, 
Gemahlin K. Kaſimirs IV. von 
Polen 372. 446. 449. 468. 469. 
516. 637. 652. 725. 800. 

Elſaß 633. 

Elfter, Schwarze 2. 

Elfterwerdba, Schloß und Herr- 
fhaft in ber preußiichen Provinz 
Sadjfen 3. 

Emaus, Benediktinerflofter auf ber 
Neuftabt Prag 95. 99. 

England. König von 126, ſ. 
Richard LI 

England, "Sand und Reich 164. 
165. 17u. 179. 299. 682. 

Enne 666. 

Erfurt 117. 289. 

Erich, König von Dänemark, Schwes 
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Erlangen, in Mittelfranfen 5. 
Eriau 384. 

Erlau, Biſchof von 647. 648. 
Crmeland, „Biſchof von, ſ Nilos 


Ernft I, Erzbiſchof von Prag (von 
Barbubits,, aus ber Familie der 
Miefenburge) 62 —64. 65. 67.70. 
94. 99. 101. 106. 109—112. 

Ernf, Kurfürft von Sachſen 586. 
602—603. 619. 621—622. 680. 
633—634. 643. 651. 720. 

Erzgebirge 2. 3. 141. 419. 498. 

7 


Eſchenbach, in der Oberpfalz 5. 

Eſchenloer, Peter, Stabtichreiber 
von Breslau 542. 598. 601. 618. 
642. 644. 645. 660. 690. 

Effeg 794. 

Eugen IV., Papft 310. 338. 339. 
340. 356. 376. 394. 404. 406. 
422. 424. 487. 513. 

Eule, füpöftlihd von Prag 9. 29. 

Eulenburg f. Eilenburg. 

Europa 180. 354. 454. 601.594. 
668. 


den und Norwegen 282. 299. 658. | 


Salltenau, an ber Eger 344. 690. 

Falkenſtein f. Rofenberg. 

GantinusbeBalle, böhmifcher 
PBrolurator in Rom, päpf. Legat 
501. 520. 525. 528. 531. 585. 
537-545. 570. 587. 590. 

Feldkirch, Vorarlberg 309. 

Felir V., Bapft (Graf Amadeus 
von Savoyen) 385. 

Ferdinand I, Erzherzog von 

ſterreich, König von Böhmen 

159. 770. 781. 782. 786. 790. 
791. 799—814. 

Ferdinand, Bilhof von Lucca, 
päpftl. Legat 250. 

Filaftre, Karbinal ber römifchen 
Kirche 215. 

Fitz, Richard, aus England 183. 

Slorentiner, Geld 31. 

Slorentiner, die 126. 127. 

Florenz, Stadt in Italien. 

Florenz, Karbinal von, f. Za⸗ 
barella. 

Sloß, in ber Oberpfalz 505. 


Forchtenauer, Dr. Wolfgang, 
faiferl. Rat 554. 557. 
5 — r eh (bei Landshut), in Schtefien 


®. 

granten, Land und Leute 2. 4. 
5. 11. 124. 298. 427. 495. 499. 
500. 512. 539. 553. 576. 617. 
633. 690. 757. 

Srantenflein, „oteffes Fürften- 
tum 

grantenhein, eraog, Fürft von, 
ſ. Siltoria, Heinrich. 

Srantenftein, ſchleſiſche Stabt 
597. 601. 

Frantfurt M. 96. 124. 188. 
189. 276. 292. 296. 309. 856. 
358. 454. 458. 778. 

Frankreich, Königreih und Dy— 
naftie 16. 30. 93. 94. 95. 173. 
176. 179. 299. 493. 5b6. 557. 
564—567. 599. 602. 690. 719. 

740. 785. 

Frankreich, König Karl VI. von, 

f. Karl. 


822 


Sranz IL, König von Frankreich 
778. 799. 805. 809. 

Sranz, Domberr zu Prag, Ge 
ſchichtſchreiber 157. 

— St., Pfarre zu Prag-Alt- 
adt 

—8 bie 478. 728 - 729. 

Frauenberg (bei Budweis), in 
Böhmen 27. 98. 617. 

Frauenhain, Burg in der Herr⸗ 
ſchaft Eifterwerba 3 

Branenkein, Burg im ſachſ. Erz⸗ 
gebirge 3 

Sreiberg, denn von, deutſcher 
Dichter 101—102 

Breiberg (Meißen), in Sachſen 


Brsubenbers, Burg in Norb- 
9 


Beientand, & Hobenberg. 
riedland, Burg in Nordböh⸗ 
en 9. 


Beiebrig II., deutſcher Sailer 


gris DI, deutſcher König und 
Reifen, Herzog von Ofterreich 378. 
2. 383. 388. 389. 390 - 392. 
30 400. 403. 406. 407. 410. 
411. 412. 415. 417. 422—424. 
430. 438. 439. 454. 458. 464. 
467. 468 — 469. 471. 483. 490 
bis 493. 495. 496. 502 - 516. 
532. 546—b55. 557. 560— 564. 
566. 577. 579. 581. 583. 584. 
688—592. 593. 595. 602. 612. 
616. 619— 622. 624. 630—639. 
641. 645. 646. 650. 654. 656 


Perſonen⸗ und Ortöregifter. 


bis 662. 668. 672. 713. 716 bis 
7119. 720. 723. 728. 

Friedrich IV. bon. — De 
320g von 

Sriebri VL, Burlgraf — 
berg, Kurfürſt von Brandenburg 
—* — L) 137. 188. 29. 
246. 280. 283. 286. 287. 292 
bis 296. 302. 303. 306 — 307. 
313. 366. 450. 

Sriebrid IL, Kurfürft von Braz- 
denburg 417. 450 — 452. 475. 
518. 536. 578. 588. 607. 619. 
621—622. 627. 

Friedrich IH, Marlgraf vor 
Brandenbur g-Ansbach 658. 782. 

Friedrich L. Marigraf bon Beiken, 
Kurfürft von Sachſen 282. 287. 
288. 289. 290. 353. 363. 364. 
365. 382. 407—410. 411. 414 
415. 417— 420. 447. 448. 449 
big 450. 456— 457. 469. 48. 
497 —499. 

Sriedrid, —— von Liegnit 
452. der ei 

Friedrich (der Siegreiche), Pier 
graf bei Rhein 495 — 497 
514-515. 539. 560_-568. * 
630. 633. 

Fuchs, bie, von Dornbeim, böhm 
Baſſallen 6. 

Fünfhunden, Schloß bei Kaa- 
ben 9. 


sänftirgen, Biihof von 658. 


gärßensrud f, Waletſchau. 
Futak, in Sübungarn 460. 


Gallus, Kaiferl. Kapları 554. 
Geltus, St., in Prag, Altftabt 
14 


Geiſt, hl., Pfarre zum, auf ber 
Altftabt Prag 249. 
Gelnhaufen, Johann von 18. 


Gang, Berg und Anfiebelung bei | Georg, Martgraf von Branden⸗ 
Kuttenberg 275. 


8 
Gans, Burg bei Pradatik 9. 
Gansgrün, Schloß im Plauen: 


Gara, Ladislaus, 
Ungarn 466. 473. 
Gettenborf, Schloß in Ober⸗ 


Balatin von 


ſchen 





fran 
Seilednr!, Schloß im Plauen: | 


burg-Ansbah 772. 782. 790. 

Georg (von Podiebrad), Guber⸗ 
nator, dann König von Böhmen 
373. 376. 377. 401—465. 466 
bis 640. 641. 642. 649. 651. 
658. 674. 676. 677. 681. 682. 
686. 688. 691. 695. 698. 700. 
701. 713. 750. 762. 801. 8083. 

Georg, Herzog von Sadfen 757. 
162. 809. 
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Georg, Bilhof von Bamberg 615. 
526. 


Georg (erento) Fürft von 
Serbien 368. 3 
Genre en, En en Oberungarn 


370. 
Gera, bie Bögte von, Reuſſe von 
3. 498. 


Gera, Heinrich von, |. Reuß. 

Gera, Stabt im Fürftentum Reuß 
419. 420. 

Gerſon, Kanler ber Barifer Uni⸗ 
verfität 230 

Siefenheim, Konrad von 18, 

Gilmsheim, böhm. Leben der 
Hohenlohe 6. 

®ingen 539. 

Gisktra, Johann, von Branbeis, 
berühmter Heerführer 249. 337. 
457. 459. 461. 463. 473. 511. 
515. 516. 611. 

Gitſchin, Stadt in Böhmen 275. 

Slag, Stadt und Gebiet (Graf: 
ſchaft) in Schleſien 10. 39. 59. 
71. 295. 452. 453. 564. 597. 
714. 777. 

hs, Schloß im Gebiete von 


Glauchau, i. Königreid Sachſen 3. 
Glo logau ſchiefiſches Fürſtentum 


—6 Stadt, ſ. Großglogau. 

Slowunya, Paul bon, poln. Ges 
fandter 622—623. 

Gmunden 665. 

Gneſen, Erzbiſchof von 277. 367. 

Söbing, in Mäbren 660. 

Sätlersborf, in Nieberöfterreich 


Görlitz, Herzogtum 2. 

Görlitz, Herzog von, f. Johann 
von Böhmen. 

Görlitz, Stadt in Schlefien 77. 
365. 366. 601. 620. 690. 714. 

Görz, Stabt und Gebiet, Herr: 
(daft von 135. 519. 


Goldenkron, Kofer in Süd⸗ 
böhmen 53. 
Son, Stadt am Thüringer⸗ 


Habern, im füböftliden Böhmen 
275. 276. 


Sottleben, Kaftellbei Konftanz214. 

Gottleube, im beut. 
Königreih Sachſen 3. 420. 

Sräfenberg, Schloß in Mittel- 
franten 5. 

Grafeneck, Uli Geeiben von, 
kaiſerl. Feldherr 595. 60 

Gramis, Nikolaus, — zu 
Breslau 449. 

Gran, Stadt in Ungarn 371. 372. 

Gran, Erzbifchof von, f. Dionypfius, 
Joh. Vitez, Joh. Bedenfloer. 

Graben ‚Ging: in Sübopböhmen 9. 

Öraubünden 310 

Graupen bei Tepůtz 289. 449. 

Graz 630. 

Gregor XIU., Papſt 173. 174. 
188. 214. 


Gregor, Bruderführer 696. 
Greitzenſtein in Niederöſterreich 
491. 


Griechen 339. 

Gröba, Schloß im Gebiete von 
Strehla 2. 

Großglogau 535. 536. 669. 
129. 732. 748. 

Sroßtüßßen in ber Niederlaufik 

Groß» Mochbern in Schlefien 


Srofitat, Burg in Norbböhmen 
(bei Turnau) 98. 
Grobtajar ın Mähren (bei Lac) 


Gr ed nber g, Sternbergſches Schloß 
bei NRepomuf 581. 589. 694. 600. 

Gubbio, Antonio da, Glaubens 
profuratur der Kurie 530—531. 

G u FR Stabt in ber Marl 8. 


Guhrau, fchlefiihes Gebiet 1. 

Guttenſtein, Burian von (auf 
Breitenftein) 414. 581. 593. 632. 

Buttenftein, Linharb von, auf 
Klenau 581. 

Guttenftein, Georg von, auf 
Wſcherau 748. 752. 

Buttenftein, Bernau von 795. 

Bußenburg, Schloß im Würz⸗ 
burgiſchen 5. 


"Sabiätkein, Schloß Bei Leipa 88. 
Habsburger, die 8. 112. 126. 
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136. 139. 345. 348. 351. 354. 
378. 387. 389. 391. 467. 479. 
491. 719. 724. 758. 768— 171. 
786. 787. 790. 791. 800. 801 
bis 814. 


ee Bean Ben ungarijdher Heer- 

rer 8. 

Salbe, —— von, fränkiſcher 
Edler 6 


Hainburg 768—769. 

Hajek, Johann von Hodietin 43. 

Halle in Deutſchland 289. 

Hals, Graf von 713. 

Hanau, Graf Ulrich von 6. 

Hardegg, —* Graf von 792. 

Hardegg ſ. Retz. 

dartmanig bei Schüttenhofen in 

Böhmen 2 

Safe f. Bafenbutg. 

Hafenburg, Nillas Haſe von 
414. 415. 

Hafenburg, Zbinko von 482. 
496. 


Haſenburg, Johann von, auf 
Koft 443. 661. 581. 699. 7085. 
HSafenburg, Uli von, Bruder 
Johanns 446. 481. 637. 650. 
Hafendurg, Wilhelm Hafe von 


Safenburge, bie von, ber von 
21. 55. 227. 413. 599. 632. 
683. 699. 

veitentein Burg bei Kaaben 

. 141 


H an an in Oberungern 190. 792. 

Hauenftein in Borberöfterreidh 
633. 

Haufenfeld, die von, böhmifche 
Baifallen 6. 

H 2 b v ig, Herzogin von Fiegnik 


Schwig von Teſchen, Gemahlin 
Stephan Zapolyas 7. 49. 
9ehwigetollegium in Prag 
1. 


Heibelberg 117. 154. 
Heibingefetbi im Würzburgifchen 


Seimburg, Gregor, Dr., berühmter 
Juriſt und Diplomat 582583. 
587—588. 591. 592. 595. 615. 
627. 628. 642. 651. 691. 

Heinrich, Bilhof von Winchefter, 
päpftlicher Legat 294. 296. 


Perſonen⸗ und Orteregifter. 


N Herzog von Bayern 


Heintih (von Kärnten), König 
von Böhmen 46. 


Seintig, Herzog von Brieg 


Seinrid, ar von Glogau⸗ 
Croſſen 604. 668. 

Heinrich ber Ältere(von Pobie- 
Brad), Herzog von Münſterberg 
und Frantenftein 456. 560. 572. 
679. 595. 599. 636. 642. 643. 
645. 648. 649. 655. 

Heinrid der Jüngere (Hinlo) 
von Podiebrad, Herzog von 
Münfterberg' und Franlkenſtein, 
Graf zu Glatz 499. 550. 642. 
645. 670. 704. 721. 

Heinrichsgrün, Bergſtadt im 
böhm. Erzgebirge 30. 

Helfenburg in Franken, böhm 

Leben ber Epreniel® 6. 

Helfenburg in Böhmen, königl. 
Schloßgut 27. 

Selfenburg bei Barau, Burg ber 
Nofenderge 54. 99. 

Öeringaberg, böhm. Leben ber 
Nothafte 

Hermann on Baden), Kurfürft 
von Köln 717. 

Hermann, Biſchof von Nilopofis, 
Generaloitar der Prager Kirche 
23 


Hersbruck 508. 

dertenberg, Taut von, (und 
Schönbrunn) 6. 

Selen, a und Haus 2. 6. 
495. 515. 690. 

Heur ai, Roſenbergiſche Stiftung, 
in Sübböhmen 97. 

Hieronymus (Landuß), Erzbiſchof 
von Kreta, päpſtl. Legat 528. 
529. 532. 5835. 568. 570. 

Hieronymus, Mag. der Prager 
Univerfität 161. 178. 195. 200. 
221. 222. 227. 229. 248. 

HSilarius, Dr., Kapiteldechant zu 
Leitmerig, dann Adminiſtrator 
bes Prager Erzbistums 545. 573. 
598. 691. 

Hilpoltftein in Mittelfranten 6. 

Hinto (Heinrid der Jüngere), Sohn 
a orge von Böhmen, ſ. Hein⸗ 
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Hirſchberg in Nordböhmen, bei 
Leipa 98. 


Sirfäberg, Schloß und Herr⸗ 
ſchaft (an der Saale) 3. 

Hirſchberg in der Oberpfalz 124. 

Hirſchſtein, Schloß in der Herr- 
fhaft Strehla 2. 

Hladel, Lulas, Prämonftraten] er, 
Sacmalter 8. Georgs in Rom 


Slamfa, Joh, Mag. und Prager 
Bürgermeifter 761. 788. 789. 
Sul net, Heinrich, von Zampad 


Hobietin f. Hajel. 
alles, Burggut im Egerlande 


H in Böhmen, f. Königinhof. 
Hof, Stadt und Herrichaft in Ober- 
franten 3. 
Hohenberg, Nubolf Graf von 

(und zu Friedingen) 6. 
Hohenberg, Burg bei Eger 79. 
H fr e ned, böhm. Lehen der Hohen⸗ 


Oodeneise Stadt in Böhmen 


Hohenfels, bie böhm. Lebens: 
mannen 6. 

Hohenfurt, Zifterzienfertiofter in 
Sübböhmen 97. 

Hohenlohe, die von 6. 

dopenmant in Ofböhmen 81. 


u Burg in ber Ober. 


Sohenheim, Burg! im heut. König 
reich Sachſen 3 

Hohenſtein, Graf von 303. 

Hohenſtein, Burg bei Tetſchen 9. 

Hohenzollern, Haus der, die 
von 369. 417. 437. 451—452. 
495. 508. 612. 526. 553. 627. 
663 — 664. 

Hoierswerba in ber Niederlauſitz 
410. 448. 604. 614. 

Holik in Mähren an. 

Holleſchowitz-Bubna, Stadtteil 
von Prag, früher Dorf bei ber 
Stadt 261. 

Boltererieh in ber Oberpfalz 

320. 


Holub, W., böhmilger Heerführer 
(in Bayern) 249 
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Holzer, Soligang, Viehhändler, 
Bürgermeifter zu Wien 547. 

Hölzer, Konrad, Hubmeifter in 
Nieberöfterreich 459. 463. 464. 
713. 


ö ufah b gowih, Stadt in Böhmen 
Burg in Südböh⸗ 
H r — om itz (Hofomwic) in Böhmen 


gerigemig, Benefh von 690. 
Ser t och j. Holerswerba. 
dei f. Helfenburg in Böhmen. 

abet, Sodann von, böhm. Baron 


orgeiſa, Feſte an der Luſchnuitz 


Sradif ch f. Ungariſch⸗Hradiſch. 
Hradſchin (St. Wenzelsberg) in 
Au 95. 97. 133. 381. 678. 


drihinato bei Lipan-Böhmifch- 
rob 
Hübner, Johann, Profeſſor an 
ber Prager Univerfität 166. 
167. 


Gotehnit, 


Huler, Sigmund von, auf Hofo= 
wit, Landesunterfimmerer 13. 
21. 78. 133. 

Hunyady, Johann von, Guber⸗ 
nator, dann Generallapitän in 
Ungarn 423. 434. 440. 457 bis 
459. 

Hunyady, Labislaus von, Sohn 
Johanns 460—461. 462. 

Hunyady, Matthias, Sohn Jo⸗ 
hanns 472—473, |. Matthias. 

Hunyady, Johann, Sohn des 
Matthias 461. 720. 723 —724. 
125. 726. 749. 

Hunyady, bie 461. 463. 508. 

Hus, Mag. Johannes 152. 162. 
165 —220. 221. 222. 223. 225 
bi8 226. 227-229. 241. 248. 
837. 372. 476. 780. 

Hufittenfriege, Hufittenlämpfe 
59. 


Huffinek, Burg und Fleden bet 
Prachatitz 9. 

Huffinek, Nikolaus, Burggraf 
von, ſ. Piſchtna. 

Huſtirſchan ſ. Mokrowous. 
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Iglau 30. 31. 334. 337. 343. 
350. 852. 359. 417. 439. 482. 
488.491. 601. * 0. 718. 719. 

Ilburg ſ. Eilenbu 

Inner Kerreih Tas. 464. 547. 


gmnssenz VIIL, Bapft 720. 
Innsbrud 79. 


Berfonen- und Ortsregifter. 
3. 


Iphoven, im Würzburgiſchen 5. 

Sfenburg, die von 6. 

Sfibor, gFeatriarch von Konſtanti⸗ 
nopel 5 

Italien a 9%. 101. 126. 131. 
187. 175. 179. 198. 299. 582. 
729. 

Staliener, der, bie 131. 


Iet). 


Jägerndorf, Hans von 661. 

Jagellonen, die 281. 605. 665. 
786. 800. 801. 

Sao iss (von Sirt), Kurfürſt von 


Jakob An 8 (Jatob von Mies), 
Droge der Prager Univerfität 

SJatob stirche zu Prag - Altflabt 
9 


Yan nom, w, Matthias von 152 — 153. 


ganowih, Burg bei Klattau 9. 

Janowitz, die von, dohmiſche 
Barone 9. 55. 227. 683 

Janowiß, grarichto von, vaſall 
Karls IV. 232. 

Ser m ir (Ioromterid) 71. 229. 

Jauer, Fe Fürſtentum 1. 450. 
490. 564. 599. 637. 662. 748. 

—8 136. 

Jena 289. 

Jenftein, bie von 55. 66. 

Jeſenitz, Johannes von, Mag. 
der Prager Univerfität 186. 190. 


208 

Jiſtebnitz, arofenbergiiche Gräns 
dung in Südböhmen 97. 

Joachimstal 30. 779. 784. 

Johann XXI. (Balthafar Sof), 
Papft 175. 182. 185. 188. 1 
205. 209—214. 220. 

Sohann, Erzbifchof von Tarent, 
päpfil. Legat 369. 

Johann (von Ruremburg), König 
von Böhmen 1. 6. 7. 8. 9. 12. 
28—32. 33. 37. 39. 45. 62. 53. 
60. 61. 71. 73—74. 80. 84. 93. 
94. 101. 105. 106. 108. 121. 
247. 349. 


30% Den nu (Heinrid), Martgraf von 


Johann, Wen von orub. Sohn 
8. Karls IV. 2. 

Sobann, — und Kurfũrſt 
von Brandenburg 366. 

Johann, Herzog von Bayern⸗ 
Neumarkt 220. 313. 386. 

Sopenn, Herzog von Münfterberg 


— Herzog von Sagan 494 
—28*— ot) Herzog von Gent 


gohann. Kurfürft von Mainz 189. 
Johann, He Herzog von 


Johann Aibreit, Prinz, dann 
König von Polen 725. 727. 728. 
1729. 744. 

Johann Friedrich, Kurfürft von 
Sachſen 809. 


Johann, deſſen Sohn 809. 

Johann J. Otſchko von Wlaſchim), 
Erzbiſchof von Prag 13. 
Johann II. (von Jenſtein), Etz⸗ 
et von Brag 13. 17. 56. 72. 


gosann IV. (von Draihit), 
aifaof, von Prag 69—70. 


Sobann VII., sottof von Olmük 
13. 17. 71. 


Iofann xul, Diſchof zu Olmüs 


—8 (von Neumarkt), Biſchof 
zu Leitomyſchl 17. 18. 99. 102. 
121. 227—228. 231. 
Sobenn (der Eiferne), Biſchof von 
geitompje 191. 197. 198. 222. 
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Zohan Bann. Bil viot von Würzburg 


3 Kr ann —— von Zichſãdt 512. 
Iohann (von Baden), Kurfürft 


von Trier 499. 

Johann (Bite), pie bon 
Gran 472—473. 599 

Johann —S PA * La⸗ 

Jo * n ne 6 (Bedenftorn), Erzbiſchof 
von Gran 

Johann , lat von 
Großwarbein 7 

Johaun —— von Mäh⸗ 
ren), Propſt vom Wyſchehrad und 
böhmifcher Kanzler, dann Patriarch 
zu Aquileja 13. 21. 

Johann, Patriarch von Konftanti- 
nopel 210. 

Johann, Brehiger bei St. Gallus 
in Prag 149—150. 

Johann, Lanbgra zu Leuchten⸗ 
berg 13. 


8. 


Johanna (von Rofental), Königin 
von Böhmen 506. 608. 643. 649. 
Johannes, St., Apoftel 150. 
Jordan (Orfini) , NKarbinaflegat 
bes hl. Stuhles 288. 
Joſeph II., Kaifer 776. 
Zof, Markgraf von Mähren, Kur⸗ 
von Brandenburg, beuticher 
König 13. 120. 122 —129. 134 
bi8 137. 140. 188. 189. 800. 
Son (von Rofenberg), Großprior 
der Johanniter zu Strakonitz, 
Bifhof von Breslau 490. 519. 
521. 522. 540. 541. 544. 555. 
559. 571. 572. 579. 582. 589. 
600. 601. 613. 

Joſt (Jobſt) von Einfievel, Sekre⸗ 
tär König Georgs 526. 658. 
Julian — —e— 

ber röm. Kirche 303. 804. 306 
bis 307. 310. 314. 388. 
Zungbunzlau 62. 269. 677. 


Kaaden, Stadt in Böhmen 256. | Kappel, Hartung von, faif. Kam⸗ 


268. 278. 293. 417. 601. 742. 

7 

Käppler (Keppler, Kaplirſch), Kafpar 
von Sulewitz, Münzmeiſter 18. 

Käppler, Nitlas, von Sulewitz 
auf Winterberg 424. 

Kärnten 60. 71. 717. 


Kärntner Turm, in Bin 
02. 
Käsmark, in der Zips 281. 


Kaifermw ald, in Weitböhmen 676. 
Kalocsa in Südungarn 796. 
Kaltenb zunner, bie, böhm. Vaſ⸗ 
fallen 6 
Kam ait, Heinrih von, Safe 
König Jodanns von Böhmen 9 
Kambert (Karrenberg), im füböR- 
lihen Böhmen 29 
Biſchof 


RamenichPoboleti, 

Ramenik, füdöſtlich von Prag 
29. 40. 78. 

Kamenz, in Schleſien 601. 

Kamin, in Deutichland 13. 

Kamin, Biſchof von, f. Brunonis. 


Kapiftran, Johann von 425 bis 
429. 445. 458. 459. 692. 


merprofurator 563. 

KarlIV., deutfcher Raifer und König 
bon Böhmen 1—56. 59—65. 71. 
75—79. 80—86. 88—119. 122. 
142. 147. 150. 154—158. 163. 
174. 218. 246. 304. 335. 347. 
349. 351. 377. 386. 393. 431. 
467. 470. 504. 510. 511. 521. 
158. 799. 800. 802. 813. 

Karl IV. als Markgraf von Mähren 
60. 


arl, Herzog von Münfterberg 
169. 772. 789. 802. 808. 


806. 

Karl V., deutſcher Kaifer 768. 770. 
778-779. 781. 785- 786. 787. 
791. 792. 799. 806. 

Karl VI, König von Frankreich 
121. 173. 176. 

Kart VIL, aeg von Frankreich 
463. 474. 478. 

Kart, deſſen Sohn 478. 

Karl der Kühne, Herzog von Bur⸗ 
gund 593. 605. 630. 633 - 634. 
657. 658. 661. 

Karlsbad 734. 749. 

Karlsberg, bei Frauenberg 98. 
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Kartebans, Burg in Sübböhmen | slenon, — von, Herr auf 


54. 9 
Rarishofer Kirche in Prag 9. 
Karlstollegium in Prag 112 | 
big 114. 158—160. 211. 350. 
want [8trone, bei Pilfen (Rabynie) 


Kerinein, böhmifhe Reichsburg 

98-99. 117. 187. 279. 280. 

s18. 326. 327. 350. 356. 8381. 
479. 609. 649. 813. 

Karlftein, Burggraf von 26. 327. 

Kärnten 42. 

Karolinental, norböflid von 
Prag 264. 

Kaſchau, 653. 728. 

Kafimir VI, König von Polen 
345. 854—356. 359 - 363. 366 
bis 367. 878. 387. 446. 452. 
469. 516—517. 626. 635. 536. 
566—568. 591. 602. 605— 608. 
612—613. 615. 622—623. 6256. 
623—629. 630. 632. 634. 637 
bis 640. 641. 644—649. 666. 
657—669. 725. 726. 

Kafimir, beffen Sohn 662—655. 

Katharina, Tochter Herzog Wil⸗ 
helms von Sadhjen-Thüringen499. 

Katharina (von Böhmen), Ges 
mablin des Königs Matthias von 
Ungarn 566. 

Kaufungen, al von 421. 

Kaurfhim, in Böhmen 62. 268. 
284. 285. 677. 704. 742. 

Kelch, Burg bei Leitmerik 269. 

Keller, Hans, Dr., Reichslammer⸗ 
fistal 661. 

Kepler, Prager Bürger 33. 

Kinsberg, die von 683. 

Kirabere, Burggraf Hartmann 


Binnen, böhm. Lehen d. Hohen⸗ 


Iohe 6 
Kirchheim, Dr. Hans, Wiener 
Ratsherr 702. 
Kiging, Joh., Breslauer Sach⸗ 
walter in Kom 632. 
Kladno, Stadt weflch von Prag 
78 


Klattau, in Böhmen 249. 284. 
353. 364. 424. 682. 742. 

Kleinafien 145. 

Klemens VI., Papſt 111. 

KlemeneVll "Ban 786. 791.811. 


nn — — — — — — 


Mies 325. 359. 

glimgenberg, Schloß in Böhmen 
am Zufammenfluffe ber Wotawa 
und Moldau 27. 

Klomin, Städtchen bei Prag 78. 

Knin, Stabichen ſüdweſtlich von 
Prag 9. 29. 

Kuin, Mag. Matthäus von 171. 

Kunin, Mag. Butſchek von 324. 

Koby la, böbhmifcher Raubritter 232. 

Köderig, Schloß und Herr 
ſchaft 3. 

Köderig, Herren von B. 

Körmend, im wel. Ungam an 
der Raab 502. 

Kolda, Johann von, auf Nachod 
und Zambach 415. 419. 453. 
Kolditz, Schloß und Herrſchaft 3. 
Koldig, Herren von B. 227. 683. 
golis, Hans und Jeſchlo von 449. 
Koldik, Thiemo von, tönigl. Rat 
und Hauptmann (1380) 11. 13. 
Kolin, in Böhmen 96. 98. 268. 

276. 283. 285. 297. 328. 330. 
386 360. 389. 636. 650. 677. 
Kolin, Stephan von, |. Stephan. 
aötn, Stadt 95. 117. 362. 659. 
51 
aölm In, Kurfürft von 16. 108. 410. 


Kolonne, Karbinal 185. 186. 
Kolowrat, die von 55. 56. 413. 
480. 540. 600. 683. 699. 

Kolomwrat, Albredt von 407. 

Relshrat, Sans von 365. 381. 
3 

Kolowrat, Heinrich von 407 bis 
410. 


Kolomwrat, Benebilt (Benefh von), 
Landvogt ber Oberlaufits 697. 604. 

Kolowrat, Albrecht von 753. 754. 
766. 

Kolomrat, Heinrih von 795. 

Komorn, in Ungarn 382. 

Komoromwsty, Heerführer in Une 
garn 459. 

Komotau, in Böhmen 268. 273. 
677. 678. 

K5 niggräß, in Böhmen 62. 130. 

131. 194. 200. 249. 256. 265. 

321. 650. 677. 742. 

Königinhof (Hof) 25. 677. 742. 
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Königinhof, Gregor von 313. 

Königfaal, Zifterzienferffofter in 
Böhmen 94. 

Königjaal, Äbte Konrad und 
Beter von 74. 

Köntgfaat, Abt Peter von 107. 


Königftein, in Sadfen 2. 141. 

Königswart, Engelhard unb 
Witel von, Bajallen Karls IV. 9. 

Königswart, Schloß und Herr- 
ſchaft 9. 10. 409. 

Konrad, Biſchof von Breslau 449. 

Konrad (von Vechta), Biſchof von 
Olmütz, dann Erzbilchof von Ir 
12. 198. 207—208. 222. 

225. 1200, 230. 247. 269. 
Konrad, Herzog von Ols („der 
Weiße“) 4%. 517. 597. 720. 
Konftantin IX., Paläologus, 

griechiſcher Kaifer 430. 
Ronfantinopel 430. 445. 453. 


Konftanz, am Bobenfee 203. 204 
bis 206. 208. 210—221. 223. 
225. 227. 229. 290. 372. 425. 

Kopidino, Iohann von 756. 

Korneuburg, in Nieberöfterreid 
491. 547. 549. 650. 552. 

Kortelangen, Wilhelm von 18. 

Korybuth f. Sigmund. 

Koſchatetz, Oftböhmen (Koida- 
tetzer Rotte) 697. 

Koſel, f. Bolto. 

Koſt, ſ. Safenburg. 

Kofte N eg (Abler-), Burg und Herr⸗ 
haft in Oftböhmen, Jeſchko von 9. 

Koftenblatt, Burg bei Bilin 9. 

Koftla von Boftupits, f. Poſtupitz. 

Koft Romlat, Burg bei Nimburg 


Rötibus, Stadt an ber Spree 
450— 41. 494. 501. 512. 524. 


Kottbus, Reinald von 450. 

Kottbus, Lutber von 450—451. 

Kobau, Ratichfo von 666. 

Kotzan, die von 683. 

Kozi oͤtdei Hicgenburg) 199. 

Krain 607. 

Krakau, Dratthäus bon, Magifter 
an ber Prager Univerfität, De- 
Sant zu Worms 154. 224. 305. 


Kralau, Stadt in Galizien 221. 
349. 382. 638. 640. 653. 
Kralau, Bifchof von 516. 
Kralowep, Burg bei Pürglik 
199. 208. 
Kralik, f. Burfceni und Wenzel. 
Kralig, bei Olmüß 6 
Krakau, in Nordkähmen 298. 
Krawarn (Krawarſch), die von 56. 
Kramarn, Laczko von, Landes: 
Hauptmann von Mäbren 190. 
Krawarn, Wenzel von, Herr auf 
Straßnik 313. 432. 
Krawarn, Herren von, bie von 


Krayg, ſ. Kreyg. 

Krchlebetz, Burggraf von Karl⸗ 
ſtein 327. 328. 

Krems, Stadt an der Donau 492. 

Krenkingen, die von, böbm. Vaſ⸗ 
ſallen 6. 

Kreta, Erzbiſchof von, ſ. Hierony⸗ 
mus (Landus). 

Kreuz, Krämer zu Prag (Crux 
institor) 161. 

Kreuzburg, böhm. Leben ber 
Hohenlohe 6. 

s“ AN ” Konrad von, böhm. Baffall 


Pe Kontab von 808. 
Krimmitſchan, in Sadfen 420 
Kroaten, bie 728. 787. 794. 
Kroatien 720. 

Kroffen, in Niederfchlefien 301. 

Krſchiſchanowsky, Dr., Dom- 
berr zu Prag 573. 

Krtf 6 — *8* von — 326. 

Krummau 427. 579. 

Krummau, die von Bitigonen) 
52. 97. 135. 

Krummau, Wenzel von, Ad⸗ 
miniftrator bes Prager Erzbistums 
528. 545. 691—692. 

Kruman, in Mähren 439. 

Kruſchina f. Lichtenburg und 
Schwanberg. 

Kugelmweit f. Portik. 

Kugelmweit, Klofter in Sübböhmen 
97. 


Kulmbad f. Albrecht Achilles. 
Kumanen 136. 
Kunnersdorf, Schloß in Plauen: 


ſchen 3. 
Kunftadt, Botſchko von 9. 
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Kunftadbt, Prazet von 452. 

Kunſtadt, Biltorin von 401. 

Kunftadt, Botſchko von 290. 

Kunftabt (Rungenhot), a ber, bie 
von 266. 290. 401 

Kunwald, —* von, "Brüder 
biſchof 696. 

Kunzenſtadt f. Kunftabt. 

Kuranda, Wenzel, ber Ältere, 
Pfarrer in Pillen 248. 

Kuranda, Wenzel, der Jüngere, 


Adminiftrator des utrag. Kons | 


Laa 

Lack mai an n, Nitol., Sranzislaner- 
probinzial' 697. 

Ladenburg, die von 9, f. Bergow. 

Ladislaus Pofthumus) König 
von Ungarn und Böhmen, Erz 
berzog von Ofterreich 382—-384. 

886. 389465. 466. 468. 471. 

472. 473. 493. 510. 511. 513. 
684. 701. 713. 800. 801. 

Ladislaus, König von Neapel 
137. 193. 

Ladislaus (Salkan), Biſchof von 
Waizen 782. 787. 791. 797. 

Ladwenko (Mlabwaniel), Heer⸗ 
führer 249. 

Labıoy, Höhe öftlih von Prag 251. 

Landshut, in Sciefien 604. 

Landshut, in Bayern 616. 658. 

Landshut, Herzog von f. Ludwig 
und Georg. 

Landſein, Burg in Sübbähmen 
9. 

gandkein, die von 52. 683. 

Landftein, Witigo von, Oberſt⸗ 
(anblämmerer von Böhmen 13. 

Lanbdftein, Wilhelm von 383. 

Tandftein, Wilhelm von 9. 14. 

Landulf, Erzbiihof von Bari 174. 
175. 176. 177. 

Langendorf (Neszmely), in Uns 
garn 372. 

Langenftein, Heinrich von, Pro⸗ 
fefor an ber Wiener Univerfität 


galgen, Heinri von 200. 208. 

Laſchan, die von 266. 

Lauda, Matthias, tabor. Priefter 
305. 318. 321. 


Foriumß 527. 528. 670. 671. 


Ruttenberg 30. 31. 76. 78 bie 


79. 80. 81. 95. 98. 122. 123. 
124. 129. 139. 252. 256. 268. 
268. 269. 271. 274. 275. 284. 
305. 326. 353. 395. 397. 399. 
414. 431. 522. 610. 617 —618. 
636. 645—649. 650. 676. 677. 
679. 701. 703. 704. 705 - 708. 
711. 712—713. 733. 742. 743. 
145. 755. 764. 779. 


Sauenfein, Schloß im fächftfchen 

ebirge 3 

Lauf, im Fränfifchen 505. 

Laun, in Böhmen 233. 249. 256. 
268. 284. 336. 364. 365. 424. 
448. 452. 456. 600. 678. 742. 
79. 

Laurenz (Rovarella), Büchof zu 
—— kip Legat 596. 613. 

. 643. 644. 650. 


dan ven) en; Come) pãpftl. Legat 


gaurengiberg, zu Brag 97. 
vaufik,, böhmiſches Kronlanb 2. 
129. 156. 286. 298. 


30i. 1308. 306. 308. 311. 3686. 
410. 447. 482. 495. 500. 524. 
528. 537. 589. 590. 600. 601. 
611. 636. 642. 677. 690. 724. 
vaufib, an Scheftäbteland 
2. 482. 483. 564. 601. 
3 3 636. 637. 642. 750. 
Laufig, Nieder, Martgraffchaft 
156. 417. 449—452. 483. 612, 
524. 536—537. 578. 697. 604. 
633. 636. 642. 758. 
vente bie 272. 274. 288. 
3. 302. 304. 344. 483. 494 
sis 496. 574. 597. 601. 60. 
650. 667. 671. 
garenburg, bei Wien 624. 525. 


Lazarus, reicher Sube ans Prag 86. 
Lebus, Stadt in Schleſien 13 
—88 im füdöftfichen Böhmen 


geiceter, engliſche Grafiaft 163. 
Leipa, Böhmifch- 677. 
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Leipa, die von f. Lipa. 
geipaig, in Sadfen 154. 179. 


geißmig, Schloß und Heridaft im 
Königreih Sachſen 3 

Leißnig, die von Pr ig 

Leitmerig, in Böhmen 62. 79. 
99. 269. 677. 704. 742. 

Keitompfäl, Kirche, Bistum von 
56. 197. 581. 


eeitomnfät, © Sr in Oftböhmen 
Lenoncourt, Diemich von, Baillif 
von Dijon 474. 478. 

Leo, Kreugberrngroßmeifter 99. 
Leonor (Cleonora), Katferin, Ges 
mahlin K. Friedrichs III. 526. 
Leopold, Biſchof von Bamberg 5. 
geopolb IV., Herzog von Öfter: 

rei 135. 
Leſchtno, Burg in Oſtböhmen 208. 
Leskowetz, Ernft von, Oberſtland⸗ 
ſchreiber 443. 
Leskowetz. bie von 683. 
Leubersdorf, bei Komeuburg in 
Nieberöfterreih 491. 
renbing, Dr. Heinr., Diplomat 
691. 


Lenchtenberg, Johann von 13. 
Leuchtenberge, die von, Land⸗ 
grafen von 4. 79. 
Leutenberg, böhm. Lehen der 
Schwarzburger in Thüringen 4. 
Libitz, an der Einmündung der 
Cidlina in die Elbe 312. 
Lichtenberg, böhm. Lehen Eber⸗ 
hards von Württemberg 6. 
eigtenburs, die von 55. 56. 


eihtenburg, Raimund von 101. 
Ligtenburg, Joh. Kruſchina von 


eißtenburg, Hinto Kruſchina von, 
auf Böttau und Zornflein 365. 
564. 573—675. 679. 
Lichtened, böhm. Lehen ber Streit⸗ 
mayer 6. 
Lichtenſtein, Hans von 1838. 
Lichtenſtein, Chriſtoph von 432. 
Liebau, Schloß im nen fen 8. 
tieben, bei Prag 284. 285. 288. 
Siebenftein, im Egerlande 79. 
eiegniß, Stadt in Schlefien 451. 
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eleanik, ſchleſiſches Fürftentum 


einbau, Dloß und „Herrjeaft in 
Preuß. »GSadien 3 

Lindau, Jakob on "er auf 
Ruppin 586. 

tin; 692. 593. 764. 802. 

eine, bie von, der von 21. 55. 


ein, Heinrich von, böhm. Baron 
eipa, Heinrich der Süngere von 


gina. Heinrich von, Marſchall von 
Mähren 481. 

Lipan, bei vehmiſch⸗Brod 326. 

ip a ie, ‚, Burg im Tſchaslauer Kreife 


Lippftabt 408. 
sienie, gi Mnifchel im Brdy⸗ 


Liffa, in Poſen 660. 

gitauen 366. 644. 

Litauen, Großfürft von, |. Witold, 
Sigmund, Swibdrigal. 

Litauer, bie 366. 659. 

Löbau, in der Laufis 308. 

Eobenfein, Schloß im Gera 


— Johann von 71. 

Lobkowitz, Nikolaus von 176. 448. 

Lobkowitz, Johann von, Sohn 
bes Nilolaus 424. 

Loblowik, Bohuslaw Felix von, 
Sumanik, Herr von Haflenftein 
691. 

gombarbe ei (Oberitalien) 210. 310. 

Lommatſch, im Meißniſchen 420. 

Lomniß, Burg * Budweis 9. 

Lomnitz, Bach 2 

vom an? „Henn von (und von 


London, Synode von 167. 

Lothringen, Herzog von 282. 

Löwler, die, Kitterbund in Bayern 
7. 729. 


127. 
Lub ick, Dobeſch, poln. Geſandter 
647. 


Lublau, im Poſenſchen 369. 
Fee in Polen 272. 

ucca 
Fubig, lan 5% von 56. 273. 
Luditz, in Weſtböhmen 268. 293. 
Lübeck, Biſchof von 210. 
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Lüben, in Sciefien 490. 

Lubmila, Tochter 8. Georgs von 
Böhmen 632. 

Ludwig IV. (ber an) beuticher 
Kaifer 32. 37. Al. 

ludwig, König von Böhmen und 
Ungarn 752. 757-759. 770 bis 
771. 772 - 798. 799. 802. 807. 

Ludwig, Markgraf von Branden- 
burg 85. 

Ludwig, Pfalzgraf bei Rhein 129. 

Ludwig, Herzog von Bayern⸗ 
Landshut 440. 448. 495 -497. 
504—505. 507—508. 512. 514 
bis 515. 526. 553. 554. 660. 
561 —563. 565. 6583—585. 595. 
603. 630. 713. 

Ludwig, Sees von Bayern: Müns 
hen 809 —812 

Ludwig, Landgraf von Heſſen 369. 

Ludwig XI, König von Frank⸗ 


M. 


Machwitz, Schloß im Plauen⸗ 
ſchen 3. 


Magdalena, Tochter K. Karls VI. 
von Frankreich 464. 
Magveburg, Kirche, Erzftift von 


Magdeburg, Erzbiihof von (Diet- 
ri Kugelweit) 17. 
Magdeburg, Burggrafvon, ſ. Retz. 
Magdeburg, Stadt 289. 307. 
Mähren, Martgraffhaft, „oimie 
Ihes Kronland 1. 52. 1 
8. 139. 156. 157. 190. 1 
. 268. 274. 
. 298. 800. 
. 322. 324. 
. 852. 363. 
. 424. 425. 
. 442. 473. 
. 587. 564. 
. . 592. 593. 697. 
599, . 601. 604. 608. 607 
bis 611. 614. 617. 620— 624. 
631. 633. 636. 644. 649. 650. 
662. 654. 657. 659. 660. 663. 
666. 667. 671. 716. 719. 724. 
20. 758. 159. 777. 784. 789. 
13. 
Mähren, Markgrafen von, die von, 
der von 127. 129. 130, f. So: 


| 


| 
| 
| 
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rei 535. 537. 556. 557. 564 
bi⸗ 567. 572. 699. 602. 619. 
621. 

Lud, Begegnung von 299. 

Zupatfc (Lupac), Magifter ber 
Prager Univerfität 324. 

Luſchnitz, rechtsſeitiger Zufinß ber 
Moldau 29. 233. 362 

Luther, Martin 700. 784 788 
bie 789. 791. 

Lutka, die, Baumeifterfamilie in 
Prag 9. 

Lutka, Beter 98. 

Sutterworth, in England (Braf- 
(haft Leicefter) 163. 

Luremburg, Land 6. 30. 32. 85. 
141. 229 


Luremburger, bie, der I. 8. 121. 
133. 140. 188. 246. 247. 342. 
199. 801. 

£yfura, Joh., Dr., Diplomat 671. 


hann, Ioft, Prokop, Iobann So- 
bieslam, Karl IV. 

Mährer, die 308. 311. 409. 433. 
437. 438. 439. 440—441. 574. 
620. 637. 730. 777. 813. 

Mährifh-Neuftabt 278. 625. 

Maidftein, Burg der Rofenberge 
in Sübböhmen 53. 99. 

Mailand, Herzog von (Johaun 
Galeqazzo Sieconth 121. 131. 
133. 135. 137. 

Mailand, Stadt und Herrſchaft 
in der Loinbardei 126. 507. 508. 

Mainberg, die von, böhm. Lehens⸗ 
mannen 6. 

Main-Bernheim, im Würzburgi⸗ 
ſchen 5. 

Mainz, Stabt 96. 292. 

Mainz, Kurfärft von 16. 188. 
614. 518. 519. 524. 

Mair, Martin, Dr., Pfälzer, [päter 
landshutiſcher Kanzler 497. 503. 
506—508. 515. 563. 583 — 586. 
603. 691. 

Malefhau, bei Kuttenberg 336. 

Malowetz, der von (auf Para) 


321. 
Mantua 501. 508. 5 
marban, in Sihwebeutfeland 


140. 173 


—— — Ten 
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Marco, San, Kardinal von 654. 
Margaret, St., weitlih von Prag 
261. 


Margareta, Herzogin von Zeichen 
1. 


Maria, Königin von Ungarn 349. 

Maria, Herzogin von Burgund, 
Gem. 8. Mar’ 1. 631. 

Maria (von Oſterreich), Königinvon 
Böhmen und Ungarn 770. 781. 
786. 790. 804. 805. 806. 810. 

Maria-Schneelirhe in Prag- 
Neuftabt 234— 236. 

Marienwerber, goh. von, Prof. 
an der Prager Univerfität 154. 

Marini, Antonio, von Grenoble, 
Diplom. Abentenrer 521. 525. 528. 
535. 539. 556. 557. 564-568. 
578. 691. 

Markt, Märler (Brandenburg) 293. 
519. 


Martold bon, grastewih), „abo: 
ritenpriefter 285. 305. 

Markus (von —8 Ma⸗ 
giſter der Prager Univerſität 194. 

Martin V. Papſt 232. 253. 299. 
303. 338. 518. 

Martinit, Berg bei Znaim 608. 

Ref Bon fübwehtlih von Saaz 


Pi Owien 517. 

Mafowier 659. 

Matthäus (Lang), Erzbifchof von 
Salzburg 768—770. 

Mattbias, Baumeifter in Süb- 
frankreich, "Prag ufw. 95. 

Matthias (Korvinus), König von 
‚Ungarn 473. 484. 487. 491. 502 
bis 504. 511—512. 516-517. 
525. 565 —567. 584. 6591. 593. 
599. 605. 607—640. 641—672. 
699. 714. 716-721. 722. 723. 
148. 749. 7560. 

Maximilian I. (von Oſterreich), 
deutſcher König und Kaifer, Herzog 
von Burgund 547. 650. 581. 608. 
630. 668. 717. 720. 723. 727 
bis 728. 7063. 764. 767—771. 
712. 773. 774. 775. 778. 799. 


800. 
Medet, von Waldek, Unterburg- 
graf von Prag 702. 703. 
meindarb 11l., Her von Tirol 
801 


— — 


Bachmann, Eeſchichte Böhmens. IL. 


Meißen, Land 2. 3. 286. 292. 
301—302. 407. 410. 415. 419 
sie 420. 447. 495. 499. 649. 
97. 
Meißen, Kirde, Bistum 2. 56. 
Meißen, Biſchof von 406. 
Meißen, bie von, ber von 120. 
122. 125. 127. 135. 255. 262. 
272. 285. 287. 288. 293. 295. 
298. 306. 308. 312. 840. 361. 
409. 410. 414. 417. 452. 498. 
580. 604. 621—622. 677. 
Meiftermann, DMag., Prof. ber 
Prager Univerfität 175. 
Melmoſee, in Preußen 281. 
Melnit, in Böhmen 268. 358. 
360. 868. 379. 896. 742. 
Mendicum f. Bettlan. 
Merane, Schloß und derrigeft 
im beut. Königreich Sachſen 3 
Michael, St., Pfarre auf der At- 
ftadt Prag 372. 
Michelsberg, die Herren von, ber 
von 52. 227. 475. 480. 600. 683. 
Michelsberg, Heinrich von 446. 
Michels berg, Jeſchko (Johann) von 
53. 54. 101. 


Michelsberg, Peter von 9. 

Michelsberg, Wenzel von, Groß⸗ 
prior (der Malteſer) in Stra⸗ 
—* 397. 416. 

Michelsberg, Johann von 614. 

Michelsfeld, böhm. Lehen der 
Mainberg 6. 

Mies 30. 248. 293. 294. 295. 
325. 677. 742. 

Miletinet, Dionys Borfchel von 
327-329. 338. 341. 

Milin f. My ou 

Militſch, —2 18. 150—152. 
1 


Minden, Bifchof vom 5 Port. 
Mitteldentfhland 425 
Mitteleuropa 262. 
Mittelfranten 5. 302. 
Mittelitalien 192. 
Mittelſchleſien 298. 
Mittweida, im Meißniſchen 420. 
Mladenowitz, Peter von, böhm. 
Sefchichtichreiber 119. 372. 690. 
Mohammed II., türkifher Sultan 
430. 457 —459. 
Mödern, Schloß und Herrichaft 
(bei Leipzig) 3. 
53 
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mobäch, in Südungarn 796 bis 


Rtenmans, Beneſch (Benebilt, 
von Hufirihan) 312. 444. 
Moldau, Fluß 29. 266. 
Moldau, Woiwodſchaft 365. 
Moldaner Kreis 806. 
Moldauland 615. 

Montfort, Alten-Montfort, Rus 
bolf Graf von 6. 
Montfort, Hans, 

549 


Nontfort, Haug, Graf von 520 


Morik, VBrüdenmeifter 31. 
Mrakſchy von Noslau 807. 
mi DA Heinrich von, beutfcher 
t 
müßtbers, Stadt und ah or 
in ber Bent, Frovinʒ Preußiſch⸗ 
Sachſen 2. 


Graf von 


N a 0 br gSchloß in Oſtböhmen 


Namslan 354. 367. 667. 

nafer efharta), Nebenfluß der 
Luſchnitz 50 

Nafi, Dr. Johann, Prokurator 
Wenzeis IV. an der Kurie 1409 
218. 

Naſſau, Land 6 

Ref jan, Hilliger von, böhm. Bai- 
ſall 


Naumburg, Kiche, Bistum 2. 

Neapel, Reich und Herrfchaft 535. 

Neapel, König von 458, f. Ladis⸗ 
laus. 

— — Burg in ber Ober⸗ 


pfalz 50 

Nei en 2 Firftentum 
(biſchöflich) 4 

Neiffe, Stadt BT. 

Neubiftrig, Burg in Südoſt⸗ 
böhmen (bei Neubaus) 9. 
Neubydſchow 677. 

Neuenftadt, in Thüringen 409. 

Neuenftabt (Meuenburg), böhm. 
Lehen in Württemberg 6. 

Neuhaus, Adam von, böhm. 
Kanzler 198. 803 - 812. 

Neubaus, Burg bei Eger 79. 

Neubaus, Burg in Süboftböhmen 
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mählbaufen, —— von 
Prag (an der Moldau) 98 

Rintneim Ritter Johann von 

——— Schloß im ſächfiſchen 


es Fluß in Sachſen 
mie ‚von Prag, beutfcher Dieter 


Mündberg, in Oberfranken 
Münfter, Biſchof von 408. 
Muünſterbers, Stadt in Schlefien 


Münferberg, Serriheit, Gebiet 


— 3 von, Prof. 
an ber Univerfität zu Prag, dann 
zu Leipzig 153—154. 179. 211. 

Murab 1I., türliicher Sultan 368. 

Mylau (Milin), Stabt und Land⸗ 
ſchaft 3. 11. 


71. 97. 581. 589. 5%. 601. 
604. 


Neubaus, in Mähren 650. 

Neubaus, die Herren bon, bervon 
52. 56. 227. 363. 401. 424. 
480. 600. 683. 699. 

Neubaus, Heinrich von 53. 

Neubaus, Iob. von (mähr. Linie) 
432. 


Neuhaus, Marie von 101. 

Neubaus, Meindarb von 
313. 321. 325. 333. 348. 
869. 377. 381. 392. 896. 
405. 413. 414416. 

Neubaus, Ulrih von 415. 

Neumartt, f. Johann. 

Neumarkt, in Böhmen 601. 

Nenfeeberg, Burg der Herren 
von Bergau 9. 

— a. d. Waldnab (Ober⸗ 

fa 

— 8 Korczyn in Polen 354. 

Neuß 659. 

Neutra 658. 

Nieberöfterreich 297. 382. 394. 
491. 509. 510. 624. 660. 552. 

Niederfchleftien 298. 301. 311. 

Nieberfhwaben 6. 

niemep, Mag., Pfarrer in Saaz 


300. 
365. 
400. 


416. 





— vr ren — 


— — — 
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Nilolaiten 672. 

Nikolaus V. (Thomas de Sar⸗ 
ano), ‚Baht 412. 424-425. 429, 
455. 487. 513. 

Nikolau s Giſchof von Nazareth), 
Inquiſitor von Böhmen 208. 

Niko laus (von Thüngen), Bi⸗ 
ſchof von Ermeland (Heilsberg) 
661. 668. 669. 

nitoteburg, im fübl. Mähren 


Nilomebia, in Bithynien 429. 

nimburg, Stadt öftlih von 
Prag 10. 268. 284. 379. 650. 
677. 701. 742. 


Oberelſaß 633. 

DOberfranten (in Bayern) 5 

Dberitalien 145. 719. 

Oberlaufiß, ſ. Laufik. 

Oberöfterreid 135. 148. 382. 
491. 


Oberpfalz I Bayern) 5. 10. 
124. 294. 157. 
— f. Reichenbad). 
Oberſchleſien 354. 366. 
gperungarn 297. 884. 473. 
2 


Oberland, das, die 449. 

Öbenburg 751. 770. 

ois ſchleſ. Landſchaft 663; ſ. Kon⸗ 
rad. 


Ofen, in Ungarn 352. 370. 384. 
468. 461. 462. 566. 567. 658. 
656. 669. 728. 787. 

Ofka, Tochter Herzog Bollos von 
Kofel 55. 


Oleſchnitzki, 
Kanzler 355. 

Olmäß, Stadt in Mähren 278. 
504. 509. 511. 590. 601. 612. 
613. 619. 621—624. 626. 629. 
636. 646. 6650. 654. 667. 669. 
670-672. 721. 

DOlmüß, Biſchof von, f. Johann, 
Wenzel, Konrad, Johann XIL. 
Prothas. 

Omer, St., in Nordfrankreich 633. 

Stadt und Gebiet in 


Oppeln, Bolto, Herzog von 22. 
Oppeln, der von 720. 


Zbygniew, poln. 


O. 


— — — — 


Nimptſch, in Stein 308. 

Norbböhmen 2 72. 

Nordgau (Oberpfal) 677. 

Nordbungarn 311. 

Notbaft, bie „on, fränkiſches 
Rittergeſchlecht 5 

nürnberg, Burggraf von 79. 
85. 188. 


Nürnberg, Gtabt 85. 96. 209. 
271. 280. 287. 288. 293. 295. 
302. 303. 369. 360. 364. 365. 
492. 500. 505. 512. 519. 587. 
590. 592. 602. 617. 621. 658. 


787. 
Nuple, füblih von Prag 265. 


Dranfe, Wilhelm von 99. 
Orlamünde, Graf Wilhelm von 
Drtenburg, Grafſchaft von 135. 
Ortl, Johann, Prager Bürger, 
Führer ber Deutſchen 202. 
Dflaman, Klofter von, in Mähren 


Osmanen, ſ. Türken. 
ug f “a0, gitersienferkioßter von 94. 
5. 419. 498. 


off gg, von 28. 60. 


Dfböhmen 409. 517. 
Öfterreih, Land und Haus 96. 


99. 135—140. 142. 249. 272. 


463. 468. 469. 475. 480. 481. 
488—493. 496. 505. 610—512. 
516. 546—550. 673. 675. 576. 
580. 592. 593. 597. 607. 608. 
611. 613. 614. 641. 651. 661. 
663. 664—665. 6%. 717. 728. 
786. 787. 799—814. 
Oſterreich, bie von, Herzöge von 
136. 138. 348. 351. 368. 382. 
468. 607. 621. 770. 
Öfterreicher, bie 261. 262. 286. 
286. 298. 295. 304. 306. 312. 
851. 439. 510—512. 525. 608. 
Dftromed, Burg und Fefte ſüdl. 
von Prag 650. 
58 * 
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Oftromierfh, Peter (Kbulines) | Dttotar I, König von Böhmen 


von 407. 
Dftfee 320. 
fwieczym (Auſchwitz) 516. 
ttingen, Grafen von 6. 
Did. Kurfürft von Trier 293. 


Dtto (von Mosbad), Herzog von 
Baer 417. 440. 572. 611. 634. 
669. 


v 


Dttätar IL, König von Böhmen 
10. 22. 45. 52. 105. 
Orford, in England 163. 164. 
170. 185. 


Daora, Pipo von, Graf von Te 
— * ungarifcher Heerführer 


Palacz, Stephan von, Brof. an Pernſtein, die von 683. 
ber Prager liniverfität 168. 198. |  Perufein, gualbent von 766. 783. 


207. 209. 210. 

Balomar, Iohann von, Geſandter 
des Baſeler Konzils 331. 333. 
Pankraz, St., Kirchlein füblich 

von Prag 265. 
Bappenbeim, Haupt von 359. 
Pappenheim, Zopann von, eiht- 

untermarſchall 
Perbubit, Pi an ber Elbe 


Pardubitz, f. Ernft u. Biefenburg, 
Paris 108. 163. 176. 186 
Barkftein, in ber Oberpfalz 605. 
Barler, Peter, von Gmünd, be 
rühmter Baumeifter 95--96. 
Paſchek (von Wrat), Joh., Prager 
Bürgermeifter 761. 788. 789. 
ve N au, Biſchof Ulrich von 626. 


Sal hau, Dombedjant von, |. Tiem. 
Balfau, Stadt in Bayern 580. 
wel 1 auer Biſchofsmannen 262. 


Patarener 145. 

Patzau, Serrigeft in Sübonbdh- 
men 52. 

Paul LU. Meter Barbo, früher 
Kardinal von ©. Marco) 671 
bis 572. 574—676. 582. 584 
bie 593. 595. 599. 602—608. 
615. 618— 619. 622 —624. 625. 
629. 643. 654. 

Pauls dorffer, bie, böhm. Lehns⸗ 
mannen in Thüringen 4. 

Payne, Peter, Mag. der Prager 
Univerfität 313. 314. 

Pegau 421. 

Pegnik, in der Oberpfaß 5. 

Pelhrſchimow, Nikolaus von 313. 





Bernfein, 


812. 
Johaun von 56. 358. 


Wilhelm von 648. 
132. 750. 753. 764. 766. 774. 
75. 
Peter, Biſchof von Breslau 446. 
Peter, Prediger zu St. Ambros 
in Prag 211. 
Peter, St., Karbinal von, f. Cuſa 
Peter (von — Brdiger 2. 
Peter von Ganz, | 
Peterwardein ne 
Betrarca 102. 
PBetritan (Peterkau, Piotrkow) 
612. 632. 669. 
Petrowitz, die von 683. 
Peiſau, in Weſtböhmen 347. 


Beifäet, Burg bei Prag 78. 

Bfalz, Ku ‚ Kurfürftentum 
188. 514. 518. 519. 

‚3 Belbenz, Graf (Lubwig) 


Bfirt, Grafſchaft 633. 
Pflug, f. Rabenftein. 


Piraumberg, Burg bei Tadkan 


Bhilibert, Biſchof von Coutange, 
Geſandter des Baſeler Konzils 

319. 322. 397. 372. 487. 

Philipp der Gute, Herzog von 
Burgund 454. 635. 

Philipp, Pfalzgraf bei Rhein 757. 

Philippopel, in Thrazien 429 

Pilarden 632. 

Pilgram, in gübonböhmen 98. 
406. 418. 

Pilfen, in Böfmen 53. 62. 38. 


798 
Perufelm, 


von 
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233. 249. 252. 273. 294. 297. 
816—318. 319. 320. 322—326. 
863. 391. 416. 417. 418. 427. 
505. 523. 582. 590. 593. 600. 
613. 636. 650. 669. 678. 702. 
135. 742. 762. 

Pille en, Mag. Prolop von 324.373. 


Bilfene Gebiet 53. 286. 319. 


Birkfein, Ignaz von, auf Rattai 
347. 358. 359. 377. 381. 392 
bis 401. 402. 404—405. 800. 

Pirna, Stabt, Schloß, Herrſchaft 
in Sadjen 2. 420. 498. 

Pia Stadt in Ktalien 173. 174. 


Bit Sina, Nitolaus von, Burggraf 
von Huffinet 234. 248. 252. 
256. 266. 267. 

Piscia, „aaftbofer von, päpftlicher 
Legat 66 

Piſek, hatt In Böhmen 249. 305. 
312. 321. 424. 678. 742. 

Bius 1. (Enea Silvio de Picco⸗ 
fomini) 501. 508. 513. 519 big 
545. 554—560. 563—571. 

Plain-Harbegg, ſ. Marie von 
Neubaus. 

Plantner, Joh., von Kinsberg 


Plaß, gg erzienferttofer in Böh⸗ 


Blab, die von 683. 

Platz, Heinrih von 482. 

Pla, |. Lomnik. 

Blauen, die von, die Plauener 2. 
3. 498. 600. 683. 729. 

Planen, Heinrih von 579. 686. 


Blauen, Stabt und Herrſchaft in 
Sachen 58 

Plech, Sieh in der Oberpfalz 5. 

Bleiftein, Schloß der Leuchten 
berge am Böhmerwalde 4. 

Podiebrad, Schloß und Herr- 
ſchaft 9. 290. 721. 

Podiebrader, Anhänger George 
von Podiebrad 405 ff. 417. 419 
bis 421. 423. 

Podolien 355. 414. 415. 

Podwina, Niktolaus von, Richter 
auf der Neuſtadt⸗Prag 235. 


Polen, Reich und Dynaftie 16. ! 


711. 197. 203. 221. 266. 270. 
272. 274. 279. 280. 281. 282. 
284. 299. 303. 304. 312. 353. 
354. 355. 360. 361—367. 368. 
369. 371. 381. 445. 449. 452. 
468. 516. 517. 524. 526. 533. 
566. 567. 568. 582. 603. 605 
bis 608. 611-613. 614. 627. 
629. 637-640. 643-649. 652 
bis 656. 657. 658—661. 664. 
665. 666 715. 719. 742. 751. 
165. 785. 786 - 788. 805. 811. 
Polenzk, Hans von 417. 
Bolheim, Ruprecht von 481. 
voljeim, Sigmund Lubw.g von 


Bollifgte 142. 

Polna, Stabt im füböftl. Böhmen 
2 614. 637. 689. 645. 775. 
7 

Pommern, !. kiiſabeth. 

Pommern 287 

» o mut (Nepomut), Johann von 

Portitz, Dietrich von, Biſchof von 
Minden, Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg 17. 97. 

Pößneck, in Thüringen 409. 

Bofterftein, Schloß der Reuße3. 

Poftupig, Albrenht von 36. 567. 
697. 648. 


Poſtupitz, die von 683. 

Poſtupitz, Wilhelm 766. 767. 

Poſtupitz, Wilhelm von 312. 

Poſtupitz, Zdenko von 527. 528. 
529 - 531. 551. 568. 612. 614. 

Prachatitz, im Böhmerwalde 29. 
213. 264. 365. 

Prag 31. 82—34. 41. 47. 53. 
68. 62. 64. 70. 72. 74. 75—78. 
81. 83. 84. 86. 87. 93—101. 
108. 109—118. 122. 123. 131 
bie 135. 138. 140. 146—153. 
156 — 163. 170—185.189—199. 
201. 202. 207. 211. 217. 221 
bie 223. 224. 225. 226 —237. 
238. 240. 246. 249 - 256. 257. 
260-275. 277. 278. 283. 285. 
286. 288. 290-292. 297. 299. 
300. 301. 302. 306. 309. 310. 
315—317. 320 — 326. 330—332. 
8335. 336. 341. 343. 356. 358. 
359. 362. 363. 365. 373 376. 
379—881. 384. 387. 394. 395. 
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396. 397. 402. 404. 409. 411 
bis 414. 417. 419. 421. 429. 
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Prolop, Magifter, von Pilfen, 


ſ. Bilfen. 


430. 439. 440. 441. 446. 464. Brotop, Markgraf in Mähren 12. 


469. 472—482. 484—489. 493. 
496.500.504.508.609. 511.514. 
517. 520-528. 553. 537—546. 
547.548. 551.563.558. 559. 560. 
. 572. 574. 685. 592. 599. 
. 602. 603. 606. 607. 618. 
. 617. 624. 627. 629. 633. 
. 639. 640. 642. 643. 644. 
. 647. 648. 649—651. 653. 
. 665. 675. 678. 690. 691. 
698. 701—704. 710. 715. 718. 
. 142. 744. 745. 746. 749. 
. 1583. 755. 756. 757. 761. 
64. 765. 774. 775. 777. 780. 
12 - — 184. 788-789. 802—812. 
81 
Prag, Erzbiſchof von 110. 197. 
435, ſ. Ernſt, Johann, Wolfram, 
Zbinko, Albik, Konrad. 
Prag, Kirche, Diözeſe von 62. 
155. 192. 8331. 372. 380. 649. 
Brag, Lukas von, Orbinator der 
„Brüder“ 696. 
Biemyslam, Herzog von Teichen 


Preßburg, Stabt in Ungarn 192. 
299. 300. 301. 332. 349. 368. 
370. 608. 663. 736. 737. 739. 
751. 770. 

Preußen, Land umb Herrſchaft 
280. 281. 366. 495. 524. 526. 
529. 538. 582. 591. 605. 655. 
657. 659. 

Prilfenftabt, in Mittelfranken 5. 


Duedlinburg, Abtiffin von 2. 


Raab, Stadt in Ungarn 372. 384. 

Raben f. Rabie. 

Rabenhaupt, Nikolaus von 807. 

Rabenftein, Hans Pflug von, 
Böhm. Baffall 10. 

Rabenftein, Ignaz Pflug von 18. 

Raben Rein, Prolop von, böhm. 
Kanzler 407. 446. 509. 520. 527. 


13. 121. 125. 127. 129. 134. 
135. 136. 140. 800. 

Prolop ber Kahle Gasus), and 
ber Große (Veliky) gegenüber bem 
Heinen Prokop (Proküpek) 243. 
248. 283. 290. 299. 300—302. 
305. 306 — 309. 313. 316. 3230 
bis 329. 

Prokop, Notar zu Prag 6%. 

Brotupel, böhmiſcher Heerführer 


Brot thas von Zeeric Biſchof 
von Olmütz 520. 540. 655. 5569. 
597. 608. 612. 613. 626. 

Predbor, bei Prag 78. 

Premid, Herzog von Teſchen 13. 


Premyslav f. Premio. 
Bribislau, im füböRt. Böhmen 
285. 


Pribram, Magifter Johannes von 
285. 291. 322. 324. 331. 373. 
394. 395. 399. 404. 413. 

Pribram, Stabt in Böhmen 30. 


Btatiäto f. Pirkſtein. 

Puchheim, Georg von 807. 

Puchnik, Nikolaus, Erzbiſchof von 
Prag 135. 154. 

Pulsnik, Stabt im heutigen König: 
teich Gadjfen 


Pürglitz, —8 bei Rakonitz 78. 
199. 451. 572. 

Pürftein, Burg an ber@ger, weſt⸗ 
th von Kaaden 9. 


Querfurt, Graf von, Herr auf 
Würdenbain 3. 


528. 530. 544. 546. 548. 551. 
568. 570. 691. 

Rabenftein, Johann von, Propft 
von Wyſchehrab 4. 501. 565 bis 
556. 567. 615. 691. 

Rabenhein, Johann Pflug von 

79 
Rabenftein, bie von 471. 683. 
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Nabie (Raben, Rabi), Burg bei 
Schüttenbofen 9. 

Radeberg, Schloß im heutigen 
Königreih Sachen 3 

Radetz, Wenzel von 99. 

Rabom, in Polen 632. 

Ralonik 780. 

Ranis, in Thüringen 409. 

Rangonis, Gabriel de (fpäter 
Erzbiſchof von Kaͤloesa) 570. 595. 
622. 644. 

Rankonis (Ranconis), Adalbert, 
Profeſſor an der Prager Univers 
fität 154. 161. 

Rataj (Rattay), in Oſtböhmen 347. 

Ratibor, Herzog Johann (Hans, 
danuſch von 15. 20. 274. 

Ratſchko f. Janowit. 

Reudnit, in Böhmen 93. 94. 


2 

Regenderg, Schloß im ſächſiſchen 
Erzgebirge 3 

Redwitz, bei "Eger 4. 

Regelbart, die, böhmiſche Vaſ⸗ 
ſallen 6 

Regensburg, in Bayern 276. 
280. 331. 428—429. 448. 454. 
604. 607. 616—617. 620—621. 
637. 638. 643. 651. 652. 

Nepemoburg, Biſchof von 698. 
Reichenbach, im Vogtlande 8. 

Reihenbag, Ober:, im Bogt- 


e 3. 
Reienid, edohmiſches Lehen der 
Hohenlohe 6 
Reichenftein, in Oberfranken 3. 
Reihenfein, ‚Schloß ber Leuchten⸗ 
berge, am Böhmerwalbe 4. 
Reinſtein f. Cardinalis. 
Reman, Wenzel, Chorberr zu Ans» 
bach 524. 


Remda, böhm. Lehen der Schwarz⸗ 
burge, in Thüringen 4. 

Rendl, Albrecht, von Auſchowa, 
böhm. Nitter uſw. 731. 756. 762. 
7166. 767. 769. 

Retz, Burdard, Graf von und zu 
Harbegg, Buragraf von Magde⸗ 
hurs. „oberfter Hofmeifter ulm. 17. 


Re, Burchard ber Jüngere, Graf 
von Re und Harbegg 20. 22. 
Retz, Johann, Graf von Reg und 

Harbegg 20. 22. 


Re u, Heinrich ber Ältere, zu Weiba 


Re r r j Kar) ber Züngere, zu 
Sera 4 

Neuß, die Seren von 3. 498. 

Rhein cee (Land) 2. 6. 96. 99. 208. 

Rhein, m 219. 616. 

Rihard I. ‚ König von England 
163. 164. 

Riefenberg, bie von 55. 424. 
471. 540. 600. 683. 699. 

Rieſenberg, Bremko von, Hof⸗ 
lehenrichter im J. 1396 14. 

Riejenberg, Diepold von, auf 
Wilhartitz 581. 

Niefenberg, Schloßgut 735. 

Rielenberg, Sdioh- bei Kattau 


Riefenberg, Wilhelm von, und 
on Haben (Rabt) 419. 509. 581. 

Riefenburg, die von 683. 

Rieſenburg, Borſſo von, Haupt⸗ 
mann in Bayern und Franken 


. 28. 
Riejensurg, Fefte bei Trautenau 


R ief enburg ‚Nikolaus von, Propft 
zu Kamin 13. 

wiefenburg. sah det Bilin 
141. 365. 410 

Rieſenburg, Emil laſchia von, 
Oberſtlandſchreiber 14. 98. 

Ringon, Antonio, franzöfifcher Ge⸗ 
ſandter 787. 

Rohatſch, von Duba, Raubritter 
auf Burg Sion 336. 341. 

Rolyzan, Stadt in Böhmen 707. 

Rokyzana (Iobann von Rolyzan) 
248. 284. 291. 313. 314. 330. 
831—338. 847. 356. 376. 379. 
380. 385. 386. 395. 398. 399. 
404. 405. 406. 423. 426. 427. 
428. 431. 432. 433. 435. 444 
bis 445. 465. 471. 476. 480 bis 
481. 484. 486. 520. 622. 623. 
629. 573. 579. 580. 687. 598. 
625. 640. 695. 

Rofyganer, bie (Bürger von Prag) 


Kom, Stadt 131. 133. 135. 186. 
309. 318. 331. 521. 525. 628. 
529—582. 546. 557. 570. 574. 
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575. 683. 589. 590—591. 592. 
594. 595. 603. 614. 616. 625. 
631. 690. 719. 791. 

Rom, ber Bl. Stuhl, die Kurie, ber 
Papft 127. 131. 139. 140. 147. 
290. 303. 331.. 429. 449. 484. 
519. 520. 522. 523. 524. 525. 
528-532. 548. 6583. 6587. 597. 
605—608. 614. 622. 625. 627. 
630. 631. 639. 674. 719. 

Renonis, böhm. Lehensburg ber 
Kunftabt 9 

Ronsperg, bie von 600. 

Rnnaperd. Dobrohoft von 549. 
681. 695. 

Rerban, Sans von, Faiferl. Rat 

6 


5 
Rofhblaiowiß,. Jeſchko von, Bafs 
fall Karls 

— “ ie von 9. 52—55. 
97. 99. 231. 353. 401. 421. 424. 
439. 523. 600. 683. 691. 699. 
127. 792. 806. 

Rofenberg, Feinrich von, Oberſt⸗ 
burggraf 1393 14. 

Nofenberg, Heinrich von, deſſen 
Sohn 129. 

Roſenberg, Zawiſch von (und 
Fallenſtein) 62. 

Roſenberg, Beter von 52—53. 

Roſenberg, Iobof, Peter, Ulrich 
und Johann, jenes Söhne 52. 53. 

Rofenberg, Ulrich von 248. 256. 
261. 29. 326. 327. 334. 348. 
368. 369. 877. 379. 381. 384. 
385. 886. 389. 390 - 416. 417. 
424. 427. 464. 800. 

Nofenberg, Gräfin von 101. 

Rofenberg, Berta von, Tochter 
Ulrichs 418. 

Rofenberg, Ioft, Ulrichs Sohn, 
Großprior zu Stralonit, Bifchof 
von Breslau 424. 451. 

Rofenberg, Zentich Ulrich Sohn 
424. 432. 

Rofenberg, Ike, ZSitrichs Sohn 
475. 479—481. 540. 579—582. 
592. 594. 604. 613. 632. 

Rofenberg, Peter, Johanns Sohn 
134. 139. 750. 764. 792. 


Saale, Fluß in Deutfchland 3. 
Saalfeld, in Thüringen 4. 
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—— Wok von, Johanns 
obn 7 
Rofenberg, Heinrich, Wols Sohn 


Kofentat, Johanna von, Gemah⸗ 
In George, Königs in Böhmen 
465. 


Rojental, Leo von 594. 600. 

Rofental, Zdenlo Leo von 755. 
764. 765. 766. 772. 779. 780. 
182. 783—784. 786. 788. 789. 
TR. 791. 792. 793 — 794. 798 
bis 812. 

Nofental, die von 683. 

Roſtock, Georg von, ganbforfi= 
meifter. von Böhmen 13. 

Roth, im Fränliſchen 512. 

Rothrußland (Galyien) 366. 

Rothfein, Burg in Norbböhmen 


Hotiöw, Prager Bürger 33 
Rotlöw, Martin 108. 
Rotihan, Schloß im Plauen= 


Rott E Johann von Lavant. 

Rottenſtadt, böhm. Lehen der 
Zenger 5. 

Rovarella ſ. Laurenz. 

Rovere, Francesco della, ſ. Six⸗ 
tus I IV. 

Rſchepitz, al von, Burggraf 
vom W vichebrad 1 

Ri Kr etf * itz — Georg von 


—W Pfarrer von 28. 
Rudolf (von Rüdesheim), Doms 
propft von Worms, dann Biſchof 
von Lavant und zu Breslau 568 
bie 569. 574—576. 686. 589 bis 
590. 597. 613. 623. 624. 626. 

Rudolf, Surfürf von Sachſen 190. 

Rudolf IV., Herzog von Oſter⸗ 
reich der 7199. 

Rudolftadt, in Thüringen 4. 

Ruprecht (von der Pfalz), römi⸗ 
her König 120—141. 162. 173. 
174. 176. 185. 187. 188. 

Ruſſen, die 659. 

Ruthenen 304. 


Saathain, bei Eifterwerba 3. 
Saaz 29. 37. 62. 79. 125. 200. 
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233. 249. 256. 257. 273. 284. 
308. 336. 8364. 365. 424. 600. 
678. 709. 742. 788. 795. 

Saaz, Peter von, Baltalar 313. 

Sablat, bei Pradatt tz 29. 

Sachfen, die 293. 364. 449. 494 
bis 496. 497. 498. 506. 616. 
bis 617. 619. 621. 649. 669. 
718. 802. 

Sachſen, Haus und Lanb 2. 96. 
99. 427. 447. 455. 466. 457. 
468. 515. 517—519. 553. 572. 
576. 598. 602. 616—617. 633. 
643. 663. 

Sachſen, Kurfürft von 188, f. Al⸗ 
brecht, Audolf, Friedrich und Ernſt. 

Sachſen, Kurfürſtin von (Mar⸗ 
gareta) 572. 

Sachſen-Lauenburg, Herzog 
von 287. 

Saduzäer 692. 

Sagan, Stadt 33 604. 

Sagan, Fürſtentu 

Saleſchir, die von. böhm. Vaſ⸗ 
fallen 6. 

Salkan f. Ladislaus. 

Salzburg, Stadt, Gebiet505.716. 

Salzburger, die 293. 

San f. Tſchapek. 

Sanban, Schloß öſtlich von 


Eger 9. 
Sarazenen 306. 
Saffenland, Botidafter ber 

Reichsſtädte 122. 

Save 370. 781. 794. 
Savoyen, Heuse von 282. 
Schabatz 7 

—A zhm. Ritter 729. 
Schaffhanfen, am Rhein 214. 
Schauenberg, Schloß in Ober: 

Öfterreich 1385. 

Sgellenders, die von 383. 

Säellenberg, Johann von 782. 


Shilämanet, Mag., Leiter bes 
utrag. Konſiſtoriums 788. 

Schladenwerth 784. 

Schlan, Stabt in Böhmen 98. 
256. 268. 288. 336. 373. 678. 
101. 

Schleſien, Herzog, Herzoge von 
262. 


Schleſien, böhm. Kronlandb 1. 
11. 77. 99. 123. 180. 222. 270. 


272. 274. 292. 293. 298. 301. 
302. 311. 364. 365—867. 448. 
449—453. 469. 470. 482. 490. 
496. 497. 501. 563. 664. 572. 
576. 580. 587. 589. 600. 601. 
611. 628. 636. 642. 653. 654. 
659—660. 661. 662. 663 - 664. 
666. 667. 671. 677. 720. 721. 
a 128. 748. 749. 750. 758. 


Säletier, die 293. 295. 298, 
304. 306. 308. 312. 365. 366. 
368. 381. 393. 433. 437. 489. 
482. 483. 491. 494—496. 499. 
574. 617. 620. 627. 650. 653. 
659. 757. 779. 813. 

Schlick, Kaſpar, Graf von Baflano, 
Herr zu Weißkirchen (in Mähren) 
ufw., Kanzler bes Kaifers Gigs 
mund 344. 349. 350. 359. 

Sälid, Stephan von 795. 

Schlick, ber, die A410. 651. 683. 
729. 734. 748-749. 779. 784. 
808. 

Schönau f. Zeleny W 

Schönbach, Schloß im Boigtlanb 3. 

6 * ö 2 w< a 6 (Schloß der Sparnede), 

ei 

Sch 5 Bergſtadt im ſüdöſtl. 
Böhmen 30. 

Saönsrunn, Taut von (und auf 
Hertenberg) 5 

Schönburg, Abbregt, Friedrich 
und Dietrich von 9 

Shönburg, Alerius von 417. 

Schönburg, Bernhard und Frieb- 
rich von 9. 

Shönburg, Friebrih von 410. 


* —2— gerren von 3. 410. 
498. 604. 
Schöneck, Bug; im Plauenfchen 3. 
Schrecke nftein, Peslo von, Vaſ⸗ 
fol König Johanns von Böh⸗ 
en 9. 


Shüttenbofen, Stadt in Böh- 
men 429. 742. 
Sgwab, Heinrich, Prager Bürger 


Schwaben, Land unb Leute 2. 
6. 99. 495. 617. 

Schwanberg, die von bb. 424. 
10 528. 540. 600. 683. 699. 
62. 
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Schwanberg, Bohuslam von 490. 
666—667. 


579. 581. 
6 Gwanderg, Chriſtoph von 792. 


Shwanderg, Hinto von 482. 
Schwanberg, Johannvon, Groß- 
prior zu Stralonig 555. 792. 
Bamarsdurg, Grafen von 4. 


Schwarzwald 633. 

Schwarze Elfter |. Eifer. 

Sgweidnid, Stadt in Schleſien 

Säweibnik. ſchleſiſches Fürſten⸗ 
tum 450. 490. 564. 599. 637. 
662. 748. 

Shweiffing, bei Mies i. B., 
Peter von 364. 

Schweiffing, bie von 683. 

Schweizer BIO. 

Schwihau, Bretislam von 772. 
804. 809. 

Schwihau, Heinrih von 782. 

Shwihau, Johann von 414. 

Shwibau, Buta von, und zu 
Rieſenberg 699. 

Skultetus, varth. .Stadtſchreiber 
und Ehroniſ Gorlitz) 690. 

Sechsſtädte, bie — 482. 
488. 494—496. 601. 767. 

Sedenborf, old von 88. 

Sedenbeim 539. 

Sedletz, Abt von 71. 

Sedletz, Zifterzienferllofter bei 
Kuttenberg 61. 94. 122. 

Seeberg, bie von 683. 


Selau, Johann (Mönd) von 
234—235. 248. 254. 264. 270. 
278. 476. 


Selb, bei Afch, Oberfranken 41. 82. 
SerimL, I., türlifher Sultan 7569. 
165 


Sellnik, bei Bilin 364. 
Seltiäan, füblih von Prag 29. 


Semendria 370. 371. 
Sepelow, Mag. Beter von 324. 
Serbien 368. 384. 

Ser — — — Herzog von Mai⸗ 


— bente. 
Siebenbürgen 364. 368. 466. 


Siebenbürgen, Woiwode von, 


Perfonen: und Ortsregiſter. 


f. Stibor, Ujlali, Ezupor unb 
Sodann Zäpofya. 
—— Biſchof von, ſ. Aeneas 
ius. 


Sy 

Siewerz Gieradien), ſchleſiſch 
polniſches Fürſtentum 516. 

Sigmund, König von Ungarn, 
Böhmen und beuticher Kaifer 12. 
81. 121—124. 125. 129—141. 
188—192. 203. 204—208. 211 
bie 215. 219-221. 227—230. 
238—342. 345. 346—352. 375. 
386. 387. 431. 485. 470. 606. 
679. 681. 712 800. 

Sigmund Korybut, poinifder 
Prinz 277-281. 284. 285. 288 
2%. 291. 298. 3556. 359. 476. 

Sigmund, Erzherzog von Oſter⸗ 
reih-Tirol 467. 4%. 491. 510. 
613. 524. 525. 562. 621. 630. 
633. 800. 

Sigmund, Großfürſt von Litauen, 
König von Polen 748. 751 bis 
152. 759. 763—764. 767 — 771. 
712. 773. 775. 778. 782. 783 
bis 784. 

Sigmund, Herzog von Bayerns 
Münden 508. 

Siomunb, Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg 515. 

Silberberg, Bergſtadt in Böh⸗ 
men 30 


Sion, Burg bei Maleihau 336. 

Eirtus IV. (&rancesco bella Ro⸗ 
vere), Papſt, früher Karbinal bi 
San Pietro in Bincoli 655. 668. 
669 

Sizilien, König von 126. 

Stali N tz, Auguftinerklofter (in Böh⸗ 
men 

Stutf Hl In Ofböhmen 98. 

Skutſch, Ambros von, „Brüder“ 
Orbinator 696. 

Slawata, ber von 766. 

Slawonien 439. 7A. 

Sliven, Hinlo von, Vaſſall König 
Johanns von Böhmen 9. 

Slowaken 304. 

Smirfhik, Johann von 428 bis 
429. 438—439. 

Smolenst 767. 768. 

Sobieslau,Burg in Böhmen 416. 

Sobienfan, Mag. Johann von 
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So eſt 408. 

Soldin 311. 

Solimann II., türkiſcher Sultan 
786 ff. 793. 795—798. 

Soltau, Konrad von, Prof. ber 
Brager Univerfität 159. 

Sophie, Gemahlin König Wen: 
zels IV. von Böhmen 168. 186. 
235. 238—252. 

Sophie, Tochter König Kaſimirs IV. 
von Bolen 782. 

Spanien 779. 785. 

Sparent, Rüdiger von, fränkifcher 


Sharent, Erhard, Friedrich und 
Albrecht von 5. 

Sparrenberg, Schloß in Ober⸗ 
franken 3. 


Speyer 616. 
Spielberg, Burg von Brünn 
601. 609. 617. 


Spießhbammer (Cuſpinianus), 
| Jopann, Gelehrter und Diplomat 
68. 
Spree 2. 


Stahremberg, Hans von 481. 

Stanie?(Gtanel), die, Baumeifter- 
familie in Prag 98. 

Stanislaus Sue) Biſchof 
von Olmütz 7 

Stanislaus bon Snaim, Prager 
Magifter 167. 198. 

Steier ſ. Steiermarf. 

Steiermart 99. 425. 607. 717. 

Stein, Jörg von, Diplomat 592. 
693. 633. 660. 691. 

Stein, in Nieberöfterreih 492. 

Stein, Schloß im Plauenfchen 3. 

Steinau, fohlefiiches Fürftentum 1. 

Stephan von Palecz ah Palecz. 
Stephan von so, Aragifter ber 
Prager Univerfität 1 

Stephan, Herzog von Bayern 137. 

Stepanstiche in Prag-Neu- 
ftadt 183. 235. 

Sternberg, Burg in Böhmen 10. 


Sternberg, in Mähren 623. 624. 


Sternberg, bie von 55. 56. 
a. 471. 523. 599. 600. 688. 

Sternberg, Albrebt und Zdenlo 
von, böhm. Barone 10. 
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Sternberg, Albrecht, Erzbiſchof 
von —52 dann Biſchof zu 
Leitomyſchl 17. 

Sternberg, it "von 347. 362. 
353. 358. 361. 410. 41b. 424. 
428--429. 432. 451. 

Sternberg, Beter von, bes vorigen 
Sobn 364. 407. 579. 

Sternberg, Johann von, befien 
Sohn 792. 

Sternberg, Matthäus von, Sölb- 

nerführer 549. 

Sternberg, Ladislaus von 760. 
166. 778-779. 782. 

Sternberg, Stephan von 58. 

Sternberg, Zdenko von 407. 414. 
415. 419. 432. 444. 446. 451. 
480. 481. 509. 512. 
540. 541. 544. 548. 
575. 576. 579. 581. . 
595. 601. 607. 613. 617. 
622—624. 632. 638. . 
647. 650. 652. 660. 666. 

Sternberg, Jaroslaw, Zdenkos 
Sohn 581. 604. 637. 

Sternberg, Sopann von, Zdenkos 
Sohn 58 

Gterhberg. —* von, Zoden⸗ 
kos Sohn 666. 

Sternſtein, oh am bayeriſchen 
Böhmerwald 

Steyr 692. 

Stibor, von Stiborſchitz, Veopode 
von Siebenbůrgen 189. 

Stitno. Thomas 130. 149. 

Stoderau, in Nieberöfterreich 493. 
608. 

Stodes, engl. Magifter 218. 

Stolberg, H daft im beutigen 

ch Sadien 3 


Univerfität 211. 

Storkow, in der Nieberlaufit 536. 

Spanien 740. 

Strablenfels, die von, böhm. 
Lebensmannen 6. 

Stratonik, Großprior von, 
' Michelsberg, Rofenberg, Schwan⸗ 


berg. 

Strakonitz, Gtabt in Böhmen 
397. 416. 417. 418. 419. 580. 
601. 662. 

Straßburg im Elſaß 96. 109. 

Straßnik, Friedrich von, Herr 
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auf Kolin 321. 336. 353. 360. 

387. 895. 415. 419. 
Straßnig, Wenzel, ſ. Krawarn. 
Strehla, Gtabt und Gebiet in 

ber gan. preuß. Prov. Sachſen 


Stieitmaner, bie, von Lichtened, 
böhm. Ba fallen 6. 

Streyher, Konrad, deutſcher Minne⸗ 
fänger 101. 

Stziegen, Stadt in Gchlefien 


Stublweißenburg, in Ungarn 
334. 352. 884. 728. 
Sudenwirt, Peter 679. 
Südböhmen 261. 362. 
Süddeutfhland 426. 
Südungarn 139. 870. 458. 


Zabor 199. 233. 256. 267. 261. 
336. 360. 362—363. 366 —367. 
387. 400. 415. 419. 424. 678. 
795. 800. 

Tahau, Stadt und Gebiet 10. 
78. 97. 298. 294. 295. 806. 
677. 742. 

Zalemberg, bie von 683. 

Zarnomati, Johann, Graf von 
782. 

TZataren, bie 304. 000. 659. 

Tauler, Johann 109 

Tans 52. 306308. 307. 809. 
424. 505. 742. 

Tein, St. Maria am, Kirche auf 
der Altftadt zu Prag 95. 147. 
161. 193. 330. 

Zeinfalt, Hinko von Lutſchla, 
Sölbnerführer (in Oſterreich) 24. 

T \ ni tz, Georg von, Sölbnerführer 


Zemeswar f. Ozora. 

Temeswar, Stadt 370. 

Tepl, Stabt 29. 

Teplit 270. 677. 

Zeichen, Herzog von, f. Premio. 

Tetihen, Sigmund (von Warten⸗ 
berg. auf) 358. 368. 

Zeupik, in der Nieberlaufik 536. 

Thomas Bätacs), Erzbifchof von 
Gran 77 

when omas ie Bio), päpfil. Legat 
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Südweſtböhmen 279. 
Sulewitz f. Käppler. 
Sulz, Yin, Graf von, kaiferl. 


Suta, böhm. Lehen der Hohenlohe 6. 
Sulzbach, in der Oberpfalz 220. 

Sumerburg f. Ronowih. 

Sunbgau 633. 

Swibrigal, Großfürft von Li⸗ 
tauen 366. 

Swinarſch, Botiwoi von, böhm. 


Sanptmann in der Oberpfalz 13. 

1 

Sateani, Digael, ungarifcher 
Eoler 4 ' 


Ejublomicci, ® okniffger Rungler 


Thorn 608. 

Thüngen, im Würzburgifchen 5; 
f. Ritolaus, 

Thüringen, Lanbgrafen von 
262. 499. 500. 648. 

Thüringen, Land 2. 3. 6%. 


Thüringer, der, bie 262. 690. 
TZiem, Wenzel, Domdechant zu 
Paffau 193. 
Tirol 136. 519. 524. 801. 
Tirol, Herzog von, f. Sigmund. 
Tobitihan, Johann von, auf 
Zinnenburg 427. 646. 731. 
Tobitſchauer, Ctibor, vonZinnen- 
burg 580. 646. 662. 667. 
Tobitfhauer, die 650. 
Tolna in Eüdungarn 796. 
Tomori, Erzbiſchof von Kaͤlocka 
193. 794. 796. 797. 
Torcello, Dominikus, Biſchof von 
557. 558. 568569. 
Totſchnik Tocih, 
Böhmen 9 
Trautenau, habt und Gebiet 
10. 25. 39. 269. 677. 690. 742. 
Treue in Mähren 363. 609. 
611. 702 
Trentfdin 516. 749. 
Treskwitz, an ber „Nereisiig- 
mäbrifhen Grenze 460 
Treuen, Schloß im Reußifchen 8. 
Tribel, Echioß im Plauenſchen 3. 


Burg m 
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Trier, Kurfürft von 16. 188. 

Triptis, in Thüringen 409. 

Truowa, in Bulgarien 429. 

Trosty, Burg bei Turnau 98. 
388 


Troppan, Stabt 657. 
zeppau, olefiſches Herzogtum 


* Hate „Ca Burian, von 
ipa 


Tettäte, "die von 683. 

Trucfeh, Martin von (Hochs 
meifter bes Dentfchordens) 668. 
669. 

Trubendbingen, Heinrich von 6. 

Tſchapek von Sur, Waiſenhaupt⸗ 
mann 328. 330. 

Tſchaſtolowitz, Puota von 453. 


Ujezd, die von 691. 

Ujezd, Ort für Bergbau bei 
Blattna 29. 

Ujlali, Nilolaus, Titularkönig | 


von Bosnien, Woiwode von 
Siebenbürgen 456. 473. 611. 
u Ireti, Hieronyma, Nillas’ Tochter 


Ulrid, Biſchof von Paſſau 661. 
Uri, Graf (fpäter Fürſi) von 
Cilli 349. 365. 366. 367. 369. 
384. 430. 433. 434. 435. 438. 
188. 458. 459 - 461. 462. 464. 
Ungariſch⸗Hradiſch 631. 636. 
Ungarn, Königreih und Dynaſtie 
16. 135. 136. 137. 139. 197. 
203. 249. 272. 281. 310. 31. 
344. 346. 349. 350. 852. 353. 
355. 358. 360. 366-370. 371. 
382 —384. 403. 423. 430. 432. 
434. 440. 442. 454. 455—463. 


Barrentrapp, Albert, Mag. der 
Prager Univerfität 218. 

Beitsberg, bei Prag (fpäter Zizfa- 
berg) 262. 268. 

Velden, —— und Herrſchaft, 
in der Oberpfalz 5 

Belben, Abtiffin von 5. 

Benebig 182. 203. 238. 535. 539. 
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Türlen 233. 238. 279. 297. 306. 
842. 345. 364. 368. 369. 370 
bis 371. 384. 430. 454-466. 

50 . 513. 

. 539. 

. 568. 

. 587. 

. 652. 

. . . 127. 

. 781. 785—798. 

Tuchoraz, Burg in Böhmen 9. 

Tuntel, von Asprunn, Ritter 650. 

Zuntlel, die von 683. 

Turgau, Botho von, Lehensmann 
König Johanns von Böhmen 9. 

zu gm, bie von (Prager Bürger) 


Turnau, in Norboftböhmen 98. 


466. 472—473. 502. 503. 509. 
511. 519. 524. 633. 566-567. 
675. 617-619. 622. 628. 634. 
637— 640. 643. 645 - 646. 647 
bis 651. 658-661. 665. 715. 
17 — 1721. 723— 726. 727 bis 
729. 734. 736. 740. 748-752. 
758—759. 765-771. 775. 779. 
780. 781. 784. 785798. 

Ungarn, die 275. 285. 293. 295. 
302. 304. 312. 356. 360. 866. 
370. 371. 384. 430. 439. 608. 
617—618. 628. 629. 631. 636 
bis 637. 643. 644. 645. 657. 
658— 661. 665. 666. 717. 728. 
148 — 752. 758 — 759. 786 bis 
798. 

Unhoſcht, bei Kladno 78. 

Urfula von Brandenburg, Gemah⸗ 
Kin deimriche d. Alt. von Böhmen 


555. >. 506. 557. 567. 587. 609. 
645 
Beneitonet, die 126. 127. 279. 
397. 


Bienne, Konzil (von 1311) 70. 

Biltorin (von Podiebrad), Herzog 
bon Münfterberg, Graf von Glak 
503. 548. 649. 550. 564. 588. 


816 


592. 599. 600. 607—608. 611. 
628. 645. 655. 720. 
Biltorin, Kornelius, von Wſchehrd, 


f. Wfchehrb 

Binzenz — Cento), Bude 
bänbler zu ‚ Führer der 
Deutſchen 

Viskonti, die 507. 

Bitbz, Yop., Bifhof von Groß⸗ 
warbein bann Erzbifhof von 
Gran 472. 473. 652 —654. 


Waidhofen a. d. Thaya 808. 
Walachei f. Wlad Drakul. 
Wald, Schloß im Bogtlanbe 3. 
Waldet, Urih Hafe von 9. 
Walde, Burg in Böhmen 9. 
Waldenburg, Schloß und Herr- 
ſchaft (in Schlejien) 3 
Waldenburg, Herren von 3. 
Waldenſtein (Waldftein), Burg 
in Norboftböhmen 98. 
Waldefier (Waldenfer) 145. 
Waldhaufer, Konrad 147 bis 
149. 150. 151. 
a in ber Oberpfalz 
126 
Waldnab, in Bayern 5. 
Waldfaffen, Stift von 79. 
Waldſtein, Burg in Norbböhmen 


388. 

MWaldftein, der, die von 266. 
290. 683. 

Waldſtein, Haſchko von 399. 

Waldftein, Hinlo von, auf Gol- 
denftein (Golöftein, Kolftein) 266. 

Waldſtein, Wolfa von, Sölting 
König Wenzel Iv. 184. 195. 


Batetfgau, Wenzel von, auf 
Fürftenbrud 44 442. 
Walljee, Herren von 53. 
Wartenberg, Peter von, Oberft- 
bofmeifter, dann Oberftburggraf 
zu Prag 13. 20. 
Wartenberg, Binzenzvon, Oberft- 
hurgergf zu Prog 231. 252. 265 
Wartenberg, Anna von 401. 
Wartenberg, Johann von 52. 
Wartenberg, Johann von 252. 
Wartenberge, bie von, der von 
21. 55. 56. 227. 6883. 


Berfonen- und DrtEregifter. 


Vitzthum, die von 410. 497. 
649. 683. 


Vitzthum, Appel von 450. 

Vitzthum, Bernard von 634. 638. 

Böttan in Mähren, ſ. Lichtenburg. 

Vogtland 2. 3. 11. 420. 421. 
447. 580. 757. 

Bopenftrang in bee Oberpfalz 


Bichehrd, Biltorin von 685. 
731. 


® & fi ili Zyanowitſch ruſſiſcher Zar 


waltie — Wreſowetz. 

Weeſenſtein, Burg im Bent. 
Königreich Sadien 2. 

Weida 409, f. Reuß. 

Weiden Be "369. 506. 

Weimar, Hof von 658. 

Weinsberg, Konrad von, Erb- 
fümmerer 359. 

Weißzenbach, Dr., fühl. Agent 
in Rom 638. 

Weißenfelder, Dr., Hans, baye⸗ 
riſcher Rat 809— 811. 

Weißenfels, im Zhüringifchen 500. 

Weißkirchen, in Mähren 344. 


Weißkuchel, bie von, böhm. 
Vaſſallen 6. 

weißmaifer, Stabt im norböftl. 
Böhmen 2 


MWeitmül, bie von 56. 

Weitmül, Zdislaw von 55. 

Weitmäül, Benedikt (Beneſch) vor 
549. 551. 568. 574—575. 664. 
671. 

Weitra 551. 601. 

Weleſchin, Burg bei Erummau 9. 

Weliſch, Burg in Böhmen 9. 

welmar, Johann, Prager Bürger 


Welwarn (Feldern), nordweſtl. 
von Prag 595. 

Wenzel IL, König von Böhmen 
29. 52. 93. 10. 

wengel III, König von Böhmen 


Wenzel IV., beutfcher König 
König von Böhmen 1-3. "ss 
bis 43. 46—66. 68—73. 81 bis 
83. 86-87. 99-—107. 117. 120 
big 121. 158—208. 222—287. 
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238. 246. 247. 248. 249. 351. 

385. 386. 431. 577. 799. 800. 

Wenzel, Herzog von Luremburg 6. 

Benzel (Kralit von Burſchenitz), 
Propft von Wyſchehrad, Patriarch 
von Antiohie, Biſchof von Ol: 
müß 17. . 231 

Wentelsbenn, ber Vdradſchin bei 
Prag) 269. 441. 653. 

Wengelstollegium, in Prag 
158—160. 


Wenzeloftein (Kunbratig), Schloß 


ei Prag 9 

Werbowetz Werboͤczh) Stephan, 
ungar. Juriſt und Staatsmann 
791. 792. 793. 

Werdeck, böhm. Lehen der Zenger 6. 

Werdenburg, böhm. Lehenbeſitz 
der Nothafte 5. 

W ertheim, ‚die von, böhm. Baffallen 


Weſſeli, in Mähren 628. 

Weitböhmen 268. 275. 276. 
288. 293. 326. 365. 

Wefteuropa 262. 

Weftfalen 96. 198. 408. 447. 

Weſtpreußen 311. 669. 

Weſtungarn 297. 

Wettin, Haus 369. 437. 

Wettiner, der, die 121. 122. 282. 
368. 410. 499. 

Wiclif, John 152. 163—168. 170. 
171. 172. 180. 182-184. 192. 
193—195. 211. 212. 218. 229. 
244. 693. 

Wien 113. 185-188. 153. 163. 
221. 287. 368. 369. 372. 397. 
425. 430. 433. 435. 
456. 459. 462 —464. 
490. 491. 492. 510. . 
546 - 550. 592. 593. 631. 
635. 638. 665. 671. 702. 717. 
721. 769—771. 774. 778. 799. 
800. 802. 

Wiener-Neuftadbt 454—455. 
491. 492. 500. 552. 653. 560. 
563. 568-569. 574—575. 770. 

Wieſenburg, Baronevon 62. 683. 

Wiejenburg (und Parbubig), 
Smil Flafhla von 106. 

Wildenburg, böhm. Leben ber 
Sparnede 6. 

Wildenfels, bie von, böhm. 
Baffallen 6. 


Wildſtein, füböhlih von Pilſen 
418. 419. 


Wilemow, im öftl. Böhmen (bei 
Kuttenberg) 618—619. 620. 622. 
628. 

Wilhartitz, Bohuslaw und Io- 
bann von 56. 

Wilhartitz, Burg, f. Riefenberg. 

Wilhelm, Herzog von Oſterreich 
135—137. 138—140. 

wilhelm, Markgraf von Meißen 

179. 


Wilhelm ber Jüngere, Markgraf 
von Meißen, Landgraf von Thü- 
ringen 368. 407—410. 417. 419 
bis 421. 432. 447—448. 456. 
468—470. 483. 488. 490. 491. 
494 —496. 498—500. 304 - 605. 
515. 6483. 

Wilhelm, Herzog von Bayern 310. 

Wilhelm, Herzog von Bayern 
Münden 809-812. 

Wilhelm, Meifter, Erbauer ber 
Eibebrüde zu Raubritz 93. 

Wilbelmspdorf, bie von, böhm. 
Baffallen 6. 

Wilmar, bie von, böhm. Vaſſallen 6. 

witreut, böhm. Leben ber Hohen⸗ 
Io 


be 
io, Wenzel, Söldnerführer 


W Interberg, Stabt im Böhmer- 
walbe 9. 424. 

Wirsperg, Ianlo von, Franzis⸗ 
lanerpriefter 697 — 698. 

Wirsperg, Lewin, Herr auf Höflas 
im @gerlanbe 697—698. 

Wirsperg, Vinzenz, Deutichherr 

698. 


Witlowberg ſ. Veitsberg. 

Witold, Großfürſt von Litauen 
272. 216. 277. 278. 291. 299. 

Witowetz, Johann, von Seger (Za- 
orien), Söfbnerfauptmann 249. 

Wittelgzeaher, die 505. 539. 553. 
630. 801 


Wittenberg 780. 

Wittingau, die Herren von, ber 
von 52. 

Wittingau, Burg in Südböhmen 9. 

wittinghaufen Burg der Roſen⸗ 
berge in Süpböhmen 97. 

Wlad Drakul, Woiwode der Wa⸗ 
lachei 364. 
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Wladislaw I, König von Polen 
(Zagello) 134. 139. 266. 272. 
2716. 277. 281. 284. 287. 291. 
298. 303. 305. 341. 845. 

Wladislam II, König von Polen 
und Ungarn (feit 1440) 341. 345. 
348 353. 359 —368. 369. 381. 
882 — 384. 

Wladislaw II., König von Un⸗ 
garn und Böhmen 628. 645 bis 
649. 652—672. 682. 685. 700 
bis 721. 722-771. 772. 782. 
795. 802. 810. 

WI, Johann, Pfarrer in Prag- 
Renftabt 321. 

Bi ste, Wenzel von, Heerführer 


80 o nian, in Südböhmen 265.742. 
Wölfl, Hans, von Warnsdorf, 
Hauptmann zu Glatz 549. 550. 
Bolfram (von Skworetz), Erz⸗ 
biſchof von Prag 72.1126. 129.135. 
Wolfram, bie (Bürger von Prag) 81. 
Bolfftein, Burg bei Mies 9. 
Bollftein, Beneda von, Baflall 
Karls IV. 9. 
Woltenftein, Sal im beit. 
Köuigreich Sachſen 3 


Vorlit, Sale in Böhmen 78. 
Worms 512 
Wottawa, knfekiger Zufluß der 
Moldau 29. 
Wrbensky, Wenzel, Dechant bei 
St. Apollinar in Prag 527. 
Wrſcheſchtiow, alle von, auf 
Rieſenburg 323. 3% 
Wrſcheſowetz, Jalaubet von 288. 
321. 336. 364. 
Wrſcheſowetz, Matthäus von, 
königl. Sekretär 539. 
Werſcheſowetz, Jakob von, auf 
Alttinsberg und Waltſch 79. 
Wihehlapp, Bergwerle von 29. 
Wunfiedel, in Öberfranten (bei 
Eger) 417. 419. 496. 
Würbenhain, Schloß 2 
Württemberg, Land, dſqaſ 
von 6. 500. 515. 630. 
Würzburg, Stadt und Gebiet in 
Bayern, Winpurgifch 5. 96. 679. 
Würzburg, Bifhof von 292. 
Wyſchehrad, Pröpfte von 13. 15 
bis 17. 678. 
Wyſchehrad, Burg 47. 193. 233. 
251. 256. 266. 271. 


3.2 (= Ed). 


Zabarella, Kadwelerhiſchof von 
Florenz 217—218. 

Ger vourg auf der Veerſchaft 

Zahorſchan, Ort für Bergbau, 
bei Eule 29. 

Zauuti, Bergort bei Hohenelbe 


Zalta f. Calta. 

Zapolya, bie, der 786-798. 

Zapolya, Stephan, ungar. Heer⸗ 
führer 660. 749 

Zaͤpolya, —88— 749. 750 - 762. 
2. 760. 789-791. 793. 794. 

6 

Zapolya, Georg 749. 796. 797. 

EP Barbara 7569. 
ator 354. 

3binto (von Haſenburg), Erz⸗ 
bifhof von Prag 72. 168. 171. 
176. 181— 192. 217. 

3braslawitz f. Marlold. 

Zdenla (Sibonia), Tochter König 


Georgs von Böhmen, Herzogin 
von Sachſen 452. 499. 
beras ſ. Zibel. 
bit, bei Beraum 285. 
Seifefmeifter, Mag., Offigial der 
Prager Kirche 211. 
Zeleny, W. von Schönau, Sölbner- 
führer (in "Öfterreih) 249. 665. 
Zenger, böhm. Lehnsträger 5. 
Binnenburg (Cimburg) f. To⸗ 
bitſchau. 
Zips 653. 
Zittau 83. 365. 452. 589. 620. 
Znaim 25. 139. 341. 434. 435. 
482. 626. 548. 608. 
Znaim, Gtanislaus von 167. 
Znaim, Ulrid von 313. 
Bornfein, in Mähren 572-675, 
ſ. Lichtenburg. 
Zwikow f. Klingenberg. 
Zwirſchetitz, Habard von 56. 
Bwirfoetig, Peter von 364. 
Zwirſchetitz, bie von 66. 
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wittan, in Mähren 268. | 267-269. 270. 275. 279. 283 
ebrak f. Bettlern. bis 285. 
Zidet, Baul, Propft am Zderas Ziztaberg 262. 
zu Prag 640. 6%. 691. Zizelit (Schifchelißs), Kofenbergfihe 
— ‚die von, böhm. Lehns⸗ Stiftung in Südböhmen 
mannen Zieby, Burg in Onköhmen A 


Zizta, Sohann, von Tragenau | Zieby, inte von, Vaſſall Kaifer 
(Troenon) 233. 242—243. 248. Karls IV. 9. 
252. 256. 258—260. 262. 266. 


Druckfehler und Berichtigungen. 


— — — 


©. 83, 3. 15 von oben lies: des „Markgrafen“ flatt des Kaifers (Karls IV.) 
„ 101,» 4 m nn „profane” ſtatt perjone. 

„ 121, . 83 „war” ftatt weilte. 

n 3 „Matthias“ ftatt Matthäus. 

" 9 „Landgrafen von Thüringen“ ſtatt Thüringen. 
” 223 „Kapranica” ſtati Sagranica. 

" 4 „ich“ ſtatt Aſch. 

8 Beneſchau“ ſtatt Brnefchan. 
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Drud von Friedrich Andreas Perthes, Altiengefellihaft, Gotha. 





